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Seren bedeutet nach der älteren Sprache einen wonntgen 
und fonnigen Drt, und fo iſt auch in ber Tat bie Heine Stadt 
biefes Namens gelegen irgendwo in der Schweiz. Sie fledt noch 
in den gleichen alten Ringmauern und Türmen, wie vor dreis 
hundert Jahren, und ift alfo immer dag gleiche Neft; die urfprüngs 
liche tiefe Abficht diefer Anlage wird durch den Umftand erhärtet, 
daß die Gründer der Stadt diefelbe eine gute halbe Stunde 
von einem fehiffbaren Fluſſe angepflanzt, zum deutlichen Zeichen, 
daß nichts daraus werden folle. Aber ſchön iſt fie gelegen mitten 
in grünen Bergen, die nach der Mittagfeite zu offen find, fo 
daß wohl die Sonne herein kann, aber kein rauhes Lüftchen. 
Deswegen gedeiht auch ein ziemlich guter Wein rings um die 
alte Stadtmauer, während böher hinauf an den Bergen unabs 
fehbare Waldungen fich hinziehen, welche das Vermögen der 
Stadt ausmachen; denn dies iſt das Wahrzeichen und fonders 
bare Schickſal derfelben, daß die Gemeinde reich iſt und Die 
Büirgerfchaft arm, und zwar fo, daß kein Menfch zu Seldwyla 
etwas hat und niemand weiß, wovon fie feit Jahrhunderten 
eigentlich leben. Und fie leben ſehr luſtig und guter Dinge, 
halten die Gemütlichkeit für ihre Befondere Kunſt und wenn 
fie irgendwo hinkommen, mo man anderes Hol; brennt, fo kri⸗ 
tifieren fie zuerft die dortige Gemütlichkeit und meinen, ihnen 
fue ed Doch niemand zuvor in diefer Hantierung. 

Der Kern und ber Glanz des Volkes befteht aus den jungen 
. Leuten von etwa zwanzig bis fünf, ſechsunddreißig Jahren, 
und diefe find es, welche den Ton angeben, die Stange halten 
und die Herrlichkeit von Seldwyla darftellen. Denn während 
dieſes Alters üben fie das Gefchäft, das Handwerk, den Vor— 
teil oder was fie fonft gelernt haben, d. h. fie laffen, folange es 
geht, fremde Leute für fich arbeiten und benugen ihre Profeffion 
jur Betreibung eines trefflihen Schuldenverfehres, der eben 
bie Grundlage der Macht, Herrlichkeit und Gemütlichkeit der 
Herren von Seldwyl bildet und mit einer ausgezeichneten Gegens 
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fettigteit und Verftändnisinnigkeit gewahrt wird; aber wohlge⸗ 
merkt, nur unter dieſer Xriftokratie der Jugend, Denn fonie 
einer die Grenze ber befagten blühenden Jahre erreicht, mo die 
Männer anderer Städtlein etwa anfangen, erft recht in fich zu 
gehen und zu erfiarken, fo ift er in Seldwyla fertig; ee muß 
fallen laffen und Hält fih, wenn er ein ganz gewöhnlicher Seld⸗ 
wyler tft, ferner am Drte auf, ald ein Entkräfteter und aus 
dem Paradies des Kredite Verfioßener, oder wenn noch etwas 
in ihm ſteckt, dag noch nicht verbraucht iſt, fo geht er in fremde 
Kriegsdienfte und lernt dort für einen fremden Tyrannen, 
was er für fich felbft zu üben verſchmäht hat, fich einzuknöpfen 
und fteif aufrecht zu halten. Diefe kehren als tüchtige Kriegss 
männer nach einer Reihe von Jahren zuruck und gehören daun 
zu den beſten Eperziermeiftern der Schweis, welche die junge 
Mannfchaft zu erziehen willen, Daß es eine Luft ift. Andere giehen 
noch anderwärts auf Übentener aus gegen das vierzigfte Jahr 
bin, und in den verfchledenften Weltteilen kann man Seldwyler 
freffen, die fich alle dadurch auszeichnen, daß fie fehr gefchidt 
Fiſche zu effen verftehen, in Auftcalien, in Kalifornien, in Teras, 
wie in Paris oder Konſtantinopel. 

Was aber zurücdbleibt und am Orte alt wird, das lernt dann 
nachträglich arbeiten, und swar jene Trabbelige Arbeit von tau⸗ 
fend Heinen Dingen, die man eigentlich nicht gelernt, für den 
täglichen Kreuzer, und die alternden verarmten Seldwyler mit 
ihren Weibern und Kindern find die emfigften Leutchen von ber 
Melt, nachdem fie dag erlernte Handwerk aufgegeben, und es 
ift rührend anzufehen, wie tätig fie dahinter her find, fich Die 
Mittelchen zu einem guten Stüdchen Fleiſch von ehedem zu ers 
werben. Holz haben alle Bürger die Fülle und die Gemeinde 
verkauft jährlich noch einen guten Teil, woraus die große Armut 
unterſtũtzt und genährt wird, und fo flieht das alte Städtchen 
in unveränderlichem Kreislauf der Dinge bis heute. Aber immer 
find fie im ganzen zufrieden und munter, und wenn je ein 
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Schatten ihre Seele trübt, wenn efwa eine allzu hartnäckige 
Geldklemme über der Stadt weilt, fo vertreiben fie fich die Zeit 
und ermuntern fich duch ihre große politifche Beweglichkeit, 
welche ein weiterer Charafterzug der Seldwpler ift. Sie find näm; 
lich leidenfchaftliche Parteileute, Verfaſſungsreviſoren und Antrags 
fteller, und wenn fie eine recht verrüdte Motion ausgehedt 
haben und durch ihre Großratsmitglied ftellen laffen, oder wenn 
der Ruf nah Berfaffungsänderung in Seldwyla ausgeht, 
f9 weiß man im Lande, daß im Augenblide dort fein Geld sie 
fuliert. Dabei lieben fie die Abwechfelung der Meinungen und 
Grundfäge und find ſtets den Tag darauf, nachdem eine Ne; 
sierung gewählt ift, in der DOppofition gegen dieſelbe. Iſt es 
ein radikales Regiment, fo foharen fie fih, um es zu ärgern, 
um den Eonfervativen frömmlichen Stadtpfarrer, den fie noch 
geftern gehänfelt, und machen ihm den Hof, indem fie fich mit 
verftellter Begeifterung im feine Kirche drängen, feine Predigten 
preifen und mit großem Geräufch feine gedrudten Treaktätchen 
und Berichte der Bafeler Miffionsgefellfchaft umherbieten, natürs 
lich ohne ihm einen Pfennig beizuftenern. Iſt aber ein Regiment 
am Ruder, welches nur halbwegs konſervativ ausfieht, ftrads, 
drängen fie fih um die Schullehrer der Stadt und der Pfarrer 
hat genug an den Glafer zu zahlen für eingemworfene Scheiben. 
Befteht hingegen die Regierung aus liberalen Juriſten, die viel 
auf die Form halten, und aus hädlihen Geldmännern, fo laufen 
fie flugs dem nädhft wohnenden Sozialiſten zu und ärgern die 
Regierung, indem fie denfelben in den Rat wählen mit dem Feld⸗ 
gefchrei: ES fei num genug bes politifchen Formenweſens und 
bie materiellen Intereſſen feien es, welche allein das Wolf nach 
fümmern könnten. Heute wollen fie das Veto haben und fogar 
bie unmitstelbarfte Selbftregierung mit permanenter Volksvers 
fammlung, wozu freilich die Seldwpier am meiften Zeit hätten, 
morgen ftellen fie ſich übermüdet und blaſiert in öffentlichen 
Dingen und lafien ein halbes Dutzend alte Stillſtaͤnder, die vor 
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dreißig Jahren Falliert und fich feither ſtillſchweigend rehabilitiert 
haben, die Wahlen beforgen; alsdann fehen fie behaglich Hinter 
den MWirtshausfenftern hervor die GStillftänder in die Kirche 
fchleichen und lachen fich in die Fauſt, wie jener Knabe, welcher 
fagte: Es gefchieht meinem Vater ſchon recht, wenn ich mir die 
Hände verfriere, warum kauft er mir feine Handfcehuhe! Geftern 
fhwärmten fie allein für das eidgenöffifhe Bundesleben und 
waren höchlich empört, daß man anno achtundvierzig nicht gänzs 
fiche Einheit hergeftellt habe; heute find fie ganz verfeffen auf 
die Kantonalfouveränetät und haben nicht mehr in den National; 
rat gewählt. 

Menn aber eine ihrer Aufregungen und Motionen der Lats 
desmehrheit fiörend und unbequem wird, fo ſchickt ihnen die 
Regierung gewöhnlich als Beruhigungsmittel eine Unter; 
fuhungstommiffion auf den Hals, welche die Verwaltung deg 
Seldiwyler Gemeindegutegs regulieren foll; dann haben fie voll 
auf mit fich felbft zu tun, und die Gefahr ift abgeleitet. 

Alles died macht ihnen großen Spaß, der nur überbofen 
wird, wenn fie allberbftlich ihren jungen Wein frinfen, den gätens 
den Moft, den fie Sauſer nennen; wenn er gut ift, fo iſt man des 
Lebens nicht ficher unter ihnen, und fie machen einen Höllenlärm; 
bie ganze Stadt dufter nah jungem Wein und die Seldwpler 
augen dann auch gar nichts. Je weniger aber ein Seldwyler zu 
Haufe was taugt, um fo befier hält er fich fonderbarermweife, went 
er ausrüdt, und ob fie einzeln oder in Kompanıe ausziehen, wie 
4 B. in früheren Kriegen, jo haben fie fich doch immer guf ges 
halten. Auch als Spekulant und Gefhäftsmann hat ſchon 
mancher fich rüftig umgetan, wenn er nur erſt aus dem warmen 
fonnigen Tale herauskam, wo er nicht gedieh. 

In einer fo luſtigen und ſeltſamen Stadt kann e8 an allers 
hand ſeltſamen Gefchichten und Lebensläufen nicht fehlen, 
da Müßtggang aller Pafter Anfang ift. Doch nicht ſolche Geſchich⸗ 
fen, wie fie in dent befchriebenen Charakter von Seldwyla liegen, 


will ich eigentlich in diefem Büchlein erzählen, fondern einige 
jonderbare Abfällfel, die fo zwiſchendurch paffierten, gewiſſer⸗ 
maßen ausnahmsweife, und doch auch gerade nur zu Seldwyla 
vor fich gehen konnten, Yan { | 





Vanfraz, der Schmoller. 


uf einem flillen Seitenpläschen, nahe an der Stadtmauer, 
lebte die Witwe eines Seldwylers, der ſchon lange fertig 
geworden und unter dem Boden lag. Diefer war feiner von den 
fhlimmften gemwefen, vielmehr fühlte er eine fo ſtarke Sehnfucht, 
ein ordentlicher und fefter Mann zu fein, daß ihn der herrſchende 
Ton, dem er als junger Menfch nicht entgehen konnte, angeiff; 
und als feine Glanzzeit vorübergegangen und er der Sitte 9% 
mäß abtreten mußte von dem Schauplage der Taten, ba erfchien 
ihm alles wie ein wäfter Traum und wie ein Betrug um bag Leben, 
und er befam davon die Auszehrung und flarb unverweilt. 

Er hinterließ feiner Witwe ein Heines baufälliges Häuschen, 
einen Kartoffelader vor dem Tore und zwei Kinder, einen Sohn 
und eine Tochter. Mit dem Spinnroden verdiente fie Mil und 
Butter, um die Kartoffeln zu Eochen, die fie pflanzte, und ein 
Heiner Witwengehalt, den der Armenpfleger jährlih auszahlte, 
nachdem er ihn jedesmal einige Wochen über den Termin hinaus 
in feinem Gefchäfte benutzt, reichte gerade zu dem Kleiderbedarf 
und einigen anderen Heinen Ausgaben hin. Diefes Geld wurde 
Immer mit Schmerzen erwartet, indem die drmlichen Gewänder 
der Kinder gerade um jene verlängerten Wochen zu früh gänz⸗ 
ich ſchadhaft waren und dee Buttertopf überall feinen Grund 
duchbliden Tieß. Dieles Durchbliden des grünen Topfbodens 
war eine fo regelmäßige tährliche Erfcheinung, wie irgendeine 
am Himmel, und verwandelte ebenſo regelmäßig eine Zeitlang 
die fühle, kümmerlich⸗ſtille Zufriedenheit der Familie in eine 
wirkliche Unzufriedenheit. Die Kinder plagten die Mutter um 
beſſeres und reichlicheres Eſſen; denn fie hielten fie in ihrem Uns 
verftande für mächtig genug dazu, weil fie ihr ein und alles, 
ihr einziger Schuß und ihre einzige Oberbehörde war. Die 
Muster war unzufrieden, daß die Kinder nicht entweder mehr 
Verſtand, vder mehr zu effen, oder beides zufammen erhielten. 
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Befagte Kinder aber zeigten. verſchiedene Eigenfchaften. 
Der Sohn war ein unanfehnlicher Knabe von vierzehn Jahren, 
mit grauen Augen und ernfihaften Gefichtszügen, welcher des 
Morgens lang im Bette lag, dann ein wenig in einem zerriſ—⸗ 
fenen Geſchichts⸗ und Gengraphiebuche las, und alle Abend, 
Sommers wie Winters, auf den Berg lief, um dem Sonnen; 
untergang beisumohnen, welches die einzige glänzende und pomp⸗ 
hafte Begebenheit war, welche fih für ihn zutrug. Sie fehlen 
für ihn etwa dag zu fein, was für die Kaufleute der Mittag auf 
ber Börfe; wenigſtens kam er mit ebenfo abwechfelnder Stins 
mung von diefem Vorgang zurüd, und wenn es recht rofes 
und gelbes Gewölk gegeben, welches gleich großen Schlachtheeren 
in Blut und Feuer geftanden und majeftätifch mandvriert hatte, 
ſo war er eigentlich vergnügt zu nennen. | 

Dann und wann, jedoch nur felten, befchrieb er ein Blatt 
Papier mit feltfamen Liften und Zahlen, welches er dann zu 
einem Keinen Bündel legte, das durch ein Endchen alte Gold, 
£reffe zufammengehalten wurde, In diefem Bündelchen fa! 
hauptfächlich ein Heines Heft, aus einem sufanmengefalteten 
Bogen Goldpapier gefertigt, deffen weiße Nüdjeiten mit allerlei 
Linien, Figuren und aufgereihten Punkten, dazmifhen Rauch⸗ 
wolfen und fliegende Bomben, gefüllt und befchr'eben waren, 
Dies Büchlein betrachtete er oft mit großer Befriedigung und 
brachte neue Zeichnungen darin an, meiftens um die Zeit, wenn 
das Kartoffelfeld in voller Blüte fand, Er lag dann Im blühen; 
ben Kraut unter dem blauen Himmel, und wenn er eine weiße 
befchriebene Seite betrachtet hatte, fo fchaute er dreimal fo lange 
in das gegenüberftehende glänzende Golöblatt, in welchem fich 
die Sonne brach. Im übrigen war es ein eigenfinniger und zum 
Schmollen geneigter Junge, welcher nie lachte und auf Gottes 
lieber Welt nichts tat oder lernte, 

Seine Schwefter war zwölf Jahre alt und ein bildſchönes Kind 
mit langem und didem braunem Hast, großen braunen Augen 
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und ber allerweißeften Hautfarbe. Dies Mädchen war fanft und 
fill, ließ fich vieles gefallen und murrte weit feltener als fein 
Bruder. Es befaß eine helle Stimme und fang gleich einer Nach⸗ 
figall; doch obgleich es mit alle diefem freundlicher und lieblicher 
war, als der Knabe, fo gab die Mutter doch diefem feheinbar 
den Vorzug und begünftigte ihn in feinem Weſen, weil fie Er— 
Barmen mit ihm hatte, da er nichts lernen und es ihm wahr⸗ 
fcheinlicherweife einmal recht fchlecht ergehen konnte, während nach 
Ihrer Unficht das Mädchen nicht viel brauchte und fehon deshalb 
unterfommen würde, 

Diefes mußte daher unaufhörlich fpinnen, Damit das Söhn⸗ 
lein defto mehr zu effen befäme und recht mit Muße fein einſtiges 
Unheil erwarten könne. Der Junge nahm dies ohne weiteres 
an und gebärdete fich wie ein Heiner Indianer, der die Weiber 
arbeiten läßt, und auch feine Schwefter empfand 89 keinen 
Verdruß und glaubte, dag müſſe fo fein. 

Die einzige Entfhädlgung und Rache nahm fie ſich durch 
eine allerdings arge Unzukömmlichkeit, welche ſie ſich beim Eſſen 
mit Liſt oder Gewalt immer wieder erlaubte. Die Mutter kochte 
nämlich jeden Mittag einen dicken Kartoffelbrei, über welchen ſie 
eine fette Milch oder eine Brühe von ſchöner brauner Butter 
908. Diefen Kartoffelbrei aßen fie alle zufammen aug der Shäffel 
mit ihren Blechlöffeln, indem jeder vor ſich eine Vertiefung in 
das fefte Kartoffelgebirge hineingrub. Das Söhnlein, welches 
bet aller Seltfamteit in ECBangelegenheiten einen ftrengen Sinn 
für militärifche NRegelmäßigkeit beurfundete und fireng darauf 
hielt, daß jeder nicht mehr noch weniger nahm, als was ihm zus 
fomme, fah ſtets darauf, daß die Milch oder die gelbe Butter, 
welche am Rande der Schüffel umherfloß, gleichmäßig in die abs 
geteilten Gruben laufe; das Schwefterchen hingegen, welches viel 
harmlofer war, fuchte, fobald ihre Duellen verfiegt waren, durch 
allerhand fünftliche Stollen und Abzugsgräben die wohlſchmek⸗ 
fenden Bächlein auf ihre Seite zu leiten, und wie ſehr fich auch 
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der Bruder dem widerfegte und ebenfo künftlihe Damme aufs 
baute und überall verftopfte, wo fich ein verdächtiges Loch zeigen 
wollte, fo wußte fie doch immer wieder eine geheime Ader des 
Breies zu eröffnen oder langte kurzweg in offenem Friedens; 
Bruch mit ihrem Löffel und mit lachenden Augen in des Bruders 
gefüllte Grube. Alsdann warf er den Löffel weg, lamentierte 
und ſchmollte, Big die gute Mutter die Schüffel zur Seite neigte 
und ihre eigene Brühe voll in das Labyrinth der Kanäle und 
Dämme ihrer Kinder firömen ließ. 

So lebte die kleine Familie einen Tag wie den andern, und 
indem dies immer fo blieb, während doch die Kinder fich aus; 
wuchfen, ohne daß fich eine günftige Gelegenheit zeigte, die Welt 
zu erfaffen und irgend etwas zu werden, fühlten fich alle immer 
unbehaglicher und fümmerlicher in ihrem Zufammenfein. Pan, 
kraz, der Sohn, tat und lernte fortwährend nichts, als eine fehr 
ausgebildete und fünftliche Art zu ſchmollen, mit welcher er feine 
Mutter, feine Schweiter und fich felbft quaͤlte. Es ward dies eine 
ordentliche und intereſſante Beichäftigung für ihn, bei welcher 
er die müßigen Seelenfräfte fleißig übte im Erfinden von hun; 
dert Heinen häuslichen Trauerfpielen, die er veranlaßte und in 
welchen er behende und meifterlich den fleten Unrechtleider zu 
fpielen wußte. Eftherchen, die Schwefler, wurde dadurch zu reich⸗ 
lichem Weinen gebracht, durch welches aber die Sonne ihrer 
Heiterkeit fchnell wieder hervorſtrahlte. Diefe Oberflächlichkeit 
ärgerte und kraͤnkte dann den Pankraz fo, daß er immer längere 
Zeiträume hindurch fehmollte und aus felbftgefchaffenem Arger 
felbft heimlich weinte, 

Dog nahm er bei diefer Lebensart merklich zu an Geſundheit 
und Kräften, und als er diefe in feinen Gliedern anwachfen 
fühlte, erweiterte er feinen Wirkungskreis und ſtrich mit einer 
tüchtigen Baummurzel oder einem Befenftiel in der Hand duch 
Feld und Wald, um zu fehen, wie er irgendwo ein tüchtiges Uns 
recht auftreiben und erleiden könne. Sobald ſich ein folches zur 
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Not dargeftellt und entwickelt, prügelte er unverweilt feine Wider, 
facher auf das Jämmerlichſte durch, und er erwarb fich und bewies 
in diefer feltfamen Tätigkeit eine ſolche Gewandtheit, Energie 
und feine Taktik, ſowohl im Ausſpüren und Aufbringen des 
Feindes, als im Kampfe, daß er fowohl einzelne ihm an Stärke 
weit überlegene Fünglinge ald ganze Trupps derfelben entweder 
befiegte, oder wenigſtens einen ungeſtraften Rückzug ausführte, 

War er von einem folden mwohlgelungenen Abenteuer zu: 
rüdgelommen, fo fehmedte ihm das Eſſen doppelt gut und die 
GSeinigen erfreuten ſich dann einer heitern Stimmung. Eines 
Zages aber war es ihm doch begegnet, daß er, ftatt welche aus 
zuteilen, beträchtlihe Schläge felbft geerntet hatte, und als 
er voll Scham, Verdruß und Wut nad) Haufe kam, hatte Efther; 
chen, welche den ganzen Tag gefponnen, dem Gelüfte nicht 
widerftehen können und fich noch einmal über das für Pankra; 
aufgehobene Effen hergemacht und davon einen Teil gegeffen, 
und zwar, wie es ihm vorfam, dem beften. Traurig und weh; 
mötig, mit faum verhaltenen Tränen inden Augen, befaherdaguns 
anfehnliche, falt gewordene Reſtchen, während die ſchlimme Schwes 
fier, welche fhon wieder am Spinnräbchen faß, unmäßig lachte, 

Das war zu viel und nun mußte etwas Grändlicheg gefchehen. 
Ohne zu effen, ging Pankraz hungrig in feine Kammer, und als 
ihn am Morgen feine Mutter weden wollte, daß er doch zum Frühs 
ſtück kaͤme, war er verſchwunden und nirgends zu finden. Der 
Tag verging, ohne daß er fam, und ebenfo der zweite und dritte 
Tag. Die Mutter und Eftherchen gerieten in große Angft und 
Not; fie fahen wohl, daß er vorfäglich Dauongegangen, Indem er 
feine Habfeligkeiten mitgenommen. Sie weinten und Hagten 
unaufhörlich, wenn alle Bemühungen fruchtlos blieben, eine 
Spur von ihm zu entdeden, und ald nach Verlauf eines halben 
Jahres Pankrazius verfchwunden war und blieb, ergaben fie fich 
mit trauriger Seele in ihre Schickſal, das —— nun doppelt ein⸗ 
ſam und arm erſchien. 
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Wie lang wird nicht eine Woche, ja nur ein Tag, wenn man 
nicht weiß, wo diejenigen, die man liebt, jegt ſtehn und gehn, 
wenn eine folche Stille darüber durch die Welt herrſcht, daß all 
nirgends auch nur der leifefte Hauch von ihrem Namen ergeht, 
und man weiß doch, fie find da und atmen irgendwo, 

So erging es der Murter und dem Eftherlein fünf Jahre, 
sehn Jahre und fünfzehn Jahre, einen Tag wie den andern, 
und fie wußten nicht, ob ihr Pankrazius tot oder lebendig ſei. 
Das war ein langes und gründliches Schmollen, und Eftherchen, 
welches eine fchöne Jungfrau geworden, wurde darüber zu einer 
Hübfchen und feinen alten Jungfer, welche nicht nur aus Kindes; 
treue bei der alternden Mutter blieb, fondern ebenfowohl aus Neu⸗ 
gierde, um ja in dem Augenblide da zu fein, mo der Bruder fich 
endlich zeigen würde, und zu fehen, wie Die Sache eigentlich) ver; 
laufe. Denn fie war guter Dinge und glaubte feft, daß er eines 
Tages wiederfäme und daß e8 dann etwas Rechtes auszu⸗ 
lachen gäbe. Übrigens fiel es ihr nicht fchwer, ledig zu bleiben, 
da fie klug war und wohl fah, wie bei den Seldwylern nicht viel 
dahinterftedte an dauerhaften Lebensglüde und fie Dagegen 
mit ihrer Mutter unveränderlich in einem Kleinen Wohlftändchen 
lebte, ruhig und ohne Sorgen; denn fie hatten ja einen tüchtigen 
Effer weniger und brauchten für ſich faft gar nichts. 

Da war e8 einft ein heller fehöner Sommernachmittag, mit, 
ten in der Woche, wo man ſo an gar nichts denkt und die Leute 
in den kleinen Städten fleißig arbeiten. Der Glanz von Selds 
wyla befand fih ſämtlich mit dem Sonnenſchein auf den über, 
grünten Kegelbahnen vor dem Tore oder auch in fühlen Schenk, 
fiuben in der Stadt, Die Falliten und Alten aber Hämmerten, 
näheten, fehufterten, Hebten, fehnigelten und baftelten gar emfig 
darauf 108, um den langen Tag zu benugen und einen vergnügten 
Abend zu erwerben, den fie nunmehr zu würdigen verſtanden. 
Auf dem kleinen Plage, wo die Witwe wohnte, war nichts als 
bie ſtille Sommerfonne auf dem begraften Pflafter zu ſehen; 
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an ben offenen Fenftern aber arbeiteten ringsum die alten Leute 
und fpielten die Kinder. Hinter einem blühenden Rosmarin⸗ 
gärtchen auf einem Brette faß die Witwe und fpann und ihr 
gegenüber Eftherchen und naͤhete. Es waren ſchon einige Stuns 
den feit dem Effen verfloffen und noch hatte niemand eine Zwie⸗ 
fprache gehalten von der ganzen Nachbarfchaft. Da fand der 
Schuhmacher wahrfcheinlich, daß es Zeit fei, eine Heine Erholungs; 
pauſe zu eröffnen, und niefte fo laut und mutwillig: Hupfehi! 
daß alle Senfter zitterten und dee Buchbinder gegenüber, ber 
eigentlich fein Buchbinder war, fondern nur ſo aus dem Steg 
reif allerhand Pappkäftchen zufammenleimte und an der Türe 
ein verwittertes Glagtäftchen Hängen hatte, in welchem eine Stange 
Siegellad an der Sonne krumm wurde, dieſer Buchbinder rief: 
Zur Gefundheit! und alle Nachbarsleute lachten. Einer nach dem 
andern fledte den Kopf duch das Fenſter, einige traten fogar 
vor die Türe und gaben fich Prifen, und fo war dag Zeichen ger 
geben zu einer Heinen Nachmittagsunterhaltung und zu einem 
fröhlichen Gelächter während des Wefperfaffees, der ſchon 
aus allen Häufern duftete und zichorierte. Diefe hatten ends 
lich gelernt, fih aus wenigem einen Spaß zu machen. Da 
kam in dies Vergnügen herein ein fremder Leiermann mit 
einem ſchön polierten Drgelkaften, was in der Schweiz eine 
stemliche Seltenheit ift, da fie feine eingeborene Leiermänner 
befigt, Er fpielte ein fehnfüchtiges Lied von der Ferne und ihren 
Dingen, welches die Leute über die Maßen ſchön dünkte und bes 
fonders der Witwe Tränen entlodte, da fie ihres Pankraͤzchens 
gedachte, das nun ſchon viele Jahre verfchwunden war. Der 
Schuhmacher gab dem Manne einen Kreuzer, er zog ab und dag 
Pläschen wurde wieder ftill. Aber nicht lange nachher kam ein 
anderer Herumtreiber mit einem großen fremden Vogel in einem 
Käfig, den er unaufhörlich zwifchen dem Gitter duch mit einem 
Stäbchen anftach und erklärte, fo daß der traurige Vogel feine 
Ruhe hatte. Es war ein Adler aus Amerika; und bie fernen 
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blaueften Länder, über benen er in feiner Freiheit geſchwebt, 
kamen ber Witwe in den Sinn und machten fie um fo trauriger, 
als fie gar nicht wußte, was das für Länder wären, noch wo ihr 
Söhnchen ſei. Um den Vogel zu fehen, hatten die Nachbaren 
auf das Pläschen hinaustreten müſſen, und als er nun fort 
war, bildeten fie eine Gruppe, ftedten die Nafen in die Luft 
und lauerten auf noch mehr Merkwürdigkeiten, da fie nun doch 
die Luft ankam, den übrigen Tag zu verteödeln, 

Diefe Luft wurde denn auch erfüllt und es dauerte nicht lange, 
bis das allergrößte Spektakel fih mit großem Lärm näherte 
unter dem Zulauf aller Kinder des Städtchend. Denn ein maͤch⸗ 
tige Kamel ſchwankte auf den Plag, von mehreren Affen bes 
wohnt; ein großer Bär wurde an feinem Nafenringe herbeiges 
führt; zwei oder drei Männer waren dabei, kurz ein ganzer 
Bärentanz führte fih auf und der Bär tanzte und machte feine 
poffierlichen Künfte, indem er von Zeit zu Zeit unwirſch Brummie, 
daß die friedlichen Leute fich fürchteten und in ſcheuer Entfernung 
dem wilden Weſen zufchauten. Eftherchen lachte und freute 
ſich unbändig über den Bären, wie er fo zterlich umherwatſchelte 
mit feinem Steden, über das Kamel mit feinem felbfivergnügten 
Geſicht und über die Affen. Die Mutter dagegen mußte fort 
während weinen; denn der böfe Bär erbarmte fie, und fie mußte 
wiederum ihres verfchollenen Sohnes gedenten. 

Als endlich auch diefer Aufzug wieder verſchwunden und ed 
wieder ftill geworden, indem die aufgeregten Nachbaren fich mit 
feinem Gefolge ebenfalld aus dem Staube gemacht, um dba oder 
dort zu einem Abendſchöppchen unterzukommen, fagte Efthers 
chen: „Mir ift e8 nun zu Mute, als ob der Pankraz ganz gewiß 
heute noch fommen würde, da ſchon fo viele unerwartete Dinge 
sefchehen und folche Kamele, Affen und Bären dagemefen find!” 
Die Mutter ward böfe darüber, daß fie den armen Pankraz 
mit diefen Beſtien fozufagen zufammenzählte und auslachte, 
und hieß fie ſchweigen, nicht Inne werdend, daß fie ja felbft das 


15 


gleiche getan in ihren Gedanten. Dann fagte fie fenfjend: „ch 
werde e8 nicht erleben, daß er wiederfomme|” 

Indem fie die fagte, begab fich die größte Merkwürdigkelt 
biefes Tages und ein offener Reifewagen mit einem Extrapoſtillon 
fuhr mit Macht auf dag ftille Plägchen, dag von ber Abendfonne 
noch halb beftreift war. In dem Wagen faß ein Dann, der eine 
Müge trug wie die franzöfifchen Offiziere fie tragen, und ebenfo 
trug er einen Schnurr⸗ und Kinnbart und ein gänzlich gebräuntes 
und ausgedörrtes Geficht zur Schau, das überdies einige Spuren 
von Kugeln und Säbelhieben zeigte. Auch war er in einen Bur⸗ 
nus gehfllt, alies dies, wie e8 franzgöfifche Militärs aus Afrika 
mitzubringen pflegen, und die Füße ſtemmte er gegen eine koloſ⸗ 
fale Lömwenhaut, welche auf dem Boden des Wagens lag; auf 
dem Rüdfige vor ihm lag ein Säbel und eine halblange arabifche 
Pfeife neben anderen fremdartigen Gegenftänden. 

Dieſer Mann fperrte ungeachtet des ernften Gefichtes, das 
er machte, die Augen weit auf und fuchte mic benfelben rings 
auf dem Platze ein Haus, wie einer, ber aus einem fihmweren 
Traume erwacht. Beinahe taumelnd, fprang er aus dem Wagen, 
der von ungefähr auf der Mitte des Pläscheng ſtillhtelt; doch erz 
griff er die Löwenhaut und feinen Säbel und ging fogleich ſicheren 
Schrittes in dag Häuschen der Witwe, ald ob er erſt vor einer 
Stunde aus demfelben gegangen wäre, Die Mutter und Eſther⸗ 
chen fahen dies voll Verwunderung und Neugierde und horchten 
auf, ob der Fremde die Treppe herauffäme; denn: obgleich fie 
kaum noch von Pankrazius gefprochen, hatten fie in dieſem Augen; 
blick feine Ahnung, daß er es fein fünnte, und ihre Gedanken 
waren von ber überrafchten Neugierde hHimmelmeit von ihm weg⸗ 
geführt. Doch urplöglich erkannten fie ihn an der Yet, wie er bie 
sberften Stufen überfprang und fiber den kurzen Flur weg faft 
gleichzeitig die Klinfe der Stubentär ergriff, nachdem er wie ber 
Blitz vorher den lofe fiedenden Stubenfchlüffel fefter ing Schloß 
geftoßen, was fonft immer die Urt des Verfihwundenen gemwefen, 
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ber in feinem Mäüßisgange eine feltfame Drönungsliebe bewährt 
hatte. Sie fchrieen laut auf und fanden fefigebannt vor Ihren 
Stühlen, mit offenem Munde nach ber aufgehenden Türe fehend. 
Unter diefer fand der fremde Pankrazius mit dem dürren und 
harten Ernfte eines fremden Kriegsmannes, nur gudte es ihm 
feltfam um die Augen, indeffen die Mutter ergitterte bei feinem 
Anblick und fich nicht zu helfen wußte und felbft Eftherchen zum 
erftenmal gänzlich verblüfft war und fich nicht zu regen wagte. 
Doch alles dies dauerte nur einen Augenblid; der Herr Oberft, 
denn nichts Geringeres war der verlorene Sohn, nahm mit der 
Höflichkeit und Achtung, welche ihn die wilde Not des Lebens 
gelehrt, fogieich Die Mübe ab, was er nie getan, wenn er früher 
in bie Stube getreten; eine unausſprechliche Freundlichkeit, 
wenigſtens wie e8 den Frauen vorlam, die ihn nie freundlich 
gefehen noch alſo denken Eonnten, verbreitete fich über dag ges 
furchte und doch noch nicht alte Soldatengefiht und ließ ſchnee⸗ 
weiße Zähne fehen, als er auf fie zueilte und beide mit aus 
brechendem Herzensweh in die Arme ſchloß. 

Hatte die Mutter erft vor dem martialifchen und vermeint⸗ 
lich immer noch böfen Sohne fonderbar gesittert, fo zitterte fie 
jetzt erft recht im fcheuer Seligkeit, da fie fich in den Armen diefes 
wiedergefehrten Suhnes fühlte, deſſen achtungsvolles Mützen⸗ 
abnehmen und deflen aufleuchtende nie gefehene Anmut, wie 
fie nur die Rührung und die Neue gibt, fie fchon wie mit einem 
Zauberſchlage berührt hatten. Denn noch ehe das Bürſchchen 
fieben Jahre alt geweſen, hatte e8 fchon angefangen, fich ihren 
Liebkoſungen zu entziehen und feither hatte Pankraz in bitterer 
Sprödigfeit und Verfiodung fich gehütet, feine Mutter auch nur 
mit der Hand zu berühren, abgefehen davon, daß er unzählige 
Male fhmollend zu Bett gegangen war, ohne Gutenacht zu 
jagen. Daher bedünfte e8 fie nun ein unbegreiflicher und wun⸗ 
derſamer Augenblid, in welchem ein ganzes Leben lag, als fie 
jetst nach wohl dreißig Jahren fogufagen zum erfienmal fih von 
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dem Gohne umfangen ſah. Uber auch Eſtherchen bedunkte 
diefeß veränderte Weſen fo ernfihaft und wichtig, daß fie, bie 
den Schmollenden taufendmal ausgelacht hatte, tet nicht im 
mindeften ben befehrten FSreundlichen anzulachen vermochte, 
fondern mit Haren Tränen in den Augen nach) ihrem Seffelchen 
sing und den Bruder unverwandt anblidte, 

Pankraz war der erfte, der fich nach mehreren Minuten wieder 
sufammennahm und als ein guter Soldat einen Übergang 
und Ausweg dadurch bemwerfftelligte, daß er fein Gepäd herauf; 
beförderte. Die Mutter wollte mit Eftherchen helfen; aber er 
führte fie äußerft Holdfelig zu ihrem Sige zuräd und duldete 
nur, daß Eftherchen zum Wagen herunterfam und fich mit einigen 
leichten Sachen belud. Den weiteren Verlauf führte indeſſen 
Eftberchen herbei, welche bald ihren guten Yumor wiedergewann 
und nicht länger unterlaffen konnte, die Lömenhaut an dem lans 
gen gewaltigen Schwanze zu paden und auf dem Boden herum⸗ 
zustehen, indem fie fich krank lachen wollte und einmal über das 
andere rief: „Was tft dies nur für ein Pelz? Was ift dies für 
ein Ungeheuer?“ 

„Dies if,“ fagte Pankraz, feinen Fuß auf das Fell ftoßend, 
„vor drei Monaten noch ein lebendiger Löwe geweſen, den ich 
getötet habe. Diefer Burfche war mein Lehrer und Befehrer 
und hat mir zwölf Stunden lang fo eindringlich gepredigt, daß 
ich armer Kerl endlich von allem Schmollen und Bögfein für 
immer geheilt wurde. Zum Andenten foll feine Haut nicht mehr 
aus meiner Hand fommen. Das war eine fchöne Gefhichtel” 
ießte er mit einem Seufzer hinzu. 

In der Voraugficht, daß feine Leutchen, im Fall er fie noch 
lebendig anträfe, jedenfalls nicht viel Koftbares im Hanfe hätten, 
hatte er in der legten größeren Stadt, wo er burchgereift, einen 
Korb guten Weines eingekauft, fowie einen Korb mit verichtedenen 
gusen Speifen, damit in Seldwyla kein Gelaufe entftehen follte 
und er in aller Stilie mit der Mutter und der Schwerter ein 
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Abendbrot einnehmen konnte. So brauchte die Mutter nur den 
Tiſch zu deden und Pankraz trug auf, einige gebratene Hühner, 
eine herrlihe Sülspaftere und ein Pater feiner Heiner Kuchen; 
fa noch mehr! Auf dem Wege hatte er bedacht, wie dunkel einft 
das arımjelige Tranlämpchen gebrannt und wie oft er fich über 
bie kümmerliche Beleuchtung geärgert, wobei er faum feine müs 
Bigen Siebenfachen handhaben gekonnt, ungeachtet die Mutter, 
die doch ältere Augen hatte, ihm immer das Lämpchen vor bie 
Nafe geichoben, wiederum zum großen Ergögen Efihercheng, 
die bei jeder Gelegenheit ihm die Leuchte wieder wegzuprakti⸗ 
sieren verftanden. Ach, einmal hatte er fie gornig weinend aus; 
gelöicht, und als die Mutter fie bekümmert wieder angezündet, 
blies fie Efiherchen lachend wieder aus, worauf er zerriffenen 
Herzens ind Bett gerannt. Dies und noch anderes war ihm auf 
dem Wege eingefallen, und indem er fehmerzlich und bang kaum 
erleben mochte, ob er die Verlaffenen wiederfehen würde, hatte 
er auch noch einige Wachskerzen eingekauft, und zündete jetzo 
zwei berielben an, fo daß die Frauensleute ſich nicht zu laffen 
wußten vor Verwunderung ob all der Herrlichkeit. 

Dergeftalt ging e8 wie auf einer kleinen Hochzeit In dem Haus; 
hen der Witwe, nur viel ftiller, und Pankraz benugte dag helle 
Licht der Kerzen, die gealterten Gefichter feiner Mutter und 
Schwefter gu fehen, und dies Sehen rührte ihn flärker, als alle 
Gefahren, denen er ind Geficht geſchaut. Er verfiel in ein tiefes 
trauriges Sinnen über die menfchliche Art und dag menfchliche 
Leben, und wie gerade unfere kleineren Eigenfchaften, eine freunds 
liche oder herbe Gemätsart, nicht nur unfer Schickſal und Gläd 
machen, fondern aud) dasjenige der ung Umgebenden und ung 
gu diefen in ein firenges Schuldverhältnig zu bringen vermögen, 
ohne daß wir willen wie es zugegangen, da wir ung ja unfer 
Gemüt nicht felbft gegeben. In diefen Betrachtungen ward er 
jedoch geftört durch die Nachbaren, welche jetzt ihre Neugierde 
nicht länger unterdrfden konnten und einer nach dem andern in 
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die Stube drangen, um dus Wundertter zu fehen, da fich ſchon 
in der ganzen Stadt das Gerücht verbreitet hatte, der verfchollene 
Pankrazius fei erfchlenen, und zwar als ein franzöfifcher General 
in einem vierfpäunigen Wagen. 

Dies war nun ein höchſt verwidelter Fall für die in ihren 
Vergnugungslokalen verfammelten Seldwyler, fowohl für die 
Sungen als wie für die Alten, und fie kratzten fich verdugt hinter 
den Ohren Denn dies war gänzlich wider die Drdnung und wider 
den Strich zu Seldwyl, daß da einer wie vom Himmel geſchneit 
als ein gemachter Mann und General herkommen follte gerade 
in dem Alter, wo man zu Seldwyl fonft fertig war. Was wollte 
der denn num beginnen? Wollte er wirklich am Orte bleiben, 
ohne ein Herabgekommener zu fein die übrige Zeit feines Lebens 
hindurch, befonders wenn er etwa alt würde? Und wie hatte 
er ed angefangen? Was sum Teufel hatte der unbeachtete und 
unfcheinbare junge Menfch betrieben die lange Jugend hindurch, 
ohne fih aufzubrauchen? Das war die Stage, die alle Gemüter 
bewegte, und fie fanden durchaus keinen Schläfiel, das Raͤtſel 
zu löfen, weil ihre Menfchenz oder Seelenkunde zu Hein war, 
um zu willen, daß gerade die herbe und bittere Gemätsart, 
welche ihm und feinen Angehörigen fo bittere Schmerzen bereitet, 
fein Wefen im übrigen wohl Eonferviert, wie der fcharfe Eſſig 
ein Stück Schöpfenfleifh, und ihm über das gefährliche Selb; 
wyler Glanzalter hinweggeholfen hatte. Um die Frage gu Iöfen, 
ftellte man überhaupt die Wahrheit des Ereigniffes In Frage 
und beſtritt deffen Möglichkeit, und um diefe Auffaffung zu bes 
frätigen, wurden verſchiedene alte Falliten nach dem Pläschen 
abgefandt, fo daß Pankraz, deſſen ſchon verfammelte Nachbaren 
ohnehin Diefem Stande angehörten, ſich von einer ganzen Vers 
fammlung neugieriger und gemütlicher Falliten umgeben fah, wie 
ein alter Heros in der Unterwelt von den herbetellenden Schatten. 

Er zundete nun feine tärfifche Pfeife an und erfüllte das 
Zimmer mit dem fremden Mohlgeruch des morgenländifchen 
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Tabats; die Schatten oder Falliten witterten immer neugieriger 
tin den blauen Duftwolten umher, und Efiherchen und die Mutter 
beftaunten unaufhörlich die Leutfeligkeit und Gefchidlichkeit 
des Pankraz, mit welcher er die Leute unterhielt, und zulegt die 
freundliche, aber fichere Gemwandtheit, mit welcher er die Vers 
fammlung endlich entließ, als es ihm Zeit dazu ſchien. 

Da aber die Freuden, welde auf dem Familienglüd und 
auf frohen Ereigniffen unter Blutsverwandten beruhen, auch 
nach den längfien Leiden die Beteiligten plöglich immer jung 
und munter machen, ftatt fie zu erfchöpfen, wie die Yufregungen 
der mweitern Welt es tun, fo verfpärte die alte Mutter noch nicht 
die geringfie Müdigkeit und Schlafluft, fo wenig als ihre Kinder, 
und von dem guten Weine erwärmt, den fie mit Zufriedenheit 
genoffen, verlangte fie endlich mit ihrer noch viel ungeduldigeren 
Tochter etwas Näheres von Pankrazens Schickſal zu wiſſen. 

„Ausführlich,“ ermwiderte diefer, „kann ich jegt meine trüb⸗ 
felige Gefchichte nicht mehr beginnen und es finder fich wohl die 
Zeit, wo ich euch nach und nach meine Erlebniffe im einzelnen vor; 
fagen werde, Für heute will ich euch aber nur einige Umriſſe 
angeben, fo viel als nötig ift, um auf den Schluß zu kommen, 
nämlich auf meine Wiederkehr und die Art, wie diefe veranlaft 
wurde, da fie eigentlich das rechte GSeitenftäd bildet zu meiner 
ehemaligen Flucht und aus dem gleichen Grundtone geht. 
Als ich damals auf fo ſchnöde Weife entwich, war ich von einem 
unvertilgbaren Groll und Weh erfüllt; doch nicht gegen euch, 
fondern gegen mich felbft, gegen diefe Gegend hier, diefe unnütze 
Stadt, gegen meine ganze Jugend. Dies iſt mir feither erft Deuts 
lich geworden. Wenn ich hauptfächlich immer des Effens wegen 
688 wurde und ſchmollte, fo war der geheime Grund hiervon 
das nagende Gefühl, daß ich mein Effen nicht verdiente, weil 
ich nichts lernte und nichts tat, ja weil mich gar nichts reigte 
gu irgendeiner Befchäftigung und alfo feine Hoffnung war, 
daß es je anders würde: denn alles was ich andere tun fah, 
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fam mir erbärmlich und albern vor; felbft euer ewiges Spinnen 
war mir unerträglich und machte mir Kopfweh, obgleich es mich 
Müßigen erhielt. So rannte ich davon In einer Nacht In ber 
bitterſten Herzensqual und lief bis zum Morgen, wohl fieben 
Stunden weit von hier. Wie die Sonne aufging, fah ich Leute, 
die auf einer großen Wiefe Heu machten; ohne ein Wort zu fagen 
oder zu fragen, legte ich mein Bündel an den Rand, ergriff einen 
Rechen oder eine Heugabel und arbeitete wie ein Befeffener mit 
den Leuten und mit der größten Gefchidlichkeit; denn ich hatte 
mir während meines Herumlungerng hier alle Handgriffe und 
Übungen derjenigen, welche arbeiteten, wohl gemerkt, fogar 
öfter dabei gedacht, wie fie dies und jenes ungeſchickt in die Hand 
nähmen und wie man eigentlich die Hände ganz anders müßte 
fliegen laffen, wenn man erfi einmal ein Arbeiter heißen wolle, 

„Die Leute fahen mir erſtaunt zu und niemand hinderte mich 
an meiner Arbeit; als fie dag Morgenbrot aßen, wurde ich dazu 
eingeladen; dieſes hatte ich bezwedt und fu arbeitete ich weiter, 
bis das Mittageſſen kam, welches ich ebenfalls mit großem Appetit 
verzehrte. Doch nun erflaunten die Bauersleute noch viel mehr 
und fandten mir ein verdußtes Gelächter nach, als ich, anſtatt 
die Heugabel wieder zu ergreifen, plöglich den Mund mifchte, 
mein Bündelchen wieder aufgriff und ohne ein Wort meiter 
zu verlieren, meines Weges weiter zog. In einem dichten kühlen 
Buchenwaͤldchen legte ich mich Hin und ſchlief bis zur Abends 
Dämmerung; dann fprang Ich auf, ging aus dem Wäldchen 
hervor und gudte am Himmel hin und her, an welchem die Sterne 
heroorzutreten begannen, Die Stellung der Sterne gehörte 
auch zu den wenigen Dingen, die ich während meines Müßig⸗ 
sanges gemerkt, und da ich darin eine große Ordnung und Punkt⸗ 
lichkeit gefunden, fo hatte fie mir immer wohlgefallen, und 
zwar umfomehr, als diefe glänzenden Gefchöpfe ſolche Punkt⸗ 
lichkeit wicht um Taglohn und um eine Portion Karzoffelfuppe 
zu üben fchienen, fondern damit nur taten, was ſie nicht laffen 
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tonnten, wie zu ihrem WVeranfigen, uud dabei wohl beilanden. 
Da ich nun buch das allmählihe Auswendiglernen unſres 
Gesgraphtebuches, fo einfach diefes war, auch auf dem Erdboden 
Befcheid wußte, fo verftand Ich meine Richtung wohl zu nehmen 
und beſchloß in diefem Augenblid, nordwaͤrts durch gang Deutfchs 
land zu laufen, big ich dag Meer erreichte. Alſo lief ich die Nacht 
hindurch wieder acht gute Stunden und fam mit der Morgens 
fonne an eine wilde und entlegene Stelle am Rhein, wo eben 
vor meinen Augen ein mit Kornfäden belsdenes Schiff an einer 
Untiefe aufftieß, indeffen doch das Waſſer über einen Teil der 
Ladung wegftrömte. Da fich nur drei Männer bei dem Schiffe 
befanden und weit und breit in diefer Frühe und in diefer Wilds 
nis niemand zu erfehen war, fo fam ich fehr willkommen, als 
ich fogleih Hand anlegte und den Schiffern die ſchwere Ladung 
ans Ufer bringen und das Fahrzeug wieder flott machen balf. 
Was von dem Korne naß geworden, fchütteten wir auf Bretter, 
die wir an die Sonne legten, und wandten es fleißig um, und 
zuletzt beluden wir dag Schiff wieder, Doch nahm dies alleg 
den größten Teil des Tages weg, und Ich fand Dabei Gelegenheit, 
mit den Sciffsleuten unterfchiedliche tüchtige Mahlzeiten zu 
teilen; ja, als wir fertig waren, gaben fie mir fogar noch etwad 
Geld und festen mich auf mein Verlangen an dag andere Ufer 
über mittelft des Heinen Kähnchens, das fie hinter dem großen 
Kahne angebunden hatten, 

„Drüben befand ich mich in einem großen Bergwald und 
fchlief fofort Bi8 e8 Nacht wurde, worauf ich mich abermals 
auf die Füße machte und big zum Tagesanbruch lief. Mit wenig 
Morten zu fagen: auf diefe nämliche Art gelangte ich in wenig 
mehr als zwei Monaten nach Hamburg, indem ich, ohne je viel 
mit den Leuten zu fprechen, überall des Tages zugriff, wo fi 
eine Arbeit zeigte, und davon ging, fobald ich gefättigt war, 
um die Nacht hindurch wiederum zu wandern. Meine Art übers 
rafchte die Leute immer, fo daß ich niemals einen Widerfpruch 
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fand, und Bis fie fih etwa widerhaarig ober neugierig zeigen 
wollten, war ich ſchon mieder weg. Da ich zugleich die Städfe 
vermied und meinen Arbeitsverkehe immer im freien Felde, 
auf Bergen und in Wäldern betrieb, wo nur urfprüngliche und 
einfache Menfchen waren, fo reifete Ich wirklich wie zu der Zeif 
der Patriarchen. Ich fah nie eine Spur von bem Regiment der 
Staaten, über deren Boden ich hinlief, und mein einziges Den⸗ 
fen war, über eben diefen Boden wegzukommen, ohne zu betteln 
oder für meine nötige Leibesnahrung jemandem verpflichtet 
fein gu müſſen, im übrigen aber gu tun, was ich wollte, und Ins, 
befondere zu ruhen, wenn ed mir gefiel, und zu wandern, 
wenn es mir beliebte. Später habe ich freilich auch gelernt, mich 
an eine fefte außer mir liegende Ordnung und an eine regel, 
mäßige Ausdauer gu halten, und mie ich erſt urplöglich arbeiten 
gelernt, lernte ich auch dies fogleich ohne weitere Anftrengung, 
fobald ich nur einmal eine erfledliche Notwendigkeit einfah. 
„Mörigens befam mir dies Leben in der freien Luft, bei der 
fieten Abwechſlung von fehwerer Arbeit, tüchtigem Effen und 
forglofer Ruhe vortrefflih und meine Glieder wurden fo geübt, 
daß ich als ein Fräftiger und rühriger Kerl in der großen Handels; 
ftadt Hamburg anlangte, wo Ich alebald dem Waffer zulief und 
mich unter die Seeleute mifchte, welche fih da umtrieben und 
mit dem Befrachten ihrer Schiffe befchäfttgt waren. Da ich überall 
zugriff und ohne albernes Gaffen doch aufmerffam war, ohne 
ein Wort dabei zu fprechen, noch je den Mund zu verziehen, 
(9 duldeten die einfilbigen derben Gefellen mich bald unter fi 
und ich brachte eine Woche unter ihnen gu, worauf fie mich auf 
einem englifchen Kauffahrer einſchmuggelten, deſſen Kapitän 
mich aufnahm unter der Bedingung, daß ich ihm in feinem Privat; 
gefchäfte helfe, das er während feiner Fahrten betrieb. Diefeg 
beftand nämlich im Iufammenfegen und Herftellen von allerhand 
Seuerwaffen und Piftolen aus alten abgenutzten Beftandtellen, 
bie er in großer Menge zuſammenkaufte, wenn er in der Alten 


24 


Welt vor Anter ging. Es waren feltfame und fabelhafte Todes 
werkzeuge, die er fo mit fehredlicher Leidenfchaft zufammenfügte 
und dann bei Gelegenheit an wilden Küſten gegen wertvolle 
Friedensprodukte und fanfte Naturgegenflände austaufchte, 
Sch hielt mich fill gu der Arbeit, übte mich ein und war bald über 
und über mit Hl, Schmirgel und Feilenftaub befchmiert als ein 
wilder Büchfenmacher, und wenn ein folches Piſtolengeſchütz 
notdürftig zufammenhielt, fo wurde es mit einem flarten Knall 
probiert; Doch nie zum zweitenmal, diefes wurde Dem rothäufigen 
oder ſchwarzen Käufer überlaffen auf den entlegenen Eilanden. 
Diesmal fuhr er aber nur nach Neuyork und von da nach Eng⸗ 
land zurück, wo ich, dee Büchfenmacherei num genugfam kundig, 
mich von ihm entfernte und fogleich in ein Regiment anwerben 
ließ, das nach Oſtindien abgehen follte, 

In Neuyork Hatte ich zwar den Fuß an dag Land geſetzt und 
auf einige Stunden die amerifanifche Leben befehen, welches 
mir eigentlich num recht hätte zuſagen müſſen, da hier jeder tat, 
was er wollte, und fich gänzlich nach Bedürfnis und Laune 
rührte von einer Beſchäftigung zur andern abfpringend, wie 
e8 ihm eben beſſer Ichien, ohne ſich irgend einer Arbeit zu 
ſchämen, oder die eine für edler zu halten als die andere. 
Doch weiß ich nicht wie es kam, daß ich mich fehleunig wieder auf 
unfer Schiff fputete und fo, ftatt in der Neuen Welt zu bleiben, 
in den älteften, teäumerifchen Teil unſrer Welt geriet, in dag 
uralte heiße Indien, und zwar in einem roten Rode, als ein 
ſtiller englifcher Soldat. Und ich kann nicht fagen, daß mir dag 
neue Leben mißftel, das ſchon auf dem großen Linienfchiffe bes 
gan, auf welchem das Regiment fi) befand. Schon der Um; 
ftand, daß wir alle, fo viel wir waren, mit der größten Pünkt; 
Tichteit und Abgemeflenheit ernährt wurden, indem jeder feine 
Nation fo fiher bekam, wie die Sterne am Himmel gehen, keiner 
mehr noch minder als der andere, und ohne daß einer den andern 
beeinträchtigen konnte, behagte mir außerordentlich und umſo⸗ 
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mehr, als keiner dafhr zu danken brauchte und alles nur unferm 
bloßen wohlgeordneten Dafein gebührte. Wenn wir Rekruten 
such ſchon auf dem Schiffe eingefchult wurden und täglich 
exerzieren mußten, fo gefiel mir doch diefe Befchäftigung über die 
Maßen, da wir nicht das Bajonett herumſchwenken mußten, 
um etwa mit Gewandtheit eine Kartoffel daran zu fpießen, ſon⸗ 
dern e8 war lediglich eine reine Mbung, welche mit dem Effen 
zunächft gar nicht zuſammenhing, und man brauchte nichts als 
pünktlich und aufmerffam beim einen und dem andern zu fein 
und fich um weiter nichts gu kümmern. Schon am zweiten Tage 
unferer Fahrt ſah ich einen Soldaten prägeln, der wider einen 
Vorgefegten gemuret, nachdem er ſchon verfchiedene Unregel⸗ 
mäßigteiten begangen. Sogleih nahm Ich mir vor, daß dies 
mie nie widerfahren folle, und nun fam mir mein Schmollmwefen 
ſehr gut au flatten, indem es mir eine vortreffliche lautlofe Dänkts 
lichlett und Aufmerkſamkeit erleichterte und es mir fortwährend 
moͤglich machte, mir in keiner Weile etwas gu vergeben, 

„Sp wurde Ich ein ganz ordentlicher und brauchbarer Sol⸗ 
bat; es machte mir Freude, alles recht zu begreifen und fo zu 
fun, wie e8 als muſtergültig vorgefchrieben war, und da es mit 
gelang, io fühlte ich mich endlich ziemlich zufrieden, ohne jedoch 
mehr Worte zu verlieren als bisher, Nur felten wurde Ich beinahe 
ein wentg luſtig und beging etwa einen närrifchen halben Spaß, 
was mir vollends den Anftrich eines Soldaten gab, wie er fein 
foll, und zugleich verhinderte, daß man mich nicht leiden konnte, 
und ſo war faum ein Jahr vergangen in dem heißen, feltfamen 
Lande, als ich anfing, oorzuräden und zulegt ein anfehnlicher 
Unteroffizier wurde. Nach einem Verlauf von Jahren war Ich 
ein großes Tier in meiner Art, war meiftenteils in den Bureaus 
bed Regimentskommandeurs befchäftige und hatte mich als 
ein guter Verwalter herausgeftellt, indem ich die notwendigen 
Künſte, die Schreibereten und Nechnereien aus dem Gange ber 
Dinge mir augenblidlich aneignete ohne weiteres Kopfzerbrechen. 
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Es ging mir jetzt alles nach der Schnur und ich ſchien mir ſelbſt 
zufrieden zu fein, da ich ohne Mühe und Sorgen da fein fonnte 
unter dem warmen blauen Himmel; denn was ich zu verrichten 
hatte, gefchah wie son felbft, und ich fühlte feinen Unterſchied, 
ob ich in Gefchäften oder mäßig umherging. Das Eſſen war mir 
jetzt nichts Wichtiges mehr, und ich beachtete faum, wann und 
was ih af. Zweimal während diefer Zeit hatte ih Nachricht 
an euch abgeſandt nebft einigen erfparten Geldmitteln; allein 
beide Schiffe gingen fonderbarermweife mit Dann und Maus 
zu Grunde und ich gab dte Sache auf, ärgerlich Darüber, und nahm 
mir vor, fobald als tunlich felber heimzufchren und meine ers 
worbene Arbeitsfähigteit und fefte Lebensart in der Heimat 
zu verwenden. Denn ich gedachte damit etwas Beſſeres nach 
Seldwyla zu bringen, als wenn ich eine Million dahin brächte, 
und malte mir ſchon aus, wie ich die Hafelanten und Fifcheffer 
da anfahren wollte, wenn fie mir über den Weg liefen. 

„Do damit hatte es noch gute Wege und ich follte erft noch 
folhe Dinge erfahren und fo in meinem Wefen verändert 
und aufgerüftelt werden, daß mir die Luft verging, andere Leute 
anfahren zu wollen. Der Kommandeur hatte mich gänzlich 
zu feinem Faktotum gemacht und ich mußte faft die ganze Zeit 
bet ihm zubringen. Er war ein feltfamer Mann von etwa funf; 
sig Jahren, deffen Gattin in Irland lebte auf einem alten Turm, 
da fie womöglich noch wunderlicher fein mußte, als er; folange 
fie zufammengelebt, hatten fie fich fortwährend angeknurrt, 
wie zwei wilde Kagen, und fie litten beide an der firen Idee, daß 
fie fich gegenfeitig ineinander getäufcht hätten, obwohl niemand 
beifer füreinander gefchaffen war. Auch waren fie gefund und 
munter und lebten behaglich in diefer Einbildung, ohne welche 
feines mehr hätte die Zeit verbringen können, und wenn fie 
weit auseinander waren, fo forgte eines für das andere mit 
rührender Aufmerkfamteit. Die einzige Tochter, die fie hatten, 
und bie Lydia heißt, lebte Dagegen meiftenteils bei dem Vater 
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und war ihm ergeben und zugetan, ba bee Unterfchled des Ges 
ſchlechtes felbft gwifchen Water und Tochter diefe mehr gärtlicheg 
Mitleid für den Vater empfinden ließ, als für die Mutter, obgleich 
biefe ebenfo wenig oder fo viel taugen mochte als jener in dem 
vermeintlich unglüdlichen Verhältnis. 

„Der Kommandeur hatte eine reizvolle Iuftige Wohnung 
besogen, bie außerhalb der Stadt In einem ganz mit Palmen, 
Zypreſſen, Sykomoren und anderen Bäumen angefüllten Tale 
lag. Unter diefen Bäumen, rings um das leichte weiße Haus 
herum, waren Gärten angelegt, in benen feilg jederzeit frifcheg 
Gemüſe, teils eine Menge Blumen gezogen wurden, welche zwar 
hier in allen Eden wild wuchfen, die aber der Alte liebte beifams 
men zu haben in nächfter Nähe und in möglichfter Menge, ſo 
daß in dem grünen Schatten der Bäume es ordentlich leuchtete 
von großen purpuresten und weißen Blumen. Wenn es nun im 
Dienfte nichts mehr zu fun gab, fo mußte ich als ein militärifcher 
zuverläffiger Vertrauensmann diefe Gärten in Ordnung halten, 
oder um darüber nicht etwa gu vermweichlichen, mit dem Oberſt 
auf die Jagd gehen, und Ich wurde Darüber zu einem gewandten 
Jäger; denn gleich hinter dem Tale begann eine wilde unfruchts 
bare Landfchaft, welche zulegt gänzlich In eine Gebirgsmilds 
nis verlief, die nicht nur Schwärme und Scharen unfchuldigeren 
Gewildeg, fondern auch von Zeit zu Zeit reißende Tiere, befonderg 
große Tiger beherbergte. Wenn ein folcher fih fpüren ließ, 
fo gab e8 einen großen Auszug gegen Ihn, und Ich lernte bei diefen 
Gelegenheiten die Gefahr lange kennen, ehe Ich In das Gefecht 
mit Menfchen kam. War aber weiter gar nichts gu fun, fo mußte 
ich mit dem alten Heren Schach fptelen und Dadurch feine Tochter 
Lydia erfegen, welche, da fie gar keinen Sinn und Geſchick dazu 
befaß und ganz findifch fplelte, ihm zu wenig Vergnügen vers 
fchaffte. Ich hingegen hatte mich bald fo weit eingeübt, daß Ich 
Ihm einigermaßen die Stange halten fonnte, ohne ihn des Öfteren 
Sieges zu berauben, und wenn mein Kopf nicht durch andere 
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Dinge verwirrt morden wäre, fo wurde Ich dem grimmigen 
Alten bald überlegen geworden fein, 

„Dergeftalt war ich nun das merkwürdigſte Inſtitut von der 
Welt; ich ging unter diefen Palmen einher granitätifh und 
wortlos in meiner Scharlahuniform, ein leichtes Schilfftädchen 
in der Hand und über dem Kopfe ein weißes Tuch zum Schuße 
gegen bie heiße Sonne. Ich war Soldat, Verwaltungsmann, 
Gärtner, Jäger, Hausfreund und Zeitvertreiber, und zwar ein 
. ganz fonderbarer, da ich nie ein Wort fprach; denn obgleich ich 
jetzt nicht mehr ſchmollte und leidlich zufrieden war, fo hatte ich 
mir das Schweigen doch fo angewöhnt, daß meine Zunge durch 
nichts zu bewegen war, als etwa durch ein Kommandomort 
oder einen Fluch gegen unordentliche Soldaten. Doc diente 
gerade diefe Weife dem Kommandeur, ich blieb fo an die fünf 
Fahre bei ihm einen Tag wie den andern und konnte, wenn ich 
freie Zeit hatte, im übrigen fun, was mir beliebte, Diefe Zeit 
benußte ich dazu, das Dutzend Bücher, fo der alte Here befaß, 
Immer wieder durchzulefen und aus benfelben, da fie alle did, 
leibig waren, ein fonderbares Stüd von der Welt kennen gu ler⸗ 
nen. Sch war fo ein eifriger und ſtiller Lefer, der fich eine Weis⸗ 
heit ausbildete, von ber er nicht recht wußte, ob fie in der Welt 
galt oder nicht galt, wie ich bald erfahren follte; denn obſchon 
ich bereits vieles gefehen und erfahren, fo war dies doch nur ges 
wiſſermaßen firichweife und das meifte, was e8 gab, lag zur 
Seite des Striches, den ich paſſiert. 

„Mein Kommandeur wurde endlich zum Gouvernene des 
ganzen Landftrihes ernannt, wo wir bisher geſtanden; er 
wäünfchte mich in feiner Nähe gu behalten und veranlaßte meine 
Verfegung aus dem Regiment, welches wieder nad England 
zurückging, in dasjenige, welches dafür ankam, und fo fand 
fih wieder Gelegenheit, daß Ich als Militärperfon ſowohl wie 
in allen übrigen Eigenfchaften um ihn fein konnte, was mir 
ganz recht wars; denn fo blieb ich ein auf mich felbft geftellter 
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Menſch, der keinen andern Heren, als feine Fahne Aber fich 
hatte, 

„Um die gleiche Zeit kam auch die Tochter aus dem alten 
ieländifchen Turme an, um von num an bei ihrem Vater, dem 
Gouverneur, gu leben. E8 war ein mohlgeftaltetes Frauenzim⸗ 
mer von großer Schönheit; doch war fie nicht nur eine Schön⸗ 
heit, fondern auch eine Perfon, die in ihren eigenen feinen Schuhen 
ftand und ging und fogleich den Eindrud machte, daß es für den, 
ber fich etwa in fie verliebte, nicht leicht hinter jedem Hag einen 
Erfag oder einen Troft für diefe gäbe, eben weil es eine ganze 
und felbftändige Perfon fehlen, die fo nicht zum zweiten Male 
vorkomme. Und gmwar fehlen diefe edle Selbftändigkeit gepaart 
mit der einfachften Kindlichkeit und Güte des Charakters und 
mit jener Lauterkeit und Rüdhaltlofigkeit in dieſer Güte, welche, 
wenn fie fo mit Entſchiedenheit und Beſtimmtheit verbunden 
ift, eine wahre Überlegenheit verleiht und dem, was im Grunde 
nur ein unbefangenes urfpränglihes Gemütswefen iſt, ben 
Schein einer weihevollen und gentalen Überlegenheit gibt. Indeflen 
war fie ſehr gebildet In allen fchönen Dingen, da fie nach Art 
folcher Gefchöpfe die Kindheit und bisherige Jugend damit zuge⸗ 
bracht, alles zu lernen, was irgend wohl anfteht, und fie kannte 
ſogar faft alle neueren Sprachen, ohne daß man jedoch viel 
davon bemerkte, fo daß unwiſſende Männer ihre gegenüber 
nicht leicht im jene fchredliche Werlegenbeit gerieten, weniger 
gu verftehen, als ein müßiges Ziergewaͤchs son Jungfraͤulein. 
Aberhaupt fehlen ein gefunder und wohldurchgebildeter Sinn 
in ihr fich mehr Dadurch zu zeigen, daß fie die sorlommenden 
Heineren oder größeren Dinge, Vorfälle oder Gegenftände durchs 
aus zutreffend beurteilte und behandelte, und dabei waren ihre 
Gedanken und Worte fo einfach fieblih und beftimmt, wie der 
Ton ihrer Stimme und die Bewegungen Ihres Körpers. Und 
über alles dies war fie, wie gefagt, fo Eindlich, fo wenig durchs 
trieben, daß fie nicht im fiande war, eine überlegte Partie Schach 
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ipielen zu lernen, und dennoch mit der fröhlichien Geduld am 
Breite faß, um fich von Ihrem Vater unaufhörlich übereumpeln 
zu loffen. So ward es einem fogleich heimatlich und wohl zu 
Mute in ihrer Nähe; man Dachte unverweilt, diefe wäre ber wahre 
Jakob unter den Weibern und keine beffere gäbe es in der Welt, 
Ihre ſchönen blonden Loden und die dunfelblauen Augen, die faft 
Immer ernft und frei in die Welt fahen, faten freilich auch dag 
ihrige dazu, ja umſomehr, als ihre Schönhett, fo fehr fie aufs 
fiel, von echt weiblicher Befcheidenheit und Sittſamkeit durch, 
deungen war und dabei gänzlich den Eindrud von etwas Ein; 
zigem und Perfönlihem machte; e8 war eben kurz und abermals 
geſagt: eine Perfon. Das heißt, ich fage es ſchien fo, oder eigents 
lich, weiß Gott, ob e8 am Ende doch fo war und es nur an mir 
lag, daß es ein folcher trügeriſcher Schein fehien, kurz —“ 

Pankrazius vergaß bier weiter zu reden und verfiel in ein 
fhwermätiges Nachdenken, wozu er ein gtemlich unkriegeriſches 
und beinahe einfältiges Geficht machte. Die beiden Wache; 
lichter waren Aber die Hälfte heruntergebrannt, die Mutter und 
die Schwefter hatten die Köpfe gefenkt und nidten, ſchon nichts 
mehr fehend noch hörend, fchlafteunten mit ihren Köpfen, denn 
ſchon feit Pankrazius die Schilderung feiner vermutlichen Ges 
ftebten begonnen, hatten fie angefangen, fhläfrig zu werden, 
ließen ihn jegt gänzlich im Stich und fehliefen wirklich ein. Zum 
Släd für unfere Neugierde bemerkte der Dberft dies nicht, hatte 
überhaupt vergeflen, vor wen er erzählte, und fuhr, ohne bie 
niedergeichlagenen Augen zu erheben, fort, vor den fchlafenden 
Frauen zu erzählen, wie einer, der etwas lange Verſchwiegenes 
endlich mitzuteilen fich nicht mehr enthalten kann. 

Ich hatte,“ fagte er, „big zu diefer Zeit noch fein Weib näher 
angefehen und verftand oder wußte von ihnen ungefähr fontel, 
wie ein Nashorn vom Zitherfpiel, Nicht daß ich folche etwa nicht 
von jeher gern gefehen hätte, wenn ich unbemerkt und ohne Aufs 
wand von Mühe nach ihnen ſchielen konnte: doch war e8 mir 
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äußerft zuwider, mit irgend einer mich In den geringfien Wort; 
wechfel einzulaffen, da e8 mir von jeher fchten, als ob es fämtlichen 
Weibern gar nicht um eine vernunftgemäße, Hare und richtige 
Sache zu fun wäre, daß es ihnen unmöglich fei, nur ſechs Worte 
lang in guter Drbnung bei der Sache zu bleiben, fondern daß 
fie einzig darauf ausgingen, wenn fie in dieſem Augenblide etwas 
Zweckmäßiges und Gutes gefagt Haben, gleich darauf eine große 
Albernheit oder Verdrehtheit einzumwerfen, was fie Dann als ihre 
weibliche Unmut und Beweglichkeit ausgäben, im Grunde aber 
eine Unredlichkeit fei, und umſo abfcheulicher, als fie Halb und 
halb von bewußter Abficht begleitet fei, um hinter dieſem Durchs 
einander allen fchlechten Inſtinkten und Duerfüpfigkeiten deſto 
bequemer zu frönen. Deshalb ſchmollte und geollte Ih von vorn⸗ 
herein mit allem Weibervolf und würdigte feines eines offens. 
kundigen Blides. In Indien, als ich mehr zufeteden war und 
keinen Groll fürder hegte, gab es zwar viel Frauensleute, ſo⸗ 
wohl indifchen Geblätes, als auch eine Menge englifcher, da viele 
Kaufleute, Offiziere und Soldaten ihre Familie bei fich hatten. 
Doch diefe Indierinnen, die fchön waren wie die Blumen und 
gut wie Zuder ausfahen und fprachen, waren eben nichts weiter 
als dies und rührten mich nicht im mindeften, da Schönheit und 
Güte ohne Salz und Wehrbarfeit mir langweilig vorkamen, 
und es war mir peinlich gu denken, wie eine folche Frau, wenn fie 
mein wäre, fich auf feine Weife gegen meine etwaigen fhlimmen 
Saunen zu wehren vermöchte. Die europäifchen Weiber Dagegen, 
bie ich fah, welche größtenteils aus Großbritannien herſtammten, 
fchtenen fchon eher wehrhaft zu fein, jedoch waren fie weniger 
gut und felbft wenn fie es waren, fo betrieben fie die Güte und 
Ehrbarkeit wie ein abfcheulich nüchternes und hausbadenes 
Handwerk, und felbft die edle Weiblichkeit, auf die ſich dieſe 
ſelbſtbewußten vefpeftablen Weibchen ſo viel zugute taten, Hands 
habten fie eher als Würzkrämer, denn ald Weiber, Hier wird 
ein Duentchen ausgewogen und dort. ein Duentchen, forglic 
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in bie löfchpapierne Düte der Philifterhaftigkeit gemwidelt. Über; 
dies war mir immer, als ob durch das Innerſte aller diefer 
abendländifhen Schönen und Unfchönen ein fiefer Zug von 
Gemeinheit zöge, die Krankheit unferer Zeit, welche fie zwar 
nur von unferem Gefchlechte, von ung Herren Europäern, 
überfommen fonnten, aber die gerade bei den anderen wieder 
zu einem neuen werboppelten Übel wird. Denn es find üble 
Zeiten, wo die Gefchlechter ihre Krankheiten austaufchen und eines 
dem andern feine angeborenen Schwachheiten mitteilt. Dies waren 
fo meine unwiffenden hypochondriſchen Gedanken über die Weiber, 
welche meinem Verhalten gegen fie zu Grunde lagen und mit 
welchen ich meiner Wege ging, ohne mich um eine zu befümmern. 

Als num die ſchöne Lydia bei ung anlangte und ich mich fäg- 
lich in ihrer Nähe befand, erhielt meine ganze Weisheit einen 
Stoß und fiel zuſammen. Es war mir gleich von Grund aus 
wohl su Mute, wenn fie sugegen war, und ich wußte nicht, was 
ich hieraus machen follte, Höchlich verwundert war ich, weder 
Groll noch Verachtung gegen diefe zu empfinden, weder Gering- 


ſchaͤtzung, noch jene Luft, doch verſtohlen nach ihre hinzuſchielen; 


vielmehr freute ich mich ganz unbefangen über ihr Dafein und 
fah fie ohne Unbefcheidenheit, aber frei und offen an, wenn ich 
in ihrer Nähe zu tun hatte, Dies fiel mir umfo leichter, als ich 
in meiner Stellung als armer Soldat fein Wort an fie gu richten 
brauchte, ohne gefragt zu werben, und alfo Fein anderes Beneh⸗ 
men zu beobachten hatte, als dasjenige eines fich aufrecht halten; 
den ernfthaften Unteroffiziers. Auch war mir das Schweigen, 
befonders gegenüber den Weibern, fo zur andern Natur geworden 
durch das langjährige Kopfhängen, daß ich beim beften Willen 
jegt nicht hätte eine Ausnahme machen können, auch wenn es 
fich gefchieft hätte, Dennoch fühlte ich ein großes und ungewöhn⸗ 
liches Wohlwollen für diefe Perfon, war in meinem Herzen fehr 
gut auf fie zu fprechen und ihe zu Gefallen veränderte ich meine 
ſchlechten Anfichten von den Frauen und dachte mir, es müßte 
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doch nicht fo übel mit ihnen fiehen, wenigftens follten fie um 
diefer einen willen von nun an mehr Gnade finden bei mit, 
Sch war fehr froh, wenn Lydia zugegen war oder wenn ich Vers 
anlaffung fand, mich dahin zu verfügen, mo fie eben war; Doch 
fat ich deswegen nicht einen Schrift mehr, als im natürlichen. 
Gange der Dinge lag; nicht einmal blidte oder ging ich, wenn 
ich mich im gleichen Raume mit ihe befand, ohne einen be; 
fimmten vernünftigen Grund nach ihr hin und fühlte überhaupt 
eine folhe Ruhe in mir, wie dag fühle Meerwaffer, wenn fein 
Wind fich regt und die Sonne obenhin darauf fcheint. 

„Dies verhielt fih fo ungefähr ein halbes Jahr, ein Jahr 
oder auch etwas darüber, ich weiß es nicht mehr genau; denn bie 
ganze Zeitrechnung von damals ift mir verloren gegangen, 
der ganze Zeitraum ſchwebt mir nur noch wie ein ſchwüler von 
Träumen durchzogener Sommerfag vor. Während diefes Anz 
fanges nun, deffen längere oder Fürgere Dauer ich nicht mehr 
weiß, ging fo alles gut und ruhig von ſtatten. Die Dame, 
obgleich fie mich öfters fehen mußte, hatte nicht befonderg viel 
mit mir gu verkehren oder gu fprechen, wenn fie es aber fat, 
fo war fie außerordentlich freundlich und fat es nie, ohne mit 
einem Eindlichen harmlofen Lachen ihres fchönen Gefichtes, mag 
ich dann dankbarſt Damit erwiderte, daß ich ein umſo ehrbareres 
Gefiht machte und den Mund nicht vergog, indem ich ſagte: 
Sehr wohl, mein Fräulein! oder auch unbefangen widerfprac, 
wenn fie fi irete, was indes felten geſchah. War fie aber nicht 
sugegen oder ich allein, fo dachte ich wohl vielfältig an fie, aber 
nicht im mindeften wie ein Verliebter, fondern wie ein guter 
Freund oder Verwandter, welcher aufrichtig um fie bekümmert 
wor, ihe alles Wohlergehen wünfchte und allerei gute Dinge für 
fie ausdachte. Kaum ging eine leife Veränderung dadurch mit 
mir vor, wenn ich mich recht entfinne, daß ich gegenüber dem Gou⸗ 
verneur ein wenig mehr auf mich hielt, ein wenig mehr den Sol; 
baten hervorkehrte, der nichts als feine Pflicht Fennt, und in 
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meinen übrigen Dienftleiftungen mehr den Schein der Unab; 
hängigkeit wahrte, wie ich denn auch in Feinerlei Lohnverhält; 
nis zu ihm fland und, nachdem die eigentliche Arbeit auf feinem 
Bureau getan, wofür ich befoldet war, alles übrige als ein guter 
Vertrauter mitmachte und nur, da es die Gelegenheit mit fich 
brachte, etwa mit ihm aß und frank. Und fo war ich, wie ſchon 
sefagt, volllommen ruhig und zufrieden, was fich freilich auf 
meine befondere Weife ausnehmen mochte. 

„Da gefchah e8 eines Tages, als ich unter den ſchattigen 
Bäumen mir gu fun machte, daß die Eydia innerhalb einer kurzen 
Stunde dreimal herfam, ohne daß fie etwas da zu fun oder aus; 
surichten hatte. Das erfte Mal fette fie fich auf einen umgeſtürzten 
Korb und aß ein Kleines Körbchen voll roter Kirfchen auf, indem 
fie fortwährend mit mir plauderte und mich zum Neden veran— 
laßte. Das andere Mal kam fie und rüdte den Korb ganz nahe 
an das Rofenbäumchen, das ich eben fäuberte, fette fich abermalg 
darauf und nähete ein weißes feidenes Band auf ein gierliches 
Nachthäubchen oder was es war; denn genau fonnte ich es nicht 
unferfcheiden, da ich diesmal kaum hinfah und ihre nur wenig 
Beſcheid gab, indem ich etwas verlegen wurde. Sie ging bald 
wieder fort und fam zum dritten Male mit einem feinen kunſtvoll 
in Elfenbein gearbeiteten Geduldfpiel aus China, packte den alten 
Korb und ſchleppte ihn wieder weg, indem fie fich in einiger Ent; 
fernung darauf feßte, mir den Rüden zumendend, und ganz ftill 
das Spiel zu löſen verfuchte. Ich blickte jetzt unverwandt nach 
ihr hin, Big fie, das Spielgeng in die Tafche fleddend, unverſehens 
fih erhob und einen feltfamen wohllautenden Triller fingend 
davon ging, ohne fich wieder nach mir umzuſehen. Dies alles 
wollte mir nicht Har fein noch einleuchten, und meine Seele 
rümpfte leife die Nafe zu diefem Tun; aber von Stund an war 
ich verliebt in Lydia, 

„In der wunderbarften gelinden Aufregung ließ ich mein 
Bänmchen fiehen, holte die Doppelbüchfe und ftreifte in Den Abend 
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hinaus weit in die Wildnis, Viele Tiere fah ich wohl, aber alle 
vergaß ich zu ſchießen; denn wie ich auf eines anfchlagen wollte, 
dachte ich wieder an das Benehmen diefer Dame und verlor 
(0 da8 Tier aus den Augen, 

„Bas will fie von dir, dachte ich, und was foll dag heißen? 
Indem ich aber hierüber hin und her fann, entftand und Iohete 
ſchon eine große Dankbarkeit in mir für alles mögliche und un, 
mögliche, was irgend in dem Vorfalle liegen mochte, wogegen 
mein Drönungsfinn und das Bewußtfein meiner geringen und 
wenig anmufigen Perfon den widerwärtigfien Streit erhob. 
Als ich hieraus nicht Hug wurde, verfielen meine Gedanten plötz⸗ 
lich auf den Ausweg, daß diefe ſcheinbar fo ſchöne und tüchtige 
Frau am Ende ganz einfach ein leichtfertiges und verbuhltes 
Weſen fet, dag fich zu fehaffen mache, mit wen eg fei, und felbft 
mit einem armen Unteroffizier eine fchlechte Gefchichte anzu⸗ 
heben nicht verfchmähe. Diefe verwänfchte Anficht tat mir fo 
weh und fraf mich fo unvermutet, daß ich wutentbrannt einen 
ungeheuren rauhen Eber niederſchoß, der eben durch die hohen 
Bergfräuter heranbrach, und meine Kugel faß faft gleichzeitig 
und ebenfo unvermutet und unwilllommen in feinem Gehirn, 
wie jener niederträchtige Gedanke in dem meinigen, und ſchon 
war mir zu Mute, als ob das wilde Tier noch zu beneiden wäre 
um feine Errungenfchaft im Vergleich zu der meinigen. Sch feßte 
mich auf die £ote Beſtie; vor meinen Gedanken ging bie ſchöne 
Geftalt vorüber und ich fah fie deutlich, wie fie die drei Male 
sefommen war, mit jeber ihrer Bewegungen und jedes Wort 
fönte noch nad. Uber merfwürdigerweife ging bied gute Ge; 
dächtnis noch über diefen Tag hinaus und zurück überhaupt 
bi8 auf den erſten Tag, wo ich fie gefehen, den ganzen Zeitraum 
hindurch, wo ich Doch gänzlich ruhig gewefen. Wie man bei ganz 
durchfichtiger Luft, wenn es Regen geben will, an entfernten 
Bergen viele Einzelheiten deutlich fieht, die man fonft nicht wahr; 
nimmt, und in flillee Nacht die fernften Gloden ſchlagen hört, 
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ſo entdedte ich jegt mit Verwunderung, daß aus jenem ganzen 
Zeittaume jede Art und Wendung ihrer Erfcheinung, jedes 
einzelne Auftreten fih ohne mein Willen mir eingeprägt hatte, 
und faft jedes ihrer Worte, felbft das gleichgältigfte und vorüber; 
sehendfte, hörte ich mit Har vernehmlichem Ausdruck in der 
Stille diefer Wildnis wieder tönen. Diefe ſämtliche Herrlich; 
teit hatte alfo gleichfam fchlafend oder heimlicherweife fich im 
mir aufgehalten und der heutige Vorgang hatte nur den Riegel 
davor weggefhoben oder eine Fadel in ein Bund Stroh ge 
worfen. Sich vergaß über biefen Dingen wieder meinen fohlechten 
Zorn und befchäftigte mich rückhaltlos mit der Ausbeutung 
meines guten Gedächtniffes und ſchenkte demfelben nicht den 
Hleinften Zug, den es mir von dem Bilde Lydias irgend liefern 
konnte. Auf diefe Weile fchlenderte ich denn auch wieder der 
Behaufung zu und überließ mich allein diefen angenehmen 
Vorftellungen; jedoch vermochte ich num nicht mehr fo unbefan, 
sen und ruhig in ihrer Nähe zu fein, und da ich nichts anderes 
anzufangen wußte noch gefonnen war, fo vermied ich möglichft 
jeden Verkehr mit ihr, um deſto eifriger an fie zu denten. Go 
vergingen drei oder vier Wochen, ohne daß etwas weiteres vor; 
fiel, als daß ich bemerkte, daß fie bei aller Zurückhaltung, die fie 
nun beobachtete, dennoch Feine Gelegenheit verfäumte, irgend 
etwas zu meinen Gunften zu fun oder zu fagen, und fie fing 
an, mir völlig nach dem Munde oder zu Gefallen zu fprechen, 
da fie Ausdrücke brauchte, welche ich etwa gebraucht, und Die 
Dinge ſo beurteilte, wie ich e8 zu fun gewohnt war. Dies fchien 
num erft nichts Befonderes, weil es mich eben von jeher angenehm 
bünfte, in ihe ganz diefelben Anfichten vom Swedmäßigen oder 
vom Verkehrten zu entbeden, deren Ich mich felber befleißiste; 
auch lachte fie über diefelben Dinge, über welche ich lachen mußte, 
oder ärgerte fich über die nämlichen Unfchidlichkeiten, fo etwa 
vorfielen. Aber zuletzt warb es fo auffällig, daß fie mir, da ich 
faum ein Wort mit ihe zu fprechen hatte, zu Gefallen zu leben 
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fuchte und zwar nicht wie eine fehelmifche Kofette, fondern mie 
ein einfaches arglofes Kind, daß ich in die größte Verwirrung 
geriet und vollends nicht mehr wußte, wie ich mich ftellen follte, 
So fand ich denn, um mich zu ſalvieren, unverfänglich mein Heil 
in meiner alten mwohlhergeftellten Schmollfunft und verhärtete 
mich vollkommen in berfelben, zumal ich mich nichts weniger 
als glücklich fühlte in diefem fonderbaren Verhältnis. Nun fehien 
fie wahrhaft befümmert und niedergefchlagen, Heinlaut und 
fchüchtern zu werden, was zu ihrem fonftigen refoluten und tüch⸗ 
tigen Wefen eine verführerifche Wirkung hervorbrachte, da man 
an den gewöhnlichen Weibern und je Fleinlicher fie find, deſto 
weniger gewohnt iſt, fie duch folche fchüchterne Befcheidenheit 
glänzen und beftechen zu fehen. Vielmehr glauben fie, nichts ſtehe 
ihnen beſſer zu Geficht, als eine fehredliche Sicherheit und Uns 
verfchämtheit. Da num fogar noch der alte Gouverneur anfing, 
in einer mir unverftändlichen und wenig belifaten Laune zu 
fticheln und zu fehergen und zehnmal des Tages fagte: ‚Wahrs 
haftig, Lydia, du bift verliebt in den Pankrazius!‘ fo ward mir 
das Ding zu bunt; denn ich hielt dag für einen fehr fchlechten 
Spaß, in betreff auf feine Tochter für geſchmacklos und vom ordi⸗ 
närften Tone, in bezug auf mich aber für gewiſſenlos und roh, 
und ich war oft im Begriff, es ihm offen zu fagen und mich den 
Zeufel um ihn weiter gu kümmern. Letzteres tat ich auch info; 
fern, als ich mich nun gänzlich zufammennahm und in mich felber 
verfchloß. Lydia wurde eintönig, ja fie fehlen nun fogar bleich 
und leidend zu werden, was mich tief befümmerte, ohne daß ich 
daraus etwas Kluges gu machen wußte. Als fie aber trotz meines 
Verhaltens wieder anfing, mir nachzugehen und fich fortwährend 
zu fchaffen machte, wo ich mich aufhielt, geriet ich in Verzweiflung 
und in der Verzweiflung begann ich, abgebrochene und ungefchidite 
Unterhaltungen mit ihr zu pflegen. Es war gar nichts, was wir 
fprachen, ganz unartikuliertes jämmerlicheg Zeug, als ob wir beide 
blödfinnig wären; allein beide fehienen gar nicht hieran zu den; 
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fen, fondern lachten ung an wie Kinder; denn auch ich vergaß 
darüber alles andere und war endlich froh, nur diefe kurzen Reden 
mit ihe zu führen. Allein das Glüd dauerte nie länger, als zwei 
Minuten, da wir den Faden aus Mangel an Ruhe und Beſon⸗ 
nenheit fogleich wieder verloren und dann zwei Kindern glichen, 
die ein Perlenband aufgezettelt haben und mit Betrübnis die 
fhönen Perlen entgleiten fehen. Alsdann dauerte es wieder 
wochenlang, big eine diefer großen Unternehmungen wieder ges 
lang, und nie tat ich den erften Schritt dazu, da ich gleich darauf 
wieder nur bedacht war, mir nichts gu vergeben und feine Dumm; 
heiten zu begehen bei diefen etwas ungewöhnlichen Leuten. Hun⸗ 
dertmal war ich entfchloffen, auf und davon zu gehen, allein die 
Zeit verging mir fo eilig, daß ich die Tat immer wieder hinaus; 
fchieben mußte, Denn meine Gedanken waren jeßt ausſchließ⸗ 
lich mit dieſer Sache befchäftigt und es ging mir dabei Außerfi 
feltfam. 

„Mit den Büchern des Gouverneurs war ich endlich fo ziem⸗ 
lich fertig geworden und wußte nichts mehr aus denfelben zu 
lernen. Lydia, welche mich fo oft lefen fah, benußte diefe Gelegens 
heit und gab mir von den ihrigen. Darunter war ein dicker Band 
wie eine Handbibel und er fah auch ganz geiftlich aus; denn er 
war in ſchwarzes Leder gebunden und vergoldet, Es waren aber 
lauter Schaufpiele und Komödien darin mit der kleinſten eng⸗ 
lichen Schrift gedrudt. Dies Buch nannte man den Shafefpeare, 
welches der Verfaſſer desfelben und deffen Kopf auch vorne drin 
zu fehen war. Diefer verführerifche falfche Prophet führte mich 
ſchön in die Patſche. Er fohildert nämlich die Welt nach allen 
Seiten hin durchaus einzig und wahr wie fie ift, aber nur wie 
fie e8 in den ganzen Menfchen ift, welche im Guten und im Schlech⸗ 
ten das Metier ihres Dafeins und Ihrer Neigungen vollftändig 
und charakteriftifch befreiben und dabei durchfichtig wie Kriftall, 
jeder som reinften Waffer in feiner Art, fo daß, wenn fehlechte 
Skribenten die Welt der Mittelmäßigfeit und farbiofen Halb⸗ 
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beit beherefchen und malen und dadurch Schwachköpfe in die Irre 
führen und mit taufend unbedeutenden Täufchungen anfüllen, 
diefer hingegen eben die Welt des Ganzen und Gelungenen in 
feiner Art, d. 5. wie es fein foll, beherrfcht und dadurch gute 
Köpfe in die Irre führt, wenn fie in ber Welt dies mefentliche Leben 
su fehen und wiederzufinden glauben. Ach es ift ſchon in ber 
Melt, aber nur niemals da, wo wir eben find oder dann, wann 
wir leben. Es gibt noch verwegene ſchlimme Weiber genug, 
aber ohne den fhönen Nachtwandel der Lady Macbeth und das 
bange Reiben der Heinen Hand. Die Giftmifcherinnen, die wir 
treffen, find nur frech und reulos und fchreiben gar noch ihre 
Gefchichte oder legen einen Sramladen an, wenn fie ihre Strafe 
überſtanden. Es gibt noch Leute genug, die wähnen Hamlet 
su fein, und fie rühmen fich deffen, ohne eine Ahnung zu haben 
von den großen Herzensgründen eines wahren Hamlet. Hier 
ift ein Blutmenſch, ohne Macbeths dämoniſche und doch wieder 
fo menſchliche Mannhaftigkeit, und dort ein Richard der Deitte, 
ohne deffen Wi und Beredſamkeit. Hier ift eine Porzia, die nicht 
ſchön, dort eine, die nicht geiftreich, dort wieder eine, die geiftreich 
aber nicht Flug iſt und wohl verfteht, Leute unglücklich zu machen, 
nicht aber fich felbft zu beglüden. Unfere Shylods möchten ung 
wohl das Fleifch ausfchneiden, aber fie werden nun und nimmer 
eine Barauslage zu diefem Behuf wagen, und unfere Kaufleute 
von Venedig geraten nicht wegen eines Iuftigen Habenichts von 
Freund In Gefahr, fondern wegen einfältigen Aktienſchwindels 
und halten dann nicht im mindeften fo fchöne melancholifehe Reden, 
fondern machen ein gang dummes Geficht dazu. Doch eigentlich 
find, wie gefagt, alle folche Leute wohl in der Welt, aber nicht 
fo hübſch beifammen, wie in jenen Gedichten; nie trifft ein 
ganzer Schurfe auf einen ganzen wehrbaren Mann, nie ein 
vollftändiger Narr auf einen unbedingt Eugen Sröhlichen, fo 
daß es zu feinem rechten Trauerfpiel und zu feiner guten Ko⸗ 
mödie fommen kann. 
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Ich aber las num die ganze Nacht in diefem Buche und vers 
fing mich ganz in demfelben; da es mir gar fo gründlich und fach; 
gemäß gefchrieben fehlen und mir außerdem eine folche Arbeit 
ebenfo neun als verdienftlich vorfam, Weil nun alles übrige fo 
trefflih, wahr und ganz erfchien und ich es für die eigentliche 
und richtige Welt hielt, fo verließ ich mich insbefondere auch 
bei den Weibern, die e8 vorbrachte, ganz auf ihn, verlodt und 
geleitet von dem ſchönen Sterne Lydia, und ich glaubte, hier 
ginge mir ein Licht auf und fei die Löfung meiner zweifelvollen 
Verwirrung und Qual zu finden. 

„Gut! dachte ich, wenn ich dieſe ſchönen Bilder der Des; 
demona, der Helena, der Imogen und anderer fah, die alle aus 
der hohen GSelbftherrlichheit ihres Frauentums heraus fo 
feltfamen Käuzen nachgingen und anhingen, rüdhaltlos wie 
unfchuldige Kinder, edel, ftark und treu wie Helden, unwandelbar 
und freu wie die Sterne des Himmels: gut! hier Haben wie unfern 
Fall! Denn nichts anderes als ein folches feftes, ſchöngebautes 
und geadausfahrendes Frauenfahrzeug ift diefe Lydia, die ihren 
Anker nur einmal und dann in eine unergründliche Tiefe aus; 
wirft und wohl weiß, was fie will, Diefe Meinung ging gleich 
einer ſtrahlenden heißen Sonne in mir auf und in deren Licht 
fah ich num jede Bewegung und jede Heinfte Handlung, jedes 
Wort des ſchönen Gefchöpfes, und es dauerte nicht lange, fo 
überbot fie in meinen Augen alles, was der gute Dichter mit 
feiner mächtigen Einbidungstraft erfunden, da dies lebendige 
Gedicht im Lichte der Sonne umberging in Fleifh und Blut, 
mit wirklichen Herzfchlägen und einem tatfächlihen Naden voll 
goldener Loden. 

„Das unheimliche Rätfel war nun gelöft und ich hatte nichts 
weiter zu tun, als mich in diefe mit dem Shafefpeare in die Wette 
sufammengedichtete Seligkeit zu finden und mit Mühe meine 
geringfügige und unliebliche Perfon für eine ſolche Laune des 
Schickſals oder des königlich großmütigen Frauengemütes einiger⸗ 
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maßen leidlich zurecht zu ſtutzen mittelft Hundertfacher Pläne 
und Ausfichten, welche fich an das große ſchöne Luftfchloß anz 
baueten. Die unendliche Dankbarkeit und Verehrung, welche ich 
folchergeftalt gegen die Geliebte empfand, hatte allerdings 
zum guten Teil ihren Grund in meiner fich gefchmeichelt fühlenden 
Eigenliebe; aber gewiß auch zum noch größeren Teile darin, 
daß diefe Erflärungsweife die einzige war, welche mir möglich 
(hien, ohne dies teuerſte Wefen verachten und bemitleiden zu 
müffen; denn eine hohe Achtung, die ich für fie empfand, war 
mir zum Lebensbedürfnig geworden und mein Herz zitterte 
vor ihre, das noch vor feinem Menfchen und vor feinem wilden 
Tiere gezittert hatte. 

„So ging ich wohl ein halbes Jahr lang herum wie ein Nachtz 
wandler, von Träumen fo voll hängend, wie ein Baum voll 
Apfel, alles, ohne mit Lydia um einen Schritt weiter zu kommen. 
Sch fürchtete mich vor dem Hleinften möglichen Ereignis, etwa 
wie ein guter Chrift vor dem Tode, den er zagend ſcheut, obgleich 
er durch felbigen in die ewige Geligfeit einzugehen gewiß ift, 
Deſto bunter ging e8 in meinem Gehirn gu und die Ereigniffe 
und aufregendften Gefchichten, alles aufs ſchönſte und unzwei⸗ 
felhaftefte fich begebend, drängten und blühten da durcheinander. 
Sch verſäumte meine Gefchäfte und war zu nichts zu gebrauchen. 
Das Argſte war mir, wenn ich ſtundenlang mit dem Alten Schach 
fpielen mußte, wo ich dann gezwungen war, meine Aufmerkſam⸗ 
keit an das Spiel zu feſſeln, und die einzige Muße für meine 
fchweren Liebesgedanfen gewährte mir die kurze Zeit, wenn ein 
Spiel zu Ende war und die Figuren wieder aufgeftellt wurden. 
Ich Tieß mich daher fo bald als immer möglich, ohne daß e8 zu 
ſehr auffiel, matt machen und hielt mich fo lange mit dem Auf: 
ftellen des Königs und der Königin, der Läufer, Springer und 
Bauern auf und rüdte fo lange an den Türmen hin und her, 
daß der Gouverneur glaubte, ich ſei Findifch geworden und fändle 
mit den Figürchen zu meinem Vergnügen. 
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„Endlich aber drohete meine ganze Eriftenz, fi in müßige 
Traumſeligkeit aufzulöfen, und ich lief Gefahr, ein Tollhäusler 
zu werden. Zudem war ich £roß aller diefer goldenen Luftſchlöſſer 
unfäglich Heinmütig und traurig, da, ehe das legte Wort ge; 
fprochen ift, die folchen wuchernden Träumen gegenüber immer 
zurückſtehende Wirklichkeit niederdrüädt und die leibhafte Gegen; 
wart etwas Abkühlendes und Abwehrendes behält. Es ift das 
gewiffermaßen die ſchützende Dornenräflung, womit fi) die 
ſchöne Roſe des Eörperlichen Lebens umgibt. Se freundlicher 
und zutunlicher Lydia wurde, deſto ungemiffer und zweifelhafter 
wurde ich, weil ich an mir felbft entnahm, wie ſchwer es einem 
möglich wird, eine wirkliche Liebe zu zeigen, ohne fie ganz bei 
ihrem Namen zu nennen. Nur wenn fie fireng, traurig und lei⸗ 
dend ſchien, ſchöpfte ich wieder einen halben Grund zu einer ver; 
nünftigen Hoffnung, aber dies quälte mich alsdann noch viel 
fiefee und ich hielt mich nicht wert, daß fie nur eine fehlimme 
Minute um meinetwillen erleiden follte, der ich gern den Kopf 
unter ihre Füße gelegt hätte. Dann ärgerte ich mich wieder, 
daß fie, um guter Dinge gu fein, verlangte, ich follte etwa aus; 
fehen wie ein verliebter närrifcher Schneider, da ich Doch Fein 
folcher war und ich auf meine Weife ſchon gedachte, beweglich 
su werden zu ihrem Wohlgefallen. Kurz, ich ging einer gänzlichen 
Verwirrung entgegen, war nicht mehr im flande, ein einziges 
Gefchäft orönungsgemäß zu verrichten, und lief Gefahr, als 
Soldat rückwärts zu fommen oder gar verabfchiedef zu werden, 
wenn ich nicht als ein abhängiger dienfibarer Lüdenbüßer, der 
zu weiter nichts zu brauchen, mic an Das Haus des Semercnenr⸗ 
hängen wollte. 

„Als daher die Engländer in bedenkliche Feindſeligkeiten 
mit indiſchen Völkern gerieten und ein Feldzug eröffnet wurde, 
der nachher ziemlich blutig für ſie ausfiel, entſchloß ich mich kurz 
und trat wieder in meine Kompanie als guter Kombattant, 
vom Gouverneur meinen Abſchied nehmend. Derſelbe wollte 
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zwar nichts davon wiffen, fondern polterte, bat und fchmeichelte 
mir, daß ich bleiben möchte, wie alle folche Leute, die glauben, 
alles ftehe mit feinem Leib und Leben, mit feinem Wohl und 
Wehe nur zu ihrer Verfügung da, um ihnen die Zeit zu vertrei⸗ 
ben und zur Bequemlichkeit zu dienen. Lydia hingegen ließ fich 
während der drei oder vier Tage, während welcher von meinem 
Abzug die Rede war, kaum ſehen. Gefchah es aber, fo fah fie mich 
nicht an oder warf einen kurzen Blid soll Zornes auf mic, 
wie e8 ſchien; aber nur das Auge ſchien gornig, ihr Gang und die 
übrigen Bewegungen waren babei fo ftill, edel und an fi hal; 
tend, daß diefer ſchöne Zorn mir das Herz zerriß. Auch hörte 
ich, daß fie des Morgens fehr ſpät zum Borfchein käme und daß 
man fich darüber den Kopf gerbräche; denn e8 deufete darauf, 
daß fie des Nachts nicht fchlafe, und als ich fie am leuten Tage 
zufällig hinter ihrem Fenſter fah, glaubte ich zu bemerken, daß 
fie gang verweinte Augen hatte; auch zog fie fich fchnell zuräd, 
als ich vorüberging. Nichtsdeftominder ſchritt ich meinen fteifen 
Feldwebelsgang ruhig fort und verrichtefe alles, weder rechts 
noch links fehend. So ging ich auch gegen Abend mit einem Burz 
fchen noch einmal durch die Pflangungen, um ihm die Obhut ders 
felben einigermaßen zu zeigen und ihn fo gut e8 ging zu einem 
peoviforifchen Gärtner zuzuſtutzen, bis fich ein fauglicheres Sub 
jeft eigen würde, Wir fanden eben in einem fchlanfen Roſen⸗ 
mäldchen, das ich gezogen hatte; die Bäumchen ragten juft in 
die Höhe des Gefichtes und waren fo Dicht, daß, wenn man 
darin herumging, die Rofen einem an ber Nafe fireiften, was 
ſehr artig und bequem war und wozu der Gouverneur fehr ges 
lacht hatte, da er fich nun nicht mehr zu büden brauchte, um an 
den Rofen zu riechen. Als ich dem Burfchen meine Anweiſungen 
erteilte, fam Lydia herbei und fchickte ihn mit irgend einem Auf; 
frage weg, und indem fie gleich mitzugehen willens ſchien, zögerte 
fie doch eine kurze Zeit, einige Roſen brechend, big der Diener weg 
war, Ich zerrte ebenfalls noch ein Weilchen an einem Zweige 
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herum und wie ich mich umdrehte, um zu gehen, ſah ich, daß ihr 
Tränen aus den Augen fielen. Ich hatte Mühe, mich zu be; 
zwingen, doch tat ich, als ob ich nichts gefehen, und eilte hinweg. 
Doch kaum war ich zehn Schritte gegangen, als ich hörte und 
fühlte, wie fie, bald Taufend, bald ftehen bleibend, hinter mir her; 
fam, und fo eine ganze Steede weit, Sch hielt dies nicht mehr 
aus, wandte mich plöglich um und fagfe zu ihr, die kaum noch drei 
Schritte von mir entfernt war: ‚Warum gehen Ste mir nad), 
Fräulein?‘ 

„Sie ftand fill, wie von einer Schlange erfchredt, und wurde, 
den Blick zur Erde gefenft, glühendrot im Geſicht; dann wurde 
fie Bleich und weiß und zitterte am ganzen Leibe, während fie 
die großen blauen Augen zu mir auffchlug und nicht ein Wort 
beroorbrachte. Endlich fagte fie mit einer Stimme, in welcher 
empörter Stolz mit gern erfragener Demätigung rang: „Ich 
denfe, ich kann in meinem Beſitztume herumgehen, wo ich 
will!‘ 

„Gewiß!' erwiderte ich Heinlauf und feßfe meinen Weg fort. 
Sie war jegt an meiner Seite und ging neben mir her. Ich ging 
aber in meiner heftigen Aufregung mit fo langen und rafchen 
Schritten, daß fie trotz ihrer kräftigen Bewegungen nur mit Mühe 
folgen fonnte, und doch fat fie es. Ich fah fie mehrmals groß an 
von der Seite und fah, daß ihr die Augen wieder voll Wafler 
ftanden, indeſſen diefelben wie fummervoll und demütig auf den 
Boden gerichtet waren, Mir brannte e8 ebenfalls fiedendheiß 
im Gefiht und meine Augen wurden auch naß. Die Sache fland 
jetzt dergeftalt auf der Spige, daß ich entweder eine Dummheit 
oder eine Gemwilfenlofigfeit zu begehen im Begriffe fand, wovon 
ich weder das eine noch das andere zu fun gefonnen war. Doc 
Dachte ich, indem ich fo neben ihr herfchritt, in meinen armen Ges 
danken: Wenn dies Weib dich liebt und du jemals mit Ehren 
an ihre Hand gelangeft, fo follft du ihr auch dienen big in den 
Tod, und wenn fie der Teufel felbft wäre! 
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„ISndem erreichten wir eine Stätte, wo ein oder zwei Dußend 
Drangenbäume fanden und die Luft mit Wohlgeruch erfüllten, 
während ein füßer frifcher Lufthauch durch die reinlichen edel; 
geformten Stämme wehte. Sch glaube diefen betörenden Hauch 
und Duft noch) jet zu fühlen, wenn ich daran denke; wahrfchein; 
lich übte er eine ähnliche Wirkung auf das Gefchöpf, dag neben 
mir ging, daß e8 feine wunderſame Leidenfchaft, welche die Liebe 
zu fich felbft war, fo aufs äußerſte empfand und darftellte, als 
ob e8 eine wirkliche Liebe zu einem Manne wäre; denn fie ließ 
fich auf eine Bank unter den Drangen nieder und fenfte dag ſchöne 
Haupt auf die Hände; die goldenen Haare fielen darüber und 
reiche Tränen quollen durch ihre Finger. 

„Ich fand vor ihre fl und fagte mit verfagender Stimme: 
‚Was wollen Sie denn, was ift Shnen, Fräulein Lydia?“ 

„Was wollen Sie denn!‘ fagte fie, ‚ift eg je erhört, eine ſchöne 
und feine Dame fo gu quälen und zu mißhandeln! Aus welchem 
barbarifchen Lande kommen Sie denn? Was tragen Sie für ein 
Stück Holz in der Bruft?‘ 

„Wie quäle, wie mißhandle ich denn ?“ erwiderte ich unfchläf; 
fig und betreten; denn obgleich fie einen guten Sinn haben 
fonnte, ſchien mir diefe Sprache dennoch nicht die rechte zu fein. 

„Site find ein grober und übermütiger Menfch!‘ fagte fie, 
ohne aufzubliden. 

„Jun konnte ich nicht mehr an mich halten und erwiderte: 
‚Sie würden dies nicht fagen, mein Fräulein, wenn Sie wüßten, 
wie wenig grob und übermütig ich in meinem Herzen gegen Gie 
gefinnt bin! Und e8 iſt gerade meine große Hoͤflichteit und De⸗ 
mut, welche — 

„Sie blickte, als ich wieder verſtummte, auf, und das Geſicht 
mit einem ſchmerzlichen, bittenden Lächeln aufgehellt, ſagte ſie 
haſtig: ‚Nun?‘ Wobei fie mir einen Blick zuwarf, der mich jetzt 
um den legten Neft von Überlegung brachte. Sch, der ich es nie 
für möglich gehalten hätte, felbft dem geliebteften Weibe zu Füßen 
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zu fallen, da ich folches für eine Torheit und Ziererei anfah, ich 
wußte jeßt nicht, wie ich dazu Fam, plößlich vor ihre zu liegen und 
meinen Kopf ganz hingegeben und zerfnirfcht in den Saum ihres 
Gewandes zu verbergen, den ich mit heißen Tränen benetzte. 
Sie ſtieß mich jedoch augenblicklich zurüd und hieß mich aufftehen; 
doch alg ich dies fat, hatte fich ihe Lächeln noch vermehrt und ver; 
ſchönert und ich rief nun: ‚Ja — fo will ich es Ihnen nur fagen‘, 
und fo weiter, und erzählte ihr meine ganze Gefchichte mit einer 
Beredfamfeit, die ich mir kaum je zugetraut. Sie horchte begierig 
auf, während ich ihr gar nichts verfehwieg vom Anfang bis zu 
diefer Stunde und befonders ihr auch aus überfirömendem 
Herzen das Bild entwarf, das von ihr in meiner Seele lebte und 
wie ich e8 feit einem halben Sahre oder mehr ſo emfig und freu 
ausgearbeitet und vollendet. Sie lachte vor fich niederfehend 
und voll Zufriedenheit laufchend, die Hand unter das Kinn ſtützend, 
und ſah immer mehr einem feligen Kinde glei, dem man ein 
gewünfchtes Spielzeug gegeben, als fie hörte und vernahm, 
wie nicht einer ihrer Vorzüge und Neige, und nicht eines ihrer 
Worte bei mir verloren gegangen war, Dann reichte fie mir 
die Hand hin und fagfe, freundlich errötend, Doch mit zufriedener 
Sicherheit: ‚Ich danke Ihnen fehr, mein Freund, für Ihre herz, 
liche Zuneigung! Glauben Sie, e8 ſchmerzt mich, daß Sie um 
meinefwillen fo lange beforgt und eingenommen waren; aber 
Sie find ein ganzer Dann und ich muß Sie achten, da Sie einer 
ſo fhönen und tiefen Neigung fähig find!‘ 

„Diefe ruhige Rede fiel zwar wie ein Stüd Eis in mein 
heißes Blut; doch gedachte ich fogleich, es ihre wohl und von 
Herzen zu gönnen, wenn fie jest die gefaßte und fich zierende 
Dame machen wolle, und mich in alles zu ergeben, was fie auch 
vornehmen und weldhen Ton fie auch anfchlagen würde, 

„Doch ermwiderte ich befümmert: ‚Wer fpricht denn von mit, 
fhöne, fhöne Lydia! Was hat alles, was ich leide oder nicht 
leide, erlitten habe oder noch erleiden werde, zu fagen, gegenüber 
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auch nur Einer unmutigen oder gequälten Minute, die Sie er; 
leiden? Wie kann ich unwerter und ungefüger Gefelle eine folche 
je erfegen oder vergüten ?' 

„Nun,“ fagte fie, immer vor fich niederblidend und immer noch 
lächelnd, doch ſchon in einer etwas veränderten Weife, ‚nun, 
ich muß allerdings geftehen, daß mich Ihr fchroffes und unges 
ſchicktes Benehmen fehr geärgert und fogar gequält hat; denn 
ich war an fo etwas nicht gewöhnt, vielmehr daß ich überall, 
wo ich hinkam, Artigkeit und Ergebenheit um mich verbreitete, 
Ihre fcheinbare grobe Fühllofigkeit Hat mich ganz ſchändlich ge; 
ärgert, fage ich Ihnen, und umfomehr, ald mein Vater und ich 
viel son Shnen hielten. Umſo lieber ift es mie nun, gu fehen, 
daß Sie doch auch ein bißchen Gemüt haben, und befonderg, 
daß ih an meinem eigenen Werte nicht länger zu zweifeln 
brauche; denn was mich am meiften fränfte, war dieſer Zweifel 
an mir felbft, an meinem perfönlichen Wefen, der in mir fich zu 
regen begann. Übrigens, beſter Freund, empfinde ich feine 
Neigung zu Shnen, fo wenig als zu jemand anderm, und hoffe, 
daß Sie fich mit aller Hingebung und Artigkeit, die Sie foeben 
beurfundet, in das Unabänderliche fügen werden, ohne mir gram 
gu fein!‘ — 

„Wenn ſie geglaubt, daß ich nach dieſer unbefangenen Eröff⸗ 
nung gänzlich rat⸗ und wehrlos vor ihr darnieder liegen werde, 
fo hatte fie fich getäufcht. Vor dem vermeintlich guten und liebes 
vollen Weibe hatte mein Herz gegittert, vor dem wilden Tiere 
diefer falfchen gefährlichen Selbftfucht sitterte ich fo wenig mehr, 
als ich es vor Tigern und Schlangen zu fun gewohnt war. Im 
Gegenteil, anftatt verwirrt und verzweifelt zu fein und die Täu⸗ 
(hung nicht aufgeben zu wollen, wie es fonft wohl gefchieht in 
dergleichen Auftritten, war ich plößlich fo Falt und befonnen, 
wie nur ein Mann es fein kann, der auf das fehmählichfte beleis 
digt und befchimpft worden ift, oder wie ein Jäger es fein Tann, 
der flatf eines edlen ſcheuen Rehes urplöglich eine wilde Sau 
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vor fich fieht. Ein feltfam gemifchtes, unheimliches Gefühl 
von Kälte freilich, wenn ich bei alledem die Schönheit anfehen 
mußte, bie da vor mir glänzfe. Doch diefes iſt dag unheimliche 
Geheimnis der Schönheit. 

Indeſſen, wäre ich nicht von der Sonne ganz braun gebrannt 
gewefen, fo würde ich jeßt dennoch fo weiß ausgefehen haben, 
wie die Drangenblüten über mir, als ich ihe nach einigem Schwei⸗ 
gen erwiderte: ‚Und alfo um Shren edlen Glauben an Ihre 
Derfönlichkeit Herzuftellen, war e8 Ihnen möglich, alle Zeichen 
der reinen und tiefen Liebe und Selbftentäußerung zu verwenden ? 
Zu diefem Zwede gingen Sie mir nach, wie ein unfchuldiges 
Kind, dag feine Mutter ſucht, redeten Sie mir fortwährend nach 
dem Wunde, wurden Sie bleih und leidend, vergoffen Sie 
Tränen und zeigten eine fo goldene und rückhaltloſe Freude, 
wenn ich mit Ihnen nur ein Wort fprach ?' 

„Wenn es fo ausgefehen hat, was ich tat,‘ fagte fie noch 
immer felbftzufrieden, ‚fo wird es wohl fo fein. Sie find wohl ein 
wenig böfe, eitler Dann! daß Sie num doch nicht der Gegen; 
ſtand einer gar fo demutvollen und grenzenlofen weiblichen 
Hingebung find? daß ich Armſte nicht das fehnlich Blöfende 
Lämmlein bin, für das Sie mich in Ihrer Vergnügtheit gehalten ?' 
| „Ich war nicht vergnügt, Fräulein!‘ erwiderte ich, ‚Indeflen 

wenn die Götter, wenn Chriftus felbft einer unendlichen Liebe 
zu den Menfchen vielfach fich hingaben und wenn die Menſch⸗ 
heit von jeher ihr höchſtes Glück darin fand, diefer rückhaltloſen 
Liebe der Götter wert zu fein und Ihe nachzugehen: warum follte 
ich mich [hämen, mich ähnlich geliebt gewähnt zu haben? Nein, 
Fräulein Lydia! ich rechne es mir fogar gur Ehre an, daß ich mich 
von Fhnen fangen ließ, daß ich eher an die einfache Liebe und 
Güte eines unbefangenen Gemütes glaubte, bei fo Klaren und 
entſchiedenen Zeichen, als daß ich verdorbenerweife nichts als 
eine einfältige Komödie dahinter gefürchtet. Denn einfältig 
iſt die Gefchichte! Melche Garantie haben Sie denn num für 
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Ihren Glauben an fich felbft, da Sie ſolche Mittel angewendet, 
um nur den ärmſten aller armen Kriegsleute zu gewinnen, Sie, 
die fhöne und vornehme englifhe Dame?‘ 

„Welche Garantie?‘ antwortete India, die nun allmählich 
blaß und verlegen wurde, ‚ei! Ihre verliebte Neigung, zu deren 
Erklärung ich Sie endlich gezwungen habe! Sie werden mir Doch 
nicht leugnen wollen, daß Sie hingeriffen waren und mir foeben 
erzählten, wie ich Ihnen von jeher gefallen? Warum ließen Sie 
das in Ihrer Grobheit nicht ein Klein weniges merfen, fo wie es 
dem fchlichteften und anfpruchlofeften Menfchen wohl anfteht, 
und wenn er ein Schafhirt wäre, fo würde ung dieſe ganze Komö⸗ 
die, wie Sie e8 nennen, erfpart worden fein und ich hätte mich 
begnügt!“ 

„Hätten Ste mich in meiner Ruhe gelaſſen, meine Schöne,‘ 
erwiderte ich, ‚fo hätten Ste mehr gewonnen. Denn Sie fheinen 
zu vergeffen, daß dies Mohlgefallen fich jest notwendig in fein 
Gegenteil verfehren muß, zu meinen eigenen Schmerzen!" 

„Hilft Ihnen nichts,‘ fagte fie, ‚ich weiß einmal, daß ich Ihnen 
wohlgefallen habe und in Shrem Blute wohne! Sch Habe Shr 
Geftändnis angehört und bin meiner Eroberung verfichert. 
Alles übrige ift gleichgültig; fo geht e8 zu, befter Herr Pankrazius, 
und fo werden diejenigen beftraft, die fich vergehen im Reiche 
der Königin Schönheit!‘ 

„Das heißt‘, fagte ich, ‚es feheint dies Neich eher einer 
Zigennerbande zu gleichen. Wie Eönnen Sie eine Feder auf den 
Hut fteden, die Sie geftohlen haben, wie eine gemeine Laden, 
diebin ? gegen den Willen des Eigentümers ?' 

„Sie antwortete: ‚Auf diefem Felde, befter Herr Eigentümer, 
gereicht ber Diebftahl der Diebin zum Ruhm, und Ihr Zorn 
beweift nur aufs neue, wie gut ich Sie getroffen habe!‘ 

„So zankten wir noch eine gute halbe Stunde herum in dem 
füßen Drangenhaine, aber mit bitteren harten Worten, und ich 
fuchte vergeblich ihre begreiflich zu machen, wie dieſe abgeftohlene 
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und erfchlichene Liebesgefchichte durchaus nicht den Wert für fie 
haben könnte, den fie ihe beilegte. Ich führte diefen Beweis 
nicht nur aus philifterhafter Verlegtheit und Dummheit, fondern 
auch um irgendeinen Funken vom Gefühl ihres Unrechtes und 
der Unfittlichkeit ihrer Handlungsmeife in ihr zu erweden. Aber 
umfonft! Sie wollte nicht einfehen, daß eine rechte Gemüts⸗ 
verfaffung erft dann in der vollen und rüdhaltlofen Liebe auf; 
flammet, wenn fie Grund zur Hoffnung zu haben glaubt, und daß 
alfo diefen Grund zu geben, ohne etwas zu fühlen, immer ein 
geober und unfittlicher Betrug bleibt, und umſo gewiſſenloſer, 
als der Betrogene einfacher, ehrlicher und arglofer Art iſt. Immer 
fam fie auf das Faktum meiner Liebeserklärung jurüd, und 
zwar warf fie, die fonft ein fo gefundes Urteil zu haben fehien, 
die unfinnigften, Heinlichfien und unanftändigfien Reden und 
Argumente durcheinander und fat einen wahren Kindskopf 
fund, Während der ganzen Jahre unfers Zuſammenſeins hatte 
ich nicht fo viel mit ihr gefprochen, wie in dieſer legten zänfifchen 
Stunde, und num fah ich, o gerechter Gott! daß eg ein Weib war 
von einem groß angelegten Wefen, mit den Manieren, Bez 
wegungen und Kennzeichen eines wirklich edeln und feltenen Wei; 
bes, und bei alledem mit dem Gehirn — einer gang gewöhn⸗ 
lichen Soubrette, wie ich fie nachmalen zu Dubenden gefehen 
babe auf den Baudenillefheatern zu Paris! Während diefeg 
Zankes aber verfohlang ich fie dennoch fortwährend mit den 
Augen und ihre unbegreifliche geundlofe, fo perfänlich feheinende 
Schönheit quälte mein Herz in die Wette mit dem Wortwechfel, 
den wir führten. Als fie aber zuletzt ganz finnlofe und unver; 
ſchämte Dinge fagte, rief ich, in bittere Tränen ausbrechend: 
D Sräulein! Sie find ja der größte Efel, den ich je gefehen habe!‘ 

„Sie fchüttelte heftig die Wucht ihrer Locden und fah bleich 
und erſtaunt gu mir auf, wobei ein wilder fchiefer Zug um ihren 
fonft fo fhönen Mund ſchwebte. Es follte wohl ein höhnifches 
Lächeln fein, ward aber zu einem Zeichen feltfamer Verlegenheit. 
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„Ja,“ fagte ich, mit den Fäuften meine Tränen zerreibend, 
‚nur wir Männer können fonft Efel fein, dies ift unfer Vorrecht, 
und wenn ich Sie auch fo nenne, fo iſt es noch eine Art Auszeich⸗ 
nung und Ehre für Sie. Wären Sie nur ein bißchen gewöhnlicher 
und geringer, fo würde ich Sie einfach eine fehlechte Gang 
fchelten !‘ 

„Mit diefen Worten wandte ich mich endlich von ihre ab und 
sing, ohne ferner nach ihr hinzubliden, aber mit dem Gefühle, 
Daß ich dag, was mir jemals in meinem Leben von reinem Glüd 
befehieden fein mochte, jegt für immer hinter mir laffe, und daß 
es jet vorbei wäre mit meiner gläubigen Frömmigkeit in folchen 
Dingen, | 

„Das haft du nun von deinem unglüdfeligen Schmollmwefen ! 
fagte ich zu mir felbft, hätteft du von Anbeginn zuweilen nur halb 
(0 lange mit ihre freundlich gefprochen, fo hätte es dir nicht ver; 
borgen bleiben können, wes Geiftes Kind fie ift, und du haͤtteſt 
dich nicht fo geöblich getäufcht! Fahr Hin und zerfließe denn, du 
fchönes Luftgebilde! 

„Als ich mich num mit gerriffenen Gedanken vom Gouverneur 
verabfchiedete, fah mich derfelbe vergnüglich und verſchmitzt an 
und blinzelte fpöttifch mit den Augen, Sich merfte, daß er meine 
Affäre wohl kannte, überhaupt diefelbe von jeher beobachter 
hatte und eine Art von fohadenfrohem Spaß darüber empfand. 
Da er fonft ein ganz biederer und honetter Mann war, fo fonnte 
das nichts anderes fein, als die einfältige Freude aller Philifter 
an grauſamen und fehlechten Bratenipäßen. Im vorigen Jahr⸗ 
hundert beluffigten fih große Herren daran, ihre Narren, Zwerge 
und fonftigen Untergebenen beteunfen zu machen und dann mit 
Waſſer zu begießen oder Förperlich zur mißhandeln. Heutzutage 
wird dies bei den Gebildeten nicht mehr beliebt; dagegen unter; 
hält man fih mit Vorliebe damit, allerlei feine Verwirruugen 
anzuzetteln, und je weniger folche Bhilifterfeelen felber einer 
ftarfen und gründlichen Leidenfchaft fähig find, defto mehr fühlen 
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fie das Bedürfnis, dergleichen mit mehr oder weniger plumpen 
Mitteln in denen zu erweden, die fih Dazu eignen, in folche herzlos 
aufgeſtellte Mänufefallen zu geraten. Wenn nun der Gouverneur 
feinerfeits e8 nicht verfchmähte, feine eigene Tochter als gebratenen 
Sped zu verwenden, ſo war biegegen nichts weiter zu fagen, 
und ich nahm, obſchon noch ein guter Gepädwagen abfuhr, 
eigenfinnig meinen fehweren Tornifter und die Muskete auf den 
Nüden und führte einen zurüdgebliebenen Teupp in die Nacht 
hinaus dem Regimente nach, das fihon in der Frühe abmar⸗ 
ſchiert war. 

„Ich fah mich nach einem mähfeligen und heißen Marfch 
nun in eine neue Welt verfeßt, als die Kampagne eröffnet war 
und die Truppen der oftindifchen Kompanie fih mit den wilden 
Bersftämmen an der äußerfien Grenze des indo⸗britiſchen Reiches 
herumſchlugen. Einzelne Kompanien unferes Negimentes 
waren fortwährend vorgefchoben; eines Tages aber wurde 
die meinige fo mörberifch umzingelt, daß wir ung mitten in 
einem Knäuel von banditenähnlichen Neitern, Elefanten und 
fonderbar bemalten und vergoldeten Wagen befanden, auf denen 
ſtille ſchöne Hindoftanifche Scheinfürften faßen, von den wilden 
Häuptlingen als Puppen mitgeführt. Unſere fämtlichen Offiziere 
- fielen an diefen Tagen und die Kompanie ſchmolz auf ein Drittel 
sufammen. Da ich mich ordentlich hielt und einige Dienfte leiftere, 
fo erlangte ich das Patent des erſten Leutnants der Kompanie 
und nach Beendigung des Feldsuges war ich deren Kapitän. 

„Als folcher Hielt ich mit etwa Hundertundfünfsig Mann 
zwei Fahre lang einen Kleinen Grenzbezirk befeßt, welcher zur 
Abrundung unferes Gebietes erobert worden, und war wäh⸗ 
rend diejer Zeit der oberfie Machthaber in diefer Heidnifchen 
Wildnis, Ich war num fo einfam, als ich je in meinem Leben 
geweſen, mißtrauifch gegen alle Welt und ziemlich fireng in 
meinem Dienftverfehr, ohne gerade böfe oder ungerecht zur fein. 
Meine Haupttätigkeit befand darin, chriftliche Polizei einzu; 
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führen und unfern Neligionsleuten nahdrädlihen Schub zu 
gewähren, damit fie ungefährdet arbeiten konnten. Hauptfächz 
lich aber hatte ich das Verbrennen indifcher Weiber zu verhliten, 
wenn ihre Männer geftorben, und da die Leute eine fürmliche 
Sucht hatten, unfer englifhes Verbot zu übertreten und eins 
ander bei lebendigem Leibe zu braten zu Ehren der Gattentreue, 
ſo mußten wir ſtets auf den Beinen fein, um dergleichen gu 
hintertreiben. Sie waren dann ebenfo mürriſch und mißver; 
gnügt, wie wenn hierzulande die Polizei ein unerlaubtes Ver; 
gnügen ſtört. Einmal hatten fie in einem entfernten Dorfe die 
Sache ganz ſchlau und heimlich fo weit gebracht, daß der Scheiter; 
haufen ſchon lichterloh brannte, als ich atemlos herzugeritten 
fam und das Völkchen auseinanderjagfe. Auf dem Feuer lag 
die Leiche eines uralten, gänzlich vertrockneten Gockelhahns, 
welcher ſchon ein wenig brenzelte. Neben ihm aber lag ein Bild; 
ſchönes Weibchen von kaum fechzehn Jahren, welches mit lächelnz 
dem Munde und filberner Stimme feine Gebete fang. Glüd; 
licherweife hatte das Gefchöpfchen noch nicht Feuer gefangen 
und ich fand gerade noch Zeit, vom Pferde zu foringen und fie 
bei den zierlichen Füßchen zu paden und vom Holsftoß zu ziehen. 
Sie gebärdete ſich aber wie befeffen und wollte durchaus ver; 
brannte fein mit ihrem alten Stänfer, fo daß ich die größte Mühe 
hatte, fie zu bändigen und gu befchwichtigen. Freilich gewannen 
diefe armen Witwen nicht viel durch folche Rettung; denn fie 
fielen hernach unter den Shrigen der Außerfien Schande und 
Verlaſſenheit anheim, ohne daß das Gnuvernement etwas dafür 
tat, ihnen dag gerettete Leben auch leicht zu machen. Diefe Kleine 
gelang e8 mir indeflen zu verforgen, indem ich ihr eine Aus⸗ 
ſteuer verfchaffte und an einen gefauften Hindu verheiratete, 
der bei ung diente, dem fie auch gefreulich anhing. 

„Allein diefe wunderlichen Vorfälle befchäftigten meine Ges 
danken und erwedten allmählich in mir den Wunſch nach dem 
Genuffe folcher unbedingten Treue, und da ich für diefe Laune 
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fein Weib zu meiner Verfügung hatte, verfiel ich einer ganz 
weichlichen Sehnfucht, felber fo freu zu fein, und Damit zugleich 
einer heißen Sehnfucht nach Lydia. Da ich nun Rang und gute 
Ausſichten befaß, fehlen eg mir nicht unmöglich, bei einem Fugen 
Benehmen die fchöne Perfon, falls fie noch zu haben wäre, 
dennoch erlangen zu können, und in diefer £ollen dee beftärkte 
mich noch der Umftand, daß fie fih doch fo viel aufrichtige und 
forgenvolle Mühe gegeben, mie den Kopf zu verdrehen. Irgend 
einen Wert mußt du doch, Dachte ich, in ihren Augen gehabt haben, 
fonft hätte fie gewiß nicht fo viel daran gefegt. Alſo gedacht, ges 
fan; nämlich ich geriet jeßt auf die fire Idee, die Lydia, wenn fie 
mic) möchte, zu heiraten, wie fie eben wäre, und ihe um ihrer 
ſchönen Perfönlichkeit willen, für die es nichts Ähnliches gab, 
freu und ergeben zu fein ohne Schranken noch Ziel, auch ihre 
Verkehrtheit und fehlimmen Eigenfohaften als Tugenden zu 
betrachten und diefelben zu ertragen, als ob fie das füßefte Zuder; 
brot wären. Sa, ich phantafierte mich wieder fo hinein, daß mir 
ihre Fehler, felbft ihre teilmeife Dummheit zum wünſchbarſten 
aller irdifchen Güter wurden, und in tauſend erfundenen Varia; 
tionen wandte ich diefelben hin und her und malte mir ein Leben 
aus, mo ein kluger und geſchickter Mann die Verkehrtheiten und 
Mängel einer liebenswürdigen Frau täglich und ftündlich in 
ebenfo viel artige und erfreuliche Abenteuer zu verwandeln und 
ihren Dummheiten mittelft einer von Liebe und Treue getrage⸗ 
nen Einbildungskraft einen goldenen Wert zu verleihen wife, 
fo daß fie lachend auf diefelben fich noch etwas zu gut fun könne. 
Gott weiß, wo ich diefe gefchäftige Einbildungsfraft hernahm, 
wahrfcheinlich immer noch aus dem unglüdlichen Shafefpeare, 
den mir die Here gegeben und womit fie mich doppelt vergiftet 
hatte. E8 nimmt mich nur wunder, ob fie auch felbft je mit Anz 
dacht darin gelefen hat! 

„Kurz, als ich hinlänglich wieder beraufcht war von meinen 
Träumen und von meinem entlegenen Poften zugleich abgelöft 
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wurde, nahm ich Urlaub und begab mich Hals über Kopf zu dem 
Gouverneur, Er lebte noch in den alten Verhältniffen und 
empfing mich ganz gut und auch die Tochter war noch bei ihm 
und empfing mich freundlicher, als ich erwarter. Kaum hatte 
ich fie wieder gefehen und einige Worte fprechen gehört, fo war 
ich wieder gang in fie vernarrt und in meiner firen Idee vollends 
beftärkt, und es ſchien mir unmöglich, ohne die Verwirklichung 
derfelben je froh zu werden. 

„Mlein fie betrieb nun das Gefchäft in krankhafter Über; 
reisung ganz offen und großartig und frönte ihrer unglüd, 
lichen Selbftfucht ohne allen Rüdhalt. Sie war jegt umgeben 
von einer Schar ziemlich roher und eitler Dffigiere, die ihr auf 
ganz srdinäre Weife den Hof machten und fagten, was fie gern 
hören mochte, kam es auch heraus, wie es wollte. Es war eine 
vollftändige Hetzjagd von Trivialitäten und hohlem Wefen, und 
die derbften Zudringlichkeiten wurden am ltebften angenommen, 
wenn fie nur aus gänzlicher Ergebenheit herzurühren ſchienen 
und die Unglüdliche in ihrem Glauben an fich felbft aufrecht er; 
hielten. Außerdem hatte fie zur Zeit einem armen Tambour mit 
einem einzigen Blick den Kopf verdreht, der nun ganz aufgeblafen 
umherging und fich ihre überall in den Weg ſtellte; und einen 
Schufter, der für fie arbeitete, hatte fie dermaßen betört, daß er 
jedesmal, wenn er ihr Schuhe brachte, auf dem Hausflur ein 
Bürfichen mit einem Spiegelchen hervorzog und fi forgfältig 
den Kopf pußte, wie eine Kate, ba er zuverläffig erwartete, es 
würde diesmal etwas vorgehen. Wenn man ihn kommen ſah, 
ſo begab ſich die ganze Geſellſchaft auf eine verdedte Galerie, 
um dem armen Teufel in ſeinem feierlichen Werke zuzuſehen. 
Das Sonderbarſte war, daß niemand an dieſem Weſen ein 
Argernis nahm, man alſo nichts Beſſeres von Lydia zu er; 
warten ſchien und ihre Aufführung ihrer würdig hielt und alfo 
ich der einzige war, ber fo große Meinungen von Ihe im Herzen 
trug, fo daß alle diefe Hansnarren, die ich verachtete, die fie aber 
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nahmen, wie fie war, klüger zu fein ſchienen, als ich in meiner tief; 
finnigen Leidenfohaft. Aber nein! rief ich, fie ift doch fo, wie ich 
fie vente, und eben weil das alles Strohföpfe find, find fie fo 
frech gegen fie und willen nicht, was an ihr ift oder fein könnte! 
Und ich zitterte darnach, Ihe noch einmal den Spiegel vorzu⸗ 
halten, aus dem ihr beſſeres Bid zurüdfirchlte und alles Wert; 
fofe um fie her wegblendete. Allein der äußere Anſtand und 
die Haltung, welche ich auch bei aller Anſtrengung nicht aufgeben 
konnte, machten es mie unmöglich, mich unter diefe Affen, 
ſchwänze zu mifchen und nur den Heinften Schritt gegen Lydia 
zu tun. Ich ward abermals konfus, ungeduldig, nahm plößs 
lich meinen Abfchted aus der indifchen Arme und machte mich 
davon, um heimzukehren und die Unfelige zu vergeflen. 

„Sp gelangte Ich nach Paris und Hiele mich dafelbft einige 
Wochen auf. Da ich eine große Menge ſchöner und Huger Weiber 
fah, dachte ich, es wäre das befte Mittel, meine unglüdliche Ge; 
fchichte los zu werden, in recht viele hübſche Frauengefichter zu 
bliden, und ging daher von Theater zu Theater, und an alle 
Drte, wo dergleichen beiſammen waren; ließ mich auch in vers 
fehledene gute Häufer und Gefellfehaften einführen. Sch fah in 
der Tat viele tüchtige Geftalten von edlem Schwung und Zus 
ſchnitt und in deren Augen nicht unebene Gedanken lagen; aber 
alles was ich fah, führte mich nur auf Eydia zurück und diente zu 
deren Gunften. Ste war nicht zu vergeffen und ich war und 
blieb aufs neue elend verliebt in fie. Ich hatte dag allerunheim; 
ltchfte, fonderbarfte Gefühl, wenn ich an fie Dachte. Es war mir 
su Mute, als ob notwendigermweife ein mweibliches Wefen in der 
Welt fein müßte, welches genau das Außere und die Manieren 
diefer Lydia, kurz deren beflere Hälfte befäße, dazu aber auch die 
entfprechende andere Hälfte, und daß ich nur dann würde zur 
Ruhe fommen, wenn ich diefe ganze Lydia fände; oder es war 
mir, als ob ich verpflichtee wäre, die rechte Seele zu dieſem 
(hönen halben Gefpenfte zu fuchen; mit einem Worte, ich wurde 
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abermals frank vor Sehnfucht nach ihr, und da e8 doch nicht an— 
ging, zurüdzufehren, fuchte ich neue Sonnenglut, Gefahr und 
Tätigkeit und nahm Dienfte in der franzöfifchzafrifanifchen 
Armee, Sch begab mich fogleich nach Algier und befand mich 
bald am äußerſten Saume der afrifanifchen Provinz, mo ich im 
Sonnenbrand und auf dem glühenden Sande mich herum; 
tummelte und mit den Kabylen herumfchlug.” 

Da in diefem Augenblid das fchlafende Eftherchen, das 
immer einen Unfug machen mußte, träumte, e8 falle eine Treppe 
hinunter, und demgemäß auf feinem Stuhle ein plögliches Ge, 
räuſch erregte, blidte der erzählende Pankrazius endlich auf 
und bemerkte, daß feine Zuhörerinnen fchliefen. Zugleich ent; 
dedte er erft jeßt, daß er denfelben eigentlich nichts als eine 
Liebesgefchichte erzählt, fchämte fich deifen und wünſchte, daß 
fie gar nichts davon gehört haben möchten. Er wedte die Frauen 
auf und hieß fie ins Bert gehen, und er felbft fuchte ebenfalls 
das Lager auf, wo er mit einem langen, aber gemütlichen 
Seufzer einfohlief. Er lag wohl fo lange im Bette, wie einft, als 
er der faule und unnüße Pankräzlein geweſen, fo daß ihn die 
Mutter wie ehedem weden mußte. Als fie nun zuſammen beim 
Frühſtück faßen und Kaffee tranfen, fagfe er, mit feinem Bericht 
fortfahrend; 

„Wenn ihe nicht gefchlafen hättet, fo würdet ihr gehört haben, 
wie ich in Dftindien im Begriffe war, aus einem Murrkopf ein 
Außerft zutunlichee und wohlmwollender Menfch zu werden um 
eines fchönen Frauenzimmers willen, wie aber eben meine 
Schmollerei mir einen argen Streich gefpielt hat, da fie mic 
verhinderte, befagtes Frauenzimmer näher zu fennen und mich 
blindlings in felbe verlieben ließ; wie ich dann betrogen wurde 
und als ein neugeftählter Schmoller aus Indien nad Afrika 
ging zu den Franzofen, um dort den Burnusträgern die lächer⸗ 
lichen turmartigen Strohhüte herunterzufchlagen und ihnen die 
Köpfe zu gerbläuen, was ich mit fo geimmigem Eifer fat, daß 


tch auch bei den Franzoſen avancierte und Dberft ward, was ich 
geblieben bin bis jeßt. 

„sch war wieder fo einfilbig und trübſelig als je und kannte 
nur zwei Arten, mich zu vergnügen: die Erfüllung meiner Pflicht 
als Soldat und die Löwenjagd. Letztere betrieb ich ganz allein, 
indem ich mit nichts als mit einer guten Büchſe bewaffnet zu 
Fuß ausging und das Tier aufſuchte, worauf es dann darauf 
ankam, dasfelbe ficher zu treffen, oder zu Grunde gu gehen. Die 
ſtete Wiederholung diefer einen großen Gefahr und das mögliche 
Eintreffen eines endlichen Fehlſchuſſes fagte meinem Wefen zu, 
und nie war ich behaglicher, als wenn ich fo feelenallein auf den 
heißen Höhen herumftreifte und einem ftarfen wilden Burfchen 
auf der Spur war, der mich gar wohl bemerkte und ein ähnliches 
ſchmollendes Spiel trieb mit mir, wie ich mit ihm. So war vor 
jegt ungefähr vier Monaten ein ungewöhnlich großer Löwe 
in der Gegend erfchienen, dieſer, deffen Fell hier Tiegt, und lich; 
tete ben Beduinen ihre Herden, ohne daß man ihm beifommen 
fonnte; denn er fchien ein durchtriebener Gefelle gu fein und machte 
täglich große Märfche kreuz und quer, fo Daß ich bei meiner Weife 
su Fuß gu jagen lange Zeit brauchte, bis ich ihn nur von ferne 
zu Geficht befam. Als ich ihn zwei⸗ oder dreimal gefehen, ohne 
sum Schuß zu fommen, kannte er mich ſchon und merkte, daß ich 
gegen ihn etwas im Schilde führe, Er fing gewaltig an zu brüllen 
und verzog fih, um mir an einer andern Stelle wieder zu ber 
gegnen, und wir gingen fo um einander herum während meh: 
teren Tagen wie zwei Kater, die fich saufen wollen, ich lautlos, 
wie das Grab, und er mit einem geitweiligen wilden Geknurre. 

„Eines Tages war ich vor Sonnenaufgang aufgebrochen 
und nad) einer noch nie eingefchlagenen Richtung hingegangen, 
weil der Löme Tags vorher ſich auf der entgegengefegten Geite 
herumgetrieben und einen vergeblihen Raubverſuch gemacht: 
da die dortigen Leute mit ihren Tieren abgezogen waren, fo 
vermutete ich, der hungrige Here werde vergangene Nacht wohl 
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diefen Weg eingefchlagen haben, wie e8 fich denn auch erwies. 
Als die Sonne aufging, fehlenderte ich gemächlich Aber ein hüge⸗ 
liges goldgelbes Gefilde, deffen Unebenheiten lange himmel, 
blaue Schatten über den goldenen Boden hinftredten. Der 
Himmel war fo dunkelblau wie Lydias Augen, woran ich unver; 
ſehens dadurch erinnert wurde; in weiter Ferne zogen fich blaue 
Berge hin, an welchen das arabifche Städtchen lag, das ich bes 
wohnte, und am andern Rande der Ausficht einige Wälder 
und grüne Fluren, auf denen man den Rauch und felbft die Zelte 
der Beduinen wie ſchwarze Punkte fehen konnte. Es war foten; 
ſtill überall und Fein lebendes Weſen zu erfpähen. Da ftieß ich 
an den Rand einer Schlucht, welche fich durch die ganze fleinige 
Gegend Hinzog und nicht zu fehen war, bis man dicht an Ihr ſtand. 
Es floß ein Fühler, frifcher Bach auf ihrem Grunde, und wo ich 
eben ftand, war die Vertiefung ganz mit blühenden Dleander; 
gebüfch angefüllt. Nichts war fchöner zu fehen, als das frifche 
Grün diefer Sträucher und ihre taufendfältigen roſenroten Blü⸗ 
ten und gu unserft das fließende Hare Wäfferlein. Der Anblid 
ließ eine verjährte Sehnfucht in mir auffteigen und Ich vergaß, 
warum ich hier herumſtrich. Ich wünfchte, in den Dleander 
hinabzugehen und aus dem Bach zu £rinken, und in dieſen ger; 
freuten Gedanken legte ich mein Gewehr auf den Boden und 
Hletterte eiligft in die Schlucht hinunter, wo ich mich zur Erbe 
warf, aus dem Bache frank, mein Geficht benetzte und babei an 
die fchöne Lydia dachte. Sch grübelte, wo fie wohl fein möchte, 
wo fie jetzt herumwandle und wie es ihr überhaupt gehen möchte? 
Da hörte ich ganz nah den Löwen ein kurzes Gebräll ausftoßen, 
daß der Boden zitterte. Wie befeflen (prang ich auf und ſchwang 
mich den Abhang hinauf, blieb aber wie angenagelt oben ftehen, 
als ich fah, daß das große Tier, kaum zehn Schritte von mir, 
eben bei meinem Gewehr angelommen war. Und wie ich das 
ftand, fo blieb ich auch ftehen, die Augen auf die Beftie gehefter. 
Denn als er mich erblidte, Tauerte er zum Sprunge nieder, 


60 


gerade über meiner Doppelbüchfe, daß fie quer unter feinem 
Bauche lag, und wenn ich mich nur gerührt hätte, fo würde er 
gefprungen fein und mich unfehlbar zerriffen haben. Aber ich 
ftand und fand fo einige lange Stunden, ohne ein Auge von 
ihm zu verwenden und ohne daß er eines von mir verwandte, 
Er legte fich gemächlich nieder und betrachtete mich. Die Sonne 
ftieg höher; aber während die furchtbarfte Hige mich zu quälen 
anfing, verging die Zeit fo langfam, wie die Ewigkeit der Hölle, 
Weiß Gott was mir alles durch den Kopf ging: Ich verwänfchte 
die Lydia, deren bloßes Andenken mich abermals in diefed Uns 
heil gebracht, da ich darüber meine Waffe vergeflen hatte. Hun⸗ 
dertmal war ich verfucht, allem ein Ende su machen und auf dag 
wilde Tier loszufpringen mit bloßen Händen; allein die Liebe 
zum Leben behielt die Oberhand und ich fand und fand wie dag 
verfteinerte Weib des Loth, oder wie der Zeiger einer Sonnenuhr; 
denn mein Schatten ging mit den Stunden um mic herum, 
wurde ganz kurz und begann ſchon wieder fich gu verlängern. 
Das war bie bitterfie Schmollerei, die ich je verrichtet, und ich 
nahm mir vor und gelobte, wenn ich diefer Gefahr entränne, fo 
wolle ih umgänglich und freundlich werden, nah Hauſe gehen 
und mir und andern das Leben fo angenehm als möglich machen, 
Der Schweiß lief an mir herunter, ich zitterte vor krampfhafter 
Anftrengung, um mich auf felbem Fled unbeweglich aufrecht 
zu halten, leife an allen Gliedern, und wenn ich nur die vertrock⸗ 
neten Lippen bewegte, fo richtete fich der Löwe halb auf, wackelte 
mit feinem Hintergeftell, funtelte mit den Augen und brällte, 
9 daß ich den Mund ſchnell wieder ſchloß und die Zähne aufs 
einander biß. Indem ich aber fo eine lange Minute um die ans 
dere abwideln und erleben mußte, verſchwand ber Zorn und bie 
Bitterkeit in mir, jelbft gegen ben Löwen, und je fehwächer ich 
wurde, deſto gefchidter ward ich in einer mich angenehm düns 
enden, lieblihen Geduld, daß ich alle Pein aushielt und tapfer 
ertrug. Es würde aber, als endlich der Tag ſchon vorgerüdt war, 
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Doch nicht mehr lange gegangen fein, als eine unverhoffte Net; 
fung fih auftat. Das Tier und ich waren fo ineinander vernarrt, 
daß feiner von ung zwei Soldaten bemerkte, welche im Rüden 
des Löwen hermarfchiert famen, bis fie auf höchſtens dreißig 
Schritte nahe waren. Es war eine Patrouille, die ausgefandt 
war, mich zu fuchen, da fich Gefchäfte eingeftellt hatten, Sie 
trugen ihre Ordonnanzgewehre auf der Schulter und ich fah 
gleichzeitig Diefelben vor mir aufbligen gleich einer himmlifchen 
Gnadenfonne, als auch mein Widerfacher ihre Schritte hörte 
in der Stille der Landfchaft; denn fie hatten ſchon von weiten 
etwas bemerkt und waren fo leife als möglich gegangen. Plötz⸗ 
fich ſchrieen fie jeßt: ‚Schau die Beftiel Hilf dem Oberfil‘ Der 
Löwe wandte fih um, fprang empor, fperrte wütend den Rachen 
auf, erboft wie ein Satan, und war einen YAugenblid lang uns 
ſchlüſſig, auf wen er fich zuerſt ſtürzen ſolle. Als aber die zwei 
Soldaten als brave luſtige Franzofen, ohne fich zu befinnen, 
auf ihn zuſprangen, fat er einen Satz gegen fie. Im gleichen 
Yugenblid lag auch der eine unter feinen Taken und e8 wäre 
ihm fchlecht ergangen, wenn nicht der andere im gleichen Augen; 
blide dem Tier, zugleich den Schuß abfeuernd, das Bajonett 
ein halbes Dußendmal in die Flanke geftoßen hätte, Aber auch 
diefem würde es fchließlich fchlimm ergangen fein, wenn ich nicht 
endlich auf meine Büchfe zugefprungen, auf den Kampfplat ges 
faumelt wäre und dem Löwen, ohne weitere Vorficht, beide Kurz 
geln in das Ohr gefchoffen hätte. Er firedte fih aus und fprang 
wieder auf, e8 war noch der Schuß aus der andern Muskete 
nötig, ihn abermals hinzuftreden, und endlich zerſchlugen wir 
alle drei unfere Kolben an dem Tiere, fo zäh und wild war fein 
geben, Es hatte merfwürdigermweife feiner Schaden genommen, 
felbft der nicht, der unter dem Löwen gelegen, ausgenommen 
feinen zerrifienen Rod und einige tüchtige Schrammen auf 
der Schulter. So war die Sache für diesmal glüdlich abgelaufen 
und wir hatten obenein den lange gefuchten Löwen erlegt. 
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Ein wenig Wein und Brot ftellte meinen guten Mut vollends 
wieder her, und ich lachte wie ein Narr mit den guten Gols 
daten, welche über die Freundlichkeit und Gefprächigfeit ihres 
böfen Oberſten fehr verwundert und erbaut waren, 

„Noch in felber Woche aber führte ich mein Gelübde aus, kam 
um meine Entlaffung ein, und fo bin ich num hier.” 

So lautete die Gefchichte von Pankrazens Leben und Bes 
fehrung, und feine Leutchen waren höchlich verwundert über 
feine Meinungen und Taten. Er verließ mit ihnen das Städt; 
chen Seldwyla und zog in den Hauptort des Kantons, wo et 
Gelegenheit fand, mit feinen Erfahrungen und Kenntniffen ein 
dem Lande nüslicher Mann zu fein und zu bleiben, und er ward 
fowohl diefer Tüchtigfeit, als feiner unverwäftlihen ruhigen 
Freundlichkeit wegen geachtet und beliebt; denn nie mehr zeigte 
fi ein Rüdfall in das frühere Wefen. 

Nur ärgersen fich Efiherchen und die Mutter, daß ihnen die 
Gefchichte mit der Lydia entgangen war, und wünſchten unauf 
hörlich deren Wiederholung. Allein Pankraz fagte, hätten fie 
damals nicht gefchlafen, fo hätten fie diefelbe erfahren; er habe 
fie ein mal erzählt und werde e8 nie wieder fun, es fei das erfte 
und legte Mal, daß er überhaupt gegen jemanden von diefem 
Liebeshandel gefprochen, und damit Punktum. Die Moral von 
ber Gefchichte fei einfach, daß er In der Fremde durch ein Weib 
und ein wildes Tier von der Unart des Schmollens entwöhnt 
worden fei, 

Nun wollten fie wenigſtens den Namen jener Dame willen, 
welcher ihnen wegen feiner Fremdartigkeit wieder entfallen war, 
und fragten unaufhörlih: „Wie hieß fie denn nur?” Aber 
Pankraz erwiderte ebenfo unaufhörlich: „Hättet ihre aufge 
merft! Ich nenne diefen Namen nicht mehr!” Und er hielt 
Wort; niemand hörte ihn jemals wieder dag Wort ausiprechen 
und er ſchien es endlich felbft vergeffen zu haben. 
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Nomen und Sulia auf dem Dorfe. 


iefe Gefchichte zu erzählen, würde eine müßige Nahahmung 

fein, wenn fie nicht auf einem wirklichen Vorfall beruhte, 

zum Beweiſe, wie tief im Menfchenleben jede jener Fabeln wurzelt, 

auf welche die großen alten Werke gebaut find. Die Zahl folcher 

Fabeln ift mäßig; aber ſtets treten fie in neuem Gewande wieder 

in die Erfeheinung und zwingen alsdann die Hand, fie feſtzu⸗ 
halten. 

An dem fohönen Fluffe, der eine halbe Stunde entfernt an 
Seldwyl vorüberzieht, erhebt fih eine meitgebehnte Erdwelle 
und verliert fich, felber wohlbebaut, in der fruchtbaren Ebene, 
Sern an ihrem Fuße liegt ein Dorf, welches manche große Bauern; 
höfe enthält, und über die fanfte Anhöhe lagen vor Sahren drei 
prächtige lange Ader weithingeftredt, gleich drei riefigen Bänz 
dern nebeneinander, An einem fonnigen Septembermorgen 
pflügten zwei Bauern auf zweien diefer Ader, und zwar auf 
jedem der beiden äußerften; der mittlere fehlen feit langen Jahren 
brach) und wüſt su liegen, denn er war mit Steinen und hohem 
Unkraut bededt und eine Welt von geflügelten Tierchen ſummte 
ungeftört über ihm. Die Bauern aber, welche zu beiden Seiten 
hinter ihrem Pfluge gingen, waren lange, knochige Männer 
von ungefähr vierzig Jahren und verfündeten auf den erffen 
Blick den fichern, gutbeforsten Bauersmann. Sie frugen kurze 
Kniehofen von ftarfem Zwillich, an dem jede Falte ihre unvers 
änderliche Lage hatte und wie in Stein gemeißelt ausfah. Wenn 
fie, auf ein Hindernis ftoßend, den Pflug fefter faßten, fo zitter⸗ 
ten die groben Hemdärmel von der leichten Erfohütterung, ins 
deifen die wohlraſierten Gefichter ruhig und aufmerkſam, aber 
ein wenig blinzelnd in den Sonnenfohein vor fich hinfchauten, 
die Furche bemaßen oder auch wohl zuweilen fich umfahen, wenn 
ein fernes Geräufch die Stille des Landes unterbrad. Langſam 

und mit einer gewiflen natürlichen Sierlichkeit feßten fie einen 
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Fuß um den andern vorwärts und keiner fprach ein Wort, außer 
wenn er etwa dem Knechte, der die flattlichen Pferde antrieb, 
eine Anmweifung gab. So glichen fie einander volllommen in 
einiger Entfernung; denn fie ftellten die urfprüngliche Art diefer 
Gegend dar, und man hätte fie auf den erften Blid nur daran 
unterfcheiden können, daß der eine den Zipfel feiner weißen 
Kappe nad) vorn trug, der andere aber hinten im Naden hängen 
hatte. Uber das mwechfelte zwifchen ihnen ab, indem fie in der 
entgegengefeßten Richtung pflügten; denn wenn fie oben auf der 
Höhe zufammentrafen und aneinander vorüberfamen, fo fchlug 
dem, welcher gegen den frifchen DOftwind ging, die Zipfeltappe 
nach hinten über, während fie bei dem andern, der den Wind 
im Rüden hatte, fih nach) vorne ſträubte. Es gab auch jedes; 
mal einen mittleren Augenblid, wo dte fehimmernden Mügen 
aufrecht in der Luft ſchwankten und wie zwei weiße Flammen 
gen Himmel züngelten. So pflügten beide ruhevoll und es war 
ſchön anzufehen in der ftillen goldenen Septembergegend, wenn 
fie fo auf der Höhe aneinander vorbeizogen, ftill und langfam 
und fi) mählig voneinander entfernten, immer weiter aus; 
einander, bis beide wie zwei untergehende Geftirne hinter die 
Wölbung des Hügels hinabgingen und verfhwanden, um eine 
gute Weile darauf wieder zu erfcheinen. Wenn fie einen Stein 
in ihren Furchen fanden, fo warfen fie denfelben auf den wüften 
Ader in der Mitte mit läffig fräftigem Schwunge, was aber nur 
felten gefchah, da derfelbe ſchon faft mit allen Steinen belaftet 
war, welche überhaupt auf den Nachbarädern zu finden gemwefen. 
So war der lange Morgen zum Teil vergangen, ald von dem 
Dorfe her ein Kleines artiges Fuhrwerklein fich näherte, welches 
faum zu fehen war, als e8 begann, die gelinde Höhe heranzus 
fommen. Das war ein grünbemaltes Kinderwägelchen, in wel⸗ 
chem die Kinder der beiden Pflüger, ein Knabe und ein kleines 
Ding von Mädchen, gemeinfhaftlih den Vormittagsimbiß 
beranfuhren, Für jeden Teil lag ein ſchönes. Brot, in eine Gers 
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viette gemwidelt, eine Kanne Wein mit Gläfern und noch irgends 
ein. Zutätchen in dem Wagen, welches: die zärtliche Bäuerin für 
den fleißigen, Meifter mitgefandt, und außerdem waren: da noch 
verpadt allerlei ſeltſam geftaltete, angebiffene Apfel und: Birnen, 
welche die. Kinder am Wege: aufgelefen, und eine völlig nadte 
Puppe mit nur einem Bein und: einem: verichmierten Geficht, 
welche wie ein, Fräulein: zwiſchen den: Broten: faß und fich behag⸗ 
lich. fahren ließ. Dies Fuhrwerk hielt. nad manchem Anftoß und 
Aufenthalt endlich, auf der Höhe im Schatten eines jungen Linz 
dengebüfches, welches da am Rande des Feldes ſtand, und nun 
fonnte man die, beiden Fuhrleute näher betrachten. Es war ein 
Junge von fieben. Jahren: und ein: Dirnchen: von fünfen, beide 
gefund und munter, und weiter war: nichts Auffälliges an ihnen, 
als daß beide fehr Hübfche Augen hatten und das Mädchen dazu 
noch eine.bräumliche Gefichtsfarbe und ganz fraufe, dunkle Haare, 
welche ihm ein. feuriges und: treuherziges Anfehen gaben. Die 
Pflüger waren jegt auch wieder oben angefommen, ftedten den 
Pferden etwas Klee vor. und ließen die Pflüge in der halboolls 
endeten. Furche .ftehen, während fie als. gute Nachbaren ſich zu 
dem gemeinfchaftlichen Imbiß begaben und fich.da zuerft begrüß⸗ 
ten; denn bislang hatten fie, fih noch nicht gefprochen an dieſem 
Tage. 

Wie nun die Männer mit Behagen ihr. Srühftäd einnahmen 
und mit. zufriedenem Wohlwollen den Kindern :mitteilten, die 
nicht: von. der. Stelle wichen, folange gegeffen und. getrunken 
wurde, ließen. fie ihre Blide in. der Nähe und : Ferne. herum⸗ 
ſchweifen und fahen das Städtchen räucherig glänzend in feinen 
Bergen: liegen; denn Das. reichliche Mittaggmahl, welches die 
Seldwyler alle Tage: bereiteten, pflegte ein weithin: fcheinendes 
Silbergewölt. über, ihre: Dächer emporzutragen, welches lachend 
an. ihren Bergen hinſchwebte. 

„Die Lumpenhunde zu Seldwyl kochen wieber gut!“ ſagte 
Manz, der eine der Bauern, und Marti, der andere, erwiderte: 
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„Beftern war einer bei mir wegen des Ackers hier.” „Aus dem 
Bezirksrat? bei mir ift er auch geweſen!“ fagte Manz. „So? 
und meinte wahrfcheinlich auch, du follteft das Land benugen 
und den Herren die Pacht zahlen?” „Ja, bis es ſich entfchieden 
babe, wem der Uder gehöre und was mit ihm anzufangen ſei. 
Ich habe mich aber bedankt, das verwilderte Wefen für einen 
andern herzuftellen, und fagte, fie follten den Ader nur vers 
faufen und den Ertrag aufheben, bis fich ein Eigentümer ges 
funden, was wohl nie gefchehen wird; denn was einmal auf 
der Kanzlei zu Seldwyl liegt, hat da gute Weile, und überdem 
iſt die Sache fehwer zur entfcheiden. Die Lumpen möchten ins 
beffen gar zu gern etivag zu nafchen befommen durch den Pacht; 
sing, was fie freilich mit der Verlaufsſumme auch fun könnten; 
allein wir würden uns hüten, diefelbe zu hoch hinaufzutreiben, 
und wir wüßten dann doch, was wir hätten und wem dag Land 
gehört!” 

„Ganz fo meine ich auch und habe dem Stedleinfpringer eine 
ähnliche Antwort gegeben!" 

Sie ſchwiegen eine Weile, dann fing Marz wiederum an: 
„Schad’ iſt e8 aber doch, daß der gute Boden fo daltegen muß, 
es iſt nicht zum Anfehen, das geht num fehon in die zwanzig Jahre 
fü und keine Seele fragt darnach; denn hier im Dorf ift nie 
mand, der irgend einem Anfpruch auf den Ader hat, und nie 
mand weiß auch, wo die Kinder des verdorbenen Trompeterd 
bingetommen find!“ 

Hm!" fagte Marti, „das wäre fo eine Sache! Wenn 
ich; den ſchwarzen Geiger anfehe, der fich bald bei den Heimat; 
loſen aufhält, bald im den Dörfern zum Tanz auffpielt, fo Möchte 
ich‘ darauf‘ fchwören, daß er ein! Enkel’ des Trompeters ift, der 
freilich nicht weiß; daß er'noch einen Acker hat. Was fäte er aber 
damir? Einen Monat lang ſich befaufen und dann nach wie vor! 
Zudem; wer dürfte da einen Winf geben, da man es doch nicht 
fiher willen kann I” 
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„Da könnte man eine ſchöne Gefchichte anrichten!” ant 
wortete Manz, „wir haben fo genug zu fun, diefem Geiger dag 
Heimatsrecht in unferer Gemeinde abzuftreiten, da man ung den 
Segel fortwährend aufhalfen will. Haben fich feine Eltern ein, 
mal unter die Heimatlofen begeben, fo mag er auch dableiben 
und dem Keſſelvolk dag Geigelein ftreichen. Wie in aller Welt 
können wir willen, daß er des Trompeterd Sohnesſohn iſt? 
Was mich betrifft, wenn ich den Alten auch in dem dunklen Ge 
ficht volltommen zu erkennen glaube, fo fage ich: irren ift menſch⸗ 
(ich, und dag geringfte Fetzchen Papier, ein Stüdlein von einem 
Zauffchein würde meinem Gemiffen befjer tun, als zehn fünds 
bafte Menfchengefichter I” 

„Eia, ſicherlich!“ fagte Marti, „er ſagt zwar, er ſei nicht 
ſchuld, daß man ihn nicht getauft habe! Aber ſollen wir unſern 
Taufſtein tragbar machen und in den Wäldern herumtragen? 
Mein, er fteht feft in der Kirche und dafür iſt die Totenbahre 
tragbar, die draußen an der Mauer hängt. Wir find fchon Übers 
völtert im Dorf und brauchen bald zwei Schulmeifter 1“ 

Hiemit war die Mahlzeit und dag Zwiegeſpräch der Bauern 
geendet und fte erhoben fich, den Reſt ihrer heutigen Vormittags, 
arbeif zu vollbringen.- Die beiden Kinder hingegen, welche fchon 
ben Plan entworfen hatten, mit den Vätern nah Haufe zu 
stehen, zogen ihr Fuhrwerk unter den Schuß der jungen Linden 
und begaben ſich dann auf einen Streifsug in dem wilden Ader, 
da derfelbe mir feinen Unfräutern, Stauden und Steinhaufen 
eine ungemwohnte und merkwürdige Wildnis darſtellte. Nachs 
dem fie in der Mitte diefer grünen Wildnis einige Zeit hinge⸗ 
wandert, Hand in Hand, und fih daran beluſtigt, die verſchlun⸗ 
genen Hände über die hohen Diftelftauden zu ſchwingen, ließen 
fie fich endlich im Schatten einer folchen nieder und das Mädchen 
begann, feine Puppe mit den langen Blättern des Wegekrautes 
gu befleiden, ſo daß fie einen fchönen grünen und ausgezadten 
Rock befam; eine einfame rote Mohnblume, die da noch blühte, 
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wurde ihr als Haube fiber den Kopf gezogen und mit einem 
Strafe fefigebunden, und nun fah die Heine Perfon aus wie eine 
Zauberfrau, befonderg nachdem fie noch ein Halsband und einen 
Gürtel von Heinen roten Beerchen erhalten. Dann wurde fie 
hoch in die Stengel der Diftel geſetzt und eine Weile mit ver; 
einten Bliden angefhaut, bis der Knabe fie genugſam befehen 
und mit einem Steine herunterwarf. Dadurch geriet aber ihr 
Putz in Unsrönung und das Mädchen enffleidete fie fchleunigft, 
um fie aufs neue zu ſchmücken; Doch als die Puppe eben wieder 
nadt und bloß war und nur noch der roten Haube fich erfreuete, 
enfriß der wilde Junge feiner Gefährtin dag Spielgeug und warf 
e8 hoch in die Luft. Das Mädchen fprang klagend darnach, allein 
der Knabe fing die Puppe zuerft wieder auf, warf fie aufs neue 
empor, und indem das Mädchen fie vergeblich zu haſchen bes 
mühte, nedte er e8 auf diefe Weife eine gute Zeit, Unter feinen 
Händen aber nahm die fliegende Puppe Schaden, und zwar am 
Knie ihres einzigen Beines, allmo ein Kleines Loch einige Kleie⸗ 
körner ducchfidern ließ. Kaum bemerkte der Peiniger dies Loch, 
ſo verhielt er fih mäuschenftill und war mit offenem Munde 
eifrig befliffen, das Loch mit feinen Nägeln zu vergrößern und 
dem Urſprung der Kleie nachzuſpüren. Seine Stille erfchien 
dem armen Mädchen höchft verdächtig und es drängte fich herzu 
und mußte mit Schreden fein böfes Beginnen gewehren. „Sieh 
mal!” rief er und fchlenferte ihr das Bein vor der Nafe herum, 
daß ihr die Kleie ins Geficht flog, und wie fie danach langen 
wollte und ſchrie und flehte, fprang er wieder fort und ruhte nicht 
eher, bis das ganze Bein dürr und leer herabhing als eine traurige 
Hülfe. Dann warf er das mißhandelte Spielzeug hin und ftellte 
ſich Höchft frech und gleichgültig, als die Kleine fich weinend auf 
bie Puppe warf und diefelbe in ihre Schürze hüllte. Sie nahm 
fie aber wieder hervor und betrachtete wehfelig die Armſte, und 
als fie das Bein fah, fing fie abermals an laut zu weinen, denn 
dasſelbe hing an dem Rumpfe nicht anders, denn das Schwänzs 
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hen an einem Molche. Als fie gar fo unbändig weinte, ward 
e8 dem Miffetäter endlich etwas übel zu Mut und er fand in 
Angft und Reue vor ber Klagenden, und als fie died merkte, 
hörte fie plöglich auf und ſchlug ihn einigemal mit ber Puppe 
und er tat, ald ob es ihm weh täte, und ſchrie au! fo natürlich, 
daß fie zufrieden war und nun mit ihm gemeinfchaftlich die Zerz 
fiörung und Zerlegung fortfeßte, Sie bohrten Loch auf Loch in 
den Marterleib und ließen aller Enden die Kleie entftrömen, 
welche fie forgfältig auf einem flachen Steine zu einem Häufchen 
fammelten, umrührten und aufmerkſam betrachteten. Das 
einzige Fefte, was noch an der Puppe befland, war der Kopf 
und mußte jeßt vorzüglich die Aufmerkfamkeit der Kinder ers 
tegen; fie trennten ihn ſorgfältig los von dem ausgequetfchten 
Leichnam und gudten erftaunt in fein hohles Innere. Als fie die 
bedenkliche Höhlung fahen und auch die Kleie fahen, war e8 ber 
nächfte und natürlichfte Gedankenfprung, den Kopf mit der 
Kleie auszufüllen, und fo waren die Fingerchen der Kinder nun 
befchäftigt, um die Wette Kleie in den Kopf zu tun, fo daß zum 
erften Mal in feinem Leben etwas in ihm ſteckte. Der Knabe 
mochte e8 aber immer noch für ein, totes Wiffen halten, weil 
er plöglich, eine große blaue Fliege fing und, die funmende 
smwifchen beiden hohlen Händen haltend, dem Mädchen gebot, den 
Kopf von der Kleie zu,entleeren. Hierauf wurde die Fliege hinein⸗ 
gefperrt und das Loch mit Gras verfiopft. Die Kinder. hielten 
den Kopf an die Ohren und feßten ihn, dann feierlich auf einen 
Stein; da er. noch mit der roten, Mohnblume bededt. war, fo. glich 
ber. Tönende jeßt einem weisfagenden Haupte und die Kinder 
laufchten in tiefer Stille feinen Kunden und Märchen, indeffen 
fie fih umfchlungen bielten. Aber jeder Prophet erwedt Schreden 
und Undant; dag wenige, Leben in dem dürftig geformten Bilde 
erregte die menfchlihe Grauſamkeit in den Kindern, und. eg 
wurde befhloffen, das Haupt. zu begraben. So machten fie ein 
Stab und legten den Kopf, ohne die gefangene Fliege um ihre 
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Meinung zu befragen, hinein, und errichteten über bem Grabe 
ein anfehnliches Denkmal von Feldfteinen. Dann empfanden 
fie einiges Grauen, da fie etwas Geformtes und Belebtes bes 
graben hatten und entfernten fich ein gutes Städ von der uns 
heimlichen Stätte. Auf einem ganz mit grünen Kräutern be; 
bedten Plätschen legte fih das Dirnchen auf den Rüden, da eg 
müde war, und begann in eintöniger MWeife einige Worte zu 
fingen, immer die nämlichen, und der Junge kauerte daneben 
und half, indem er nicht wußte, ob er auch vollends umfallen 
folle, fo läffig und mäßig war er. Die Sonne ſchien dem fingens 
den Mädchen in den geöffneten Mund, beleuchtete deſſen blen; 
bendweiße Zähnchen und durchſchimmerte die runden Purpur⸗ 
lippen. Der Knabe fah die Zähne, und dem Mädchen den Kopf 
haltend und deffen Zähnen neugierig unterfuchend, rief er: 
„Rate, wieviel Zähne hat man?” Das Mädchen befann fich einen 
Augenblick, ala ob es reiflich nachzählte, und fagte dann auf 
Geratewohl: „Hundert!” „Nein, zweiunddreißig!“ rief er, 
„wart, ich will einmal zählen!” Da zählte er die Zähne des’ 
Kindes und weil er nicht zweiunddreißig heransbrachte, fo fing 
er immer wieder von neuem an. Das Mädchen hielt lange ftill, 
als aber der eifrige Zähler nicht zu Ende kam, taffte es fich auf 
und rief: „Nun will ich deine’ zählen!” Nun legte fich der 
Burſche hin ins Kraut, dag Mädchen über ihn, umſchlang feinen 
Kopf, er fperrte das Maul auf, und es zählte: Eins, zwei, 
fieben, fünf, zwei, eins; denn die kleine Schöne konnte noch nicht 
zählen. Der Junge verbefferte fie und gab ihr Anmweifung, wie 
fie zählen folle, und fo fing auch fie unzaͤhligemal von neuem an 
und das Spiel ſchien ihnen am beften zu gefallen von allem, 
was fie heut unternommen. Endlich aber fanf das Mädchen 
ganz auf den kleinen Rechenmeifter nieder und die Kinder 
ichliefen ein in der hellen Mittagsfonne. 

Inzwiſchen hatten die Väter ihre Ader fertig gepflügt und 
tm frifchduftende braune Fläche umgewanoelt. Als nun, mit der 
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legten Furche zu Ende gekommen, der Knecht des einen halten 
wollte, rief fein Meifter: „Was hältft du? Kehr’ noch einmal 
um!’ „Wie find ja fertig!” fagte der Knecht. „Halt's Maul 
und fu, wie ich die fage!” der Meifter, Und fie kehrten um und 
riifen eine tüchtige Furche in den mittleren herrenlofen Acker 
hinein, daß Kraut und Steine flogen. Der Bauer hielt fich aber 
nicht mit der Befeitigung derfelben auf, er mochte denken, hiezu 
ſei noch Zeit genug vorhanden, und er begnägte fich, für heute 
die Sache nur aus dem Gröbften zu tun. So ging es raſch bie 
Höhe empor in fanftem Bogen, und ald man oben angelangt 
und dag lieblihe Windeswehen eben wieder ben Kappenzipfel 
des Mannes zurüdwarf, pflügte auf der anderen Geite der Nach⸗ 
bar vorüber, mit dem Zipfel nad vorn, und fihnitt ebenfalls 
eine anfehnlihe Furche vom mittleren Ader, daß die Schollen 
nur jo zur Seite flogen, Jeder ſah wohl, was der andere taf, 
aber feiner fehlen e8 zu fehen und fie entſchwanden fich wieder, 
indem jedes Sternbild fill am andern oorüberging und hinter diefe 
runde Welt hinabtauchte. So gehen die Weberfchiffchen des Ges 
fhides aneinander vorbei und „was er webt, dag weiß fein Weber I” 





Es fam eine Ernte um die andere, und jede fah die Kinder 
größer und fehöner und den herrenlofen Ader ſchmäler zwiſchen 
feinen breitgewordenen Nachbaren. Mit jedem Pflügen verlor 
er hüben und drüben eine Furche, ohne daß ein Wort darüber 
gefprochen worden wäre und ohne daß ein Menfchenauge den 
Frevel zu fehen ſchien. Die Steine wurden immer mehr zus 
fammengedrängt und bildeten fchon einen ordentlichen Grat 
auf der ganzen Länge des Aders, und dag wilde Gefiräuch darauf 
war ſchon fo hoch, daß die Kinder, obgleich fie gewachfen waren, 
fich nicht mehr jehen konnten, wenn eines dies⸗ und das andere 
jenfeits ging. Denn fie gingen nun nicht mehr gemeinjchaftlich 
auf das Feld, da der zehnjährige Salomon oder Gall, wie er 
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genannt wurde, fich ſchon wader auf Seite der größeren Burs 
(hen und der Männer hielt: und dag braune Vrenchen, obgleich 
es eim feuriges Dirnchen war, mußte bereits unter der Obhut 
feines Gefchlecht® gehen, fonft wäre eg non den andern als ein 
Bubenmädchen ausgelacht worden. Dennoch nahmen fie wäh, 
trend jeder Ernte, wenn alles anf den Adern war, einmal Ge 
legenheit, den wilden Steinfamm, ber fie frennte, zu beſteigen 
und fich gegenfeitig von demfelben heruntersuftoßen. Wenn fie 
auch fonft feınen Verkehr mehr miteinander hatten, fo fehlen 
dieſe jährliche Zeremonie um fo forglicher gewahrt zu werden, 
als fonft nirgends die Felder ihrer Väter zufammenftießen. 

> Imdeflen follte der Acker doch endlich verkauft und der Erlös 
einftweilen amtlich aufgehoben werden. Die Verfteigerung fand 
an Drt und Stelle ftatt, wo fich aber nur einige Gaffer einfan; 
den außer den Bauern Manz und Marti, da niemand Luft hatte, 
das feltfame Stüdchen zu erfiehen und zwiſchen den zwei Nach; 
baren zu bebauen. Denn obgleich diefe zu den beſten Bauern 
des Dorfes gehörten und nichts weiter gefan hatten, ald was 
zwei Drittel der übrigen unter dieſen Umftänden auch getan haben 
würden, fo fah man fie doch jetzt ftillfchweigend darıım an und 
niemand wollte zwiſchen ihnen eingeflemmt fein mit dem ge 
fchmälerten Waiſenfelde. Die meiften Menfchen find fähig oder 
bereit, ein in den Lüften umgehendes Unrecht gu verüben, wenn 
fie mit der Nofe daraufftoßen; ſowie e8 aber von einem begangen 
tft, find die fibrigen froh, daß fie es doch nicht geweſen find, daß 
die Verfuchung nicht fie befroffen hat, und fie machen nun den 
Auserwählten zu dem Schlechtigfeitgmeffer ihrer Eigenfchaften 
und behandeln ihn mit zarter Scheu als einen Ableiter des 
Abels, der von den Göttern gezeichnet iſt, während ihnen zugleich 
noch der Mund mäflert nach den Vorteilen, die er dabei genoſſen. 
Manz und Marti waren alfo die einzigen, welche ernftlich auf 
den Uder boten; nach einem ziemlich hartnädigen Überbieten 
erfand ihn Manz und er wurde ihm zugeſchlagen. Die Beamten 
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und die Gaffer verloren fih vom Felde; die beiden Bauern, 
welche fi auf ihren. Adern noch zu fchaffen gemacht, trafen beim 
MWeggeben wieder zufammen und Marti fagte: „Du wirft nun 
dein ‚Land, das alte und das neue, wohl zufammenfchlagen und 
in zwei gleiche ‚Stüde ‚teilen? Ich hätte es wenigſtens ſo ge 
macht, wenn ich daß Ding befommen ‚hätte.” „Sch werde es 
allerdings auch tun,” antwortete Manz, „denn als Ein Acker 
würde mir das Stüd zu groß ,fein. Doc. was ich -fagen ‚wollte: 
Ach babe bemerft, daß du neulich noch am unteren Ende diefeg 
Aders, der jeßt ‚mir gehört, ſchräg bineingefahren biſt und ein 
gutes Dreied abgefchnitten haft. Du. haft e8 vielleicht getan in 
der Meinung, du werdeſt das ganze Stüd an dich bringen und 
es fei dann -fomwielo ‚dein. Da es nun aber ‚mir gehört, fo wirft 
du wohl einfehen, ‚daß. ich eine folche ungehörige Einkrümmung 
nicht Brauchen noch dulden kann, und wirft nicht8 dagegen:haben, 
wenn ich den Strich wieder grad mache! Streit wird das nicht 
abgeben follen I“ 

Marti ermwiderte ebenfo kaltblütig, als ihn Manz angeredet 
hatte: „Sch fehe auch nicht, wo der Streit herfommen foll! Ich 
denke, du. haft den Acker gekauft, wie er da ift, wir haben ihn alle - 
gemeinfchaftlich befehen und er.hat ſich feit einer Stunde nicht um 
ein Haar verändert |” Ä 

„Larifari!“ ‚fagte Manz, „was früher — wollen wir 
nicht aufrühren! Was aber zu viel iſt, iſt zu viel und alles muß 
zuletzt eine ordentliche grade Art haben; dieſe drei Acker ſind 
von jeher fo grade nebeneinander gelegen, wie nach dem Richt; 
fcheit gezeichnet; es ifl ein ganz abfonderlicher Spaß von bir, 
wenn du nun einen folchen lächerlichen und unvernünftigen 
Schnörkel dazwifchen bringen willft, und wir beide würden einen 
Übernamen bekommen, wenn wir den krummen Zipfel da bes 
ftiehen ließen. Er muß durchaus weg!” 

Marti lachte und fagte: „Du haft ja auf einmal eine merk; 
wärdige Furcht vor dem Gefpötte der Leute! Das läßt fich aber 
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ja wohl machen; mich geniert das Krumme gat nicht; ärgert es 
dich, gut, ſo machen wir es grad, aber nicht auf meiner Seite, 
das geb’ ich dir fchriftlich, wenn du willſt!“ 

„Rede doch nicht fo ſpaßhaft,“ fagte Manz, „es wird mohl 
grad gemacht, und zwar auf Deiner Seite, Darauf kannſt du Gift 
nehmen !” 

„Das werden wir ja fehen und erleben!” fagte Marti, und 
beide Männer gingen auseinander, ohne fich weiter anzubliden; 
vielmehr ftarrten fie nach verfchtedener Richtung ing Blaue hin; 
aus, als ob fie da wunder wag für Merkwürdigkeiten im Auge 
hätten, die fie betrachten müßten mit Aufbietung aller ihrer 
Geiftesträfte. 

Schon am näcften Tage ſchickte Manz einen Dienftboten, 
ein Tagelöhnermädchen und fein eigenes Söhnchen Sali auf 
den Ader hinaus, um das wilde Unkraut und Geftrüpp auszu⸗ 
teuten und auf Haufen zu bringen, damit nachher die Steine 
um fo bequemer weggefahren werden könnten. Dies war eine 
Anderung in feinem Wefen, daß er den faum elfjährigen Jun⸗ 
gen, der noch zu feiner Arbeit angehalten worden, nun mit 
hinaus fandte, gegen die Einfprache der Mutter. Es fehlen, da 
er e8 mit ernfihaften und gefalbten Worten tat, ald ob er mit 
dieſer Arbeitsftrenge gegen fein eigenes Blut das Unrecht bes 
täuben wollte, in dem er lebte, und welches nun Degann, feine 
Folgen ruhig zu entfalten. Das ausgefandte Volklein jätete 
Inzmwifchen luflig an dem Unkraut und hadte mit Vergnügen 
an den mwunderlichen Stauden und Pflanzen aller Art, die da 
feit Jahren wucherten. Denn da es eine außerordentliche gleichz 
fam wilde‘ Arbeit war, bei der feine Negel und feine Sorgfalt 
erheifcht wurde, fo galt fie als eine Luft. Das wilde Zeug, an 
der Sonne gedörrt, wurde aufgehäuft und mit großem Jubel 
verbrannt, daß der Dualm weithin fich verbreitete und die 
jungen Leutchen darin herumfprangen, wie befeflen. Dies war 
das legte Freudenfeft auf dem Unglädgfelde, und das junge 
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Vrenchen, Martis Tochter, Fam auch hinausgefchlichen und half 
fapfer mit. Das Ungewöhnliche diefer Begebenheit und bie 
Iuftige Aufregung gaben einen guten Anlaß, fich feinem Heinen 
Jugendgeſpielen wieder einmal gu nähern, und die Kinder waren 
recht glädlich und munter bei ihrem Feuer, Es famen noch 
andere Kinder hinzu und es fammelte fich eine ganze vergnügte 
Gefellfhaft; doch immer, fobald fie getrennt wurden, fuchte 
Salt alfobald wieder neben Vrenchen zu gelangen, und dieſes 
wußte desgleichen immer vergnügt lächelnd zu Ihm zu fchlüpfen, 
und es war beiden Kreaturen, wie wenn diefer herrliche Tag 
nie enden müßte und könnte, Doc der alte Manz kam gegen 
Abend herbei, um gu fehen, was fie ausgerichtet, und obgleich fie 
fertig waren, fo ſchalt er doch ob diefer Luſtbarkeit und fcheuchte 
die Gefellfhaft auseinander. Zugleich zeigte ſich Marti auf feinem 
Grund und Boden und, feine Tochter gewahrend, pfiff er ders 
felben ſchrill und gebieterifch durch den Finger, daß fie erfchroden 
bineilte, und er gab ihre, ohne zu willen warum, einige Ohr⸗ 
feigen, alfo daß beide Kinder in großer Traurigkeit und weinend 
nach Hanfe gingen, und fie wußten jetzt eigentlich fo wenig, 
warum fie fo fraurig waren, als warum fie vorhin fo vergnügt 
geweſen; denn die Rauheit der Väter, an fich ziemlich neu, war 
von den arglofen Gefchöpfen noch nicht begriffen und konnte fie 
nicht tiefer bewegen. 

= Die nächften Tage war e8 ſchon eine härtere Arbeit, zu wel⸗ 
her Mannsleute gehörten, ald Manz die Steine aufnehmen 
und wegfahren ließ. Es wollte fein Ende nehmen und alle 
Steine der Welt fchienen da beifammen zu fein. Er ließ fie aber 
nicht ganz vom Felde wegbringen, fondern jede Fuhre auf jenem 
fireitigen Dreiecke abwerfen, welches von Marti fchon fauberlich 
umgepflügt war, Er hatte vorher einen geraden Strich gezogen 
als Grenzfcheide und belaftete nun dies Fledchen Erde mit allen 
Steinen, welche beide Männer feit unvordenklichen Zeiten her; 
übergeworfen, fo daß eine gewaltige Pyramide entftand, bie 
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wegzubringen fein Gegner bleiben laffen würde, dachte er. 
Marti hatte died am wenigften erwartet; er glaubte, der andere 
werde nach alter Weife mit dem Pfluge zu Werke gehen wollen, 
und hatte daher abgewartet, bis er ihn als Pflüger ausziehen 
fähe. Erſt als die Sache ſchon beinahe fertig, hörte er von dem 
fhönen Denkmal, welches Manz da errichtet, rannte voll Wut 
hinaus, fah die Befcherung, rannte zurück und holte den Ges 
meindeammann, un vorläufig gegen den Steinhaufen zu pros 
teftieren und den Fleck gerichtlich in Befchlag nehmen zu laffen, 
und von diefem Tage an lagen die zwei Bauern im Prozeß mit 
einander und ruhten nicht, ehe fie beide zu Grunde gerichtet waren. 
Die Gedanken der fonft fo wohlweiſen Männer waren nun 

fo kurz gefchnitten wie Hädfel; der befchränftefte Nechtsfinn von 
der Welt erfüllte jeden von ihnen, indem feiner begreifen konnte 
noch wollte, wie der andere fo offenbar unrechtmäßig und uns 
willfürlih den fraglichen unbedeutenden Aderzipfel an ſich 
reißen könne, Bei Manz fam noch ein wunderbarer Sinn für 
Symmetrie und parallele Linien hinzu und er fühlte fih wahr, 
baft gekraͤnkt durch den abermwigigen Eigenfinn, mit welchem 
Marti auf dem Dafein des unfinnigften und mutwilligſten 
Schnörkels beharrte. Beide aber trafen zufammen in der Übers 
jeugung, daß der andere, den anderen fo frech und plump übers 
vorteilend, ihn notwendig für einen verächtlichen Dummtopf 
halten müſſe, da man vergleichen etwa einem armen haltlofen 
Zeufel, nicht aber einem auftechten, Eugen und wehrhaften 
Manne gegenüber fich erlauben fünne, und jeder fah fich in feiner 
wunderlihen Ehre gefränft und gab ſich rückhaltlos der Leidens 
haft des Streite8 und dem daraus erfolgenden Verfalle hin, 
und ihr Leben glich fortan der träumeriſchen Dual zweier Vers 
dammten, welche auf einem fihmalen Brette einen dunklen 
Strom hinabtreibend fich befehden, in die Luft hauen und ſich 
felber anpaden und vernichten, in der Meinung, fie hätten ihr 
Unglüd gefaßt. Da fie eine faule Sache hatten, fo gerieten beide 
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in die allerfchlimmften Hände von Taufendkünftlern, welche Ihre 
verdorbene Phantafle auftrieben zu ungeheuren Blafen, die mit 
den nichtsnußigften Dingen angefüllt wurden. Vorzüglich waren 
e8 die Spekulanten aus der Stadt Seldwyla, welchen diefer 
Handel ein gefundenes Effen war, und bald hatte jeder ber 
Streitenden einen Anhang von Unterhändlern, Zuträgern und 
Ratgebern Hinter fich, die alles bare Geld auf hundert Wegen 
abzuziehen mußten. Denn das Fledchen Erde mit dem Stein, 
haufen darüber, auf welchem bereits wieder ein Wald von Reffeln 
und Difteln blühte, war nur noch der erfte Keim oder der Grund⸗ 
ftein einer verworrenen Gefchichte und Lebensweiſe, in welcher 
die zwei Fünfzigjährigen noch neue Gewohnheiten und Sitten, 
Grundfäge und Hoffnungen annahmen, als fie bisher geübt. 
Je mehr Geld fie verloren, defto fehnfüchtiger wünfchten fie wel⸗ 
ches zu haben, und je weniger fie befaßen, defto hartnädiger 
dachten fie ceich zu werden und es Dem andern zuporzutun. Sie 
ließen fich zu jedem Schwindel verleiten und festen auch jahraus 
jahrein in alle fremden £otterien, deren Lofe maffenhaft in 
Seldwyla zirkulierten. Uber nie befamen fie einen Taler Ges 
winn zu Geficht, fondern hörten nur immer vom Gewinnen 
anderer Leute und wie fie felbft beinahe gewonnen hätten, in⸗ 
deflen diefe Leidenfchaft ein regelmäßiger Geldabfluß für fie war. 
Bisweilen machten fi die Selömwpler den Spaß, beide Bauern, 
ohne ihr Wiffen, am gleichen Lofe teilnehmen zu laffen, fo daß 
beide die Hoffnung auf Unterdrädung und Vernichtung des 
andern auf ein und dagfelbe Los festen. Sie brachten die Hälfte 
ihrer Zeit in der Stadt zu, wo jeder in einer Spelunfe fein Haupt⸗ 
quartier hatte, fich den Kopf heißmachen und zu den lächerlichiten 
Ausgaben und einem elenden und ungefhidten Schlemmen 
verleiten ließ, bei welchem ihm. heimlich doch felber das Herz 
Blutete, alfo daß beide, welche eigentlich nur in diefem Hader 
lebten, um für keine Dummtöpfe zu gelten, nun folche von der 
beften Sorte darftellten und von jedermann dafür angefehen 
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wurden. Die andere Hälfte der Zeit lagen fie verdroffen zu 
Haufe oder gingen ihrer Arbeit nach, wobei fie dann durch ein 
tolles böfes Überhaften und Antreiben das Verſäumte einzus 
holen ſuchten und damit jeden ordentlichen und zuverläffigen 
Arbeiter verfcheuchten. So ging ed gewaltig rüdwärts mit 
ihnen, und ehe zehn Jahre vorüber, ftedten fie beide von Grund 
aus in Schulden und ftanden wie die Stördhe auf einem Beine 
auf der Schwelle ihrer Befigtümer, von der jeder Lufthauch fie 
herunterwehte. Aber wie es ihnen auch erging, der Haß zwifchen 
ihnen wurde täglich größer, da jeder den andern als den Urheber 
feines Unfterng betrachtete, als feinen Erbfeind und ganz uns 
vernünftigen Widerfacher, den der Teufel abfichtlich in die Welt 
gefest habe, um ihn zu verderben. Sie fpieen aus, wenn fie fich 
nur von weitem ſahen; fein Glied ihres Haufes durfte mit 
Frau, Kind oder Geftnde des andern ein Wort fprechen, bei 
Vermeidung der gröbjten Mißhandlung. Ihre Weiber verhiels 
ten fich verfchieden bei diefer Verarmung und Berfchlechterung 
des ganzen Wefens. Die Frau des Marti, welche von guter Art 
war, hielt den Verfall nıcht aus, haͤrmte fich ab und ftarb, ehe 
ihre Tochter vierzehn Jahre alt war. Die Frau des Manz Hinz 
gegen bequemte fich der veränderten Febensweife an, und um 
fich als eine fchlechte Genoffin zu entfalten, hatte fie nichts zu tun, 
als einigen weiblichen Fehlern, die ihr von jeher angehaftet, den 
Zügel fchießen zu laffen und viefelben zu Faftern auszubilden. 
Ihre Naichhaftigkeit wurde zu wilder Begehrlichkeit, ihre Zungens 
fertigteit zu einem grundfalfchen und verlogenen Schmetchel; 
und Verleumdungswefen, mit welchem fie jeden Augenblid dag 
Gegenteilvon dem fagte, was fie Dachte, alles hintereinander hetzte, 
und ihrem eigenen Manne ein E für ein U vormachte; ihre 
urſprüngliche Dffenheit, mit der fie fich der unfchuldigeren 
Plauderei erfreut, ward nun zur abgehärteten Schamlofigfeit, 
mit der fie jenes falfche Wefen berrieb, und fo, ftatt unter ihrem 
Manne zu leiden, drehte fie ihm eine Nafe; wenn er es arg trieb, 
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fo machte fie e8 bunt, ließ fich nichts abgehen und gedieh gu der 
dickſten Blüte einer Vorfteherin des zerfallenden Haufes, 

So war e8 nun ſchlimm beftellt um die armen Kinder, welche 
weder eine gute Hoffnung für ihre Zukunft faffen konnten, noch 
fih auch nur einer lieblich frohen Jugend erfreuten, da überall 
nichts als Zank und Sorge war. Vrenchen hatte anfcheinend 
einen fohlimmeren Stand, als Salt, da feine Mutter tot und eg 
einfam in einem wüſten Haufe der Tyrannei eines verwilderten 
Vaters anheimgegeben war. Als es fechzehn Fahre zählte, war 
e8 fchon ein fchlankgewachfeneg, ziervolles Mädchen; feine dunkel⸗ 
braunen Haare ringelten fih unabläffig faft bis über die bligen, 
den braunen Augen, dunkelrotes Blut durchſchimmerte die 
Wangen des bräunlichen Gefichtes und glängte als tiefer Purpur 
auf den frifchen Fippen, wie man eg felten fah und was dem 
dunflen Kinde ein eigentümliches Unfehen und Kennzeichen gab. 
Seurige Lebensluft und Fröhlichkeit zitterte in jeder Fiber diefeg 
Weſens; e8 lachte und war aufgelegt zu Scherz und Spiel, wenn 
das Wetter nur ım mindeften lieblich war, d. h. wenn es nicht zu 
ſehr gequält wurde und nicht zu viel Sorgen ausftand. Diefe 
plagten e8 aber häufig genug; denn nicht nur hatte e8 den Kum⸗ 
mer und das wachfende Elend des Haufes mit zu fragen, fondern 
es mußte noch fich felber in acht nehmen und mochte fich gern 
halbwegs ordentlich und reinlich Kleiden, ohne daß der Vater ihm 
die geringften Mittel dazu geben wollte, So hatte Vrenchen bie 
größte Not, ihre anmutige Perfon einigermaßen auszuftaffieren, 
fih ein allerbefcheidenftes Sonntagstlleid zu erobern und einige 
bunte, faft wertloſe Halstüchelchen zufammenzuhalten. Darum 
war daß fchöne wohlgemute junge Blut in jeder Weife gedemütigt 
und gehemmt und konnte am mwenigften der Hoffart anheim⸗ 
fallen. Überdies hatte es bei fchon erwachendem Verſtande dag 
Leiden und den Tod feiner Mutter gefehen und dies Andenken 
war ein weiterer Zügel, der feinem luftigen und feurigen Wefen 
angelegt war, fo daß eg nun höchft lieblich, unbedenklich und 
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rührend fich anfah, wenn froß alledem das gute Kind bei jedem 
Sonnenblid fih ermunterte und zum Lächeln bereit war, 
Sali erging e8 nicht fo hart auf den erften Anfchein; denn er 
war num ein hübfcher und Fräftiger junger Burfche, der fich zu 
wehren wußte und deffen äußere Haltung wenigfteng eine fchlechte 
Behandlung von felbft unzuläffig machte. Er fah wohl die üble 
Wirtſchaft feiner Eltern und glaubte ſich erinnern zu Eönnen, 
daß es einft nicht fo geweſen; ja er bewahrte noch dag frühere 
Bild feines Vaters wohl in feinem Gedäcdhtniffe als eines feften, 
Hugen und ruhigen Bauerg, desfelben Mannes, den er jetzt als 
einen grauen Narren, Händelführer und Müßiggänger vor fi 
ſah, der mit Toben und Prahlen auf Hundert törichten und vers 
fänglihen Wegen wandelte und mit jeder Stunde rückwärts 
ruderte, wie ein Krebs. Wenn ihm nun dies mißfiel und ihn 
oft mit Scham und Kummer erfüllte, während es feiner Uner; 
fahrenheit nicht klar war, wie die Dinge fo gefommen, fo wurden 
feine Sorgen wieder betäubt durch die Schmeichelei, mit der ihn 
die Mutter behandelte. Denn um in ihrem Unweſen ungeftörter 
gu fein und einen guten Parteigänger zu haben, auch um ihrer 
Großtuerei zu genügen, ließ fie ihm zukommen, was er wünfchte, 
Hleidete ihn fauber und prahlerifch und unterftügte ihn in allem, 
was er zu feinem Vergnügen vornahm. Er ließ fich Dies ges 
fallen ohne viel Dankbarkeit, da ihm die Mutter viel zu viel dazu 
ſchwatzte und log; und indem er fo wenig Freude daran empfand, 
tat er läffig und gedanfenlos, was ihm gefiel, ohne daß dies 
jedoch etwas Übles war, weil er für jegt noch unbefchädigt war 
von dem Beifpiele der Alten und das jugendliche Bedürfnis 
fühlte, im ganzen einfach, ruhig und leidlich tüchfig zu fein. 
Er war ziemlich genau fo, wie fein Vater in diefem Alter ges 
weſen war, und diefes flößte demfelben eine unwillkürliche Ach; 
fung vor dem Sohne ein, in welchem er mit verwirrtem Ges 
wiſſen und gepeinigter Erinnerung feine eigene Jugend achtete. 
Trotz diefer Freiheit, welche Sali genoß, ward er feines Lebens 
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doch nicht froh und fühlte wohl, wie er nichts Rechtes vor fi 
hatte und ebenfowenig etwas Rechtes lernte, da von einem zu⸗ 
fammenhängenden und vernunftgemäßen Arbeiten in Manzens 
Hanfe längft nicht mehr die Nede war. Sein befter Troft war 
daher, ftolz auf feine Unabhängigkeit und einftweilige Unbes 
jcholtenheit zu fein, und in diefem Stolze ließ er die Tage trogig 
verftreichen und wandte die Augen von der Zukunft ab. 

Der einzige Iwang, dem er unterworfen, war die Feinds 
fchaft feines Vaters gegen alles, was Marti hieß und an diefen 
erinnerte. Doc wufte er nichts anderes, ald daß Marti feinem 
Vater Schaden zugefügt und daß man in deffen Haufe ebenfo 
feindlich gefinnt fei, und es fiel ihm daher nicht ſchwer, weder 
den Marti noch feine Tochter anzuſehen und ſeinerſeits auch 
einen angehenden, doch ziemlich zahmen Feind vorzuftellen, 
Brenchen hingegen, welches mehr erdulden mußte, als Salt, 
und in feinem Haufe ‚viel verlaflener war, fühlte fi) weniger 
u einer förmlichen Feindfchaft aufgelegt und glaubte fih nur 
verachtet von dem mwohlgefleideten und feheinbar glüdlicheren 
Salt; deshalb verbarg fie fih vor ihm, und wenn er irgendwo 
nur in der Nähe war, fo entfernte fie fich eilig, ohne daß er fi 
die Mühe gab, ihr nachzubliden. So kam eg, daß er das Mäds 
chen fchon feit ein paar Jahren nicht mehr in der Nähe gefehben 
und gar nicht wußte, wie es ausfah, feit es herangewachſen. 
Und doch wunderte es ihn zuweilen ganz gewaltig, und wenn 
überhaupt von den Martis gefprochen wurde, fo dachte er uns 
willkürlich nur an die Tochter, deren jegiges Ausfehen ihm nicht 
deutlich und deren Andenken Ihm gar nicht verhaßt war. 

Doch war fein Vater Manz nun der erſte von den beiden 
Feinden, der fich nicht mehr halten konnte und von Haus und 
Hof fpringen mußte. Diefer Vortritt rührte daher, daß er 
eine Stau befaß, die ihm ‚geholfen, und einen Sohn, der doch 
auch einiges mit brauchte, während Martı der einzige Verzehrer 
war in feinem wadeligen Königreich, und feine Tochter durfte 
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wohl arbeiten wie ein Haustierchen, aber nichts gebrauchen. 
Manz aber wußte nichts anderes anzufangen, ald auf den Rat 
feiner Seldwyler Gönner tn die Stadt zu ziehen und da fich als 
Wirt aufzutun. Es iſt immer betrüblich anzufehen, wenn ein 
ehemaliger Landmann, der auf dem Felde alt geworden ift, mit 
den Trümmern feiner Habe in eine Stadt zieht und da eine 
Schenke oder Kneipe auftut, um als legten Nettungsanfer den 
freundlichen und gewandten Wirt gu machen, während es ihm 
nichts weniger al freundlich) zu Mur if. Als die Manzen vom 
Hofe zogen, fah man erft, wie arm fie bereit8 waren; denn fie 
luden lauter alten und zerfallenden Hausrat auf, dem man es 
anfah, daß feit vielen Fahren nichts erneuert und angefchafft 
worden war. Die Frau legte aber nichtsdeflominder ihren 
beften Staat an, als fie fich oben auf die Gerämpelfuhre fegte, 
und machte ein Geficht voller Hoffnungen, als künftige Stadt; 
frau ſchon mit Verachtung auf die Dorfgenoffen herabfehend, 
welche voll Mitleid hinter den Heden hervor dem bedenflichen 
Zuge zufchauten. Denn fie nahm fi) vor, mit ihrer Liebens⸗ 
würdigkeit und Klugheit die ganze Stadt zu bezaubern, und 
was ihr verfimpelter Mann nicht machen könne, dag wolle fie 
ſchon ausrichten, wenn fie nur erft einmal als Frau Wirtin in 
einem flattlichen Gaſthofe fäße. Diefer Gafthof befand aber in 
einer trübfeligen Wintelfchenfe in einem abgelegenen ſchmalen 
Gäßchen, auf der eben ein anderer zu Grunde gegangen war und 
welche die Seldwyler dem Manz verpachteten, da er noch einige 
hundert Taler einzuziehen hatte. Sie verkauften ihm auch ein 
paar Fäßchen angemachten Weines und das Wirtfehaftsmobiliar, 
das aus einem Dugend weißen geringen Flafchen, ebenfoviel 
Gläfern und einigen tannenen Tifhen und Baͤnken beftand, 
welche einft blutrot angeftrichen gewefen und jegt vielfältig ab⸗ 
gefcheuert waren. Bor dem Fenfter fnarrte ein eiferner Reifen 
in einem Hafen und in dem Reifen fchentte eine blecherne Hand 
Rotwein aus einem Schöppchen in ein Glas, Überdies hing 
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ein verborrter Bufch von Stechpalme über der Haustäre, was 
Manz alles mit in die Pacht bekam. Um deswillen war er nicht 
fo wohlgemut wie feine Fran, fondern trieb mit fchlimmer 
Ahnung und voll Ingrimm die magern Pferde an, welche er 
vom neuen Bauern geliehen. Das legte fehäbige Knechtchen, das er 
gehabt, hatte ihn ſchon feit einigen Wochen verlaffen. Als er folchers 
weile abfuhr, fah er wohl, wie Marti voll Hohn und Schadenfreude 
fich unfern der Straße zu ſchaffen machte, fluchte ihm und hielt 
denfelben für den alleinigen Urheber feines Unglüdes. Salt aber, 
fobald das Fuhrwerk im Gange war, befchleunigte feine Schritte, 
eilte voraus und ging allein auf Seitenwegen nach der Stadt. 

„Da wären wir!” fagte Manz, als die Fuhre vor dem Spes 
lunfelein anhielt. Die Frau erſchrak darüber, denn das war in 
der Tat ein frauriger Gafthof. Die Leute traten eilfertig unter 
die Senfter und vor die Häufer, um fi) den neuen Bauernwirt 
anzufehen, und machten mit ihrer Seldwyler Überlegenheit mits 
leidig fpöttifche Gefichter. Zornig und mit naffen Augen Hetterte 
die Manzin vom Wagen herunter und lief, ihre Zunge vor⸗ 
läufig weßend, in das Haus, um fich heute vornehm nicht wieder 
bliden zu laffen; denn fie ſchaͤmte fich des fchlechten Gerätes und 
der verdorbenen Betten, welche nun abgeladen wurden, Sali 
ſchämte fich auch, aber er mußte helfen und machte mit feinem 
Vater einen feltfamen Verlag in dem Gäßchen, auf welchem 
alsbald die Kinder der Falliten herumfprangen und fich über 
das verlumpte Bauernpad luftig machten. Im Haufe aber fah 
es noch trübfeliger aus und es glich einer volllommenen Räuber 
höhle. Die Wände waren fchlecht geweißtes feuchtes Mauer⸗ 
werk, außer der dunklen unfreundlichen Gaftftube mit ihren 
ehemals blutroten Tifchen waren nur noch ein paar fehlechte 
Kämmerchen da, und überall hatte der ausgezogene Vorgänger 
den troftlofeften Schmug und Kehricht zurüdgelaffen. 

Sp war der Anfang und fo ging ed auch fort. Während der 
erften Woche kamen, beſonders am Abend, wohl hin und wieder 
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ein Tisch voll Leute aus Neugierde, den Bauernwirt zu fehen, und 
ob es da vielleicht einigen Spaß abfegte. Am Wirt hatten fie 
nicht viel zu betrachten, denn Manz war ungelenf, flarr, uns 
freundlich und melaucholiſch und wußte fich gar nicht zu beneh⸗ 
men, wollte e8 auch nicht wifjen. Er füllte langfom und unge, 
ſchickt die Schöppchen, ftellte fie mürriſch vor die Säfte und ver; 
fuchte etwas zu fagen, brachte aber nichts heraus, Defto eifriger 
warf ſich nun feine Frau ins Geſchirr und hielt die Leute wirklich 
einige Tage zufammen, aber in einem ganz anderen Sinne, alg 
fie meinte. Die ziemlich vide Frau haste fich eine eigene Haus⸗ 
tracht zufammengefegt, in der fie unmwiderftehlich zu fein glaubte, 
Zu einem leinenen ungefärbten Landrod trug fie einen alten 
grünfeidenen Spenfer, eine baummollene Schürze und einen 
ſchlimmen weißen Halskragen. Von ihrem nicht mehr dichten 
Haar hatte fie an den Schläfen poffierliche Schneden gewickelt 
und in das Zäpfchen hinten einen hohen Kamm geftedt. Sp 
ſchwaͤnzelte und tänzelte fie mit angefirengter Anmut herum, 
ipiste lächerlich das Maul, daß es füß ausfehen follte, hüpfte 
elaftifch an die Tifche Hin, und das Glas oder den Teller mit ges 
ſalzenem Käfe hinſetzend, fagte fie lächelnd: „So fo? fo ſoli! 
herelich, herrlich, ihr Herren I” und folches dummes Zeug mehr; 
denn obwohl fie fonft eine gefchliffene Zunge hatte, ſo wußte fie 
jegt Doch nichts Gefcheites vorzubringen, da fie fremd war und 
die Leute nicht kannte. Die Seldwyler von der fchlechteften Sorte, 
bie da hodten, hielten die Hand vor den Mund, wollten vor 
Lachen erftiden, fließen fih unter dem Tiſch mit den Füßen und 
ſagten: „Potz taufig! dag ift ja eine Herrlihel” „Eine Himm⸗ 
liſche!“ fagte ein anderer, „beim ewigen Hagel! es ift der Mühe 
wert, hieher zu kommen, fo eine haben wir lang nicht gefehen I“ 
Ihr Mann bemerkte das wohl mit finſterem Blide; er gab ihr 
einen Stoß in die Rippen und flüfterte: „Du alte Kuh! Was 
macht du denn?“ „Störe mich nicht,” fagte fie unmillig, „du 
alter Tolpatſch! fiehft du nicht, wie ich mir Mühe gebe und mit 
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ben Leuten umzugehen weiß? Das find aber nur Lumpen von 
deinem Anhang! Laß mich nur machen, ich will bald fürnehmere 
Kundfchaft Hier haben!” Dies alles war beleuchtet von einem 
oder zwei dünnen Talglichten; Salt, der Sohn, aber ging 
‚hinaus in die dunkle Küche, feste fich auf den Herd und meinte 
über Vater und Mutter, 

Die Gäfte hatten aber das Schaufpiel Bald fatt, welches 
Ihnen die gute Frau Manz gewährte, und blieben mwieder, wo 
es ihnen mwohler war und fie über die mwunderliche Wirtfchaft 
lachen konnten; nut dann und wann erfchten ein einzelner, der 
ein Glas trank und die Wände angähnte, oder es fam aus—⸗ 
nahmsweiſe eine ganze Bande, bie armen Leute mit einem 
vorübergehenden Trubel und Lärm zu täufchen. Es ward ihnen 
angft und bange in dem engen Mauerwinkel, wo fie faum bie 
Sonne fahen, und Manz, welcher fonft gewohnt war, tagelang 
In der Stadt zu liegen, fand es jet unerträglich zwifchen diefen 
Mauern. Wenn er an die freie Weite der Felder dachte, fo ftterte 
er finfter brütend an die Dede oder auf den Boden, lief unter 
die enge Haustüre und wieder zurüd, da die Nachbaren den böfen 
Wirt, wie fie ihn ſchon nannten, angafften. Nun dauerte es 
aber nicht mehr lange und fie verarmten gänzlid und hatten 
gar nichts mehr in der Hand; fie mußten, um etwas zu effen, 
warten, big einer fam und für wenig Geld etwas von dem noch 
vorhandenen Wein verzehrte, und wenn er eine Wurſt oder 
dergleichen begehrte, fo hatten fle oft die größte Angft und Sorge, 
diefelbe beizutreiben. Bald hatten fie auch den Wein nur noch 
in einer großen Flafche verborgen, die fie heimlich in einer ans 
dern Kneipe füllen ließen, und fo follten fie nun die Wirte machen 
ohne Wein und Brot und freundlich fein, ohne ordentlich ge 
geilen zu haben. Sie waren beinahe froh, wenn nur niemand 
fam, und hodten fo in ihrem Kneipchen, ohne leben noch fterben 
su können. Als die Frau diefe traurigen Erfahrungen machte, 
zog fie den grünen Spenfer wieder aus und nahm abermals eine 
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Veränderung vor, indem fie nun, mie früher die Fehler, fo num 
einige-mweibliche Tugenden auflommen ließ und mehr augbildete, 
da Not an den - Mann ging. Sie übte «Geduld und fuchte den 
Alten aufrecht zu halten und den ungen zum Guten anzu⸗ 
weiſen; ſie opferte ſich vielfältig In allerlei Dingen, kurz fie übte 
in ihrer Weife eine Art von wohltätigem-Einfluß, der zwar nicht 
weit reichte und nicht viel-befferte, aber immerhin beſſer war als 
gar nichts oder als das Gegenteil und die Zeit wenigfteng ver; 
bringen half, welche fonft viel früher hätte brechen -müffen für 
dieſe Leute, Sie wußte manchen Rat zu geben nunmehr in er; 
bärmlichen Dingen, nach) ihrem Verſtande, und wenn der Rat 
nichts zu taugen ſchien und ‚fehlfchlug, fo ertrug fie willig ‚den 
Grimm der Männer, kurzum, ſie tat :jegt alles, da fie alt war, 
was beſſer gedient hätte, wenn fie es früher geübt. 

Um wenigſtens etwas Beißbares zu erwerben und die Zeit 
gu verbringen, verlegten fi) Vater und Sohn auf die Fifcheret, 
d. 5. mit der Angelrute, foweit es für jeden erlaubt war, fie in 
den Fluß zu hängen. Dies war auch) eine Hauptbefchäftigung 
der Seldwyler, nachdem fie falliert haften. Bei günfligem Wet; 
ter, wenn die Fifche gern anbifjen, ſah man fie dußendmeife 
hinanswandern mit Rute und Eimer, und wenn man an ben 
Ufern des Fluſſes wandelte, hodte alle Spanne lang einer, 
der angelte, der eine in einem langen braunen Bürgerrod, die 
bloßen Füße im Waſſer, der andere in einem fpigen blauen 
Frack auf einer alten Weide flehend, den alten Filz fchief auf dem 
Ohre; weiterhin angelte gar einer im zerriffenen ‚großblumigen 
Schlafrod, da er feinen andern mehr befaß, die lange Pfeife in 
ber einen, die Rute in der andern Hand, und wenn man um eine 
Krümmung des Fluffes bog, ſtand ein alter kahlköpfiger Dies 
bauch fafelnadt auf einem Stein und angelte; diefer hatte, troß 
des Aufenthaltes am Waffer, ſo ſchwarze Füße, daß man glaubte. 
er habe die Stiefel anbehalten. Jeder ‚hatte ein Töpfchen oder 
ein Schächtelchen neben fi), in welchem Negenwürmer wimmelten, 
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nach denen fie zu andern Stunden zu graben pflegten. Wenn ber 
Himmel mir Molten bessaen und e8 ein ſchwüles, Dämmeriges 
Metter war, welches Regen verkündete, fo fanden dieſe Seftalten 
am zahlreichften an dem ziehenden Stromz, regungslos gleich 
einer Galerie von Heiltgenz oder Prophetenbildern. Achtlos 
sogen bie Landlerue mir Vieh und Wagen an Ihnen vorüber, 
und die Schiffer auf dem Fluffe ſahen fie nicht an, während fie 
leife murrten fiber die ſtörenden Schiffe, 

Menn man Manz vor zwölf Jahren, als er mit einem ſchönen 
Zeſpann vflügte auf dem Hügel fiber dem Ufer, gemweidfagt 
hätte, er würde fich einft gu diefen munderlichen Heiligen ges 
fellen und gleich ihnen Fiſche fangen, fo wäre er nicht Abel aufs 
gefahren. Auch eilte er jett hafttg an ihnen vorüber Hinter Ihrem 
Rüden und eilte ſtromaufwärts gleich einem eigenſinnigen 
Schatten ber Untermelt, der fich zu feiner Verdammnis ein bes 
quemes einfames Nlätschen fucht an den dunkeln Waͤſſern. Mit 
der Angelrute zu ſtehen haften er und fein Sohn indeſſen ferne 
Geduld und fie erinnerten fich der Art, wie bie Bauern auf 
manche andere Meike etwa Fifche fangen, wenn fie übermätig 
find, befonders mit den Händen In den Bächen; daher nahmen 
fie die Ruten nur sum Schein mit und gingen an ben Borden 
der Bäche hinauf, mo fie mußten, daß es teuere und gute Fo⸗ 
rellen gab. 

Dem auf dem Lande zurüdgebliebenen Marti ging es in, 
zwiſchen auch immer fchlimmer und e8 war Ihm höchſt lang⸗ 
weilig dabei, fo daß er, anitatt auf feinem vernachläfftgten Felde 
zu arbeiten, ebenfall® auf dag Fifchen verfiel und fagelang im 
Waſſer herumplaätſcherte. Wrenchen durfte nicht non feiner Seite 
und mußte ihm Eimer und Geräte nachtragen durch naffe Wieſen⸗ 
arände, durch Bäche und Maffertinpel aller Art, bei Regen 
und Sonnenſchein, indeifen fie dag Notwendigſte zu Haufe liegen 
laffen mußte. Denn es war fonft feine Seele mehr da und wurde 
auch Teine gebrancht, da Marft das meifte Land ſchon verloren 
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hatte und nur noch wenige Acker befaß, die er mit feiner Tochter 
lieverlich genug oder gar wicht bebaute, | 

Sp kam es, daß, als er eines Abends einen ziemlich tiefen 
und reißenden Bach entlang ging, in welchem die Forellen 
fieißig fprangen, da der Himmel voll Gemwisterwolten hing, er 
unverhofft auf feinen Feind Manz fraf, der an dem andern 
Ufer daherkam. Sobald er ihn fah, flieg ein fchredlicher Groll 
und Hohn in ihm auf; fie waren fich feit Jahren nicht fo nahe 
geweſen, ausgenommen vor den Gerichtsfchranten, wo fie nicht 
fchelten durften, und Marti rief jegt voll Grimm: „Was tufl 
du bier, du Hund? Kanuſt du nicht in deiner Lotterneſte bleis 
ben, du Seldwyler Lumpenhund 2“ 

„Wirſt nähftene wohl auch ankommen, du Scheilm!” rief 
Marz. „Fiſche fängſt du ja auch ſchon und wirft deshalb nicht 
viel mehr zu verfäumen haben !“ 

„Schweig, du Galgenhund I” fchrie Marti, da hier die Wellen 
des Baches ftärker raufchten, „Du haft mich ing Unglüd gebracht 1“ 
Und da jest auch die Weiden am Bache gewaltig zu taufchen 
anfingen im aufgehenden Wetterwind, jo mußte Manz noch 
lauter ſchreien: „Wenn dem nur fo wäre, fo wollte ich mich 
freuen, du elender Tropf!“ „D du Hund!“ fchrie Marti herüber 
und Manz hinüber: „O du Kalb, wie dumm tuſt du!“ Und 
jener fprang wie ein Tiger den Bach entlang und fuchte herübers 
zukommen. Der Grund, warum er der Wütendere war, lag in 
feiner Meinung, daß Manz als Wirt wenigfteng genug zu effen 
und zu trinken hätte und gewiflermaßen ein kurzweiliges Leben 
führe, während e8 ungerechterweife ihm fo langweilig wäre auf 
feinem zertrümmerten Hofe. Manz fehritt indeffen auch grimmig 
genug an ber andern Seite hin; hinter ihm fein Sohn, welcher, 
ftatt auf den böſen Streit zu hören, neugierig und verwundert 
nad Vrenchen hinüberſah, welche hinter ihrem Water ging, vor 
Scham in die Erde fehend, daß ihr die braunen fraufen Haare 
ins Geſicht fielen. Sie trug einen hölzernen Fifcheimer in der 
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einen Hand, in der andern hatte fie Schub und Strümpfe 
getragen und ihr Kleid der Näffe wegen aufgeſchürzt. Seit aber 
Salt auf der andern Seite ging, hatte fie es ſchamhaft finten 
laffen und war nun dreifach beläftigt und gequält, da ſie alle das 
Zeug tragen, den Rod zufammenhalten und des Streites wegen 
ſich geämen mußte. Hätte fie aufgefehen und nach Sali geblidt 

fo würde fie entdedt Haben, daß 'er weder vornehm noch fehr 
ſtolz mehr ausfah und ſelbſt befümmert genug'war. Während 
Vrenchen fo ganz befhämt und verwirrt auf die Erde fah und 
Salt nur diefe: in allem Elende fchlante und anmutige Geftalt 
tm Auge hatte, die fo verlegen und demättg dahinfchrirt, beachte⸗ 
ten fie dabei nicht, wie ihre Wärer fill geworden, aber mit ver- 
flärtter Wut einem hölzernen Stege’ gueilten, der in kleiner Ent. 
fernung über den Bach führte und eben fihfbar wurde. Es fina 
an zu bligen und erleuchtete feltfam die dunkle melancholifche 
MWallergegend: 28 donnerte auch in den grauſchwarzen Wolfen 
mit Dumpfem- Grolle und ſchwere NRegentropfen fielen, als die 
verwilderten Männer gleichzeitig auf die fchmale, unter ihren 
Tritten ſchwankende Brüde ſtürzten, fich gegenfeifig padıen und 
die Fäufte in die vor Zorn und ausbrechendem Kummer bleichen’ 
zitternden Geſichter ſchlugen. Es iſt nichts Anmutiges und nichts 
weniger alg arfig, wenn’ fonft gefeute Menichen noch in den Falk 
fommen, aus Übermur, Unbedacht: oder Notwehr unter aller; 
hand Volk, das fie nicht näher berührt, Schläge anszuteilen oder 
welche zu betommen; allein dies tft eine harmloſe Spielerei gegen 
das tiefe Elend, Das zwei alte Menfchen Abermwälttgt; die fich wohl 
fennen:und feit lange kennen, wenn diefe aus innerfter Feind; 
ichaft und aus dem’ Gange einer ganzen Lebensgeſchichte heraus 
fih mit-nadten Händen anfaffen und mit Fäuften Ichlagen. So 

taten jetzt Diefe beiden ergrauten Männer; vor fünfzig Fahren’ 
vielleicht hatten fie ſich als Buben zum legtenmal getauft, dann 
aber fünfzig lange Fahre mit keiner Hand mehr berührt, ausge⸗ 
nommen in ihrer guten Zeit, wo fie fich etwa zum Gruße die 
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Hände gefchüttelt, und auch dies nur felten bei Ihrem trodenen 
und fiheren Wefen. Nachdem fie eins oder zweimal gefchlagen, 
hielten fie inne und rangen ftill zitternd miteinander, nur zu⸗ 
mweilend aufftöhnend und elendiglich knirſchend, und einer ſuchte 
ben andern über dag Inadende Geländer ins Waffer zu werfen, 
Sept waren aber auch ihre Kinder nachgelommen und fahen den 
erbärmlichen Auftritt. Sali fprang eines Sageg heran, um feinem 
Vater beisuftehen und ihm zu helfen, dem gehaßten Feinde den 
Garaus zu machen, der ohnehin der fchwächere fchten und eben 
gu unterliegen drohte. Aber auch Vrenchen fprang, alles. weg, 
werfend, mit einem langen Auffchrei herzu und umflammerte 
ihren Vater, um ihn zu fchüßen, während fie ihn dadurch nur 
binderte und befchwerte. Tränen firömten aus ihren Augen 
und fie ſah flehend den Sali an, der im Begriff war, ihren. Vater 
ebenfalls zu faffen und vollends zu überwältigen. Unwillkür⸗ 
lich legte er aber feine Hand an: feinen eigenen. Vater und fuchte 
benfelben mit feftem Arm von dem. Gegner, logzubringen und 
zu beruhigen, fo. daß der Kampf eine Kleine Weile ruhte oder 
vielmehr die ganze Gruppe. unruhig hin. und her drängte, ohne 
aneinander zu kommen. Darüber waren die jungen Leute, 
ſich mehr zwiſchen die Alten. fchtebend, in dichte Berührung ges 
fommen und in diefem Augenblide erhellte ein Woltenriß, der 
ben grellen Ubendfchein durchlief, das nahe Geſicht des Mäds 
chens und Sali fah in dieg ihm fo. wohlbefannte und doch fo viel 
anders und fchöner gewordene Geſicht. Vrenchen ſah in diefem 
Yugenblide auch fein. Erftaunen und. e8 lächelte ganz, kurz und 
gefchwind mitten in feinem, Schreden und feinen Tränen ihn an, 
Doc ermannte fich Sali, geweckt durch die Anfirengungen feines 
Vaters, ihn. abzufhäütteln, und brachte ihn mit eindringlich 
bittenden, Worten: und fefter Haltung, endlich ganz von feinem 
Feinde weg. Beide alten, Geſellen atmeten hoch auf und begans 
nen jet wieder zu fchelten und. zu: fchreien, ſich voneinander. abs 
wendend; ihre Kinder aber atmeten kaum und waren ftill- wie der 
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Tod, gaben fich aber im Wegwenden und Trennen, ungefeben 
von den Alten, ſchnell die Hände, welche vom Waſſer und von 
den Fiſchen feucht und kühl waren. 

Als die grollenden Parteien ihrer Wege RR, Gatten die 
Wolken fich wieder gefchloffen, e8 dunkelte mehr und mehr und 
ber Regen gof nun in Bächen durch die Luft, Manz fchlenderte 
voraus auf den dunklen naffen Wegen, er duckte fich, beide Hände 
in den Tafchen, unter den Regengüſſen, zitterte noch in feinen 
Gefichtezügen und mit den Zähnen und ungefebene Tränen 
tiefelten ihm in den Stoppelbart, die er fließen ließ, um fle Durch 
das Megmifchen nicht gu verraten. Sein Sohn hatte aber nichts 
gefehen, mweil er in glüdfeligen Bildern verloren daherging. Er 
merfte weder Regen noch Sturm, weder Dunkelheit, noch Elend; 
fondern leicht, hell und warm war es Ihm innen und außen 
und er fühlte fich fo reich und wohlgeborgen, wie ein Königs; 
fohn. Er fah fortwährend dag ſekundenlange Lächeln des nahen 
fchönen Gefichtes und erwiderte dasſelbe erft jeßt, eine gute halbe 
Stunde nachher, indem er voll Liebe in Nacht und Wetter hinein 
und dag liebe Geficht anlachte, dag ihm allermegen aus dem Dun⸗ 
fei entgegenirat, fo daß er glaubte, Vrenchen mäffe auf feinen 
Wegen dies Lachen notwendig fehen und feiner inne werben. 





Sein Vater war des andern Tags wie zerfchlagen und wollte 
nicht aus dem Haufe. Der ganze Handel und das vieljährige 
Elend nahm Heute eine neue, deutlichere Geftalt an und breitete 
fich dunfel aus in der drüdenden Luft der Spelunte, alfo daß 
Mann und Frau matt und fohen um das Gefpenft herum; 
fhlichen, aus der Stube in die dunklen Kämmerchen, von da in 
die Küche und aus diefer wieder fich in die Stube fchleppten, in 
welcher fein Gaft fich fehen ließ. Zuletzt hodte jedes in einem 
Winkel und begann den Tag über ein müdes, halbtotes Zanken 
und Vorhalten mit dem andern, wobel fie zeitweiſe einfchliefen, 
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von unruhigen Tagträumen geplagt, welche aus dem Gemiffen 
famen und fie wieder wedten. Nur Sali fah und hörte nichts 
davon, denn er dachte nur an Vrenchen. E8 war ihm immer 
noch zu Mut, nicht nur als ob er unfäglich reich wäre, fondern auch 
was Rechts gelernt hätte und unendlich viel Schönes und Gutes 
wüßte, da er num fo deutlich und beftimmt um dag wußte, was er 
geftern gefehen. Diefe Wiffenfchaft war ihm wie vom Himmel ge; 
fallen und er war in einer unaufhörlichen glüdlichen Berwunderung 
darüber; und doch war eg ihm, als ob er eg eigentlich von jeher 
gewußt und gefannt hätte, was ihn jegt mit fo wunderfamer Süßig⸗ 
feit erfüllte, Denn nichts gleicht dem Reichtum und der Unergründ; 
lichkeit eines Glüdes, das an den Menfchen herantritt in einer fo 
Haren und deutlichen Geftalt, vom Pfäfflein getauft und wohl vers 
fehen mit einem eigenen Namen, der nicht tönt wie andere Namen, 

Salt fühlte fich an diefem Tage weder mäßig noch ungläd; 
fich, weder arm noch hoffnungslos; vielmehr war er vollanf bes 
fchäftigt, ſich Vrenchens Geficht und Geftalt vorzuftellen, unauf⸗ 
hörlich, eine Stunde wie die andere; fiber diefer aufgeregten 
Tätigkeit aber verfhwand ihm der Gegenftand derfelben faft 
vollftändig, das heißt, er bildete fich endlich ein, nun doch nicht 
zu willen, wie Vrenchen recht genau ausfehe, er habe wohl ein 
allgemeines Bild von ihr im Gedächtnis, aber wenn er fie bes 
fohreiben follte, fo könnte er dag nicht. Er fah fortwährend dieg 
Bild, als ob e8 vor ihrs flände, und fühlte feinen angenehmen 
Eindrud, und Doch fah er es nur, wie etwas, das man eben nur 
einmal gefehen, in deflen Gewalt man liegt und das man doch 
noch nicht fennt. Er erinnerte fich genau ber Gefichtszüge, welche 
das Heine Dirnchen einft gehabt, mir großem Mohlgefallen, 
aber nicht eigentlich derjenigen, welche er geftern gefehen. Hätte 
er Brenchen nie wieder zu fehen befommen, fo hätten fich feine 
Erinnerungsträfte ſchon behelfen müſſen und dag liebe Geficht 
fäuberlich wieder gufommengettagen, daß nicht ein Zug daran 
fehlte. Jet aber verfagten fie ſchlau und bartnädig Ihren Dienft, 
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weil die Augen nach ihrem Recht und Ihrer Luft verlangten, und 
als am Nachmittage die Sonne warm und hell die oberen Stods 
werke der ſchwarzen Häufer befchten, ſtrich Sali aus dem Tore 
und feiner alten Heimat zu, welche ihm jegt erjt ein himmliſches 
Serufalem zu fein fchien mit zwölf glänzenden Pforten, und bie 
fein Herz klopfen machte, als er ſich ihr näherte. 

Er ftieß auf dem Wege auf Vrenchens Vater, welcher nad 
der Stadt zu gehen ſchien. Der fah fehr wild und liederlich ang, 
fein grau gewordener Bart war feit Wochen nicht gefchoren und 
er fah aus wie ein recht böfer verlorener Bauersmarn, der fein 
Feld verfcherzt hat und nun geht, um andern Übles zuzufügen. 
Dennoch fah ihn Salt, als fie fich vorübergingen, nicht mehr mit 
Haß, fondern voll Furt und Schen an, als ob fein Leben in deffen 
Hand ftände und er eg lieber von ihm erflehen als ertrogen möchte, 
Marti aber maß ihn mit einem böfen Blicke von oben big unten 
und ging feines Weges. Das war indeflen dem GSali recht, 
welchem e8 nun, da er den Alten das Dorf verlaffen fah, deut⸗ 
ficher wurde, was er eigentlich da wolle, und er fchlich fich auf 
altbetannten Pfaden fo lange um das Dorf herum und durch 
beflen verdeckte Gäßchen, bis er fih Marti Haus und Hof 
gegenüber befand. Seit mehreren Jahren hatte er diefe Stätte 
nicht mehr fo nah: gefehen; denn auch als fie noch hier wohnten, 
hüteten ſich die verfeindeten Leute gegenfeitig, fich ind Gehege 
su fommen. Deshalb war er nun erfiaunt über das, was er 
doch an feinem eigenen Vaterhaufe erlebt, und ftarrte voll Vers 
wunderung in die Wüftenel, die er vor fich fab. Dem Marti 
war ein Stüäd Aderland um das andere abgepfändet worden, 
er befaß nichts mehr als das Haus und den Platz davor nebft 
etwas Garten und dem Ader auf der Höhe am Fluffe, von 
weichem er hartnädig am längften nicht laffen: wollte. 

Es war aber. keine Rede mehr von einer ordentlichen Bes 
bauung und auf dem Ader, der einft fo fchön im gleichmäßigen 
Korne gewogt, wenn: die Ernte fam, waren jeßt allerhand abs 


94 


fällige Samenrefte gefäet und aufgegangen, aus alten Schachteln 
‚und gerriffenen Tüten zufammengelehrt, Rüben, Kraut und ders 
gleichen und etwas Kartoffeln, fo daß der Ader ausfah, wie ein 
techt übel gepflegter Gemüfeplag, und. eine wunderlihe Muſter⸗ 
farte war, dazu angelegt, um von der Hand in den Mund zu leben, 
hier eine Handvoll Rüben auszureißen, wenn man Hunger hatte 
und nichts. Beſſeres wußte, dort eine Tracht Kartoffeln oder 
Kraut, und das: übrige fortwuchern oder verfaulen zu laflen, 
wie es mochte. Auch lief jedermann darin herum, wie esihm ges 
fiel, und dag fchöne breite Stüd Feld ſah beinahe fo aug, wie 
einft der herrenlofe Acker, von dem alles Unheil herkam. Deshalb 
war um das Haus nicht eine Spur von Adermwirtfchaft zu fehen. 
Der Stall war leer, die Thre hing nur in einer Angel, und uns 
zaͤhlige Kreuzſpinnen, den Sommer hindurch. halb geoß geworden, 
ließen ihre Fäden in der Sonne glänzen. vor dem dunklen Eins 
gang. An dem: offenftehenden Scheunentor, wo einft die Früchte 
des feften Landes eingefahren, hing: fehlechtes Fifchergeräte, zum 
Zeugnis: der verkehrten Wafferpfufchereis auf dem Hofe war 
nicht ein Huhn und nicht: eine Taube, weder Kate noch Hund 
zu ſehen; nur der Brunnen war noch. als etwas Lebendiges da, 
aber er floß nicht mehr durch die Röhre, fondern fprang durch einen 
Riß nahe am Boden über diefen hin und fegte überall Heine Tim; 
pel an, fo daß er das befte Sinnbild. der Faulheit abgab. Denn 
während mit wenig Mühe des Vaters das Loch zu verftopfen und 
die Röhre herzuftellen gewefen wäre, mußte fich Vrenchen nun abs 
quälen, felbft das. lautere Waffer diefer Verkommenheit abzu⸗ 
gewinnen. und feine. Wäfcherei: in: den: feichten Sammlungen 
am Boden vorzunehmen, ftatt.in dem vertrodneten und zerfpellten 
Troge. Das Haug felbft war ebenfo Häglich anzufehen ; die Fenfter 
waren vielfältig zerbrochen und. mit: Papier: verflebt, aber doch 
waren ſie das Freundlichfte an dem Verfall; denn: fie waren, 
felbft die zerbrochenen Scheiben, klar und fauber gemwafchen, 
ja förmlich poliert und glänzten fo hell, wie Vrenchens Augen, 
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welche ihm in feiner Armut ja auch allen übrigen Staat erfeßen 
mußten. Und wie die kraufen Haare und die rotgelben Kattuns 
halstücher zu Vrenchens Augen, fand zu diefen blintenden Fen⸗ 
ftern das wilde grüne Gewächs, was da Durcheinander ranfte 
um das Haus, flatternde Bohnenwäldchen und eine ganze duf⸗ 
tende Wildnis von rotgelbem Goldlad. Die Bohnen hielten 
fich, 0 gut fie fonnten, hier an einem Harfenftiel oder an einem 
verkehrt in die Erde geftedten Stumpfbefen, dort an einer von 
Roſt zerfreffenen Helbarte oder Sponton, wie man e8 nannte, 
als Vrenchens Großvater das Ding als Wachtmeifter getragen, 
welches es jegt aus Not in die Bohnen gepflanzt hatte; dort 
Hletterten fie wieder luſtig eine verwitterte Leiter empor, die am 
Haufe lehnte feit undenklichen Zeiten, und hingen von da an in - 
die Haren Fenfterchen hinunter wie Vrenchens Kräufelhaare in 
feine Augen. Diefer mehr malerifche als wirtliche Hof lag etwas 
beifeit und hatte keine näheren Nachbarhäufer, auch ließ ſich in 
diefem Yugenblide nirgends eine lebendige Seele wahrnehmen* 
Sali lehnte daher in aller Sicherheit an einem alten Scheunchen 
etwa dreißig Schritte entfernt, und ſchaute unverwandt nach dem 
ſtillen wüften Haufe hinüber, Eine geraume Zeit lehnte und fchaute 
er fo, als Vrenchen unter die Haustür kam und lange vor ſich 
binblidte, wie mit allen ihren Gedanken an einem Gegenftande 
hängend. Sali rührre fich nicht und wandte fein Auge von Ihr, 
Als fie endlich zufällig in diefer Richtung hinſah, fiel er ihr in 
die Augen, Sie fahen fi) eine Weile an, herüber und hinüber, 
als ob fie eine Lufterfcheinung betrachteten, big ſich Sali endlich 
aufrichtete und langfam über die Straße und über den Hof ging 
auf Vrenchen los. Als er dem Mädchen nahe war, firedte es 
feine Hände gegen ihn aus und fagte: „Salt!“ Er ergriff die 
Hände und fah ihre immerfort ing Geficht. Tränen flürzten aus 
ihren Augen, während fie unter feinen Bliden vollends duntels 
rot wurde, und fie fagte: „Was mwillft du hier?" „Nur Dich fehen I“ 
erwiderte er, „wollen wie nicht wieder gute Freunde fein?“ 
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„Und unfere Eltern ?” fragte Vreuchen, fein weinendes Geſicht 
zur Seite neigend, da e8 die Hände nicht frei hatte, um es zu 
bededen. „Sind wir ſchuld an dem, was fie getan und geworden 
find?” fagte Sali, „vielleicht können wir das Elend nur gut 
machen, wenn wir zwei zuſammenhalten und ung recht lieb find |“ 
„Es wird nie gut kommen,” antwortete Vrenchen mit einem 
tiefen Seufjer, „geh In Gottes Namen deiner Wege, Sali!“ 
„Viſt du allein ?” fragte diefer, „ann ich einen Augenblid hinein, 
kommen?“ „Der Vater ift zur Stadt, wie er fagte, um deinem 
Vater irgend etwas anzuhängen: aber hereintommen kannſt 
du nicht, weil du fpäter vielleicht nicht fo ungefehen weggehen 
kannſt wie jetzt. Noch ift alles fill und niemand um den Weg, 
ich bitte Dich, geh jetzt!“ „Nein, fo geh’ ich nicht! ich mußite feit 
geftern immer an dich denken, und ich geh’ nicht fo fort, wir 
müſſen miteinander reden, wenigfiens eine halbe Stunde lang 
oder eine Stunde, das wird ung gut tun!" Vrenchen beſann fich 
ein Weilhen und fagte dann: „ch geh’ gegen Abend auf unfern 
Ader hinaus, du weißt welchen, wir haben nur noch den, und 
hole etwas Gemüfe. Ich weiß, daß niemand weiter dort fein 
wird, weil die Leute anderswo ſchneiden; wenn du willft, fo 
lomm dorthin, aber jet geh und nimm dich in acht, daß dich 
niemand fieht! Wenn auch fein Menfch bier mehr mit ung 
umgeht, fo würden fie doch ein folches Gerede machen, daß eg 
bee Vater fogleich vernähme.“ Sie ließen fich jet die Hände frei, 
ergriffen fie aber auf der Stelle wieder und beide fagten gleichzeitig: 
„Und wie geht es dir auch ?” Aber ſtatt fich zu antworten, fragten 
fie da8 Gleiche aufs neue und die Antwort lag nur in den beredten 
Augen, da fie nach Art der Verliebten die Worte nicht mehr zu 
lenken wußten und ohne fich weiter etwas zu fagen, endlich halb 
felig und halb traurig auseinanderhufchten. „Ach komme recht 
bald hinaus, geh nur gleich Hin!” rief Vrenchen noch nad. -- 
‚. Bali ging auch alfobald auf die flille fhöne Anhöhe hinaus, 
über welche die zwei Acker fich erſtreckten, und die prächtige 
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füille Zunifonne, die fahrenden weißen Wollen, welche über dag 
veife mwallende Kornfeld wegzogen, der glänzende blaue Fluß, 
der unten vorüberwallte, alles dies erfüllte ihn zum erften Male 
ſeit langen Jahren wieder mit Gläd und Zufriedenheit, ftatt 
mit Kummer, und er warf fich der Länge nach In den durchfichtigen 
Halbfchatten des Kornes, wo dasſelbe Marti wilden Ader bes 
grenzte, und gudte glüdfelig in den Himmel. 

I. Obgleich e8 kaum eine Viertelftunde währte, bis Vrenchen 
nachkam und er an nichts anderes dachte, als an fein Gläd und 
deſſen Namen, ftand es Doch plöglich und unverhofft vor ihm, 
auf ihn niederlächelnd, und froh erfchredt fprang er auf. „Breeli 1” 
tief er, und dieſes gab ihm flill und lächelnd beide Hände, und 
Hand in Hand gingen fie nun dag fläfternde Korn entlang big 
gegen den Fluß hinunter und wieder zurück, ohne viel gu reden; 
fie legten zweis oder dreimal den Hins und Herweg zuräd, fill, 
glädfelig und ruhig, fo daß dieſes einige Paar nun auch einem 
Sternbilde glich, welches über die fonnige Nundung bee Anhöhe 
und hinter derjelben niederging, wie einft die fichergehenden 
Pflugzũge ihrer Väter. Als fie aber einsmalg die Augen von den 
blauen Kornblumen auffchlugen, an denen fie gehaftet, fahen 
fie plöglich einen andern dunkeln Stern vor fich her gehen, einen 
ſchwaͤrzlichen Kerl, von dem fie nicht mußten, woher er fo unvers 
fehens gefommen. Er mußte im Korne gelegen haben; Vren⸗ 
hen zudte zufammen und Sali fagte erfchredt: „Der fchwarze 
Geiger!" In der Tat teug der Kerl, der vor ihnen herſtrich, 
eine Geige mit dem Bogen unter dem Arm und fah Abrigeng 
ſchwarz genug aus; neben einem ſchwarzen Filzhütchen und einem 
ſchwarzen rußigen Kittel, den er trug, war auch fein Haar pechs 
fchwarz, fo wie der ungefchorene Bart, das Geficht und die Hände 
aber ebenfalls gefchwärgt; denn er £rieb allerlei Handwerk, 
meiftens Keffelfliden, half auch den Kohlenbrennern und Pech⸗ 
fiedern in den Wäldern und ging mit der Geige nur auf einen 
guten Schid au, wern die Bauern irgendwo luſtig waren und 
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ein Felt feierten, Salt und Vrenchen gingen mäuschenfttli 
binter ihm drein und dachten, er würde vom Felde gehen und 
verichwinden, ohne fich umzuſehen, und ſo fchien e8 auch zu fein, 
denn er tat, als ob er nichts von ihnen merkte, Dazu waren fie 
in einem feltfamen Bann, daß fie nicht wagten, den fchmalen 
Pfad zu verlaffen, und dem unheimlichen Gefellen unwillkürlich 
folgten, bis an das Ende des Feldes, wo jener ungerechte Steins 
haufen lag, der dag immer noch ftreitige Adergipfelchen bededte. 
Eine zahllofe Menge von Mohnblumen oder Klatfchrofen hatte 
fih darauf angefiedelt, weshalb der kleine Berg feuerrot ausſah 
sur Zeit. Plöglich fprang der ſchwarze Geiger mit einem Sage 
auf die rotgekleidete Steinmaffe hinauf, kehrte fih und fah rings⸗ 
um. Das Pärchen blieb fiehen und fah verlegen zu dem dunklen 
Burfchen hinauf; denn vorbei Eonnten fie nicht gehen, weil der 
Meg in das Dorf führte, und umkehren mochten fie auch nicht 
vor feinen Augen. Er fah fie foharf an und rief: „Sich kenne euch, 
ihr feid die Kinder derer, die mir den Boden hier geftohlen haben | 
Es freut mich gu fehen, wie gut ihr gefahren feid, und werde ges 
wiß noch erleben, daß Ihr vor mir den Weg alles Fleifches geht! 
Seht mich nur an, ihr zwei Spaten! Gefällt euch meine Nafe, 
wie?” In der Tat befaß er eine fchredbare Nafe, welche wie ein 
großes Wintelmaß aus dem dürren ſchwarzen Geſicht ragte oder 
eigentlich mehr einem tüchtigen Knebel oder Prüägel glich, welcher 
in dies Geficht geworfen worden war, und unter dem ein Heineg 
rundes Löchelhen von einem Munde fich feltfam ſtutzte und 
zuſammenzog, aus dem er unaufhörlich puftete, pfiff und zifchte, 
Dazu ftand das Heine Filzhütchen gang unheimlich, weiches nicht 
rund und nicht edig und fo fonderlich gefoemt war, daß es alle 
Yugenblide feine Geftalt zu verändern fchien, obgleich es unbeweg⸗ 
lich faß, und von den Augen des Kerls war faft nichts als dag 
Meiße zu fehen, da die Sterne unaufhörlich auf einer blißfchnellen 
Wanderung begriffen waren und wie zwei Hafen im Zicdrad 
umberiprangen. „Seht mich nur an,“ fuhr er fort, „eure Väter 
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tennen mich wohl und jedermann in diefem Dorfe weiß, wer I 
bin, wenn er nur meine Nafe anſieht. Da haben fie vor Jahren 
ausgeichrieben, daß ein Städ Geld für den Erben dieſes Aders 
bereit liege; Ich habe mich zwanzigmal gemeldet, aber Ich Habe 
feinen Tauffchein und keinen Heimatfchein und meine Freunde, 
die Heimatlofen, die meine Geburt gefehen, haben fein gültiges 
Zeugnis, und fo ift die Feift längft verlaufen und ich bin um ben 
blutigen Pfennig gelommen, mit dem ich hätte auswandern 
können! Ych habe eure Väter angefleht, daß fie mir bezeugen 
möchten, fie müßten mich nach) ihrem Gemiffen für den rechten 
Erben halten; aber .fie haben mich von ihren Höfen gejagt und 
nun find fie felbft zum Teufel gegangen! tem, dag iſt der Melt 
Lauf, mir kann“s recht fein, ich will euch doch geigen, wenn Ihr 
tanzen wollt!” Damit fprang er auf der andern Seite von ben 
Steinen hinunter und machte fih dem Dorfe zu, wo gegen Abend 
ber Erntefegen eingebracht wurde und bie Leute guter Dinge 
waren. Als er verfchwunden, ließ fich das Paar ganz mutlos 
und betrübt auf Die Steine nieder; fie ließen ihre verfchlungenen 
Hände fahren und ftüßten die traurigen Köpfe darauf; denn bie 
Erſcheinung des Geigers und feine Worte hatten fie aus der 
glädlichen Vergeffenheit geriffen, in welcher fie wie zwei Kinder 
auf und ab gewandelt, und wie fie nun auf dem harten Grund 
ihres Elendes faßen, verdunfelte fih das heitere Lebenslicht 
und ihre Gemuͤter wurden fo ſchwer wie Steine, — 

Da erinnerte ſich Vrenchen unverſehens der FR 
Geſtalt und ber Nafe des Geigers, e8 mußte plöglich hell auflachen 
und rief: „Der arme Kerl fieht gar zu fpaßhaft aus! Was für 
eine Naſe!“ und eine allerliebfte fonnenhelle Luſtigkeit verbreitere 
fih Aber des Mädchens Geficht, ald ob fie nur geharrt hätte, 
bis deg Geiger Nafe die trüben Wolfen wegſtieße. Sali fah 
Vrenchen an und fah diefe Fröhlichkeit. Es hatte die Urſache 
aber fchon wieder vergeflen und lachte nur noch auf eigene Rech⸗ 
nung dem Sali Ins Geſicht. Diefer, verblüfft und erflaunt, 
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ſtarrte unmilltürlich mit lahendem Munde auf die Augen, gleich 
einem Hungrigen, ber ein füßes Weizenbrot erblidt, und rief: 
„Bei Gott, Vreeli! wie ſchön biſt du!“ Wrenchen lachte ihn nur 
noch mehr an und hauchte dazu aus klangvoller Kehle einige 
kurze mutwillige Lachtöne, welche dem armen Salt nicht anders 
bünkten, als der Gefang einer Nachtigall, „D du Here!” rief 
er, „wo haft du dag gelernt? welche Teufelskünſte treibft du da 2“ 
Ach du lieber Gott!” fagte Vrenchen mit fhmeichelnder Stimme 
und nahm Salis Hand, „dag find keine Tenfelsfünftel Wie lange 
hätte ich gern einmal gelacht! Ich Habe wohl zumellen, wenn ich 
ganz allein war, über irgend etwas lachen müffen, aber es war 
nichts Rechts dabel; jetzt aber. möchte ich Dich immer und ewig 
anlachen, wenn ich dich fehe, und Ich möchte Hich wohl Immer 
und ewig ſehen! Bift du mir auch) ein bißchen recht gut?” „O 
Breeli 1” fagte er und fah ihr ergeben und treuhersig In die Yugen, 
„ih babe noch nie ein Mädchen angefehen, e8 war mir immer, 
als ob ich dich einft lieb Haben müßte, und ohne daß Ich wollte 
oder wußte, haft du mie doch immer im Sinn gelegen!” „Und 
du mie auch,” fagte Vrenchen, „und das noch viel mehr; denn 
du Haft mich nie angefehen und wußteſt nicht, wie Ich geworben 
bin; ich aber habe dich zugeiten aus der Ferne und fogar heimlich 
aus ber Nähe recht gut betrachtet und wußte immer, wie du aus⸗ 
ſiehſt! Weißt du noch, wie oft wir als Kinder hieher gefommen 
find? denkſt du noch des Heinen Wagens? Wie Heine Leute 
find wir damals gemwefen und wie lang iſt es her! Man follte 
benten, wir wären recht alt.” „Wie alt biſt dus jet ?” fragte Salt 
voll Vergnügen und Zufriedenheit, „bu mußt ungefähr ſieb⸗ 
sehn fein?” „Stebzehn und ein halbes Jahr Bin ich alt I” erwiderte 
Brenchen, „und wie alt bift du? Sch weiß aber ſchon, dus bift bald 
zwanzig?“ „Woher weißt du das?“ fragte Salt, „Gelt, wenn Ich 
es fagen wollte!” „Du willft e8 nicht fagen ?“ „Nein!“ „Gewiß 
nicht?" „Nein, nein!" „Du follft es fagen!“ ‚Willſt du mich 
etwa zwingen ?" „Das wollen mir fehen I” Diefe einfältigen Neben 
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führte Salt, um feine Hände zu befchäftigen und mit ungefchtditen 
kiebkoſungen, welche wie eine Strafe ausſehen follten, das fchöne 
Mädchen zu bedrängen. Ste führte auch, fich wehrend, mit vieler 
Langmut den albernen Wortwechfel fort, der trotz feiner Leers 
beit beide wigig und füß genug dünfte, bis Salt erboft und fühn 
genug war, Vrenchens Hände zu bezwingen und eg in die Mohn⸗ 
blumen zu drüden. Da lag es nun und zwinferte in der Sonne 
mit den Augen; feine Wangen glähten wie Purpur und fein Mund 
war halb geöffnet und lich zwei Reihen weiße Zähne durchſchim⸗ 
mern. Fein und fchön flofien die Dunklen Augenbrauen ineinander 
und die junge Bruft bob und ſenkte fih mutwillig unter ſämt⸗ 
lichen vier Händen, welche fich funterbunt darauf ftreichelten und 
befriegten. Sali wußte fich nicht zu laſſen vor Freuden, dag 
ſchlanke fchöne Gefchäpf vor fich zu fehen, es fein eigen zu wiſſen, 
und es düntte ihm ein Königreich. „Alle deine weißen Zähne haft 
du noch I” lachte er, „weißt du noch, wie oft wir fie einft gezählt 
haben ? Kannft du jegt zählen?” „Das find ja nicht die gleichen, 
du Kind!“ fagte Vrenchen, „iene find läugſt ausgefallen |” 
Sali wollte nun in feiner Einfalt jenes Spiel wieder erneuern und 
die glänzenden Zahnperlen zählen; aber Vrenchen verfchloß 
plöglich den roten Mund, richtete fich auf und begann einen Kranz 
von Mohnrofen zu winden, den e8 fich auf den Kopf feste. Der 
Kranz war voll und breit und gab der bräunlichen Dirne ein fabels 
haftes reizendes Anfehen, und der arme Sali hielt in feinem Arm, 
was reiche Leute teuer bezahlt hätten, wenn fie eg nur gemalt 
an ihren Wänden hätten fehen können. Jetzt fprang fie aber 
empor und rief: „Himmel, wie heiß ift eg bier! Da fißen wir wie 
die Narren und laffen ung verfengen! Komm, mein Lieber! 
laß ung ing hohe Korn ſitzen!“ Sie fchläpften hinein fo geſchickt 
und fachte, daß fie kaum eine Spur zurüdließen, und bauten ſich 
einen engen Kerker in den goldenen Ahren, die ihnen hoch über 
ben Kopf ragten, als fie drin faßen, fo daß fie nur dem tiefblauen 
Himmel über fich fahen und fonft nichts von der Welt. Ste ums 
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balften fich und küßten ſich unverweilt und fo lange, bis fie einfts 
weilen mäde waren, oder wie man es nennen will, wenn dag 
Küffen zweier Verliebter auf eine oder zwei Minuten fich felbft 
überlebt und die VBergänglichkeit alles Lebens mitten im Raufche 
der Blütezeit ahnen läßt. Sie hörten die Lerchen fingen hoch 
über fih und fuchten diefelben mit ihren fcharfen Augen, und 
wenn fie glaubten, flüchtig eine in der Sonne aufbligen zu fehen, 
gleich einem plöglich aufleuchtenden oder hinfchießenden Stern 
am blauen Himmel, fo füßten fie fich wieder zur Belohnung und 
fuchten einander zu übervorteilen und zu täufchen, fo viel fie 
fonnten. „Siehft du, dort bligt eine!” fläfterte Sali und Vren⸗ 
chen ermwiderte ebenfo leife: „Sich Höre fie wohl, aber ich fehe fie 
nicht |" „Doc, paß nur auf, Dort mo das weiße Wölkchen fteht, 
ein wenig rechts davon |” Und beide fahen eifrig hin und fperrten 
vorläufig ihre Schnäbel auf, wie die jungen Wachteln im Nefte, 
um fie unverzäglid aufeinander zu heften, wenn fie ſich eins 
bildeten, die Lerche gefehen zu haben. Auf einmal hielt VBrenchen 
Inne und fagte: „Dies ift alfo eine ausgemachte Sache, daß jedes 
von ung einen Schag hat, dunkt es dich nicht fo?” „Sa,“ fagte 
Salt, „es fcheint mir auch fo!" „Wie gefällt dir denn dein Schäßs 
chen,” fagte Vrenchen, „was iſt eg für ein Ding, was haft du von 
Ihm zu melden ?" „Es ift ein gar feines Ding,“ fagte Salt, „es 
bat zwei braune Augen, einen roten Mund und läuft auf zwei 
Füßen; aber feinen Sinn kenn’ ich weniger ald den Papft zu 
Rom! Und was kannft du von deinem Schag berichten ?" „Er 
bat zwei blaue Augen, einen nichtsnugigen Mund und braucht 
zwei verwegene ſtarke Arme; aber feine Gedanken find mir uns 
befannter, als der türkifche Kaifer!" „Es iſt eigentlich wahr,” 
fagte Sali, „daß wir ung weniger kennen, als wenn wir ung nie 
gefehen hätten, fo fremd hat ung die lange Zeit gemacht, feit 
wir groß geworden find! Was tft alles vorgegangen in deinem 
Köpfchen, mein liebes Kind ?" „Ach, nicht viel! Taufend Narrens⸗ 
pofien haben fich wollen regen, aber es iſt mir immer ſo trüb⸗ 
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felig ergangen, daß fie nicht auflommen konnten!" „Du armes 
Schätchen,” fagte Salt, „ich glaube aber, du haft es hinter ben 
Ihren, nicht?” „Das kannt du ja nach und nach erfahren, wenn 
du mich recht lieb haft!” „Wenn du einft meine Frau biſt?“ 
Vrenchen zitterte leis bei diefem legten Worte und ſchmiegte 
fich tiefer in Salis Arme, ihn von neuem lange und zaͤrtlich 
füflend. Es traten ihr dabei Tränen in die Augen und beide 
wurden auf einmal traurig, da ihnen ihre hoffnungsarme Zu; 
kunft in den Sinn fam und die Seindfchaft ihrer Eltern. Brenz; 
chen feufjte und fagte: „Komm, ich muß nun gehen I” und fo ers 
hoben fie fich und gingen Hand in Hand aus dem Kornfeld, 
als fie Vrenchens Vater fpähend vor fich fahen. Mit dem Hein, 
lichen Scharffinn des müßigen Elendes hatte diefer, als er dem 
Salt begegnet, neugierig gegrübelt, was ber wohl allein im Dorfe 
zu fuchen ginge, und ſich des geftrigen Vorfalles erinnern, 
verfiel er, immer nach der Stadt zu fehlendernd, endlich auf die 
richtige Spur, rein aus Groll und unbefchäftigter Bosheit, und 
nicht fo bald gewann der Verdacht eine beftimmte Geftalt, als 
ee mitten in den Gaflen von Seldwyla umkehrte und wieder 
in das Dorf hinaustrollte, wo er feine Tochter in Haus und Hof 
und rings in ben Heden vergeblich ſuchte. Mit wachfender Neus 
gier rannte er auf den Ader hinaus, und als er da Vrenchens 
Korb liegen fah, in welchem es die Früchte zu holen pflegte, das 
Mädchen felbft aber nirgends erblidte, fpähte er eben am Korne 
bes Nachbarg herum, als die erfehrodenen Kinder herauskamen. 

Sie fanden wie verfleinert und Marti fiond erft auch da 
und befchaute fie mit böfen Blicken, bleich wie Blei; dann fing 
er fürchterlich an zu toben in Gebärden und Schimpfworten 
und langte zugleich geimmig nach dem jungen Burfchen, um ihn 
su würgen; Sali wich aus und floh einige Schritte zurück, ent⸗ 
fegt über den wilden Mann, fprang aber fogleich wieder zu, als 
er fah, daß der Alte ſtatt feiner num dag zitternde Mädchen faßte, 
ihm eine Ohrfeige gab, daß der rote Kranz herunserflog, und feine 
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Haare um bie Hand widelte, um es mit fich fortzureißen und weiter 
gu mißhandeln. Ohne fich zu befinuen, raffte er einen Stein auf 
und ſchlug mit demfelben den Alten gegen den Kopf, halb In 
Angft um Vreuchen und halb im Jaͤhzorn. Marti taumelte erfi 
ein wenig, ſank dann bewußtlos auf den Steinhaufen nieder und 
zog das erbärmlich aufjchreiende Vrenchen mit. Salt befreite 
noch deſſen Haare aus der Hand des Bewußtloſen und richtete 
es auf; dann ſtand er da wie eine Bildfäule, ratlos und gedanken⸗ 
108, Das Mädchen, als es den wie tot baltegenden Water fah, 
fuhr fich mit den Händen über dag erbleichende Geficht, ſchüttelte 
fih und fagte: „Haft du ihn erſchlagen?“ Salt nidte lautlos 
und Vrenchen fchrie: „O Gott, du lieber Gott! Es ift mein Vater! 
Der arme Mann!” und finulos warf es fich über ihn und hob 
feinen Kopf auf, an welchem indeffen kein Blut floß. Es ließ 
ihn wieder finten; Salt ließ fich auf der andern Seite des Mannes 
nieder, und beide fihauten, ftill wie das Grab und mit erlahmten 
teglofen Händen In das leblofe Gefiht. Um nur etwas anzu: 
fangen, fagte endlih Sali: „Er wird doch nicht gleich for fein 
müſſen? Das ift gar nicht ausgemacht!” Vrenchen ri ein Blatt 
von einer Klatfchrofe ab und legte es auf bie erblaßten Lippen 
und e8 bewegte fih ſchwach. „Er atmet noch,” rief eg, „fo lauf doch 
Ins Dorf und hol’ Hülfe.“ Als Salt auffprang und laufen wollte, 
ſtredte e8 ihm die Hand nach und rief ihn gurüd: „Komm aber 
wicht mit zurück und fage nichts, wie es gugegangen, ich werde 
auch fchweigen, man foll nichts aus mir herausbreingen !” ſagte 
e8 und fein Geficht, das es dem armen ratloſen Burfchen zu⸗ 
wandte, überfloß von fchmerzlichen Tränen. „Komm, füß’ mid) 
noch einmal! Nein, geh, mach’ dich fort! Es ift aus, es ift ewig 
aus, wir können nicht zuſammenkommen!“ Es ftieß ihn fort 
und er lief willenlo8 dem Dorfe zu. Er begegnete einem Knaͤb⸗ 
chen, bag ihm nicht kannte: diefem trug er auf, die nächften Leute 
su holen, und befchrieb ihm genau, wo die Hülfe nötig ſei. Dann 
machte er fich vergmeifelt fort und irrte die ganze Nacht im Ges 


105 


hölze herum. Am Morgen fchlich er in die Felder, um zu fpähen, 
wie e8 gegangen fei, und hörte von frühen Leuten, welche mit; 
einander fprachen, daß Marti noch lebe, aber nichts von fich wiſſe, 
und wie dag eine feltfame Sache wäre, da fein Menfch wills, 
was ihm zugeftoßen. Erſt jeßt ging er in die Stadt zurüd und 

verbarg fih in dem dunkeln Elend des Hauſes. $ 





Vrenchen bielt ihm Wort; e8 war nichts aus ihm heraus, 
zufragen, ale daß es felbft den Vater fo gefunden habe, und da 
er am andern Tage fich wieder tüchtig regte und atmete, freilich 
ohne Bewußtfein, und Aberdieg fein Kläger da war, fo nahm man 
an, er fei betrunfen gewefen und auf die Steine gefallen, und ließ 
die Sache auf fich beruhen. Vrenchen pflegte ihn und ging nicht 
von feiner Seite, außer um die Arzneimittel zu holen beim Doktor 
und etwa für fich felbft eine fehlechte Suppe zu kochen; denn es 
lebte beinahe von nichts, obgleich e8 Tag und Nacht wach fein 
mußte und niemand ihm half. Es dauerte beinahe ſechs Wochen, 
bis der Kranke allmählich zu feinem Bemwußtfein kam, obgleich 
er vorher fchon wieder aß und in feinem Bette ziemlich munter 
war. Uber es war nicht das alte Bewußtfein, das er jegt erlangte, 
fondern es zeigte fich immer deutlicher, je mehr er fprach, daß er 
blödfinnig geworden, und zwar auf die wunderlichſte Weife, 
Er erinnerte fich nur dunfel an dag Gefchehene und wie an etwas 
ſehr Luſtiges, was ihn nicht weiter berühre, lachte immer wie 
ein Narr und war guter Dinge. Noch im Bette liegend, brachte 
er hundert närrifche, finnlo8 mutwillige Redensarten und Eins 
fälle zum Vorſchein, ſchnitt Gefichter und zog fich die ſchwarz⸗ 
wollene Zipfelmäge in die Augen und über die Nafe herunter, 
daß diefe ausfah, wie ein Sarg unter einem Bahrtudh. Das 
bleiche und abgehärmte Vrenchen hörte ihm geduldig zu, Tränen 
vergießend über das £örichte Wefen, welches die arme Tochter 
noch mehr ängftigte, als die frühere Bosheit; aber wenn der 
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Alte zuweilen etwas gar zu Drolliges anftelite, fo mußte es 
mitten in feiner Dual laut auflachen, da fein unterdrüdtes Wefen 
Immer zur Luft aufzufpringen bereit war, wie ein gefpannter 
Bogen, worauf dann eine um fo tiefere Betrübnis erfolgte, 
Als der Alte aber aufftehen konnte, war gar nicht3 mehr mit ihm 
anzuftellen; ee machte nichts ald Dummheiten, lachte und ftöberte 
um das Haus herum, fette fich in die Sonne und ftredte die 
Zunge heraus oder hielt lange Reden in die Bohnen hinein. 

Um die gleiche Zeit aber war es auch aus mit den wenigen 
Überbleibfeln feines ehemaligen Befiged und die Unordnung 
ſo weit gediehen, daß auch fein Haus und der legte Ader, feit 
geraumer Zeit verpfändet, nun gerichtlich verfauft wurden. 
Denn der Bauer, welcher die zwei Ader des Manz gekauft, bes 
nußte die gänzliche Vertommenheit Martis und feine Krank 
beit und führte den alten Streit wegen bes ftreitigen Steins 
fiedes kurz und entfhloffen zu Ende, und der verlorene Prozeß 
trieb Martis Faß vollends den Boden aus, indeſſen er in feinem 
Blödfinne nichts mehr von diefen Dingen wußte. Die Verfteis 
gerung fand flatt; Marti wurde von der Gemeinde in einer 
Stiftung für dergleichen arme Tröpfe auf öffentliche Koften 
untergebracht. Diefe Anftalt befand fi in der Hauptftadt des 
Ländcheng; der gefunde und eßbegierige Blödfinnige wurde noch) 
gut gefüttert, dann auf ein mit Ochſen befpanntes Wägelchen 
geladen, dag ein ärmlicher Bauersmann nad) der Stadt führte, 
um zugleich einen oder zwei Säde Kartoffeln zu verfaufen, 
und Vrenchen fegte fich zu dem Vater auf das Fuhrwerk, um 
ihn auf diefem legten Gange zu dem lebendigen Begräbnis 
zu begleiten. Es war eine traurige und bittere Fahrt, aber Vren⸗ 
chen wachte forgfältig über feinen Vater und ließ es ihm an nichts 
fehlen, und es fah fih nicht um und ward nicht ungeduldig, 
wenn durch die Kapriolen des Unglüdlichen die Leute aufmerkſam 
wurden und dem Wägelchen nachliefen, wo fie durchfuhren. 
Endlich erreichten fie das weitläufige Gebäude In der Stadt, 
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wo die langen Gänge, die Höfe und ein freundlicher Garten von 
einer Menge ähnlicher Tröpfe belebt waren, die alle im weiße 
Kittel gekleidet waren und dauerhafte Lederfäppchen auf bem 
harten Köpfen trugen. Auch Marti wurde noch vor Brenz 
chens Augen in diefe Tracht gekleidet, und er frenete fich wie ein 
Kind darüber und fanzte fingend umher. „Gott grüß euch, ihr 
geehrten Herren !” rief er feine neuen Genofien an, „ein ſchönes 
Haus habt ihre hier! Geh heim, Vrenggel, und fag’ der Mutter, 
Ih fomme nicht mehr nach Haug, hier gefällt’8 mir bei Gott! 
Juchhei! Es kreucht ein Igel über den Hag, ich hab’ ihn hören 
beillen! D Meitli, Eüß’ kein’ alten Knab“, küß’ nur die jungen 
Gefellen! Alle die Wäflerlein laufen in Rhein, die mit bem 
Pflaumenaug“, die muß es fein! Gehſt du fchon, Vreeli? Du 
fiehft ja aus wie bee Tod im Häfelein und geht es mie doch fo 
erfreulich! Die Füchſin ſchreit im Felde: Halleo, halleo! das 
Herz tut ihe weho! hoho!“ Ein Aufſeher gebot ihm Ruhe und 
führte ihn zu einer leichten Arbeit, und Vrenchen ging das Fuhr⸗ 
werk aufzuſuchen. Es feßte fih auf den Wagen, zog ein Städchen 
Brot hervor und aß dagfelbe; dann fchlief es, bis ber Bauer fam 
und mit ihm nach dem Dorfe zurückfuhr. Sie famen erfi in der 
Nacht an. Vrenchen ging nach dem Haufe, in dem es geboren 
und nur zwei Tage bleiben durfte, und es war jegt zum erſten⸗ 
mal in feinem Leben ganz allein darin. Es machte ein Feuer, 
um bag legte Nefichen Kaffee zu kochen, das es noch befaß, und 
feßte fich auf den Herd, denn es war ihm ganz elendiglich zu Mut. 
Es fehnte fih und haͤrmte fih ab, den Sali nur ein einziges Mal 
zu fehen, und dachte Inbränftig an Ihn; aber die Sorgen und ber 
Kummer verbitterten feine Sehnfucht und diefe machten die Sor⸗ 
gen wieder viel ſchwerer. So faß es und ftügte den Kopf in bie 
Hände, als jemand duch die offenfiehende Tür hereinkam. 
„Salt I" rief Vrenchen, ald es aufſah, und fiel ihm um den Hals; 
dann fahen fich aber beide erfchroden an und riefen: „Wie fiehft 
du elend aus!” Denn Salt fah nicht minder ald Vrenchen bleich 


108 


‘ 


und abgezehrt aus. Alles vergeflend, zog es Ihn zu fich auf den 
Herd und fagte: „Bift du frank geweſen, oder iſt e8 dir auch fo 
ſchlimm gegangen?” Sali antwortete: „Nein, ich Bin gerade nicht 
frant, außer vor Heimweh nach dir! Bei ung geht es jet hoc 
und herrlich zu; der Vater hat einen Einzug und Unterfchleif 
von ausmwärtigem Gefindel und ich glaube, fo viel ich merfe, 
ft er ein Diebshehler geworden, Deshalb ift jegt einſtweilen 
Hülle und Fülle in unferer Taverne, folang es geht und big 
es ein Ende mit Schreden nimmt. Die Mutter hilft dazu, aus 
bitterlicher Gier, nur etwas im Haufe zu fehen, und glaubt den 
Unfug noch ducch eine gewiſſe Aufficht und Ordnung annehmlich 
und nüglih zu machen! Dich fragt man nicht und ich konnte 
mich nicht viel darum kümmern; denn ich kann nur an Dich Deus 
fen Tag und Nacht. Da allerhand Landftreicher bei ung eins 
kehren, fo haben wir alle Tage gehört, mas bei euch vorgeht, 
worüber mein Vater fich freut wie ein Meines Kind. Daß bein 
Vater heute nach dem Spittel gebracht wurde, haben wir auch 
vernommen; ich Habe gedacht, Du werbeft jegt allein fein, und bin 
gefommen, um dich zu ſehen!“ Vreuchen Hagte ihm jegt auch 
alles, wag fie drückte und was fie erliet, aber mit fo leichter zutrau⸗ 
licher Zunge, als ob fie ein großes Glüd befchriebe, weil fie glück⸗ 
lich war, Salt neben fich zu fehen. Sie brachte inzwifchen not⸗ 
dürftig ein Beden voll warmen Kaffee zufammen, welchen mit 
ihe zu teilen fie den Geliebten zwang. „Alſo übermorgen mußt 
du hier weg?” fagte Salt, „was foll denn ums Himmels willen 
werden?” „Das weiß ich nicht,“ fagte Vrenchen, „ich werbe 
dienen mäfjen und in bie Welt hinaus! Ich werde es aber nicht 
aushalten ohne dich, und doch kann ich dich nie befommen, 
auch wenn alles andere nicht wäre, bloß weil du meinen Vater 
sefchlagen und um den Berftand gebracht haft! Dies würde 
immer ein fohlechter Grundftein unferer Ehe fein und wir beide 
nie forglos werden, nie!" Salt feufzte und fagte: „Sch wollte 
auch ſchon hundertmal Soldat werden oder mich in einer frems 
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ben Gegend als Knecht verbingen, aber Ich kann noch nicht fort, 
gehen, folange du hier bift, und hernach wird e8 mich aufreiben. 
Ich glaube, das Elend macht meine Liebe zu dir ftärker und ſchmerz⸗ 
bafter, fo daß es um Leben und Tod geht! Ich habe von ders 
gleichen keine Ahnung gehabt!" Vrenchen fah ihn Tiebenoll 
lächelnd an; fie lehnten fih an die Wand zurück und fprachen 
nichts mehr, fondern gaben fich fchweigend der glüdfeligen Emp⸗ 
findung hin, die fich über allen Gram erhob, daß fie fich im größten 
Ernfte gut wären und geliebt müßten. Darüber fohliefen fie 
friedlich ein auf dem unbequemen Herde, ohne Kiffen und Pfühl, 
und fchliefen fo fanft und ruhig wie zwei Kinder in einer Wiege, 
Schon graute der Morgen, als Sali zuerſt erwachte; ee weckte 
Vrenchen, fo facht er konnte; aber es duckte fich immer wieder an 
ihn, fchlafteunten, und wollte fich nicht ermuntern. Da küßte er es 
heftig auf den Mund und Vrenchen fuhr empor, machte Die Augen 
weit auf, und als es Salt erblidte, rief es: „Herrgott! ich habe 
eben noch von dir geträumt! Es träumte mir, wir tanzten mit⸗ 
einander auf unferer Hochzeit, lange, lange Stunden! und waren 
fo glädlich, fauber geſchmückt und es fehlte uns an nichts. Da 
wollten wir ung endlich füllen und dürfteten Darnach, aber immer 
zog ung etwas auseinander und nun bift bu es felbft gemwefen, 
der ung geftört und gehindert hat! Aber wie gut, daß du gleich 
da biſt!“ Gierig fiel es ihm um den Hals und füßte ihn, als ob eg 
fein Ende nehmen follte. „Und was haft du denn geträumt?“ 
fragte fie und ftreichelte ihm Wangen und Kinn. „Mir träumte, 
ich ginge endlos auf einer langen Straße durch einen Wald und du 
in der Ferne immer vor mir her; zumeilen fahefl du nach mir um, 
winkteſt mir und lachteft und dann war ich wie im Himmel, 
Das iſt alles!” Sie traten unter die offengebliebene Küchen, 
türe, die unmittelbar ind Freie führte, und mußten lachen, 
als fie fich ins Geficht fahen. Denn die rechte Wange Vrencheng 
und die linke Salis, welche im Schlafe aneinander gelehnt hatten, 
waren von dem Drude ganz tot gefärbt, während bie Bläffe 
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der andern durch die fühle Nachtluft noch erhöht war. Ste rieben 
fich zärtlich die kalte bleiche Seite ihrer Gefichter, um fie auch rot 
zu machen; bie frifhe Morgenluft, der tauige ftille Frieden, 
der über der Gegend lag, das junge Morgenrot machten 
fie fröhlich und felbftvergeffen und befonders in Vrenchen ſchien 
ein freundlicher Geift dee Sorglofigkeit gefahren zu fein. „Mor⸗ 
gen abend muß ich alfo aus diefem Haufe fort,” fagte es, „und 
ein anderes Dbdach fuchen. Vorher aber möchte ich Ein Mal, 
nur Ein Mal recht luftig fein, und zwar mit Dir; Ich möchte recht 
herzlich und fleißig mit dir tanzen irgendwo, denn das Tanzen 
aus dem Traume ſteckt mir immerfort im Sinn!“ „Sedenfalls 
will ich dabei fein und fehen, wo du unterfommft,” fagte Salt, 
„und tanzen wollte ich auch gerne mit dir, du herziges Kind! 
aber mo?” „Es ift morgen Kirchweih an zwei Orten nicht ſehr 
weit von bier,“ ermwiderte Vrenchen, „da kennt und beachtet 
man ung weniger; draußen am MWaffer will ich auf dich warten 
und dann können wir gehen, wohin es ung gefällt, um ung 
luſtig zu machen, einmal, Ein Malnur! Aber je, wir haben ja 
gar kein Geld!” fette es fraurig hinzu, „da kann nichts daraus 
werden!" „Laß nur,” fagte Salt, „ich will fchon etwas mits 
bringen!" „Do nicht von deinem Vater, von — non dem 
Geftohlenen ?” „Nein, fei nur ruhig ! ich habe noch meine filberne 
Uhr bewahrt bis dahin, die will ich verfaufen.” „Ich will bir 
nicht abraten,” fagte Brenchen errötend, „denn ich glaube, ich 
müßte fterben, wenn ich nicht morgen mit dir fangen könnte.“ 
„Es wäre das befte, wir beide könnten ſterben!“ fagte Sali; 
fie umarmten ſich wehmütig und fchmerzlich zum Abſchied, und 
als fie voneinander ließen, lachten fie fih doch freundlih an in 
ber ficheren Hoffnung auf den nächften Tag. „Aber wann willft 
du denn kommen?“ rief Vrenchen noch. „Spätefteng um eilf 
Uhr Mittags,” erwiderte er, „wir wollen recht ordentlich zuſam⸗ 
men Mittag efien!” „Gut, gut! komm lieber um halb eilf fchon I" 
Doc als Sali fchon im Gehen war, rief fie ihn noch einmal zurüͤck 
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und zeigte ein plöglich verändertes verzweiflungsvolles Geſicht 
„Es wird doch nichts daraus,” fagte fie Bitterlich weinend, „Ich 
habe keine Sonntagsfhuhe mehr. Schon geftern habe ich biefe 
groben hier anziehen mäffen, um nach der Stadt zu kommen! 
Ich weiß keine Schuhe aufzubringen I” Sali fand ratlos und vers 
blüfft. „Keine Schuhe!” fagte er, „da mußt du halt in diefen 
kommen!“ „Nein, nein, in denen kann Ich nicht fangen!” „Nun, 
fo mäffen wir welche kaufen!" „Mo, mit mag?” „Ei, in Selds 
wyl da gibt es Schuhläden genug! Geld werde ich in minder 
als zwei Stunden haben.” „Uber, ich kann doch nicht mit dir 
in Seldwyl herumgehen, und dann wird dag Geld nicht langen, 
auch noch Schuhe zu kaufen!" „Es muß! und ich will Die Schuhe 
faufen und morgen mitbringen!” „D du Närrchen, fie werben 
ja nicht paffen, Die du kaufſt!“ „So gib mir einen alten Schub 
mit, oder halt, noch beffer, ich will Dir dad Maß nehmen, dag wird 
doch fein Herenwerk fein!" „Das Maß nehmen? Wahrhaftig, 
daran hab’ ich nicht gedacht! Komm, komm, ich will bir ein 
Schnüurchen ſuchen!“ Sie fette fih wieder auf den Herd, zog dem 
Rock etwas zurüid und ftreifte den Schuh vom Fuße, der noch von 
der geftrigen Reife ber mit einem weißen Strumpfe befleidet 
war. Sali kniete nieder und nahın, fo gut er es verftand, dag 
Maß, indem er den zierlichen Fuß der Länge und Breite nach 
umfpannte mit dem Schnfrchen und foregfältig Knoten In dag; 
felbe knüpfte. „Du Schuhmacher!” fagte Vrenchen und lachte 
errötend und freundfchaftlich zu ihm nieder. Sali wurde aber 
auch rot und hielt den Fuß feſt in feinen Händen, länger als 
nöfig war, fo daß Vrenchen ihn noch tiefer errötend zurüdzog, 
den verwirrten Sali aber noch einmal flürmifch umhalſte und 
füßte, dann aber fortfchidte. | 

Sobald er in der Stadt war, trug er feine Uhr zu einem Uhr; 
Macher, der ihm ſechs oder fieben Gulden dafür gab; für die fils 
berne Kette befam er auch einige Gulden, und er dunkte fih num 
reich genug, benn er hatte, feif er groß war, nie fo viel Geld bes 
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ſeſſen auf einmal, Menn nur erft ber Tag vorüber und der Sonn⸗ 
tag angebrochen wäre, um das Glück damit zu erfaufen, dag er 
fih von dem Tage verfprach, dachte er; denn wenn das Über; 
morgen auch um ſo dunkler und unbekannter hereinragte, fo 
gewann bie erfehnte Luftbarfeit son morgen nur einen feltfamern 
erhöhten Glanz und Schein. Indeſſen brachte er die Zeit noch 
leidlich hin, indem er ein Paar Schuhe für Vrenchen fuchte, 
und dies war ihm daß vergnügtefte Geichäft, das er je betrieben. 
Er ging von einem Schuhmacher zum andern, ließ fich alle Weiber; 
fchuhe zeigen, die vorhanden waren, und endlich handelte er ein 
leichtes und feines Paar ein, fo hübſch, wie fie Vrenchen noch nie 
getragen. Er verbarg die Schuhe unter feiner Wefte und tat 
fie Die übrige Zeit des Tages nicht mehr von ſich; er nahm fie 
fogar mit ind Bett und legte fie unter dag Kopffiffen. Da er 
das Mädchen heute früh noch gefehen und morgen wieder fehen 
follte, fo schlief er feft und ruhig, war aber in aller Frühe munter 
und begann feinen bürftigen Sonntagsflaat zurechtzumachen 
und auszuputzen, fo guf e8 gelingen wollte. Es fiel feiner Mutter 
auf und fie fragte verwundert, was er vorhabe, da er fich ſchon 
lange nicht mehr fo forglich angezogen. Er wolle einmal über 
Land gehen und fih ein wenig umtun, erwiberfe er, er werde 
fonft frank in diefem Haufe. „Das ift mir die Zeit her ein merk; 
würdigegs Leben,” murrte der Vater, „und ein Herumfchleichen I” 
„Laß ihn nur gehen,” fagte aber die Mutter, „es tut ihm vielleicht 
gut, e8 ift ja ein Elend, wie er ausſieht!“ „Haft du Geld zum 
Spazierengehen? woher haft du es?“ fagte der Alte. „Sch brauche 
feines!” fagte Sali. „Da haft du einen Gulden I” verfeßte der 
Alte und warf ihm denfelben hin. „Du kannſt Im Dorf ins Wirts⸗ 
haus gehen und ihn dort verzehren, damit fie nicht glauben, 
wir feien bier fo übel dran.” „Sch will nicht ins Dorf und brauche 
den Gulden nicht, behaltet ihn nur!” „So haft du ihn gehabt, 
e8 wäre fchad, wenn bu ihn haben müßteſt, du Starrkopf!“ rief 
Manz und ſchob feinen Gulden wieder in Die Taſche. Seine Frau 
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aber, welche nicht wußte, warum fie heute ihres Sohnes wegen fo 
wehmätig und gerührt war, brachte ihm ein großes ſchwarzes 
Mailänder Halstuch mit rotem Rande, dag fie nur felten getragen 
und er fchon früher gern gehabt hätte. Er fchlang es um ben 
- Hals und ließ die langen Zipfel fliegen; auch ftellte er zum erftens 
mal den Hemdfragen, den er fonft immer umgefchlagen, ehrbar 
und männlich in die Höhe, bis über die Ohren hinauf, in einer 
Anwandlung ländlichen Stolzes, und machte fih dann, feine 
Schuhe in der Brufttafche des Modes, ſchon nach fieben Uhr 
auf den Weg. Als er die Stube verließ, drängte ihn ein feltfameg 
Gefühl, Vater und Mutter die Hand zu geben, und auf der Straße 
fah er fich noch einmal nach dem Haufe um. „ch glaube am 
Ende,“ fagte Manz, „ber Burfche ffreicht irgend einem Weibs⸗ 
bild nach; bag hätten wir gerade noch nötig!” Die Frau fagte: 
„D wollte Gott! daß er vielleicht ein Glück machte! dag täte dem 
armen Buben gut!” „NRichtig!” fagte der Mann, „bag fehlt 
nicht! das wird ein himmliſches Glüd geben, wenn er nur erſt 
an eine ſolche Maultafche zu geraten das Unglück hat! das täte 
dem armen Bübchen gut! natürlich I” 

Salt richtete feinen Schritt erft nach dem Fluſſe zu, wo er 
Vrenchen erwarten wollte; aber unterwegs ward er anderen Sins 
nes und ging geradezu ing Dorf, um Vrenchen im Haufe felbft 
abzuholen, weil es ihm zu lang währte bis halbeilf! „Was kum⸗ 
mern ung die Leute I” dachte er. „Niemand hilft ung und ich bin 
ehrlich und fürchte niemand I" So trat er unerwartet in Vren⸗ 
chens Stube und ebenfo unerwartet fand er e8 fchon volllommen 
angefleidet und geſchmückt dafigen und der Zeit harten, wo es 
sehen könne, nur die Schuhe fehlten ihm noch. Aber Salt fand 
mit offenem Munde fill in der Mitte der Stube, als er das 
Mädchen erblidte, fo fchön fah es aus. Es hatte nur ein einfaches 
Kleid an von blaugefärbter Leinwand, aber dasſelbe war friſch 
und fauber und faß ihm fehr gut um den ſchlanken Leib. Darüber 
trug e8 ein ſchneeweißes Deuffelinehalstuch und dies war der ganze 
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Anzug. Das braune gekräufelte Haar war fehr wohl geordnet 
und die fonft fo wilden Lödchen lagen nun fein und lieblich 
um den Kopf; da Brenchen feit vielen Wochen faft nicht aus dem 
Haufe getommen, fo war feine Farbe zarter und ducchfichtiger 
geworden, fo wie auch vom Kummer; aber in diefe Durchs 
ſichtigkeit goß jegt die Liebe und die Freude ein Rot um dag andere, 
und an der Bruft trug es einen fchönen Blumenſtrauß von Ross 
marin, Rofen und prächtigen Altern. Es faß am offenen Fens 
fter und atmete ftill und Hold die frifch durchfonnte Morgenluft; 
wie es aber Sali erfcheinen ſah, ftredte es ihm beide hübſche Arme 
entgegen, welche vom Ellbogen an bloß waren, und rief: „Wie 
recht haft du, daß du fchon jegt und hieher kommſt! Aber haft 
du mir Schuhe gebracht? Gewiß? Nun fteh’ ich nicht auf, big 
ich fie anhabe!“ Er zog die erfehnten aus der Taſche und gab 
fie dem begierigen fchdnen Mädchen; es fchleuderte die alten 
von fi, Ihläpfte in die neuen und fie paßten fehr gut. Erft jet 
erhob es fih vom Stuhl, wiegte fich in den neuen Schuhen und 
ging eifrig einige Male auf und nieder. Es zog das lange blaue 
Kleid etwas zuräd und befchaute wohlgefällig die roten wollenen 
Schleifen, welche die Schuhe zierten, während Salt unaufhörlich 
bie feine reigende Geftalt betrachtete, welche da In lieblicher Auf⸗ 
tegung vor ihm fich regte und freute. „Du befchauft meinen 
Strauß?” fagte Vrenchen, „hab’ ich nicht einen fchönen zufams 
mengebracht? Du mußt willen, dies find die legten Blumen, 
die ich noch aufgefunden in diefer Wäftenet. Hier war noch ein 
Röschen, dort eine After, und wie fie nun gebunden find, würde 
man es ihnen nicht anfehen, daß fie aus einem Untergange zus 
fommengefucht find! Nun ift e8 aber Zeit, daß ich forttomme, 
nicht ein Blümchen mehr im Garten und das Haus auch leer !* 
Sali fah ſich um und bemerkte erft jegt, daß alle Fahrhabe, die 
noch) dagemefen, weggebracht war. „Du armes Breeli I” fagte er, 
„baben fie bir fchon alles genommen ?* „Geftern,” ermwiderte 
es, „haben fie’8 weggeholt, was ſich von der Stelle bewegen lief, 
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und mir kaum mehr mein Bett gelafien. Ach hab's aber au 
gleich verfauft und hab’ jegt auch Geld, ſieh!“ Es holte einige 
neue glänzende Talerſtücke aus der Tafche feines Kleides und zeigte 
fie ibm. „Damit,“ fuhr es fort, „fagte der Waiſenvogt, der auch 
hier war, folle ich mir einen Dienft fuchen in einer Stadt und 
ich folle mich heute gleich auf den Weg machen !* „Da ift aber auch 
gar nichts mehr vorhanden,“ fagte Sali, nachdem er in die Küche 
gegudt hatte, „ich fehe fein Hölzchen, kein Pfänuchen, kein Meffer ! 
Haft du denn auch nicht zu Morgen gegeffen ?“ „Nichts !” fagte 
Vrenchen, „ich hätte mir etwas holen können, aber Ich dachte, 
ich wolle Iteber hungrig bleiben, damit ich recht viel effen könne 
mit die zuſammen, denn ich freue mich fo fehr darauf, du glaubft 
nicht, wie ich mich freue!” „Wenn ich Dich nur anrühren dürfte,“ 
fagte Sali, „fo wollte ich dir zeigen, wie e8 mir ift, dur fchöneg, 
ſchönes Ding!” „Du haft vecht, du wärdeft meinen ganzen 
Staat verderben, und wenn wir die Blumen ein bißchen fihonen, 
ſo kommt e8 zugleich meinem armen Kopf zu gut, den du mir 
übel zugurichten pflesft!” „So komm, jegt wollen wir ausrücken!“ 
„Noch müſſen wir warten, bis dag Bett abgeholt wird; denn nach⸗ 
ber fehließe ich dag Ieere Haus zu und gehe nicht mehr bieher 
zurück! Mein Bündelchen gebe ich der Frau aufjuheben, die 
das Bett gekauft hat.” Sie feßten fich daher einander gegenüber 
und warteten; die Bäuerin kam bald, eine vierſchrötige Fran 
mit lautem Mundwerk, und hafte einen Burfchen bei fich, welcher 
die Bettftelle fragen follte. Als diefe Frau Vrenchens Liebhaber 
erblidte und das gepugte Mädchen felbft, ſperrte fie Maul 
und Augen auf, fiemmte die Arme unter und fohrie: „Ei, ſieh 
da, Vreeli! Du treibft es ja ſchon gut! Haft einen Befucher und 
bit gerüftet wie eine Prinzeß?“ „Gelt aber!” fagte Vrenchen 
freundlich lachend, „rißt Ihr auch, wer dag iſt?“ „Ei, ich denke, 
das ift wohl der Salt Manz? Berg und Tal kommen nicht zus 
fammen, fagt man, aber die Leute! Aber nimm dich Doc) in acht, 
Kind, und dent, wie es euren Eltern ergangen iſt!“ „Ei, das 
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bat fich jett gewendet und alles ift gut geworden,” erwiderte 
Vreuchen lächelnd und freundlich mitteilfam, ja beinahe herab; 
lafiend, „feht, Sali iſt mein Hochzeiter!“ „Dein Hochzeiter! 
was du ſagſt!“ „Sa umd er ift ein reicher Herr, er hat hundert, 
taufend Gulden in der Lotterie gewonnen! Denker einmal, 
Stau!” Diefe fat einen Sprung, ſchlug ganz erfihroden die 
Hände sufammen und fchrie: „Hund—hunderttanfend Gulden |” 
„Hunderftaufend Gulden !” verficherte Vrenchen ernſthaft. „Here 
du meines Lebens! Es iff aber nicht wahr, du lüsft mich an, 
Kind!” „Nun, glaubt was Ihr wollt!” „Uber wenn es wahr 
iſt und bu heirateft ihn, was wollt ihr denn machen mit dem Gelde ? 
Willſt du mwirflih eine vornehme Frau werden?” „Verſteht 
ih, in drei Wochen halten wir die Hochzeit!” „Geh mie weg, 
du biſt eine Häßliche Lügnerin!” „Das fchönfte Haus hat er 
ſchon getauft in Seldwyl mit einem großen Garten und Weins 
berg; Ihr müßt mich auch befuchen, wenn mie eingerichtet find, 
ich zähle darauf!” „Allweg, du Teufelsherlein, was bu biſt!“ 
„She werdet fehen, wie ſchön es da iſt! Einen herrlichen Kaffee 
werde ich machen und Euch mit feinem Eierbrot aufwarten, 
mit Butter und Honig!" „D du Schelmenfind! zahl' drauf, 
daß ich komme!“ rief die Frau mit lüſternem Geficht und ber 
Mund wäflerte ihre. „Kommt She aber um die Mittagszeit 
und feld ermüdet vom Markt, fo foll Euch eine kräftige Fleiſch⸗ 
beühe und ein Glas Wein immer parat fiehen!” „Das wird 
mir bag fun!” „Und an etwas Zudermwert ober weißen Weden 
für Die lieben Kinder gu Haufe foll es Euch auch wicht fehlen !” 

„Es wied mir gang ſchmachtend!“ „Ein artiges Halstüchelchen 
oder ein Nefichen Seidenzgeug oder ein hübfches altes Band 
für Euere Röde, oder ein Stüd Zeug zu einer neuen Schürze 
wird gewiß auch zu finden fein, wenn wie meine Kiffen und Kaften 
durchmuſtern in einer vertrauten Stundel" Die Frau drehte 
fih auf den Haden herum und fohittelte jauchzend ihre Nöde, 
„Und wenn Ener Mann ein oorteilhaftes Gefchäft machen könnte 
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hit einem Lands oder Viehhandel, und er mangelt des Geldes, 
fo wißt Ihe, wo Ihr anklopfen follt. Mein lieber Sali wird froh 
fein, jederzeit ein Städ Bares ficher und erfreulich anzulegen | 
ch felbft werde auch etwa einen Sparpfennig haben, einer vers 
frauten Freundin beisuftehen I" Jetzt war der Frau nicht mehr 
zu helfen, fie fagte gerührt: „Sch habe immer gefagt, du feift 
ein braves und gutes und ſchönes Kind! Der Herr wolle eg bir 
wohl ergehen lafien immer und ewiglic und es dir gefegnen, 
was du an mir tuſt!“ „Dagegen verlange ich aber auch, daß hr 
e8 gut mit mir meint!" „Allweg kannſt du dag verlangen!” 
„And daß Ihr jederzeit Eure Ware, fei es Obſt, feien ed Kar⸗ 
£offeln, fei e8 Gemäfe, erft gu mir bringet und mir anbietet, 
ehe hr auf den Markt gehet, Damitich ficher fei, eine rechte Baͤue⸗ 
tin an der Hand zu haben, auf die ich mich verlaffen kann! 
Was irgend einer gibt für die Ware, werde ich gewiß auch geben 
mit taufend Freuden, Ihr fennt mich ja! Ach, eg ift nichts Schö⸗ 
nereg, als wenn eine wohlhabende Stadtfrau, die fo ratlos 
in ihren Mauern figt und doch fo vieler Dinge benötigt ift, 
und eine rechtfchaffene ehrliche Landfrau, erfahren in allem Wich⸗ 
figen und Nüglichen, eine gute und dauerhafte Freundſchaft 
zufanımen haben! E8 kommt einem zu gut in hundert Fällen, 
in Freud und Leid, bei Gevatterfchaften und Hochzeiten, wenn die 
Kinder unterrichtet werden und konfirmiert, wenn fie in die Lehre 
fommen und wenn fie in die Fremde follen! Bei Mißwachs und 
Überfhwemmungen, bei Feuersbrünften und Hagelfchlag, 109: 
für uns Gott behüte!“ „Wofür uns Gott behüte!“ fagte die 
gute Frau fchluchzend und trodnete mit ihrer Schürze die Augen; 
„welch ein verftändiges und tieffinniges Bräutlein bift du, ja, 
dir wird ed gut gehen, da müßte keine Gerechtigkeit in der Welt 
fein! Schön, fauber, flug und weife bift du, arbeitfam und ges 
ſchickt zu allen Dingen! Keine ift feiner und beſſer ald du, in 
und außer dem Dorfe, und wer dich hat, der muß meinen, 
er fei im Himmelreich, oder er ift ein Schelm und bat es mit 
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mir zu tun. Hör’, Sali! daß du nur recht arflich bift mit meinem 
Vreeli, oder ich will dir den Meifter zeigen, du Glückskind, dag 
du bift, ein folches Röglein zu brechen!“ „So nehmt jetzt auch 
bier noch mein Bündel mit, wie Ihr mir verfprochen habt, big 
ich es abholen laffen werde! Vielleicht komme ich aber felbft in 
der Kutfche und hole es ab, wenn Ihr nichts dagegen habt! 
Ein Töpfchen Milch werdet Ihr mir nicht abfchlagen alsdann, 
und etwa eine ſchöne Mandeltorte dazu werde ich ſchon felbft 
mitbringen!” „Zaufendetind! Gib ber den Bündel!” Vren—⸗ 
chen Iud ihr auf dag zufammengebundene Bett, dag fie ſchon auf 
dem Kopfe trug, einen langen Sad, in welchen e8 fein Plunder 
und Habfeliges geftopft, fo daß die arme Frau mit einem ſchwan⸗ 
enden Turme auf dem Haupte daftand. „Es wird mir doch faft 
zu ſchwer auf einmal,” fagte fie, „könnte ich nicht zweimal dran 
machen?" „Nein, nein! wir mäfjen jegt augenblidlich gehen, 
denn wir haben einen weiten Weg, um vornehme Verwandte 
zu befuchen, die fich jet gezeigt haben, feit wir reich find! Ihr 
wißt ja, wie eg geht!" „Weiß wohl! fo behäf’ dich Gott, und denk 
an mich in deiner Herrlichkeit!” 

Die Bäuerin zog ab mit ihrem Bündelturme, mit Mühe dag 
Gleichgewicht behauptend, und hinter ihr drein ging ihr Knechtchen, 
dag fich in Brencheng einft buntbemalte Bettftatt hineinftellte, den 
Kopf gegen den mit verblichenen Sternen bededten Himmel ders 
felben ftemmte und, ein zweiter Stmfon, die zwei vorderen zierlich 
gefchnigten Säulen faßte, welche diefen Himmeltrugen. Als Vren⸗ 
chen, an Sali gelehnt, dem Zuge nachſchaute und den wandeln; 
den Tempel zwifchen den Gärten fah, fagte e8: „Das gäbe noch 
ein artiges Gartenhäuschen oder eine Laube, wenn man’s in 
einen Garten pflanzte, ein Tifchchen und ein Baͤnklein drein 
ftellte und Winden drum herumfäetel Wollteft du mit darin 
figen, Sali?“ „Sa, Vreeli! befonders wenn die Winden aufges 
wachen wären!" „Was ftehen wir noch?” fagte Vrenchen, 
„nichts hält ung mehr zurüd!” „So komm und fohließ das Haug 
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sul” „Wem willft du denn den Schläffel übergeben?“ Wrens 
chen ſah fih um. „Hier an die Helbart wollen wir ihn hängen; 
fie ift über hundert Jahr in diefem Haufe gewefen, babe ich ben 
Vater oft fagen hören, nun ſteht fie da als der legte Wächter!” 
Sie hingen den roftigen Hausfchlüffel an einen rofligen Schnör⸗ 
fel der alten Waffe, an welcher die Bohnen rankten, und gingen 
davon. Vrenchen wurde aber bleicher und verhüllte ein Weil⸗ 
chen die Augen, daß Salt es führen mußte, big fie ein Dugend 
Schritte entfernt waren. Es fah aber nicht zurück. „Wo gehen 
wir num zuerſt hin?” fragte ed. „Wir wollen ordentlich über 
Land gehen,” erwiderte Salt, „wo e8 ung freut den ganzen Tag, 
ung nicht übereilen, und gegen Abend werden wir dann ſchon 
einen Tanzplatz finden!” „Gut!“ fagte Vrenchen, „den ganzen 
Tag werden wir beifammen fein und gehen, mo wie Luft haben. 
Sept ift mir aber elend, wir wollen gleich im andern Dorf einen 
Kaffee trinken!” „Verſteht fich!” fagte Sali, „mach’ nur, daß 
wir aus diefem Dorf wegkommen!“ 

Bald waren fie auch im freien Felde und gingen fill neben; 
einander durch die Fluren; e8 war ein fehöner Sonntagmorgen 
Im September, feine Wolfe ftand am Himmel, die Höhen und 
die Wälder waren mit einem zarten Duftgewebe bekleidet, 
welches die Gegend geheimnisvoller und feierlicher machte, 
und von allen Seiten fönten die Kirchengloden herüber, hier 
dag harmoniſche tiefe Geläute einer reichen Drtfchaft, dort die 
gefchwäßigen zwei Bimmtelglödlein eines Heinen armen Dörf⸗ 
chens. Das liebende Paar vergaß, was am Ende diefes Tages 
werden follte, und gab fich einzig der hoch aufatmenden wort; 
lofen Freude hin, fauber gekleidet und frei, wie zwei Glückliche, 
die fich von Rechts wegen angehören, in den Sonntag hinein; 
umwandeln. jeder in der Sonntagsftille verhallende Ton oder 
ferne Ruf Hang ihnen erfchätternd durch die Seele; denn bie 
Liebe ift eine Glocke, welche das Entlegenfte und Gleichgültigſte 
widertönen läßt und in eine befondere Muſik verwandelt. DB: 
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gleich fie hungrig waren, dunkte fie die halbe Stunde Weges 
bis zum nächften Dorfe nur ein Kagenfprung lang gu fein und 
fie betraten zögernd das Wirtshaus am Eingang des Ortes. 
Sali beftellte ein gutes Frühſtück, und während es bereitet wurde, 
ſahen fie mäuschenftill der fichern und freundlichen Wirtfchaft 
in ber großen reinlichen Gaftfiube zu. Der Wirt war zugleich 
ein Bäder, das eben Gebadene ducchduftete angenehm dag ganze 
Haus und Brot allerart wurde in gehäuften Körben herbei; 
getragen, da nach ber Kirche die Leite hier ihr Weißbrot Halten 
oder ihren Frühfchoppen tranken. Die Wirtin, eine artige und 
fanbere Frau, putzte gelaffen und freundlich ihre Kinder heraus, 
und fo wie eines entlafien war, kam es zutraulich zu Vrenchen 
gelaufen, zeigte ihm feine Herrlichkeiten und erzählte von allem, 
deſſen e8 fich erfreute und rühmte. Wie nun der wohlduftende 
ftarfe Kaffee kam, ſetzten fich die zwei Leutchen ſchüchtern an den 
Tiſch, als ob fie da zu Gaſt gebeten wären, Sie ermunterten 
ſich jedoch bald und flüfterten befcheiden, aber glüdfelig mit; 
einander; ach wie ſchmeckte dem aufblüähenden Vrenchen der gute 
Kaffee, der fette Rahm, die frifchen noch warmen Brötchen, 
die fhöne Butter und der Honig, der Eierkuchen und was alles 
noch für Lederbiffen da waren! Sie ſchmeckten ihm, weil es den 
Salt dazu anfah, und es aß fo vergnügt, als ob eg ein Jahr lang 
sefafter hätte. Dazu freute es fich über das feine Gefchier, über 
die filbernen Kaffeelöffelhen; denn die Wirtin ſchien fie für 
rechtliche junge Leutchen zu halten, die man anftändig bedienen 
müſſe, und feßte fich auch ab und gu plaudernd zu ihnen, und 
die beiden gaben ihr verftändigen Befcheid, welches ihre gefiel. 
Es war dem guten Vrenchen fo wählig zu Mut, daß es nicht 
wußte, mochte es lieber wieder ins Freie, um allein mit 
feinem Schag herumzufchweifen durch Auen oder Wälder, oder 
mochte e8 lieber in der gaftlihen Stube bleiben, um wenigſtens 
auf Stunden ſich an einem flattlichen Drte zu Haufe gu träumen, 

Doch Salt erleichterte die Wahl, Indem er ehrbar und geſchäftig 
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sum Aufbruch mahnte, als ob fie einen beflimmten und wichtigen 
Meg zu machen hätten. Die Wirtin und der Wirt begleiteten fie 
big vor dag Haus und entließen fie auf dag wohlwollendſte wegen 
ihres guten Benehmeng, trog der durchfcheinenden Dürftigkeit, 
und dag arme junge Blut verabfchtedete fich mit den beften Mas 
nieren von der Welt und wandelte fittig und ehrbar von binnen. 
Aber auch als fie ſchon wieder Im Freien waren und einen fluns 
denlangen Eichwald betraten, gingen fie noch in dieſer Weife 
nebeneinander ber, in angenehme Träume vertieft, als ob fie 
nicht aus zank⸗ und elenderfüllten vernichteten Häufern herz 
fämen, fondern guter Leute Kinder wären, welche in lieblicher 
Hoffnung wandelten. Vrenchen fentte das Köpfchen kieffinnig 
gegen feine blumengefhmädte Bruft und ging, die Hände jorgs 
lih an das Gewand gelegt, einher auf dem glatten feuchten 
Waldboden; Sali dagegen fchritt ſchlank aufgerichtet, raſch und 
nachdenklich, die Augen auf die feften Eichenftämme geheftet 
wie ein Bauer, ber überlegt, welche Bäume er am vorteilhafteften 
fällen foll. Endlich erwachten fie aus diefen vergeblichen Träus 
men, fahen fih an und entdedten, daß fie immer noch in ber 
Haltung gingen, in welcher fie das Gaſthaus verlaflen, erröteten 
und ließen traurig die Köpfe hängen. Aber Jugend hat feine 
Tugend, der Wald war grün, der Himmel blau und fie allein 
in der weiten Welt, und fie überließen fich alsbald wieder dieſem 
Gefühle. Doch blieben fie nicht lange mehr allein, da die ſchöne 
Waldſtraße fich belebte mit Inftwandelnden Gruppen von jungen 
Leuten, ſowie mit einzelnen Paaren, welche fchälernd und fingend 
die Zeit nach der Kirche verbrachten. Denn die Landleute haben 
fo gut ihre ausgefuchten Promenaden und Luftwälder, wie die 
Städter, nur mit dem Unterfchied, daß biefelben feine Unter; 
haltung koſten und noch fchöner find; fie fpazieren nicht nur mit 
einem befonderen Sinn des Sonntags durd Ihre blühenden und 
teifenden Felder, fondern fie machen fehr gewählte Gänge durch 
Gehölze und an grünen Halden entlang, fegen fich hier auf eine 
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anmutige, fernfichtige Höhe, dort an einen Waldrand, laffen ihre 
Lieder ertönen und die fhöne Wildnis ganz behaglich auf fich 
einwirken; und ba fie dies offenbar nicht zu ihrer Pönitenz tun, 
fondern zu ihrem Vergnügen, fo ift wohl anzunehmen, daß 
fie Sinn für die Natur haben, auch abgefehen von ihrer Näglich, 
feit. Immer brechen fie was Grünes ab, junge Burfche wie alte 
Mütterchen, welche die alten Wege ihrer Jugend aufſuchen, und 
felbft fteife Landmänner in den beften Gefchäftsiahren, wenn fie 
über Land gehen, ſchneiden fich gern eine ſchlanke Gerte, fobald 
fie Durch einen Wald gehen, und fohälen die Blätter ab, von denen 
fie nur oben ein grünes Büſchel ſtehen laffen. Solche Rute tragen 
fie wie ein Zepter vor fich hin; wenn fie in eine Amtsſtube oder Kanz⸗ 
lei treten, fo ftellen fie die Gerte ehrerbietig in einen Wintel, 
vergeffen aber auch nach den ernfteften Verhandlungen nie, 
diefelbe fäuberlich wieder mitzunehmen und unverfehrt nach Haufe 
zu fragen, wo es erft dem kleinſten Söhnchen geftattet ift, 
fie zu Grunde zu richten. — Als Salt und Vrenchen die vielen 
Spaziergänger fahen, lachten fie ind Faͤuſtchen und freuten fich, 
auch gepaart zu fein, fchlüpften aber feitwärtd auf engere Wald; 
pfade, wo fie ſich in tiefen Einfamfeiten verloren. Sie hielten 
fih auf, wo es fie freute, eilten vorwärts und ruhten wieder, 
und wie feine Wolle am reinen Himmel ftand, trübte auch feine 
Sorge in diefen Stunden ihr Gemüt; fie vergaßen, woher fie 
famen und wohin fie gingen, und benahmen fich fo fein und 
ordentlich dabei, daß troß aller frohen Erregung und Bewegung 
Vrenchens niedlicher einfacher Aufpug fo frifch und unverfehrt 
blieb, wie er am Morgen geweſen war. Sali betrug fich auf 
diefem Wege nicht wie ein beinahe zwanzigjähriger Landburfche 
oder der Sohn eines verlommenen Schenfwirtes, fondern mie 
wenn er einige Jahre jünger und fehr wohl erzogen wäre, und 
es war beinahe fomifch, wie er nur immer fein feines luſtiges 
Brenchen anfah, voll Zärtlichkeit, Sorgfalt und Achtung. Denn 
bie armen Leutchen mußten an diefem einen, Tage, der Ihnen vers 
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gönnt war, alle Manieren und Stimmungen ber Liebe durchleben 
und ſowohl die verlorenen Tage der zarteren Zeit nachholen als 
das leidenfchaftlihe Ende vorausnehmen mit der Hingabe ihres 
Lebens, 


So liefen fie fi) wieder hungrig und waren erfreut, von der 
Höhe eines fchattenreichen Berges ein glänzendes Dorf vor fi 
su fehen, wo fie Mittag halten wollten. Ste fitegen rafch hinunter, 
befraten dann ebenfo ſittſam biefen Det, wie fie den vorigen 
verlafien. Es war niemand um den Weg, ber fie erfannt hätte; 
benn befonders Vrenchen war die legten Jahre hindurch gar nicht 
unter die Leute und noch weniger In andere Dörfer gekommen. 
Deshalb ftellten fie ein wohlgefälliges ehrfames Pärchen vor, 
das irgend einen angelegentlichen Gang fut. Sie gingen ins 
erfte Wirtshaus des Dorfes, wo Salt ein erfledliches Mahl be; 
fiellte; ein eigener Tifch wurde Ihnen fonntäglich gebedt und fie 
faßen wieder ſtill und befcheiden daran und begudten bie fchön 
getäftelten Wände von gebohntem Nußbaumholz, das ländliche 
aber glänzende und wohlbeftellte Büffer von gleichem Hole, 
und die Haren weißen Fenſtervorhänge. Die Wirtin traf zus 
tulich herzu und feste ein Geſchirr voll frifcher Blumen auf den 
Tiſch. „Bi die Suppe kommt,” fagte fie, „könnt Ihr, wenn e8 
Euch gefällig tft, einftweilen die Augen fättigen an dem Strauße. 
Allem Anſchein nach, wenn es erlaubt iſt zu fragen, feld Ihr ein 
junges Brautpaar, dag gewiß nach ber Stadt geht, um fich morgen 
fopulieren zu laffen ?” Vrenchen wurde rot und wagte nicht auf, 
zufehen, Sali fagte auch nichts und bie Wirtin fuhr fort: „Nun, 
Ihr feid freilich beibe noch wohl jung, aber jung geheiratet lebt 
lang, ſagt man zumeilen, und Ihr feht wenigſtens hübſch und 
brav ans und braucht Eich nicht zu verbergen. Ordentliche Leute 
fönnen etwas zuwege bringen, wenn fie fo jung zuſammenkom⸗ 
men und fleißig und freu find. Aber das muß man freilich fein, 
benn die Zeit iſt Eur; und Doch lang und e8 fommen viele Tage, 
viele Tage! Je nun, fehön genug find fie und amuſant dazu, wenn 
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man gut Haus hält damit! Nichts für ungut, aber es freut mich, 
Euch anzufehen, fo ein ſchmuckes Pärchen feid Ihr!“ Die Kellnerin 
brachte die Suppe, und ba fie einen Teil dieſer Worte noch gehört 
und lieber felbft geheiratet hätte, fo fah fie Vrenchen mit ſcheelen 
Augen an, welches nad) ihrer Meinung fo gebeihliche Wege ging. 
In der Nebenftube ließ die unliebliche Perfon Ihren Unmut 
frei und fagte zur Wirtin, welche dort zu ſchaffen hatte, fo laut, 
daß man es hören konnte: „Das ift wieder ein rechtes Hudel⸗ 
völtchen, das wie e8 geht und fteht nach der Stadt läuft und fich 
topulieren läßt, ohie einen Pfennig, ohne Freunde, ohne Aus; 
fteuer und ohne Ausficht, als auf Armut und Bettelei! Wo foll 
das noch) hinaus, wenn ſolche Dinger heiraten, die die Juüppe noch 
nicht allein anziehen und Feine Suppe kochen können? Ach ber 
hübſche junge Menfch kann mich nur dauern, der iſt fihön pet⸗ 
ſchiert mit feiner jungen Gungeline!” „Bſcht! will du wohl 
fchweigen, du gehäffiges Ding!” fagte die Wirtin, „denen laffe 
ich nichts geſchehen! Das find gewiß zwei vecht ordentliche Leut⸗ 
lein aus den Bergen, wo die Fabrifen find; dürftig find fie ges 
Heidet, aber fauber, und wenn fie fich nur gern haben und arbeit, 
fam find, fo werden fie weiter fommen, als du mit beinem böfen 
Maul! Du kannt freilich noch lang warten, bis dich einer abholt, 
wenn du nicht freundlicher biſt, du Effishafen !” 

Sp genoß Brenchen alle Wonnen einer Braut, bie zur Hochzeit 
reifet: die wohlmwollende Anfprahe und Aufmunterung einer 
fehr vernünftigen Frau, den Neid einer heiratsluftigen böfen 
Derfon, welche aus Arger den Geliebten lobte und bedauerte, 
und ein lederes Mittagsmahl an ber Seite eben dieſes Geliebten. 
Es glühte im Geficht, wie eine rote Nelke, das Herz klopfte ihm, 
aber e8 aß und frank nichtsdeftominder mit gutem Appetit und 
war mit der aufwartenden Kellnerin nur um fo artiger, fonnte 
aber nicht unterlaffen, dabei den Sali zärtlich anzufehen und mit 
ihm zu lifpeln, fo daß es diefem auch ganz fraus im Gemüt 
wurde. Sie faßen indeflen lang und gemächlich am Tifche, wie 
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wenn fie gögerten und fich fchenten, aus der holden Täufchung 
herauszugeben. Die Wirtin brachte zum Nachtifch füßes Bads 
werk und Sali beftellte feineren und ftärkeren Wein dazu, welcher 
Vrenchen feurig durch die Adern rollte, ald e8 ein wenig davon 
trank; aber e8 nahm fich in acht, nippte bloß zumeilen und faß 
fo züchtig und verfhämt da, wie eine wirkliche Braut. Halb fpielte 
es aus Schalfheit diefe Rolle und aus Luft, zu verfuchen, wie es 
tue, halb war e8 ihm in der Tat fo zu Mur und vor Bangigfeit 
und heißer Liebe wollte ihm das Herz brechen, fo daß es ihm 
zu eng ward innerhalb der vier Wände und es zu gehen begehrte. 
Es war, als ob fie fich feheuten, auf dem Wege wieder fo abfeits 
und allein zu fein; denn fie gingen unverabredet auf der Haupt; 
ftraße weiter, mitten durch die Leute und fahen weder rechts noch 
links. Als fie aber aus dem Dorfe waren und auf das naͤchſt⸗ 
gelegene zugingen, wo Kirchweih war, hing fih Vrenchen an 
Salis Arm und flüfterte mit zitternden Worten: „Sali! warum 
tollen wir ung nicht haben und glüdlich fein!” „Sch weiß auch 
nicht warum!” erwiderte er und heftete feine Yugen an ben 
milden Herbftfonnenfchein, ber auf den Auen webte, und er 
mußte fich bezwingen und das Geficht ganz fonderbar verziehen. 
Sie fanden ftill, um fich zu küſſen; aber e8 zeigten fich Leute und 
fie unterließen e8 und zogen weiter. Das große Kirchdorf, in 
dem Kirchweih war, belebte ſich fehon von der Luft des Volkes; 
und aus dem ftattlihen Gafthofe tönte eine pomphafte Tanz⸗ 
mufit, da die jungen Dörfler bereit8 um Mittag den Tan 
angehoben, und auf dem Pla& vor dem Wirtshaufe war ein 
Heiner Markt aufgefchlagen, beftehend aus einigen Tifchen mit 
Süßigkeiten und Badwerf und ein paar Buden mit Flitterftaat, 
um welche ſich die Kinder und dasjenige Volf drängten, welches 
fih einftweilen mehr mit Zufehen begnägte. Sali und Brenz 
chen traten auch zu ben Herrlichleiten und ließen ihre Augen 
darüber fliegen; benn beide hatten zugleich die Hand in der Tafche 
und jedes wunſchte dem andern etwas au fchenten, da fie zum 
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erfien und einzigen Male miteinander gu Markt waren; Sali 
faufte ein großes Haug von Lebkuchen, dag mit Zuderguß freund, 
lich geweißt war, mit einem grünen Dach, auf welchem meiße 
. Tauben faßen und aus defien Schornftein ein Amörchen gudte 
als Kaminfeger; an den offenen Fenſtern umarmten ſich paus⸗ 
bädige Leutchen mit winzig Kleinen roten Mündchen, die fich 
recht eigentlich füßten, da der flüchtige praftifche Maler mit einem 
Kledschen gleich zwei Mündchen gemacht, die fo ineinander vers 
flofien. Schwarze Pünktchen fiellten muntere Auglein vor. 
Auf der rofenroten Haustür aber waren diefe Verſe zu lefen: 
Tritt in mein Haus, o Liebfte! 
Doch fet dir unverhehlt: 


Drin wird allein nah Küſſen 
Gerechnet und gezählt. 


Die Liebſte ſprach: „O Liebſter, 
Mich ſchrecket nichts zuräd! 
Hab’ alles wohl erwogen: 

In die nur lebt mein Glück! 


„Und wenn Ich’8 recht bebente, 
Kam ich deswegen auch I” 
Nun denn, ipazier’ mit Segen 
Herein und Ab’ den Brauch! 

Ein Herr in einem blauen Frad und eine Dame mit einem 
ſehr hohen Bufen fomplimentierten fich diefen Verſen gemäß 
in das Haus hinein, links und rechts an die Mauer gemalt. 
Vrenchen ſchenkte Sali dagegen ein Herz, auf deffen einer Seite 
ein Zettelchen lebte mit den Worten: 


Ein füßer Manbeltern fiedt in dem Herze bier, 
Doch füßer ald der Mandeltern iſt meine Lieb’ zu bir! 


Und auf der andern Seite: 


Wenn du dies Herz gegeflen, vergiß dles Sprüchlein nicht! 
Biel eh'r als meine Liebe mein braunes Auge bricht! 


Sie lafen eifrig die Sprüche und nie iſt etwas Gereimteg 
und Gedrudtes fchöner befunden und fiefer empfunden worden, 
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als diefe Pfeffertuchenfpräche; fie hielten, was fie lofen, in bes 
ſonderer Abſicht auf fih gemacht, fo gut fehlen es ihnen zu paffen, 
„Ach,“ feufste Vrenchen, „du fchenfft mir ein Haus! Ach habe 
die auch eines und erft das wahre gefchenkt; Denn unfer Herz 
ift jegt unfer Haus, darin wie wohnen, und wir tragen fo unfere 
Wohnung mit ung, wie die Schneden! Andere haben wir nicht!“ 
„Dann find wir aber zwei Schneden, von denen jede das Haus; 
chen der andern trägt!” fagte Salt, und Vrenchen erwiderte: 
„Deſto weniger dürfen wir voneinander gehen, damit jedes 
feiner Wohnung nah bleibt!“ Doch mußten fie nicht, daß fie 
in ihren Reden eben folche Wiße machten, als auf den vielfach 
geformten Lebkuchen zu lefen waren, und fuhren fort, dieſe füße 
einfache Liebesliteratur zu fiudieren, die da ausgebreitet lag 
und befonders auf vielfach verzierte Heine und große Herzen 
geklebt war. Alles dünkte fie fchdn und einzig zutreffend; als 
Vrenchen auf einem vergoldeten Herzen, das wie eine Lyra mit 
Saiten befpannt war, las: Mein Herz iſt wie ein Sitherfpiel, 
rührt man es viel, fo tönt es viel! ward ihm fo mufikalifch zu Mut, 
daß es glaubte, fein eigenes Herz klingen zu hören. Ein Napo⸗ 
leonsbild war da, welches aber auch der Träger eines verliebten 
Spruches fein mußte, denn es fand darunter gefchrieben: Groß 
war ber Held Napoleon, fein Schwert von Stahl, fein Herz von 
Ton; meine Liebe trägt ein Nöglein frei, doch ift ihr Herz wie 
Stahl fo treu! — Während fie aber beiderfeitig in dag Lefen ver 
tieft ſchienen, nahm jedes die Gelegenheit wahr, einen heimliche: 
Einkauf zu machen. Salt kaufte für Vrenchen ein vergoldetes 
Ningelchen mit einem grünen Glasfteinchen, und Vrenchen einen 
Ring von ſchwarzem Gemshorn, auf welchem ein goldenes Vers 
gißmeinnicht eingelegt war. Wahrfcheinlich Hatten fie die gleichen 
Gedanten, fich diefe armen Zeichen bei der Trennung zu geben. 

Während fie in diefe Dinge fich verfentten, waren fie fo vers 
geffen, daß fie nicht bemerften, wie nach und nad) ein weiter 
Ring fih um fie gebilder hatte von Leuten, die fie aufmerkſam 


128 


und neugierig betrachteten. Denn da viele junge Burſche und 
Mädchen aus ihrem Dorfe bier waren, fo waren fie erkannt 
worden, und alles ftand jeßt in einiger Entfernung um fie herum 
und fah mit Verwunderung auf dag wohlgepußte Paar, welches 
in andächtiger Innigkeit die Welt um fich her zu vergeflen ſchien. 
„Ei ſeht!“ hieß eg, „das ift ja wahrhaftig das Vrenchen Marti 
und der Sali aus der Stadt! Die haben fich ja fauberlich ger 
funden und verbunden! Und welche Zärtlichkeit und Freundfchaft, 
feht doch, feht! Wo die wohl hinaus wollen ?” Die Berwunderung 
diefer Zuſchauer war ganz feltfam gemifcht aus Mitleid mit dem 
Unglüd, aus Verachtung der Verfommenheit und Schlechfigfeit 
der Eltern und aus Neid gegen das Glüd und die Einigkeit 
des Paares, welches auf eine gang ungewöhnliche und faft vor; 
nehme Weiſe verliebt und aufgeregt war und in diefer rückhalt⸗ 
Iofen Hingebung und Selbftvergefienheit dem rohen Völkchen 
ebenfo fremd erfchien, wie in feiner Verlaffenheit und Armut. 
Als fie daher endlich aufwachten und um fich fahen, erfohauten 
fie nichts als gaffende Gefichter von allen Seiten; niemand 
grüßte fie und fie mußten nicht, follten fie jemand grüßen, und 
dieſe Verfremdung und Unfteundlichkeit war von beiden Seiten 
mehr Verlegenheit als Abficht. Es wurde Vrenchen bang und 
heiß, e8 wurde bleih und rot, Sali nahm eg aber bei der Hand 
und führte das arme Wefen hinweg, das ihm mit feinem Haus 
in der Hand willig folgte, obgleich die Trompeten im Wirts⸗ 
hauſe luftig fehmetterten und Vrenchen fo gern fangen wollte, 
„Hier können wir nicht tanzen I” fagte Sali, als fie ſich etwas ent; 
fernt hatten, „wir würden hier wenig Freude haben, wie es 
ſcheint!“ „Sedenfalls,” fagte Vrenchen traurig, „es wird auch 
am beften fein, wir laffen e8 ganz bleiben und ich fehe, wo ich 
ein Unterfommen finde!” „Nein,“ rief Salt, „du follft einmal 
tanzen, ich habe dir darum Schuhe gebracht! Wir wollen gehen, 
wo das arme Volk fich Iuftig macht, zu dem wir jet auch gehören, 
da werden fie ung nicht verachten; Im Parabieggärtchen wird 
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jedesmal auch getanzt, wenn hier Kirchweih ift, da es in die Kirch⸗ 
gemeinde gehört, und dorthin wollen wir gehen, dort kannſt du 
zur Not auch übernachten.” Vrenchen fohauerte zuſammen bei 
dem Gedanken, nun zum erftenmal an einem unbefannten Drt 
zu fchlafen; doch folgte es willenlog feinem Führer, der jegt alles 
war, was es in der Welt hatte. Das Paradiesgärtlein war ein 
fchöngelegenes Wirtshaus an einer einfamen Berghalde, das 
weit über dag Land wegſah, in welchem aber an folchen Ver; 
gnügungstagen nur das ärmere Volk, die Kinder der ganz Fleinen 
Bauern und Tagelöhner und fogar mancherlei fahrendes Ges 
finde verfehrte. Vor Hundert Jahren war e8 als ein kleines Lands 
haus von einem reichen Sonderling gebaut worden, nach 
welchem niemand mehr da wohnen mochte, und da ber Pla& 
fonft zu nichts zu gebrauchen war, fo geriet der wunderliche Land; 
fi in Verfall und zulegt in die Hände eines Wirtes, der da fein 
Mefen trieb. Der Name und die bemfelben entfprechende Bau⸗ 
art waren aber dem Haufe geblieben. Es beftand nur aus einem 
Erdgeſchoß, über welchem ein offener Eftrich gebaut war, deffen 
Dach an den vier Eden von Bildern aus Sandftein gefragen 
wurde, fo die vier Erzengel vorftellten und gänzlich verwittert 
waren. Auf dem Gefimfe des Daches faßen ringsherum Feine 
mufigierende Engel mit dicken Köpfen und Bäuchen, ben Triangel, 
bie Geige, die Flöte, Zimbel und Tamburin fpielend, ebenfalls 
aus Sandftein, und die Inſtrumente waren urfprünglich ver; 
goldet gemwefen. Die Dede inwendig, fowie die Bruftwehr des 
Eftrih8 und das übrige Gemäuer des Haufes waren mit ver; 
wafchenen Freskomalereien bededt, welche luſtige Engelfcharen, 
fowte fingende und tanzende Heilige darftellten. Aber alles war 
verwifcht und undeutlich wie ein Traum und überdies reichlich 
mit Weinreben überfponnen, und blaue reifende Trauben hingen 
überall in dem Laube. Um das Haus herum ſtanden vermwilderte 
Kaftanienbäume, und knorrige ſtarke Rofenbüfche, auf eigene Hand - 
fortlebend, wuchfen da und dort fo wild herum, wie anderswo die 
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Holunderbäume. Der Eftrich diente zum Tanzfaal; als Sali 
mit VBrenchen daherkam, fahen fie fhon von weitem die Paare 
unter dem offenen Dache fich drehen und rund um das Haus 
gechten und lärmten eine Menge Iufliger Gäſte. Vrenchen, 
welches andächtig und wehmütig fein Liebeshaus trug, glich einer 
heiligen Kirchenpatronin auf alten Bildern, welche das Modell 
eines Domes oder Klofterd auf der Hand hält, fo fie geftifter; 
aber aus der frommen Stiftung, die ihr im Sinne lag, konnte 
nichts werden. Als es aber die wilde Mufif hörte, welche vom 
Eſtrich ertönte, vergaß es fein Leid und verlangte endlich nichts, 
als mit Sali gu tanzen, Sie drängten fich durch die Säfte, die 
vor dem Haufe faßen und in der Stube, verlumpte Leute aus 
Seldwyla, die eine billige Landpartie machten, armes Volk 
von allen Enden, und fliegen die Treppe hinauf und fogleich 
drehten fie fih im Walzer herum, feinen Bli voneinander ab; 
wendend. Erſt als der Walzer zu Ende, fahen fie fih um, Vren⸗ 
chen hatte fein Haus zerdrückt und gerbrochen und wollte eben 
befrübt darüber werden, als e8 noch mehr erfchraf über den 
ſchwarzen Geiger, in deſſen Nähe fie ſtanden. Er faß auf einer 
Bank, die auf einem Tifche ftand, und fah fo ſchwarz aus wie ges 
wöhnlih; nur hatte er heute einen grünen Tannenbufch auf 
fein Hütchen geftedt, zu feinen Füßen hatte er eine Flafche Rot; 
wein und ein Glas ftehen, welche er nie umftieß, obgleich er fort; 
während mit ben Beinen firampelte, wenn er geigte, und fo 
eine Art von Eiertang damit vollbrachte, Neben ihm faß noch ein 
fchöner aber frauriger junger Menſch mit einem Waldhorn 
und ein Budliger fand an einer Baßgeige. Salt erſchrak auch, 
als er den Geiger erblidte; diefer grüßte fie aber auf dag freund; 
lichfte und rief: „Sch habe doch gewußt, daß ich euch noch einmal 
auffpielen werde! So macht euch nur recht luſtig, ihr Schätz⸗ 
chen, und tut mir Beſcheid!“ Er bot Sali dag volle Glas und 
Sali trank und tat ihm Befcheid. Als der Geiger fah, wie er; 
ſchrocken Vrenchen war, fuchte er ihm freundlich zuzureden und 


9* I3I 


machte einige faft anmutige Scherze, Die e8 zum Lachen brachten. 
Es ermunterte fich wieder und nun waren fie froh, hier einen Bes 
fannten zu haben und gewiffermaßen unter dem befonderen 
Schutze des Geigerg zu fliehen. Sie tanzten nun ohne Unterlaß, 
fih und die Welt vergeflend in dem Drehen, Singen und Lär⸗ 
men, welches in und außer dem Haufe rumorte und vom Berge 
weit in die Gegend hinausſchallte, welche fich allmählich in den 
filbernen Duft des Herbfiabendg hüllte. Sie tanzten, big e8 dun⸗ 
felte und der größere Teil der Iuftigen Gäfte ſich ſchwankend und 
johlend nach allen Seiten entfernte. Was noch zurückblieb, war 
das eigentliche Hudelvölkchen, welches nirgends zu Haufe war 
und fich zum guten Tag auch noch eine gute Nacht machen wollte. 
Unter diefen waren einige, welche mit dem Geiger gut befannt 
fhienen und fremdartig ausfahen in ihrer zuſammengewür⸗ 
felten Tracht. Beſonders ein junger Burfche fiel auf, der eine 
grüne Manchefterjade trug und einen zerknitterten Strohhut, 
um den er einen Kranz von Eberefchen oder Vogelbeerbüfcheln 
gebunden hatte, Diefer führte eine wilde Perfon mit fich, bie 
einen Rock von firfehrotem weiß getüpfeltem Kattun trug und 
fih einen Reifen von Rebenſchoſſen um den Kopf gebunden, 
fo daß an jeder Schläfe eine blaue Traube hing. Dies Paar war 
das ausgelafienfte von allen, fanzte und fang unermüdlich und 
war in allen Eden zugleih. Dann war noch ein ſchlankes hübſches 
Mädchen da, welches ein ſchwarzſeidenes abgefchofienes Kleid 
frug und ein weißes Tuch um den Kopf, daß der Zipfel über 
den Rüden fiel. Das Tuch zeigte rote, eingemobene Streifen, 
und war eine gute leinene Handzwehle oder Serviette. Darunter 
leuchteten aber ein Paar veilchenblaue Augen hervor, Um den 
Hals und auf der Bruft hing eine fechsfache Kette von Vogel; 
beeren auf einen Faden gezogen und erſetzte die fehönfte Korallen; 
ſchnur. Diefe Geftalt fanzte fortwährend allein mit fich felbft 
und verweigerte hartnädig mit einem ber Gefellen zu fangen. 
Nichtsdeftominder bewegte fie fi) anmutig und leicht herum 
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und lächelte jedesmal, wenn fie fih an dem fraurigen Waldhorn⸗ 
bläfer vorüberdrehte, wozu diefer immer den Kopf abwandte, 
Noch einige andere vergnügfe Frauensleute waren da mit ihren 
Befhüsern, alle von dürftigem Ausfehen, aber fie waren um 
fo Iuftiger und in befter Eintracht untereinander. Als es gänz⸗ 
fich dunfel war, wollte der Wirt feine Lichter anzünden, da er 
behauptete, der Wind Löfche fie aus, auch ginge der Vollmond 
fogleich auf und für das, was ihm diefe Herrfchaften einbrächten, 
fei das Mondlicht gut genug. Diefe Eröffnung wurde mit großem 
MWohlgefallen aufgenommen; die ganze Gefellfchaft ftellte fich 
an die Brüftung des Iuftigen Saales und fah dem Aufgange 
des Geſtirnes entgegen, deſſen Nöte ſchon am Horizonte fland; 
und fobald der Mond aufging und fein Licht quer durch den Eftrich 
des Paradiesgärteld warf, fanzten fie im Mondfchein weiter, 
und zwar fo ftill, artig und feelenvergnügt, als ob fie im Glanze 
von hundert Wachskerzen tanzten. Das feltfame Licht machte alle 
verfrauter und fo fonnten Sali und Vrenchen nicht umhin, 
fih unter die gemeinfame Luftbarfeit zu miſchen und auch mit 
andern zu tanzen. Aber jedesmal, wenn fie ein Weilchen getrennt 
sewefen, flogen fie zufammen und feierten ein Wiederſehen, 
als ob fie fich jahrelang gefucht und endlich gefunden. Sali machte 
ein frauriges und unmutiges Geficht, wenn er mit einer andern 
fanzte, und drehte fortwährend das Geficht nach Vrenchen hin, 
welches ihn nicht anfah, wenn es vorüberſchwebte, glühte wie 
eine Purpurrofe und überglüdlich fchien, mit wen e8 auch fanzte. 
„Biſt du eiferfüchtig, Sali?“ fragte es ihn, als die Mufifanten 
müde waren und aufhörten, „Gott bewahre!” fagte er, „ich 
wüßte nicht, wie ich e8 anfangen follte!” „Warum bift du denn 
fo 688, wenn ich mit andern fange?” „Sch bin nicht Darüber bös, 
fondern weil ich mit andern fangen muß! Sch kann fein anderes 
Mädchen ausftehen, es ift mir, als wenn ich ein Stüd Hol 
im Arm habe, wenn du es nicht bift! Und du? wie geht eg dir ?“ 
„O, ich bin immer wie im Himmel, wenn ich nur fange und weiß, 
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daß du zugegen Bift! Aber ich glaube, ich würde fogleich tot 
umfallen, wenn du weggingeft und mich da Tießeft!” Sie waren 
hinabgegangen und fanden vor dem Haufe! Vrenchen umſchloß 
ihn mit beiden Armen, fehmiegte feinen ſchlanken zitternden 
Leib an ihn, drückte feine glühende Wange, die von heißen Tränen 
feucht war, an fein Gefiht und fagte ſchluchzend: „Wir können 
nicht zufammen fein und doch kann ich nicht von dir laffen, nicht 
einen Augenblid mehr, nicht eine Minute!” Sali umarmte 
und drückte das Mädchen heftig an fich und bededte es mit Küfs 
fen. Seine verwirrten Gedanken rangen nach einem Ausweg, 
aber er fah feinen, Wenn auch das Elend und die Hoffnungs;- 
Iofigfeit feiner Herkunft gu überwinden geweſen wären, ſo war 
feine Jugend und umnerfahrene Leidenfchaft nicht befchaffen, 
fi) eine lange Zeit der Prüfung und Entfagung vorzunehmen 
und zu überfiehen, und dann wäre erſt noch Vrenchens Vater da; 
gewefen, welchen er zeitlebens elend gemacht. Das Gefühl, 
in ber bürgerlichen Welt nur in einer gang ehrlichen und gewiſſen⸗ 
freien Ehe glüdlich fein zu können, war in ihm ebenfo lebendig 
wie in Vrenchen, und in beiden verlaffenen Wefen war es die 
legte Flamme der Ehre, die in früheren Zeiten in ihren Häufern 
geglüht hatte und welche die fich ficher fühlenden Väter durch einen 
unfcheinbaren Mißgriff ausgeblafen und zgerftört hatten, als fie, 
eben diefe Ehre zu Aufnen wähnend durch Vermehrung ihres 
Eigentums, fo gedankenlos fih das Gut eines Verfchollenen anz 
eigneten, gang gefahrlos, wie fie meinten. Das gefchieht num 
freilich alle Tage; aber zuweilen ftellt das Schiefal ein Erempel 
auf und läßt zwei folche Aufner ihrer Hausehre und Ihres Gutes 
sufammentreffen, die fih dann unfehlbar aufreiben und auf: 
freffen wie zwei wilde Tiere. Denn die Mehrer des Reiches ver; 
rechnen fich nicht nur auf ben Thronen, fondern zuweilen auch 
in den niederftien Hütten und langen ganz am entgegen 
gefeßten Ende an, als wohin fie zu kommen frachteten, und der 
Schild der Ehre ift im Umſehen eine Tafel der Schande. Salt 


134 


und Brenchen hatten aber noch die Ehre ihres Haufes gefehen 
in zarten Kinderjahren und erinnerten fi, wie wohlgepflegte 
Kinderchen fie geweſen und daß ihre Väter ausgefehen wie andere 
Männer, geachtet und fiher. Dann waren fie auf lange getrennt 
worden, und als fie ſich wiederfanden, fahen fie in fich zugleich 
das verfchwundene Glück des Haufes, und beider Neigung klam⸗ 
merte fich nur um fo heftiger ineinander, Sie mochten fo gern 
fröhlich und glüdlich fein, aber nur auf einem guten Grund und 
Boden, und diefer fchien ihnen unerreichbar, während ihr wal⸗ 
lendes Blut am Tiebften gleich zufammengeftrömt wäre. „Nun 
iſt e8 Nacht,” rief Vrenchen, „und wir follen ung trennen!” 
„Sch foll nach Haufe gehen und dich allein laſſen?“ rief Salt, 
„mein, das kann ich nicht I” „Dann wird e8 Tag werden und nicht 
beſſer um ung fliehen!” 

„Ih will euch einen Rat geben, ihr närrifhen Dinger!” 
tönte eine ſchrille Stimme hinter ihnen und der Geiger fraf vor 
fie Hin. „Da ſteht ihr,” fagte er, „wißt nicht wo hinaus und hättet 
euch gern. Ich rate euch, nehmt euch, wie ihr feid, und ſäumet 
nicht. Kommt mit mir, und meinen guten Sreunden in die 
Berge, da brauchet ihr feinen Pfarrer, fein Geld, feine Schriften, 
feine Ehre, fein Bert, nichts als eueren guten Willen! Es ift 
gar nicht fo übel bei ung, gefunde Luft und genug zu eflen, 
wenn man tätig ift; die grünen Wälder find unfer Haus, wo 
wir uns lieb haben, wie es ung gefällt, und im Winter machen 
wir ung die wärmftien Schlupfwinfel oder Friechen den Bauern 
ins warme Heu. Alſo kurz entfchloffen, haltet gleich hier Hoch⸗ 
zeit und kommt mit ung, dann feid ihr aller Sorgen los und habt 
euch für immer und ewiglich, folang es euch gefällt wenigfteng; 
denn alt werdet ihe bei unferem freien Leben, das könnt ihr 
glauben! Denkt nicht etwa, daß ich euch nachtragen will, was 
eure Alten an mir getan! Nein! es macht mir zwar Vergnügen, 
euch da angefommen zu fehen, wo ihr feid; allein damit bin ich zu⸗ 
frieden und werde euch behülflich und dienftfertig fein, wenn ihr 
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mie folge.” Er fagte das wirklich in einem aufrichtigen und ges 
mütlichen Tone. „Nun, befinnt euch ein bißchen, aber folget 
mir, wenn ich euch gut zum Nat bin! Laßt fahren die Welt 
und nehmer euch und fraget niemandem was nach! Denft an 
das luſtige Hochzeitbett im tiefen Wald oder auf einem Heu⸗ 
fiod, wenn es euch zu Ealt ift!” Damit ging er ins Haus, Vren⸗ 
chen zitterte in Salis Armen und biefer fagte: „Was meinft 
du dazu? Mich dünkt, eg wäre nicht übel, die ganze Welt in den 
Wind zu fehlagen und ung dafür zu Tieben ohne Hindernis und 
Schranken!” Er fagte es aber mehr als einen verzweifelten Scherz, 
denn im Ernſt. Vrenchen aber erwiderte ganz freuherzig und 
füßte ihn: „Nein, dahin möchte ich nicht gehen, denn da geht 
e8 auch nicht nach meinem Sinne gu. Der junge Menfch mit dem 
MWaldhorn und das Mädchen mit dem feidenen Node gehören 
auch ſo zueinander und follen fehr verliebt gemwefen fein. Nun 
fei legte Woche die Perfon ihm zum erfienmal untren geworden, 
was ihm nicht in den Kopf wolle, und deshalb fei er fo traurig 
und fhmolle mit ihr und mit den andern, die ihn auslachen. 
Sie aber tut eine mutwillige Buße, indem fie allein tanzt und 
mit niemandem fpricht, und lacht ihn auch nur aus damit. 
Dem armen Mufifanten fieht man es jedoch an, daß er fich noch 
heute mit ihr verföhnen wird. Wo es aber fo hergeht, möchte 
ich nicht fein, denn nie möcht’ ich dir unfreu werden, wenn ich auch 
fonft noch alles ertragen würde, um dich zu befigen!” Indeſſen 
aber fieberte dag arme Vrenchen immer heftiger an Salis Bruft; 
denn ſchon feit dem Mittag, mo jene Wirtin es für eine Braut 
gehalten und es eine folche ohne Widerrede vorgeftellt, Iohte ihm 
das Brautwefen im Blute, und je hoffnungslofer es war, um; 
fo wilder und unbezwinglicher, Dem Sali erging es ebenfo 
ſchlimm, da die Reden des Geigers, fo wenig es ihnen folgen 
mochte, dennoch feinen Kopf vermwirrten, und er fagfe mit rat⸗ 
108 fiodender Stimme: „Komm berein, wir müffen wenigfteng 
noch was effen und trinken.“ Sie gingen in die Gaftftube, wo 
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niemand mehr war, als die kleine Gefellfchaft der Heimatlofen, 
welche bereits um einen Tiſch faß und eine fpärliche Mahlzeit 
hielt. „Da kommt unfer Hochzeitpaar!” rief der Geiger, „jeßt 
feid luſtig und fröhlih und laßt euch zufammengeben!” Sie 
wurden an den Tiſch genöfigt und flüchteten fich vor fich felbft 
an benfelben hin; fie waren froh, nur für den Augenblick unter 
Leuten zu fein. Sali beftellte Wein und reichlichere Speifen, 
und e8 begann eine große Fröhlichkeit. Der Schmollende hatte 
ſich mit der Untreuen verföhnt und das Paar liebkoſte fih in 
begieriger Seligkeit; das andere wilde Paar fang und franf 
und ließ e8 ebenfalls nicht an Liebesbezeugungen fehlen, und 
der Geiger nebft dem budligen Baßgeiger lärmten ing Blaue 
hinein. Sali und Vrenchen waren fill und hielten fich umſchlun⸗ 
gen; auf einmal gebot ber Geiger Stille und führte eine ſpaß⸗ 
hafte Zeremonie auf, welche eine Trauung vorftellen ſollte. 
Sie mußten fi) die Hände geben und die Gefellfehaft ſtand auf 
und trat der Reihe nach zu ihnen, um fie zu beglüdwünfchen 
und in ihrer Verbrüderung willkommen zu heißen. Sie ließen 
e8 gefchehen, ohne ein Wort zu fagen, und betrachteten es alg 
einen Spaß, während es fie doch kalt und heiß durchfchauerte. 

Die Feine Verſammlung wurde jeßt immer lauter und auf; 
geregter, angefeuert durch den ftärkeren Wein, big plößlich der 
Geiger zum Aufbruch mahnte. „Wir haben weit,“ rief er, 
„and Mitternacht ift vorüber! Auf! wir wollen dem Brautpaar 
das Geleit geben und ich will vorausgeigen, daß es eine Art 
hat!“ Da die ratlofen Verlaffenen nichts Befleres wußten und 
überhaupt ganz verwirrt waren, ließen fie abermals gefchehen, 
daß man fie voranftellte und die übrigen zwei Paare einen Zug 
hinter ihnen formierten, welchen der Budlige abſchloß mit feiner 
Baßgeige über der Schulter. Der Schwarze zog voraus und 
fpielte auf feiner Geige wie befeffen den Berg hinunter, und 
die andern lachten, fangen und fprangen hintendrein. So ftrich 
der tolle nächtliche Zug durch die ftillen Felder und durch das 
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Heimatdorf Salis und Vrenchens, deffen Bewohner längſt 
fchliefen. 

Als fie durch die ftillen Gaffen famen und an ihren verlorenen 
Baterhäufern vorüber, ergeiff fie eine fohmershaft wilde Laune 
und fie tanzten mit den andern um die Wette hinter dem Geiger 
her, küßten fich, lachten und weinten, Sie tanzten auch den Hügel 
hinauf, über welchen der Geiger fie führte, wo die drei der 
lagen, und oben ftrich der fchwärzliche Kerl die Geige noch eins 
mal fo wild, fprang und hüpfte wie ein Gefpenft, und feine Ges 
fährten blieben nicht zurüd in der Ausgelaffenheit, fo daß es 
ein wahrer Blocksberg war auf der ftillen Höhe; felbft der Bud; 
lige fprang feuchend mit feiner Laft herum und feines fohien mehr 
dag andere zu fehen. Sali faßte Vrenchen fefter in den Arm und 
zwang es, ftillguftehen; denn er war zuerft zu fich gekommen. 
Er füßte es, damit es fchweige, heftig auf den Mund, da es ſich 
ganz vergeffen hatte und laut fang. Es verftand ihn endlich 
und fie fanden fill und Taufchend, bis ihre tobendes Hochzeits⸗ 
geleite das Feld entlang geraft war und, ohne fie zu vermiffen, am 
Ufer des Stromes hinauf fich vergog. Die Geige, dag Gelächter ber 
Mädchen und die Jauchzer der Burfche tönten aber noch eine gute 
zeit duch die Nacht, bis zulegt alles verklang und ftill wurde. 

„Diefen find wir entflohen,” fagte Sali, „aber wie entfliehen 
wir ung felbft? Wie meiden wir ung?” 

Vrenchen war nicht im flande zu antworten und lag hochauf⸗ 
atmend an feinem Halfe. „Soll ich dich nicht lieber ins Dorf 
surädbringen und Leute weden, daß fie dich aufnehmen ? Morgen 
fannft du ja dann deines Weges ziehen und gewiß wird eg dir 
wohl gehen, du kommſt überall fort!” 

„Fortkommen, ohne dich!” 

„Du mußt mich vergeflen !” 

„Das werde ich nie! Könnteft denn du e8 tun?” 

„Darauf kommt's nicht an, mein Herz!” fagte Sali und 
fteeichelte ihm die heißen Wangen, je nachdem e8 fie leidenfchaft; 
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lich an feiner Bruft herummarf, „es handelt fich jet nur um Dich; 
du biſt noch fo ganz jung und es kann die noch auf allen Wegen 
gut gehen!” 

„Und dir nicht auch, du alter Mann?” 

„Komm!“ fagte Salt und zog es fort. Aber fie gingen nur 
einige Schritte und flanden wieder ftill, um fich bequemer zu 
umfchlingen und zu herzen. Die Stille der Welt fang und muſi⸗ 
gierte ihnen durch die Seelen, man hörte nur den Fluß unten facht 
und lieblich raufchen im langfamen Ziehen. 

„Wie fchön iſt e8 da ringsherum! Hörft du nicht etwas tönen, 
wie ein ſchöner Gefang oder ein Geläute!“ 

„Es ift das Wafler das rauſcht! Sonft ift alles ſtill.“ 

„Nein, e8 ift noch etwas anderes, hier, dort, hinaus überall 
tönts!“ 

„sch glaube, wir hören unſer eigenes Blut in unſern Ohren 
raufchen !” 

Sie horchten ein Weilchen auf diefe eingebildeten oder wirt; 
lichen Töne, welche von der großen Stille herrührten oder welche 
fie mit den magifchen Wirkungen des Mondlichtes verwechfelten, 
welches nah und fern über die weißen Herbftnebel wallte, welche 
tief auf den Gründen lagen. löslich fiel Vrenchen etwas ein; 
e8 fuchte in feinem Bruſtgewand und fagte: „Sch habe dir noch) 
ein Andenfen gekauft, das ich die geben wollte!” Und es gab 
ibm den einfachen Ring und ftedte ihm denfelben felbft an den 
Finger. Sali nahm fein Ringlein auch hervor und ftedte ihn 
an Vrenchens Hand, indem er fagte: „So haben wir die gleichen 
Gedanken gehabt!” Vrenchen hielt feine Hand in das bleiche 
GSilberlicht und betrachtete den Ring. „Ei, wie ein feiner Ring!” 
fagte e8 lachend; „nun find wir aber doch verlobt und verfprochen, 
du bift mein Mann und ich deine Frau, wir wollen es einmal 
einen Augenblid lang denfen, nur big jener Nebelftreif am Mond 
vorüber ift oder bis wir zwölf ar haben! Küffe mich zwölf; 
mal” 
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Sali liebte gewiß ebenfo ſtark als Wrenchen, aber bie Hei⸗ 
tatsfrage war in ihm doch nicht fo leidenfchaftlich lebendig als 
ein beftimmtes Entweder — Dder, als ein unmittelbares Sein 
oder Nichtfein, wie in Vrenchen, welches nur das eine zu fühlen 
fähig war und mit leidenfchaftlicher Entfchiedenheit unmittels 
bar Tod oder Leben darin fah. Uber jest ging ihm endlich ein 
Licht auf und das weibliche Gefühl des jungen Mädchens ward 
in ihm auf der Stelle zu einem wilden und heißen Verlangen 
und eine glühende Klarheit erhellte ihm die Sinne. So heftig 
er Vrenchen ſchon umarmt und liebfoft hatte, tat er es jet Doch 
ganz anders und ftürmifcher und überfäete e8 mit Küffen. Vren⸗ 
chen fühlte troß aller eigenen Leidenfchaft auf der Stelle diefen 
Wechſel und ein heftiges Zittern durchfuhr fein ganzes Wefen, 
aber ehe jener Nebelftreiff am Monde vorüber war, war 
e8 auch davon ergriffen. Am heftigen Schmeicheln und 
Ringen begegneten fich ihre ringgefehmüdten Hände und faßten 
fich feft, wie von felbft eine Trauung vollgiehend, ohne den Befehl 
eines Willens. Salis Herz Hopfte bald wie mit Hämmern, 
bald ftand es ftill, er atmete ſchwer und ſagte leife: „ES gibt 
eines für ung, Vrenchen, wir halten Hochzeit zu dieſer Stunde 
und gehen dann aus der Welt — dort ift dag tiefe Waſſer — dort 
fheidet ung niemand mehr und wir find gufammen geweſen — 
ob kurz oder lang, dag kann ung dann gleich fein.” — | 

Brenchen faste fogleich: „Sali — was du da fagft, habe ich 
ſchon lang bei mir gedacht und ausgemacht, nämlich, daß wir 
fterben könnten und dann alles vorbei wäre — fo ſchwör mir e8, 
daß du es mit mir fun willft!” 

„Es ift fchon fo gut wie gefan, es nimmt dich niemand mehr 
aus meiner Hand, als der Tod!” rief Sali außer fih. Vrenchen 
aber atmete hoch auf, Tränen der Freude entfirömten feinen 
Augen; e8 raffte fih auf und fprang leicht wie ein Vogel über 
das Feld gegen den Fluß hinunter. Sali eilte ihm nad; denn 
er glaubte, e8 wolle ihm entfliehen, und Vrenchen glaubte, er 
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wolle e8 zurüdhalten, fo fprangen fie einander nach und Vrenchen 
lachte wie ein Kind, welches fich nicht will fangen laſſen. „Bereuft 
dur e8 ſchon?“ rief eines zum andern, als fie am Fluffe angefom; 
men waren und fich ergriffen; „nein! es freut mich immer mehr!“ 
erwiderte ein jedes, Aller Sorgen ledig, gingen fie am Ufer hinun⸗ 
ter und überholten die eilenden Waſſer, fo haftig fuchten fie eine 
Stätte, um fich niederzulaflen; denn ihre Leidenfchaft fah jett 
nur den Rauſch der Seligfeit, der in ihrer Vereinigung lag, 
und ber ganze Wert und inhalt des übrigen Lebens drängte 
fi in diefem zuſammen; was danach kam, Tod und Untergang, 
war ihnen ein Hauch, ein Nichts, und fie dachten weniger daran, 
als ein Leichtfinniger denkt, wie er den andern Tag leben will, 
wenn er feine legte Habe verzehrt. 

„Meine Blumen gehen mir voraus,” rief Vrenchen, „fieh, 
fie find gang dahin und verwelkt!“ E8 nahm fie von der Bruft, 
warf fie ing Waffer und fang lauf dazu: „Doch füßer als ein Manz 
belfern ift meine Lieb’ gu die!“ 

„Halt!“ rief Salt, „hier ift dein Brautbett!“ 

Sie waren an einen Fahrweg gefommen, der vom Dorfe 
her an ben Fluß führte, und hier war eine Landungsſtelle, mo 
ein großes Schiff, hoch mit Heu beladen, angebunden lag. In 
wilder Laune begann er unverweilt die ftarfen Seile loszubinden, 
Vrenchen fiel ihm lachend in den Arm und rief: „Was willft du 
fun? Wollen wir den Bauern ihr Heufchiff fehlen gu guter Lee?” 
„Das foll die Ausfteuer fein, die fie ung geben, eine fchwimmende 
Bettſtelle und ein Bett, wie noch feine Braut gehabt! Sie wer; 
den überdies ihr Eigentum unten wieder finden, wo es ja doc 
bin foll, und werden nicht wiffen, was damit gefchehen ift. Sieh, 
ſchon ſchwankt e8 und will hinaus!“ 

Das Schiff lag einige Schritte vom Ufer entfernt im tieferen 
Waſſer. Sali hob Brenchen mit feinen Armen hoch empor und 
ſchritt durch das Waffer gegen das Schiffs aber es liebkoſte ihn 
ſo heftig ungebärdig und gappelte wie ein Fifch, daß er im ziehen⸗ 
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den Wafler feinen Stand halten konnte. Es firebte Geficht und 
Hände ins Waffer zu tauchen und rief: „Ich will auch dag fühle 
Waſſer verfuchen! Weißt du noch, wie falt und naß unfere Hände 
waren, als wir fie ung zum erftenmal gaben? Fifche fingen wir 
damals, jeßt werden wir felber Fifche fein und zwei fohöne große!“ 
„Set ruhig, du lieber Teufel!” fagte Salt, der Mühe hatte, 
swifchen dem tobenden Liebchen und den Wellen fich aufrecht zu 
halten, „es zieht mich fonft fort!” Er hob feine Laft in das Schiff 
und ſchwang ſich nach; er hob fie auf die hochgebettete weiche und 
duftende Ladung und ſchwang fich auch hinauf, und als fie oben 
faßen, frieb das Schiff allmählich in die Mitte des Stromes 
hinaus und ſchwamm dann, fi langſam drehend, zu Tal, 

Der Fluß zog bald durch hohe dunkle Wälder, die ihn über; 
fchatteten, bald durch offenes Land; bald an ftillen Dörfern vor; 
bei, bald an einzelnen Hütten; hier geriet er in eine Stille, daß 
er einem ruhigen See glich und das Schiff beinah ftillhielt, dort 
firömte er um Felfen und ließ die fchlafenden Ufer ſchnell hinter 
ſich; und als die Mogenröte aufftieg, tauchte zugleich eine Stadt 
mit ihren Türmen aus dem filbergrauen Strome. Der unter, 
gehende Mond, rot wie Gold, legte eine glänzende Bahn den 
Strom hinauf und auf diefer Fam das Schiff langfam überquer 
gefahren. Als es fich der Stadt näherte, glitten im Frofte des 
Herbſtmorgens zwei bleiche Geftalten, die fich feft ummwanden, 
von der dunklen Maſſe herunter in die Falten Fluten. 

Das Schiff legte fich eine Weile nachher unbeſchädigt an eine 
Brüde und blieb da fiehen. Als man fpäter unterhalb der Stadt 
die Leichen fand und ihre Herkunft ausgemittelt hatte, war in 
den Zeitungen zu lefen, zwei junge Leute, die Kinder zweier blut; 
armen zu Grunde gegangenen Familien, welche in unverſöhn⸗ 
licher Feindſchaft lebten, hätten im Waſſer den Tod gefucht, 
nachdem fie einen ganzen Nachmittag herzlich miteinander ges 
tanzt und fich beluftigt auf einer Kirchweih. Es fei dies Ereignis 
vermutlich in Verbindung zu bringen mit einem Heufchiff aus 
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jener Gegend, welches ohne Schiffsleute in der Stadt gelandet 
fet, und man nehme an, die jungen Leute haben das Schiff ent; 
wendet, um darauf ihre verzweifelte und gottverlaſſene Hoch⸗ 
zeit zu halten, abermals ein Zeichen von der um ſich greifenden 
Entſittlichung und Verwilderung der Leidenſchaften. 
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rau Regel Amrain und ihr Süngfter, 


Ser Amrain war die Frau eines abmwefenden Geld; 
wylers; diefer hatte einen großen Steinbruch hinter dem 
Städtchen befeffen und eine Zeitlang ausgebeutet und zwar 
auf Seldwyler Art. Das ganze Neft war beinahe aus dem 
guten Sandftein gebaut, aus welchem der Berg beftand; aber 
das Schuldenmwefen, das auf den Häufern ruhte, hatte von jeher 
recht eigentlich fchon mit den Steinen begonnen, aus denen 
fie gebaut waren; denn nichts fehlen den Seldwplern fo wohl 
geeignet, als Stoff und Gegenfiand eines muntern Verkehrs, 
als ein folcher Steinbruch, und derfelbe glich einer in Felſen 
gehauenen römifchen Schaubühne, über welche die Befißer 
emfig hinwegliefen, einer den andern jagend. 

Herr Amrain, ein anfehnlider Mann, der eine anfehnliche 
Menge Fleifh, Fifche und Wein verzehren mußte und mächtige 
Stüde Seidenzeug zu feinen breiten fohönen Weſten brauchte, 
himmelblaue, kirſchrote und großartig gemürfelte, war utz 

fprünglich ein Knopfmacher gewefen und hatte auch die eine und 
andere Stunde des Tages Knöpfe befponnen, Als er aber mit 
den Sahren gar fo feſt und breit wurde, fagte ihm die fißende 
Lebensart nicht mehr zu, und als er überhaupt den rechten 
Phäakenaufſchwung genommen: die rote Sammetwefte, Die 
goldene Uhrkette und den Siegelting, liquidierte er die Knopf; 
macherei und übernahm in einer wichtigen Haupffikung ber 
Seldwyler Spekulanten jenen Steinbruch. Nun hatte er die 
angemeffene bewegliche Lebensweife gefunden, indem er mit 
einer roten Brieftafche voll Papiere und einem eleganten Spazier⸗ 
ftod, auf welchem mit filbernen Gtiften ein Zollmaß ange 
bracht war, etwa in ben Steinbruch hinaus Iuftwandelte, wenn 
dag Wetter lieblich war, und dort mit dem befagten Stode an 
den verpfändeten Steinlagern herumftocherte, den Schweiß 
von ber Stirn wifchte, in die ſchöne Gegend hinausſchaute und 
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dann fchleunigft in die Stadt zurückkehrte, um den eigentlichen 
Gefhäften nachzugehen, dem Umfaß der verfhiedenen Papiere 
in der Brieftajche, was in den Fühlen Gaftftuben auf dag befte 
vor fi) ging. Kurz, er war ein volllommener Seldwpler big 
auf die politifche Veränderlichkeit, welche aber die Urſache feines 
zu frühen Falles wurde. Denn ein konfervativer Kapitalift aus 
einer Finanzftadt, welcher feinen Spaß verftand, hatte auf den 
Steinbruch einiges Geld hergegeben und damit geglaubt, einem 
wadern Parteigenofien unter die Arme zu greifen. Als daher 
Herr Amrain in einem Anfall gänzlicher Gedankenlofigkeit 
eines Tages höchſt verfängliche liberale Redensarten verneh; 
men ließ, welche ruchbar wurden, erzürnte fich jener Here mit 
Recht; denn nirgends ift politifche Gefinnungslofigfeit wider; 
wärfiger, als an einem großen diden Manne, ber eine bunte 
Sammetwefte trägt! Der erbofte Gönner zog daher jählinge 
fein Geld zurüd, als fein Menfch daran dachte, und frieb dadurch 
vor der Zeit den beffürzten Amrain vom Steinbruch in die Welt 
hinaus, 

Man wird felten fehen, daß es großen ſchweren Männern 
fchlecht ergeht, weil fie eine durchgreifende und überzeugende 
Gabe befigen, für ihren anſpruchsvollen Körperbau zu forgen, 
und die Nahrungsmittel können ſich demfelben nicht lange ent; 
ziehen, fondern werden von dem Magnetgebirge des Bauches 
mächtig angezogen. So fraß fich der landflüchtige Amrain auch 
glüdlich durch die Fernen; und obgleich er nichts Großes mehr 
wurde, aß und frank er doch irgendwo in der Fremde fo weidlich 
wie zu Haufe. 

Doch den Seldwylern, welche jet ratfchlagten, welcher von 
ihnen nun am fauglichften wäre, eine Zeitlang die Honneurs am 
Steinbruch zu machen, wurde abermals ein Strich durch die 
Rechnung gezogen, als die zurüdgebliebene Ehefrau des Herrn 
Amrain unerwartet ihren Fuß auf den Sandftein feßte und kraft 
ihres herzugebrachten MWeibergutes den Steinbruch an fih 208 
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und erklärte, das Gefchäft fortfegen und möglichermeife die 
Gläubiger ihres Mannes befriedigen zu wollen. Sie tat dies 
erft, als derfelbe ſchon jenfeits des Atlantifchen Weltmeers war 
und nicht mehr gurüdtommen fonnte. Man fuchte fie auf jede 
Weiſe von diefem Vorhaben abzubringen und zu hindern; 
allein fie zeigte eine folche Entfchloffenheit, Rührigkeit und Be; 
fonnenheit, daß nichts gegen fie auszurichten war und fie wirk 
lich die Befigerin des Steinbruches wurde. Sie ließ fleißig und 
ordentlich darin arbeiten unter der Leitung eines guten fremden 
Merfführers und gründete zum erftienmal die Unternehmung, 
ftatt auf den Scheinverfehe, auf wirkliche Pruduftion. Hieran 
wollte man fie num erft vecht behindern; allein e8 war nicht gegen 
fie aufzukommen, da fie als Frau und fparfame Mutter keine 
Ausgaben hatte, im Vergleich zu den Herren von Seldwyla, und 
daher auf die einfachfte Weife im ſtande war, alle Stürme ab; 
sufchlagen und alle begründeten Forderungen gu bezahlen. Aber 
dennoch hielt e8 fchwer, und fie mußte Tag und Nacht mit Mut, 
Liſt und Kraft bei der Hand fein, finnen und forgen, um fich zu 
behaupten. | 

Stau Regel hatte von auswärts in das Städtchen geheiratet 
und war eine ſehr feifche, große und handfefte Dame mit kräf⸗ 
figen ſchwarzen Haarflechten und einem feften, dunklen Blick. 
Bon ihrem Manne hatte fie drei Buben von ungefähr zehn, 
acht und fünf Jahren, welche fie oftmals aufmerffam und ernft; 
haft betrachtete, darüber finnend, ob diefelben auch wert feien, 
daß fie das Haus für fie aufrecht Halte, da fie ja doch Seldwyler 
wären und bleiben würden. Doc weil die Burfche einmal ihre 
Kinder waren, fo ließ die Eigenliebe und die Mutterliebe 
fie immer wieder einen guten Mut faffen, und fie traute ſich zu, 
auch in diefer Sache das Steuer am Ende anders zu lenken, als 
es zu Seldwyl Mode war. 

In folche Gedanken verfunten faß fie einft nach dem Nacht⸗ 
effen am Tiſche und hatte das Gefchäftsbuch und eine Menge 
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Rechnungen vor fich liegen. Die Buben lagen im Bette und 
ſchliefen in der Kammer, deren Türe offen fland, und fie hatte 
eben die drei fchlafenden Kleinen Gefellen mit der Lampe in der 
Hand betrachtet und befonders den Fleinften Kerl ins Auge 
gefaßt, der ihr am mwenigften gli. Er war blond, hatte ein 
fedes Stumpfnäschen, während fie eine ernfthafte gerade, lange 
Nafe befaß, und fiatt ihres firenggefchntttenen Mundes zeigte 
der Heine Fritz froßig aufgeworfene Lippen, felbft wenn er 
fhlief. Dies hatte er alles vom Vater, und es war das ge; 
weſen, was ihr eben fo wohl gefallen hatte, als fie ihn heiratete, 
und was ihr jeßt auch an dem Fleinen Burfchen fo wohl gefiel 
und doch ſchwere Sorgen machte. Wenn eine Gefichtsart einem 
einmal mwohlgefällt, fo hilft Hiegegen fein Kraut; deswegen 
war Frau Amrain froh, daß der Alte weg war und fie ihn nicht 
mehr fah; aber er hatte ihr in dem jüngften Kinde ein treues 
Abbild feiner äußeren Art hinterlaffen, welches fie nie genug an; 
ſehen konnte. 

Über dieſen Sorgen traf fie der Werkführer oder oberſte 
Arbeiter, der jet eintrat, um mit ihr die Angelegenheiten und 
den Beftand der Gefchäfte durchzuſehen und manche wichtige 
Dinge zu befprechen. Es war ein hübfcher und unternehmender 
Burſche von ſchlankem kräftigem Körperbau, mäßig in feiner 
Lebensweiſe, fleißig und ausdauernd und dabei in feinen Ge, 
danfen von einer gewiflen einfachen Schlauheit, welche zufammen 
mit den erkledlichen Eigenfchaften feiner Meifterin eben das 
Gefhäft in gutem Gange erhielt und die gedantenlofen Spitz⸗ 
findigfeiten der Seldwyler zu fehanden werden ließ. Inzwiſchen 
war er aber ein Menfch und dachte daher vor allem an fich felber 
und in biefem Denfen hatte er es nicht übel gefunden, felber 
der Herr und Meifter hier zu fein und ſich eine bleibende Stätte 
zu gründen, daher auch in aller Ehrerbietung der Frau Regula 
wiederholt nahegelegt, eine gefeßliche Scheidung von ihrem abs 
wefenden Manne herbeisuführen. 
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Sie hatte ihn wohl verftanden; doch widerftrebte e8 ihrem 
Stolz, ſich öffentlich und mit fehimpflichen Beweisgründen von 
einem Manne zu trennen, der ihr einmal wohlgefallen, mit dem 
fie gelebt und von dem fie drei Kinder hatte; und in der Sorge 
für diefe Kinder wollte fie auch feinen fremden Mann über dag 
Haus ſetzen und wenigſtens die äußere Einheit desſelben ber 
wahren, bis die Söhne herangemwachfen wären und ein unzer⸗ 
fplittertes Erbe aus ihrer Hand empfangen könnten; denn ein 
folches gedachte fie trotz aller Schwierigkeiten zuſammenzubrin⸗ 
sen und den Hiefigen zu zeigen, was da Brauch fei, wo fie her; 
gefommen. Sie hielt daher den Werkführer Inapp im Zügel 
und brachte fih dadurch nur in größere Verlegenheit; denn als 
derfelbe ihren Widerftand und ihren feften Charakter erfah, ver; 
liebte er fich förmlich in fie und gedachte erft recht feine Wünfche 
zu erreichen. Er änderte fein Benehmen, alfo daß er, ftatt wie 
bisanher ehrbar um ihre Hand als Meifterin fich zu bewerben, 
nun um ihre Perfon fohmachtete, wo fie ging, und fie ſtets mit 
verliebten Augen anfah, wo es immer funlich war. Dies fhien 
für ihn eine gweddienliche Veränderung, da die eigentliche Ver⸗ 
liebtheit in die Perfon eines Menfchen denfelben viel mehr be; 
fticht und bezwingt, als alle noch fo ehrbaren Heiratsabfichten. 
Wenn nun Frau Regel auch nicht die Haltung verlor und fi 
in ihn nicht wieder verliebte, fo wurde e8 doch ſchwerer für fie, 
ihn abzuwehren, ohne mit ihm gu brechen und ihn zu verlieren, 
und es ift befanntlich eine Hauptliebhaberei der Frauen, fich 
nüßliche Freunde und Parteigänger zu erhalten, wenn es immer 
gefchehen kann ohne große Opfer. 

Als der Werfführer in die Stube frat, funkelten feine Augen 
mit ungewöhnlichem Glanze, denn er hatte im Verkehr mit 
einigen Gefchäftsleuten, mit denen er fich zum Vorteil der Frau 
wader herumgefchlagen, eine Flaſche Eräftigen Wein gefrunfen. 
Während er ihr Bericht erfiattete und dann in ben Papieren mit 
ihr rechnete, blidte er fie oftmals unverfehens an und wurde 
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gerfiveut und aufgeregt, wie einer, der etwas vorhat. Sie rüdte 
mit ihrem GSeffel etwas zur Seite und begann fih in acht zu 
nehmen, babei faum ein feines Lächeln unterdrüdend, wie aus 
Spott über die plögliche Unternehmunggluft deg jungen Mannes. 
Diefer aber faßte unverfeheng ihre beiden Hände und fuchte Die 
hübſche Frau an fich gu sieben, indem er fogleich in demfelben 
balblauten Tone, in welchen fie der fehlafenden Kinder wegen 
die ganze Verhandlung geführt hatten, fo heftig und feurig an⸗ 
fing gu fehmeicheln und guzureden, ihr Leben doch nicht fo öde 
und unbenust entfliehen zu laflen, fondern Elug zu fein und fi) 
feiner freuen Ergebenheit gu erfreuen. Sie wagte feine rafche 
Bewegung und fein lautes Wort, aus Furcht, die Kinder zur 
Unzeit zu weden; doch flüfterte fie voll Zorn, er folle ihre Hände 
frei laffen und augenblidlich Hinausgehen. Er ließ fie aber 
nicht frei, fondern faßte fie nur umfo fefter und hielt ihr mit 
eindringliden Worten ihre Jugend und ſchöne Geftalt vor und 
ihre Torheit, fo gute Dinge ungenoffen vergehen zu laffen. Sie 
durchſchaute ihren Feind wohl, deffen Augen ebenfo ſtark von 
Schlauheit als von Lebensluft glänzten, und merkte, daß er auf 
diefem leidenfchaftlich-finnlichen Wege nur beabfichtigte, fie fie 
zu unterwerfen und dienftbar gu machen, alfo daß ihre Selb; 
ftändigteit ein ſchlimmes Ende nähme. Sie gab ihm dies auch 
mit höhniſchen Bliden zu verftehen, während fie fortfuhr, fo ftill 
als möglich fih von ihm loszumachen, was er nur mit ver; 
mehrter Kraft und Eindringlichkeit erwiderte. Auf diefe Weife 
rang fie mit dem ſtarken Gefellen ein gute Weile hin und ber, 
ohne daß es dem einen oder andern Teile gelang, weiter zu 
kommen, während nur zuweilen ber erfchütterte Tifch oder ein uns 
terdrüdter zorniger Ausruf oder ein Seufjer ein Geräufch ver; 
urfachte, und fo ſchwebte die brave Frau peinvoll zwifchen ihrer 
in der Kammer dreifach fehlafenden Sorge und zwifchen dem 
heißen Anftürmen des wachen Lebens. Sie war faum dreißig 
Jahre alt und ſchon feit einigen Jahren von ihrem Manne ver; 


149 


laffen und ihr Blut floß fo vafch und warm, wie eines; was 
Wunder, daß fie daher endlich einen Augenblick innehielt und 
tief auffeufjte, und daß ihr in diefem Augenblid der Zweifel 
duch den Kopf ging, ob es fih auch der Mühe lohne, fo freu 
und ausdauernd in Entbehrung und Arbeit zu fein, und ob 
nicht das eigene Leben am Ende bie Hauptfache und eg Flüger fei, 
gu fun wie die andern und, nicht dem verwegenen und frechen 
Andringling, fondern fich felbft zu gewähren, was ihr Luft und 
Erfrifehung bieten könne; die Dinge gingen gu Seldwyla viel, 
leicht fo oder fo ihren Weg! Indem fie einen Augenblid dies 
bedachte, zitterten ihre Hände in denjenigen des Werkführers, 
und nicht fo bald fühlte diefer folche Tiebliche Anderung des 
Wetters, als er feine Anftrengungen erneuerte und vielleicht 
feoß der abermaligen Gegenwehr der tapfern Frau gefiegt 
haben würde, wenn nicht jeßt eine unerwartete Hülfe erfchlenen 
wäre. 

Denn mit dem bangen zornigen Ausruf: „Mutter! Es ift 
ein Dieb da!” fprang der jüngfte Knabe, der Heine Fritzchen, 
in die Stube und glich vollftändig einem Fleinen Sankt Georg. 
Seine goldenen NRingelloden flogen um das vom Schlafe ger 
tötete Geficht; feurig blicten aber die blauen Augen in lieb, 
lihem Zorn und mutig warf fih der frogige Mund auf, Das 
kurze fchneeige Hemdchen flatterte wie die Tunika eines Kreuz 
fahrers und in den nadten Armchen ſchwang der Heine Ritters; 
mann eine lange Gardinenfiange mit didem vergoldetem 
Knopf, den er auch mit aller erdenklichen Kraft dem aufſpringen⸗ 
den Werkmeiſter auf den Kopf ſchlug, daß fich diefer die ent⸗ 
ſtehende Beule verlegen rieb und ihm ordentlich die Augen 
übergingen. Frau Amrain aber hielt den Knaben auf, fief er; 
rötend, und rief: „Was ift die denn, Fritzchen? Es ift ja nur 
der Florian und tut uns nichts!” Der Knabe fing bitterlic 
an zu weinen, fih voll Verlegenheit an die Kniee der Mutter 
Hammernd; diefe hob ihn auf den Arm und das Kind an ſich 
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drückend, entließ fie mit einem kaum verhaltenen Lachen den 
verblüfften Florian, der, obgleich er den Kleinen gern geohrfeigt 
hätte, gute Miene zum böfen Spiel machte und fich verlegen 
zurückzog. Sie riegelte die Türe raſch hinter ihm zu; dann 
fand fie tief aufatmend und nachdenklich mitten in der Stube, 
das tapfere Kind auf dem Arm, welches das linfe Armchen um 
ihren Hals ſchlang und mit dem rechten Händchen die lange 
Stange mit dem glänzenden Knopf, die es noch immer umfaßt 
hielt, gegen den Boden ſtemmte. Dann fah fie aufmerkffam in 
das nahe Geficht des Kindes und bededte es mit Küffen, und 
endlich ergriff fie abermals die Lampe und ging in die Kammer, 
um nach den beiden älteften Knaben zu fehen. Diefelben fehlie; 
fen wie Murmeltiere und hatten von allem nichts gehört. Alfo 
ſchienen fie Nachtmüsen zu fein, obfchon fie ihr felbft glichen; 
dee Jüngſte aber, der dem Water glich, hatte fih als wachſam, 
feinfühlend und mutvoll erwiefen, und ſchien das werden zu 
wollen, was der Alte eigentlich fein follte und was fie einft auch) 
hinter ihm gefucht. Indem fie über dies geheimnisnolle Spiel 
der Natur nachdachte und nicht wußte, ob fie froh fein follte, 
daß das Abbild des einft geliebten Mannes beffer ſchien, als ihre 
eigenen fo fräge daliegenden Bilder, legte fie das Kind im fein 
Bettchen zurüd, dedte es zu und befchloß, von Stund an alle 
ihre Treue und Hoffnung auf den Heinen Sankt Georg zu feßen 
und ihm feine junge Nitterlichfeit gu vergelten. „Wenn die zwei 
Schlaftappen,” dachte fie, „welche nichtsdeftominder meine 
Kinder find, dann auch mitgehen wollen auf einem guten Wege, 
fo mögen fie es fun.” 

Am nächften Morgen ſchien Frischen den Vorfall ſchon 
vergeffen zu haben, und fo alt auch die Mutter und der Sohn 
wurden, fo ward doch nie mehr mit einer Silbe degfelben er; 
wähnt zwifchen ihnen. Der Sohn behielt ihn nichtsdeftoweniger 
in deutlicher Erinnerung, obgleich er viel fpätere Erlebniffe mit 
ber Zeit gänzlich vergaß. Er erinnerte fich genau, fchon bei dem 
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Eintritte des Werkmeiſters erwacht zu fein, ba er froß eines ge; 
funden Schlafes alles hörte und ein wacfames Bürfchchen 
war. Er hatte fodann jedes Wort der Unterredung, big fie be; 
denflih wurde, gehört, und ohne etwas davon gu verfiehen, 
Doch etwas Gefährlihes und Ungehöriges geahnt und war in 
eine heftige Angft um feine Mutter verfallen, fo daß er, als er 
dag leiſe Ringen mehr fühlte als hörte, aufiprang, um ihr zu 
helfen. Und dann, wer verfolgt die geheimen Wege der Fähig— 
feiten, wie fie im Menfchenfind fich verlieren ? Als er den Werk; 
führer vecht wohl erfannt: wer lehrte den Kleinen Bold bie 
unbemwußte blisfehnelle Heuchelei des Zartgefühles, mit der er 
fich ſtellte, als ob er einen Dieb fähe, und die ihn fo unbefangen 
den Widerfacher vor den Kopf fohlagen ließ? 

Seine Mutter aber hielt ihr Wort und ergog ihn fo, daß er 
ein braver Mann wurde in Seldwyl und gu den wenigen ges 
hörte, die aufrecht blieben, folange fie lebten. Wie fie dies eigent⸗ 
lich anfing und bewirkte, wäre fehwer zu fagen; denn fie erzog 
eigentlich fo wenig als möglich und das Werk beftand faft ledig, 
lich darin, daß dag junge Bäumchen, fo vom gleichen Holze mit ihr 
war, eben in ihrer Nähe wuchs und fich nach ihr richtete, Tüchkige 
und wohlgeattete Leute haben immer weit weniger Mühe, 
ihre Kinder ordentlich zu ziehen, wie e8 hinwieder einem Tölpel, 
der felbft nicht leſen kann, ſchwer fällt, ein Kind leſen zu lehren. 
Im ganzen lief ihre Erziehungsktunft darauf hinaus, daß fie 
das Söhnchen ohne Empfindſamkeit merten ließ, wie fehr fie es 
liebte, und dadurch deffen Bedürfnis, ihe immer zu gefallen, 
erwedte und fo erreichte, daß es bei jeder Gelegenheit an fie 
dachte. Ohne deffen freie Bewegungen einzeln zu hindern, hatte 
fie den Kleinen viel um fich, fo daß er ihre Manieren und ihre 
Denfungsart annahm und bald von felbft nichts fat, was nicht 
im Gefchmade der Mutter lag. Sie hielt ihn ſtets einfach, aber 
gut und mit einem gewiffen gewählten Gefehmad in der Kleidung: 
dadurch fühlte er ſich fiher, bequem und zufrieden in feinem 
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Anzuge und wurde nie veranlaßt, an denfelben gu denken, wurde 
mithin nicht eitel und lernte gar nie die Sucht kennen, fich beffer 
oder anders zu Heiden, als er eben war, Ühnlich hielt fie es mit 
dem Effen; fie erfüllte alle billigen und unfchädlichen Wünfche 
aller drei Kinder und niemand befam in ihrem Haufe etwas zu 
effen, wovon diefe nicht auch ihren Teil erhielten; aber froß 
aller Regelmäßigfeit und Wusgiebigfeit behandelte fie die 
Nahrungsmittel mit folcher Leichtigkeit und Geringfchäßung, 
daß Frischer abermals von felbft lernte, fein befonderes Gewicht 
auf diefelben zu legen und, wenn er fatt war, nicht von neuem 
an etwas unerhört Gutes zu denken, Nur die entfegliche Wichtig; 
tuerei und Breitfpurigfeit, mit welcher die meiften guten Frauen 
die Lebensmittel und deren Bereitung behandeln, erwedt ge; 
wöhnlich in den Kindern jene Gelüftigkeit und Tellerlederei, die, 
wenn fie groß werden, zum Hang nach Wohlleben und zur 
Verſchwendung wird. Sonderbarermeife gilt durch den ganzen 
germanifchen Völkerſtrich diejenige für die beſte und fugend; 
haftefte Hausfrau, welche am meiften Geräufch macht mit ihren 
Schüſſeln und Pfannen und nie zu fehen ift, ohne daß fie etwas 
Eßbares zwifchen den Fingern herumzerrt; was Wunder, daß 
die Herren Germanen dabei die größten Effer werden, das 
ganze Lebensglüf auf eine wohlbeftellte Küche gegründet wird 
und man ganz vergißt, welche Nebenfache eigentlich dag Eſſen 
auf diefer ſchnellen Lebengfahrt ſei. Ebenfo verfuhr fie mit dem, 
was fonft von den Eltern mit einer fchredlich ungeſchickten Heilig, 
feit behandelt wird, mit dem Gelde, Sobald als tunlich ließ fie 
ihren Sohn ihren Vermögensftand mitwiffen, für fie Geld⸗ 
fummen zählen und in das Behältnig legen, und fobald er nur 
im ſtande war, die Münzen zu unterfcheiden, ließ fie ihm eine 
Heine Sparbüchfe zu gänzlich freier Verfügung. Wenn er num 
ein Dummheit machte oder eine arge Nafcherei beging, fo be; 
handelte fie das nicht wie ein Kriminalverbrechen, fondern wies 
Ihm mit wenig Worten die Lächerlichkeit und Unzweckmäßigkeit 
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nach. Wenn er etwas entwendefe oder fich aneignete, was ihm 
nicht zufam, oder einen jener heimlichen Ankäufe machte, welche 
die Eltern fo fehr erfohreden, machte fie feine Kataſtrophe daraus, 
fondern befhämte ihn einfach und offen als einen törichten und 
gedanfenlofen Burfchen. Defto firenger war fie gegen ihn, wenn 
er in Morten oder Gebärden fich unedel und Fleinlich betrug, 
was zwar nur felten vortam; aber dann las fie ihm hart und 
ſchonungslos den Tert und gab ihm fo derbe Ohrfeigen, daß er 
die leidige Begebenheit nie vergaß. Dies alles pflegt fonft 
entgegengefeßt behandelt gu werden. Wenn ein Kind mit Geld 
fich vergeht oder gar etwas irgendwo wegnimmt, fo befällt die 
Eltern und Lehrer eine ganz fonderbare Furcht vor einer vers 
brecherifchen Zukunft, als ob fie felbft müßten, wie ſchwierig es 
fei, fein Dieb oder Betrüger gu werden! Was unter hundert 
Fällen in neunundneungig nur die momentan unerklärlichen 
Einfälle und Gelüfte des träumeriſch wachfenden Kindes find, 
das wird zum Gegenftande eines furchtbaren Strafgerichtes ges 
macht und von nichts als Galgen und Zuchthaus gefprochen. 
Als ob alle diefe lieben Pflänzchen bei erwachender Vernunft 
nicht von felbft durch die menfchliche Selbftliebe, fogar bloß 
durch die Eitelfeit, dauor gefichert würden, Diebe und Schelme 
fein zu wollen. Dagegen wie milde und freundfchaftlich werben 
da taufend Kleinere Züge und Zeichen des Neides, ber Mißgunft, 
der Eitelkeit, der Anmaßung, der moralifehen Selbftfucht und 
Selbftgefälligkeit behandelt und gehätfchelt! Wie ſchwer merken 
die wadern Erziehungsleute ein früh verlogenes und verblümtes 
inneres Wefen an einem Kinde, während fie mit hölliſchem Zeter 
über ein anderes herfahren, das aus Übermut ober Verlegen; 
heit ganz naiv eine vereinzelte derbe Lüge gefagt hat. Denn 
hier haben fie eine greifliche bequeme Handhabe, um ihr donnern⸗ 
des: Du follft nicht lügen! dem Heinen erfiaunten Erfindungss 
genie in die Ohren zu ſchreien. Wenn Frischen eine ſolche derbe 
Lüge vorbrachte, fo fagte Frau Negel einfach, Indem fie ihn groß 
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anfah: „Was foll denn das heißen, du Affe? Warum lügft du 
folhe Dummheiten? Glaubft du die großen Leute zum Narren 
halten zu können? Sei du froh, wenn dich niemand anlügt, 
und laß dergleichen Späße!” Wenn er eine Notlüge vorbrachte, 
um eine begangene Sünde zu vertufchen, zeigte fie ihm mit 
ernften aber liebevollen Worten, daß die Sache deswegen nicht 
ungefchehen fei, und wußte ihm Kar zu machen, daß er ſich 
beffer befinde, wenn er offen und ehrlich einen begangenen Feh⸗ 
ler eingeftehe; aber fie bauete feinen neuen Strafprogeß auf die 
Lüge, fondern behandelte die Sache ganz abgefehen davon, ob 
er gelogen oder nicht gelogen habe, fo, daß er dag Zweckloſe und 
Kleinliche des Herauslügens bald fühlte und hiefür zu ftolz 
wurde. Wenn er dagegen nur die leifefte Neigung verriet, fich 
irgend Eigenfchaften beizulegen, die er nicht befaß, oder etwas 
su übertreiben, was ihm gut zu fliehen ſchien, oder fich mit etwas 
zu zieren, wozu er bag Zeug nicht hatte, fo fadelte fie ihn mit 
fehneidenden harten Worten und verfegte ihm felbft einige 
Knüffe, wenn ihr die Sache zu arg und widerlich war. Ebenfp, 
wenn fie bemerfte, daß er andere Kinder beim Spielen belog, um 
fich Heine Vorteile zu erwerben, ſtrafte fie ihn härter, ald wenn 
er ein erfledliches Vergehen abgeleugnet hätte, 

Diefe ganze Erzieherei Eoftete indeffen kaum fo viel Worte, als 
hier gebraucht wurden, um fie zu fchildern, und fie beruhte allerdingg 
mehr im Charakter der Frau Amrain, als in einem vorbedachten 
oder gar angelefenen Syſtem. Daher wird ein Teil ihres Verfah; 
tens von Leuten, die nicht ihren Charakter beſitzen, nicht befolgt 
werden fünnen, während ein anderer Teil, wie z. B. ihr Verhalten 
mit den Kleidern, mit der Nahrung und mit dem Gelde, von ganz 
armen Leuten nicht kann angewendet werden. Denn wo 4. B. gar 
nichts zu effen ift, da wird diefes natürlich jeden Augenblid zur 
nächften Hauptfache, und Kindern, unter folchen Umftänden er; 
sogen, wird man ſchwer die Gelüſtigkeit abgewöhnen können, da 
alles Sinnen und Trachten des Haufes nach dem Effen gerichtet iſt. 
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Befonders während der Heineren Jugend des Knaben war 
die Erziehungsmühe feiner Mutter fehr gering, da fie, wie gefagt, 
weniger mit der Zunge, als mit ihrer ganzen Verfon erzog, wie 
fie leibte und lebte, und es alfo in Einem zu ging mit ihrem fonftiz 
gen Dofein. Sollte man fragen, worin denn bei dieſer leichten 
Art und Mühelofigkeit ihre befondere Treue und ihr Vorſatz 
beftand ? fo wäre zu antworten: lediglich in der zugewandten 
Liebe, mit welcher fich das Weſen ihrer Perfon dem feinigen 
einprägte und fie ihre Inſtinkte die feinigen werden ließ. 

Doc blieb die Zeit nicht aus, wo fie allerdings einige vorſätz⸗ 
liche und fräftige Erziehungsmaßregeln anwenden mußte, als 
nämlich der gute Frig herangewachfen war und fich für allbereits 
erzogen hielt, die Mutter aber erft recht auf der Wacht fland, 
da es fich num entfcheiden follte, ob er in dag gute oder fchlechte 
Fahrwaſſer einlaufen würde. E8 waren nur wenige Momente, 
wo fie etioag Entfcheidendes und Energifches gegen feine junge 
Selbftändigfeit unternahm, aber jedesmal zur rechten Zeit und 
fo plößlich, einleuchtend und bedeutfam, daß es nie feiner bleiben; 
den Wirkung ermangelte. | 

Als Fritz bald achtzehn Jahre zählte, war er ein ſchönes 
junges Bürfchehen, fein anzufehen mit feinem blonden Haare 
und feinen blauen Yugen, und von einer großen Selbftändig- 
feit und Sicherheit in allem was er fat. Er hatte bereits die 
Leitung des Gefchäftes übernommen, was die Arbeit im Freien 
betraf, nachdem er ſchon vom vierzehnten Jahre an im Steinz 
Bruch tüchtig gearbeitet. Er machte ein ernfihaftes und Fluges 
Geficht und war dennoch aufgeräumt und guter Dinge, und 
was feiner Mutter am beften gefiel, war feine Fähigkeit, mit allen 
Leuten umzugehen, ohne ihre Art anzunehmen. Sie hielt ihn 
nicht ab auszugehen, wenn es ihm langweilig war zu Haufe, 
und mit anderen jungen Burfchen zu verfehren; aber die fcharf 
Yufmertende fah mit Vergnügen, daß er an der Weiſe der 
jungen Seldwyler, mit denen er abwechfelnd verkehrte, bald mit 
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diefem, bald mit jenem, feinen fonderlichen Geſchmack gewann, 
fie überfchaute und nur fich etwas mit ihnen die Zeit vertrieb, 
wie und folange er e8 für gut fand. Mit Vergnügen fah fie auch, 
daß er ſich nicht Iumpen ließ und bei Gelagen manche Flafche 
zum beften gab, ohne je für fich felbft ſchlimme Folgen davon 
zu fragen, und daß er nicht in Einen fchlimmen oder fehimpf; 
lichen Handel verwidelt wurde, obgleich er überall fich zu fchaffen 
machte und wußte, wie e8 zugegangen, ohne daß er übrigens 
ein Dudmäufer und Aufpaffer war. Auch hielt er was auf fich, 
ohne hochmütig gu fein, und wußte fich zu wehren, wenn e8 galt. 
Frau Regula war daher guten Mutes und dachte, dag wäre 
gerade bie rechte Weife und ihe Söhnchen fei nicht auf den Kopf 
gefallen. 

Da bemerfte fie, daß er anfing zu erröten, wenn ſchöne Mäd⸗ 
chen ihm in den Weg kamen, daß er felbft Häßliche Mädchen auf; 
merkſam und fritifch betrachtete und daß er verlegen wurde, 
wenn ein hübfehe runde und muntere Frau in der Stube war, 
während er diefelbe doch heimlicherweife mit den Augen ver; 
ſchlang. Aus diefen drei Zeichen entnahm fie zwei Dinge: erfteng, 
daß noch nichts an ihm verborben fei, zweitens aber, daß wenn 
eine Gefahr für ihn vorhanden wäre, auf den breiten Weg ber 
Stadt zu tölpeln, diefe Gefahr nur von feiten der Damen von 
Seldwyla heriommen fönne, und fie faste fogleich in ihrem 
Herzen: Alſo da willft du hinaus, du Schuft? 

Die Schönen diefer Stadt waren nicht fchlimmer gefinnt 
als ihre Männer und fie hielten, wenn fie erft zu Fahren kamen, 
noch manches zufammen, was diefe lieber auch noch zerfireut 
hätten. Allein da die Männer fich gern luſtig machten, fo wollten 
fie, folange e8 ihnen gut erging, auch nicht zurückbleiben, und 
bei dem ſchönen Gefchlechte laufen bekanntlich alle Abirrungen 
und Unzufömmlichkeiten zulegt nur auf ein und dagfelbe Ende 
hinaus, jene alte Gefchichte, welche vielfältige Rückwirkungen 
auf das Wohl oder Weh der Herren Mitfchuldigen mit fich 
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führt. Sonach ging e8 auch in diefer Hinficht zu Seldwyla etwas 
Iuftiger zu, al8 an anderen Orten. 

Wie nun Frau Amrain ihre ſchwarzen Augen offen hielt und 
mit zorniger Bangigkeit aufmerkte, wann und wie man etwa 
ihr Kind verderben wolle, ergab fich bald eine Gelegenheit für 
ihr mütterliches Einfchreiten. Es wurde eine große Hochzeit ge 
fetert auf dem Rathaufe und das neuvermählte Paar gehörte 
den geräufchuollfien und Inftigften Kreifen an, die gerade im 
Flor waren, Wie an anderen Drten der Schweiz, gibt e8 an 
den Hochzeiten zu Seldwyl, wenn Bankett und Ball am Abend 
ftattfinden, zweierlei Gäfte: die eigentlichen geladenen Hochzeits⸗ 
gäfte und dann die Freunde oder Verwandten biefer, welche 
ihnen ſcherzhafte Hochzeit oder Tafelgefehente überbringen mit 
allerlei Witzen, Gedichten und Anfpielungen. Sie verkleiden ſich 
su diefem Ende hin in allerhand Iuftige Trachten, welche dem zu 
überbringenden Gefchenfe entfprechen, und find masfiert, indem 
jeber feinen Freund oder feine Verwandte auffucht, fich Hinter 
deren Stuhl begibt, feine Gabe überreicht und feine Rede Hält. 
Fritz Amrain hatte fich ſchon vorgenommen, einem Heinen 
Bäschen einige Gefchente zu bringen, und die Mutter nichts 
Dagegen gehabt, da das Mädchen noch fehr jung und fonft wohl; 
geartet war, Allein weniger das Bäschen lodte ihn, als ein 
dunkles Verlangen, fich unter den luſtigen Damen von Seldwyl 
einmal recht herumzutummeln, deren Fröhlichteit, wenn viele 
beifammen waren, ihm fchon oft fehr anmutig gefehildert worden. 
Er war nur noch unfchlüffig, welche Verkleidung er wählen 
follte, um auf der Hochzeit zu erfcheinen, und erft am Abend ent; 
fchloß er fih auf den Nat einiger Bekannten, fi) als Frauen; 
zimmer zu Heiden. Seine Mutter war eben ausgegangen, 
als er mit diefem luſtigen Vorſatz nach Haufe gelaufen fam und 
denfelben fogleich ins Werk ſetzte. Ohne Schlimmes zu ahnen, 
geriet er über den Kleiderfchrant feiner Mutter und warf da ſo 
lange alles durcheinander, von einem lachenden Dienfimädchen 
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unterftüßt, bis er die beften und bunteften Toilettenftüde gu; 
fammengefucht und fich angeeignet hatte. Er zog das fohönfte 
und befte Kleid der Mutter an, dag fie felbft nur bei feierlichen 
Gelegenheiten teug, und wühlte dazu aus den reichlichen Schach: 
ten Kaufen, Bänder und fonftigen Put hervor. Zum Über; 
fluß hing er fich noch die Halskette der Mutter um und zog fo, 
aus dem Gröbften gepußt, zu feinen Genoffen, die fich inzwiſchen 
ebenfalls angefleidet. Dort vollendeten gwei muntere Schweftern 
feinen Anzug, indem fie vornehmlich feinen blonden Kopf auf 
das zierlichfte frifierten und feine Bruft mit einem fachgemäßen 
Srauenbufen ausſchmückten. Indem er fo auf feinem Stuhle 
faß und diefe Bemühungen der wenig ſchüchternen Mädchen um 
fih gefchehen ließ, errötete er einmal um das andere und dag 
Herz Elopfte ihm vor erwartungsuollem Vergnügen, während 
zugleich dag böfe Gewiffen fich regte und ihm anfing zuzuflüſtern, 
die Sache möchte doch nicht fo recht in der Ordnung fein. Als 
er daher mis feiner Gefellfchaft dem Nathaufe zuzog, ein Körb⸗ 
chen mit den Gefchenten fragend, fah er fo verfchämt und ver; 
wirrt aus, wie ein wirkliches Mädchen, und ſchlug die Augen 
nieder, und als er fo auf der Hochzeit erfchien, erregte er den all: 
gemeinen Beifall befonders der verfammelten Frauen. 
Während der Zeit war aber feine Mutter nach Haufe zurück⸗ 
geehrt und fah ihren offenftehenden Kleiderfchrant fowie die 
Verwüſtung, die er in Schachteln und Käften angerichter. Als 
fie vollends vernahm, zu welchem Ende hin dies gefchehen und 
daß ihre Hoffnung in Weiberfleidern, und noch dazu in ihren 
beften, ausgezogen fei, überfiel fie erft ein großer Zorn, dann 
aber eine noch größere Unruhe; denn nichts ſchien ihr geeigneter, 
einen jungen Menfchen in das Lotterleben gu bringen, als wenn 
er in Meiberkleidern auf eine Seldwyler Hochzeit ging. Sie 
ließ daher ihre Abendeffen ungenoffen fiehen und ging eine 
Stunde lang in der größten Unruhe umher, nicht wiffend, wie 
fie ihren Sohn den drohenden Gefahren entreißen follte. Es 


159 


widerftrebte ihr, ihn kurzweg abrufen zu laffen und dadurch zu 
befehämen; auch fürchtere fie nicht mit Unrecht, daß er wiirde 
zurüdgehalten werden oder aus eigenem Millen nicht kommen 
dürfte. Und dennoch fühlte fie wohl, wie er durch diefe einzige 
Nacht auf eine entfcheidende Weife auf die fehlechte Seite ver; 
ſchlagen werden könne. Sie entſchloß ſich endlich turz, da es 
ihr nicht Ruhe ließ, ihren Sohn ſelbſt wegzuholen, und da ſie 
mannigfacher Beziehungen wegen einen halben Vorwand hatte, 
felbft etwa ein Stündchen auf der Hochzeit zur erfcheinen kleidete 
fie fich rafch um und wählte einen Anzug, ein wenig beffer als 
ber alltägliche und doch nicht feftlich genug, um etwa zu hohe 
Achtung vor der luſtigen Verſammlung zu verraten. So begab 
fie fih alfo nach dem Rathaus, nur von dem Dienſtmädchen 
begleitet, welches ihr eine Laterne vorantrug. Sie betrat zuerft 
ben Speifefaal; allein die erfte Tafel und die Luftbarkeit mit den 
Geſchenken war ſchon vorüber und die Überbringer berfelben 
hatten ihre Masten abgenommen und fi unter die übrigen 
Säfte gemifcht. In dem Saale war nichts zu fehen als einige 
Herrengefellfchaften, die teild Karten fpielten, teils zechten, 
und fo flieg fie die Treppe nach einer altertümlichen Galerie 
hinauf, von wo man den Saal überfehen konnte, in weldem 
getanzt wurde. Diefe Galerie war mit allerlei Volk angefüllt, 
das nicht im Flor war und hier dem Tanze zufehen durfte wie 
etwa die Einwohner einer Nefidenz einer Fürftenhochzeit. Frau 
Regula konnte daher unbemerkt den Ball überfehen, der fo ziemlich 
feierlich vor fich ging und die allgemeine Lüfternheit und Begehr⸗ 
lichkeit mit feinem fteifen und lächerlichen Zeremoniell zur Not ver; 
deckte. Denn dies hätten die Seldwyler nicht anders getan; fie hul⸗ 
digten vielmehr dem Spruch: Alles zu feiner Zeit ! und wenn fie mit 
wenig Mühe das Schaufpiel eines nach ihren Begriffen noblen Bal; 
les geben oder genießen fonnten, warum follten fie e8 unterlaffen ? 

Srischen Amrain aber war unter den Tanzenden nicht zu 
erbliden, und je länger ihn feine Mutter mit den Augen fuchte, 
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defto weniger fand fie ihn. Je länger fie ihn aber nicht fand, 
defto mehr wünſchte fie ihn zu fehen, nicht allein mehr aus Bes 
forgnis, fondern auch um wirklich zu ſchauen, wie er fich eigent⸗ 
lich ausnähme und ob er in feiner Dummheit nicht noch die 
Lächerlichkeit zum Leichtfinn Hinzugefügt habe, indem er als eine 
ungefchidt angezogene ſchlottrige Weibsperfon fich weiß Gott 
wo herumtreibe? In diefen Unterfuchungen geriet fie auf einen 
Seitengang ber hohen Galerie, welcher mit einem Fenfter endigte, 
das mit einem Vorhang verfehen und beftimmt war, Licht in 
eben diefen Gang einzulaffen. Das Fenfter aber ging in dag 
Heinere Ratszimmer, ein altes gotifches Gemach, und war hoch 
an deſſen Wand zu ſehen. Wie fie nun jenen Vorhang ein wenig 
lüftete und in das tiefe Gemach hinunterſchaute, welches durch 
einen feltfamen Firlefanz von Keonleuchtern ziemlich ſchwach 
erleuchtet war, erblidte fie eine Fleinere Gefellfehaft, die da in 
aller Stille und Fröhlichkeit fich zu unterhalten ſchien. Als 
Frau Regel genauer hinfah, erkannte fie fieben bis acht ver; 
heiratete Frauen, deren Männer fie fihon in dem Speifefaal 
hatte fpielen fehen zu einem hohen und prahlerifchen Sage. 
Diefe Frauen faßen in einem engen Halbfreife und vor ihnen 
ebenfoviel junge Männer, die ihnen den Hof machten. Unter 
leßteren war Frig abermals nicht zu finden und feine Mutter 
hierüber fehr froh, da der Kreis diefer Damen nichts weniger 
al8 beruhigend anzujehen war. Denn als fie diefelben einzeln 
mufterfe, waren e8 lauter jüngere Frauen, welche jede auf ihre 
Weiſe für gefährlich galt und in der Stadt, wenn auch nicht 
eines fchlimmen, doc eines geheimnisvollen Rufes genof, was 
bei der herrfchenden Duldfamkeit immer noch genug war. Da 
faß erſtens die nicht Häßliche Adele Anderau, welche üppig und 
verlodend anzufehen war, ohne das man recht wußte, woran 
e8 lag, und welche alle jungen Leute jegumeilen mit halbgefchlofs 
fenen Augen fo anzubliden wußte in einem windftillen Augen⸗ 
blide, daß fie einen feltfamen Funken von hoffnungsreichem 
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Verlangen in ihr Herz fehleuderte. Uber zehn derſelben ließ 
fie ſchonungslos und mit Aufſehen abziehen, um defto regel; 
mäßiger den elften in einer fichern Stunde zu beglüden. Da 
war ferner die leidenfchaftlihe Sulie Haider, welche ihren Mann 
öffentlich und vor fo vielen Zeugen als möglich ſtürmiſch lieb 
fofte, die glühendfte Eiferfucht auf ihn an den Tag legte und 
fortwährend der Untreue anflagte, dies alles folange, big irgend 
ein dritter den fühllofen Gatten beneidete und folcher Leidens 
fchaftlichkeit teilhaftig zu werden frachtete. Da frauerte auch 
die fanfte Emmeline Aderftein, welche eine Dulderin war und 
von ihrem Manne mißhandelt wurde, weil fie gar nichts gelernt 
hatte und das Hausmefen vernachläffigte; diefe fah Bleich und 
fhmachtend aus und ſank mit Tränen dem in die Arme, der fie 
fröften mochte. Auch die fohlimme Lieschen Aufdermaur war 
da, welche folange Klatfchereien und Zaͤnkereien anrichtete, big 
irgend ein Aufgebrachter, den fie verleumdet, fie unter vier 
Augen in die Klemme brachte und fih an ihr rächte. Dann 
folgte, außer wei oder drei aufgewedten Wefen, welche ohne 
weitere Begründungen fehlechtweg taten was fie mochten, bie 
ftille Thereſa Gut, welche äußerft teilnahmlos weder rechts noch 
links fah, niemandem entgegenfam und faum antwortete, 
wenn man fie anredete, welche aber, zufällig in ein Abenteuer 
verwidelt und angegriffen, unerwartetermweife lachte wie eine 
Naärrin und alles gefchehen ließ. Endlich faß auch dort das 
leichtfinnige Käthchen Amhag, welches immer eine Menge heim; 
licher Schulden zu tragen hatte. 

Nachdem Frau Amrain die Befchaffenheit diefes weib⸗ 
lichen Kreifes erkannt, wollte fie eben Gott danken, daß ihr Sohn 
wenigfteng auch da nicht zu erbliden fet, als fie noch eine weibliche 
Geftalt zwifchen ihnen entdedte, die fie im erften Augenblide 
nicht kannte, obgleich fie diefelbe fehon gefehen zu haben glaubte, 
Es war ein großes prächtig gewachſenes Wefen von amazonen⸗ 
hafter Haltung und mit einem feden blonden Lockenkopfe, das 
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aber Hold verfhämt und verliebt unter den luſtigen Frauen 
faß und von ihnen fehr aufmerkfam behandelt wurde, Beim 
zweiten Blid erkannte fie jedoch ihren Sohn und ihr violettes 
Seidentleid zugleih und fah, wie trefflih ihm dasfelbe faß, 
und mußte fich auch geftehen, daß er ganz gefchidt und reizend 
ausgepugt fei. Aber im gleichen Augenblide fah fie auch, wie 
ihn feine eine Nachbarin füßte, infolge irgendeineg Unterhaltungs; 
fpieles, das die fröhliche Gefellfchaft eben befchäftigte, und wie 
er gleicherzeit die andere Nachbarin Eüßte, und nun hielt fie den 
Zeitpunkt für gefommen, wo fie ihrem Sohne den Dienft, 
welchen er ihre als fünfjähriges Knäblein geleifter, erwidern 
fonnte, 

Sie ffieg ungefäumf die Treppe hinunter und trat in dag 
Zimmer, die überrafchte Gefellfhaft befcheiden und höflich be; 
grüßend, Alles erhob fich verlegen; denn obgleich fie ſattſam 
ducchgehechelt wurde in der Stadt, fo flößte fie doch Achtung 
ein, wo fie erſchien. Die jungen Männer grüßten fie mit aufrichtig 
verlegener Ehrerbiefung, und umfo aufrichtiger, je wilder fie 
fonft waren, von den Frauen aber wollte keine fcheinen, als ob 
fie mit der achtbarften Frau der Stadt etwa fehlecht fände und 
nicht mit ihe umzugehen wüßte, weshalb fie fih mit großem 
Geräufh um fie drängten, als fie fich von ihrer Überrafchung 
etwas erholt. Am verblüffteften war jedoch Friß, welcher nicht 
mehr wußte, wie er fih in dem Kleide feiner Mutter zu ges 
bärden habe; denn dies war jegt plöglich fein erfter Schreden und 
er bezog dem ernften Blid, den fie einftweilen auf ihn geworfen, 
nur auf die gute Seide dieſes Kleides. Andere Bedenken waren 
noch nicht ernftlih in ihm aufgeftiegen, da in der allgemeinen 
Luft der Scherz zu gewöhnlich und erlaubt ſchien. Als alle fich 
wieder gefeßt hatten und nachdem ſich Frau Amrain ein Viertel; 
ftündchen freundlich mit den jungen Leuten unterhalten, winfte 
fie ihren Sohn zu fih und fagte ihm, er möchte fie nach Haufe 
begleiten, da fie gehen wolle, Als er fih Dazu ganz bereit erklärte, 
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flüfterte fie ihm aber mis firengem Tone zu: „Wenn Ih von 
einem Weibe will begleitet fein, ſo konnte ich die Grete hier 
behalten, die mir hergeleuchter Hat! Du wirft fo gut fein und 
erft heimlaufen, um Kleider anzusiehen, die dir beffer ſtehen, 
als diefe Hier!“ 

Erft jest merkte er, daß die Sache nicht richtig ſei; tief er⸗ 
rötend machte er fich fort, und alg er über die Straße eilte und 
das rauſchende Kleid ihm fo ungewohnt gegen die Füße fchlug, 
während der Nachtwächter ihm verdächtig nachjah, merkte er 
erft recht, daß dag eine ungeeignete Tracht wäre für einen jungen 
Republikaner, in der man niemandem Ing Geſicht fehen dürfe, 
Als er aber, zu Haufe angefommen, fich heftig umfleidete, fiel 
e8 ihm ein, daß nun die Mutter allein unter dem Volke auf dem 
Rathauſe fige, und diefer Gedanke machte ihn plöglich und ſon⸗ 
derbarermeife ſo zornig und beforgt um ihre Ehre, daß er fi 
beeilte nur wieder hinzukommen und fie abzuholen. Auch glaubte 
er ihre einen rechten Nitterdienft damit zu erweifen, Daß er fo 
pünktlich wieder erichien, und alle etwaigen Unebenheiten da; 
buch aufs ſchönſte ausgegliden. Frau Amrain aber empfahl 
fih der Gefellichaft und ging ernſt und ſchweigſam neben ihrem 
Sohne nach Haufe. Dort feßte fie fich feufzend auf ihren ge; 
wohnten Seſſel und ſchwieg eine Weile; dann aber ſtand fie auf, 
ergeiff das daliegende Staatskleid und zerriß es in Stüden, 
indem fie fagte: „Das kann ich nun wegwerfen, denn fragen 
werde ich es nie mehr!“ 

„Warum denn?” fagte Frig erſtaunt und wieder Heinlauf. 
„Wie werde ich,“ erwiderte fie, „ein Kleid ferner fragen, in wel, 
chem mein Sohn unter liederlichen Weibern gejeflen hat, felber 
einem gleichiehend ?” Und fie brach in Tränen aus und hieß ihn 
zu Bette gehen. „Hohn,“ fagte er, als er ging, „bag wird Denn doch 
nicht fo gefährlich fein.” Er konnte aber nicht einfchlafen, da 
fein Kopf fowohl von der unterbrochenen Luſtbarkeit alg von 
den Worten der Mutter aufgeregt war; e8 gab alfo Muße, 
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über die Sache nachzudenten, und er fand, daß die Mutter einiger; 
maßen recht habe, aber er fand dies nur infofern, als er felöft 
die Leute verachtete, mit denen er fich eben vergnägt hatte, 
Auch fühlte er fih durch diefe Auslegung eher gefcehmeichelt in 
feinem Stolze, und erft, ald die Mutter am Morgen und die 
folgenden Tage ernft und traurig blieb, fam er dem Grunde 
der Sache näher. Es wurde kein Wort mehr darüber gefprochen; 
aber Fritz war für einmal gerettet, denn er fohämte fich vor feiner 
Mutter mehr, ald vor der ganzen übrigen Melt, 

Während einiger Monate fand fie feine Urfache, neue Bes 
forgniffe zu begen, bis eines Tages, als ein blühendes junges 
Landmädchen fih einfand, um den Dienft bei ihr nachzufuchen, 
Friß dasfelbe unverwandt betrachtete und endlih auf es zu⸗ 
trat und, alles andere vergeflend, ihm die Wangen fireichelte, 
Er erfchraf fogleich felbft darüber und ging hinaus; die Mutter 
erfihrat auch und dag Mädchen wurde rot und gornig und 
wandte fih, ohne weitern Aufenthalt zu gehen. Als Frau 
Amrain dies fah, hielt fie eg zurüd und nahm es mit einiger 
Überredung in ihren Dienjt. Nun muß es biegen oder brechen, 
dachte fie und fühlte gleichzeitig, daß auf dem bisherigen, bloß 
verneinenden Wege dies Blut fich nicht länger meiftern ließ. 
Sie näherte fich deshalb noch am felben Tage ihrem Sohne, 
als er mit feinem Veſperbrote fih unter eine fihattige Neben; 
laube gefegt hatte hinter dem Haufe, von mo man zum Teil 
hinaus in die Ferne jah nach blauen Höhenftrichen, wo andre 
Leute wohnten, Sie legte ihren Arm um feine Schultern, ſah 
ihm freundlich in die Augen und fagie: „Lieber Fritz! Sei mir 
jet nur noch zwei oder drei Jährchen brav und gehorfam, und 
ich will die dag ſchönſte und befte Frauchen verfchaffen aus 
meinem Ort, daß du bir was darauf einbilden kannſt!“ 

Fritz ſchlug errötend die Augen nieder, wurde ganz verlegen 
und ermwiderte mürrifch: „Wer fagt denn, daß ich eine Frau 
haben wolle?” „Du follft aber eine haben!“ verfegte fie, „und 
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wie ich fage, eine von guter und fehöner Art; aber nur wenn du 
fie verdienft; denn ich werde mich hüten, eine rechtfchaffene 
Tochter hierher ing Elend zu bringen!” Damit füßte fie ihren 
Sohn, wie fie feit undenklicher Zeit nicht getan, und ging ing 
Haus zuräd, 

Es ward ihm aber auf einmal ganz feltfam zu Mute und von 
Stund an waren feine Gedanken auf eine folche gute und fchöne 
Frau gerichtet, und dieſe Gedanken fehmeichelten ihm fo fehr 
und bejchäftigten thn fo anhaltend, daß er Darüber feine Frauens⸗ 
perfon in Seldwyla mehr anfah. Die Zärtlichkeit, mit welcher 
die Muster ihm ſolche Ideen beigebracht, gab feinen Wünfchen 
eine innigere und eblere Richtung, und er fühlte ſich wohlges 
borgen, da man e8 fo gut mit ihm meine. Er wartete aber die 
zwei Jahre und die Anftalten feiner Mutter nicht ab, fondern 
fing Schon in der nächften Zeit an, an ſchönen Sonntagen ing 
Land hinaus zu gehen und insbefondere in der Heimat der Mutter 
herumzukreuzen. Cr war Bis jegt faum einmal dort ge 
wejen und wurde von den Verwandten und Freunden feiner 
Mutter umfo freundlicher aufgenommen, als fie großes Wohl; 
sefallen an dem häbfchen Jüngling fanden und er zudem eine 
Art Merkwürdigkeit war als ein wohlgeratener, feiter und nicht 
prahlerifcher Seldwyler. Er machte fich ordentlich Heimifch In 
jenen Gegenden, was feine Mutter wohl merkte und gefchehen 
ließ, aber fie ahnte nicht, daß er, ehe fie e8 vermutete, ſchon in 
beftee Form einen Schaß hatte, der ihm allen von der Mutter 
Ihm gemachten Vorfpiegelungen vollkommen zu enifprechen 
ſchien. Als fie davon erfuhr, machte fie ſich dahinter her, voll 
Beiorgnis, wer es fein möchte, und fand zu ihrer frohen Ver; 
wunderung, daß er nun gänzlich anf einem guten Wege fe; 
denn fie mußte den Geſchmack und das Urteil des Sohnes nur 
Ioben und ebenfs deffen ungetrübte Treue und Fröhlichkeit, mit 
welcher er dem erwählten Mädchen anhing, fo daß fie fich aller 
weitern Zucht und aller Liften endlich enthoben ſah. 
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Diefe Klippe war unterdeflen kaum glücklich umſchifft, alg 
fich eine andere zeigte, welche noch gefährlicher zu werden drohte, 
und der Fran Regula abermals Gelegenheit gab, ihre Klugheit 
zu erproben. Denn die Zeit war nun de, wo Fri, der Sohn, 
anfing zu politifieren und damit mehr als durch alles andere 
in die Gemeinfchaft feiner Mitbürger gesogen wurde. Er war 
ein liberaler Gefell, wegen feiner Jugend, feines Verſtandes, 
feines ruhigen Gewifjens in Hinficht feiner perfönlichen Pflicht; 
erfällung und aus anererbtem Mutterwig. Obgleich man nach 
gewöhnlicher oberflächlicher Anſchauungsweiſe etwa hätte meinen 
fönnen, Stau Amrain wäre ariſtokratiſcher Gefinnung gemwefen, 
weil fie die meiften Leute verachten mußte, unter denen fie 
lebte, fo war dem doch nicht alfo; denn höher und feiner als 
die Verachtung iſt die Achtung vor der Welt im ganzen, Wer 
freifinnig ift, traut fih und der Welt etwas Gutes zu und weiß 
mannhaft von nichts anderem, als daß man hiefür einzuftehen 
vermöge, während der Unfreifinn oder der Konfervatismug auf 
Zaghaftigteit und Befchränttheit gegründet ift. Diefe laffen fich 
aber fchwer mit wahrer Männlichkeit vereinigen. Vor taufend 
Sahren begann die Zeit, da nur derjenige für einen vollkomme⸗ 
nen Helden und Rittersmann galt, der zugleich ein frommer Chrift 
war; denn im Chriftentum lag damals die Menfchlichkeit und Auf⸗ 
Härung. Heute kann man fagen: fei einer fo tapfer und refolut, alg 
er wolle, wenn er nicht vermag freifiunig zu fein, fo ift er fein ganzer 
Mann. Und die Frau Regula hatte, nachdem fe fich einmal an 
Ihrem Eheheren ſo getäuicht, zu firenge Negeln in ihrem Gefhmad 
befreff8 der Mannestugend angenommen, als daß fie eine feite 
und fihere Freiſinnigkeit daran vermiſſen wollte. Übrigens, als 
Ihre Mann um fie geworben, hatte er in allem Flor eines jugends 
lihen Radikalismus "geglänzt, welchen er freilich mehr in der 
Weiſe handhabte, wie ein Lehrling die erfte fülberne Saduhr. 

Abgefehen von diefen Gefhmadsgründen aber war fie aus 
einem Orte gebürtig, wo feit unvordenklichen Zeiten jedermann 
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freiſinnig geweſen und der im Laufe der Zeit bei jeder Gelegen; 
heit fich als ein entichloffeneg, tatträftiges und fich gleichbleibens 
des Bürgerneft heroorgetan, fo daß, wenn es hieß: die von So und 
So haben dies gefagt oder jenes getan! fie gleich einen ganzen 
gandftrich mitnahmen und einen Fräftigen Anftoß gaben. Wenn 
alfo Frau Amrain in den Fall kam, ihre Meinung über einen 
Streit feftzuftellen, fo hörte fie nicht auf dag, was die Geld; 
wyler, fondern auf das, was die Leute ihrer Jugendheimat 
fagten, und richtete ihre Gedanken dorthin. 

Alles das waren Gründe genug für Fritz, ein guter Liberaler 
zu fein, ohne abfonderliche Studien gemacht zu haben. Was 
nun die nächfte Gefahr anbelangt, welche da, wo das Wort und 
die rechtlichen Handlungen frei find und die Leute fich das Wetter 
felbft machen, für einen politifch Aufgeregten entfteht, nämlich 
die Gefahr ein Müßiggänger und Schenteläufer zu werben, 
fo war diefelbe zu Seldwyla allerdings noch größer, ald an ans 
dern Schweizerorten, welche mit der ganzen Alten Welt noch an 
der gemütlichen oftländifchen Weife fefthalten, dag Wichtigſte 
in breiter halbträumender Ruhe an den Quellen des Geträntes 
oder bei irgend einem Genuffe zu verhandeln und immer wieder 
zu verhandeln. Und doch follte dag nicht fo fein; denn ein gutes 
Glas in fröhlicher Ruhe zu teinten, ift ein Zweck, ein Lohn oder eine 
Frucht, und, wenn man das in einem fiefern Sinne nimmt, 
dag Ausüben politifcher Rechte bloß ein Mittel, dazu zu gelangen. 
Indeſſen war für Fritz diefe Gefahr nicht beträchtlich, weil er 
ſchon zu fehr an Drdnung und Acheit gewöhnt war und es Ihn 
gerade zu Seldwyla nicht reizte, den andern nachzufahren. Größer 
war ſchon die Gefahr für ihn, ein Schwäger und Prahler zu 
werden, der immer das gleiche fagt und fich felbft gern reden 
hört; denn in folcher Jugend verführt nichts fo leicht dazu, als 
das lebendige Empfinden von Grundfägen und Meinungen, 
weiche man zur Schau ftellen darf ohne Rüdhalt, da fie gemein, 
nüßig find und das Wohl aller betreffen. 
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Als er aber wirklich begann, Tag und Nat von Politik zu 
fprechen, ein und biefelbe Sache ewig herumzerrte und jene 
findifche Manier annahm, duch blindes Behaupten fich felbft 
zu betäuben und zu tun, als ob es wirklich fo gehen müſſe, wie 
man wünfcht und behauptet, da fagte feine Mutter ein einziges 
Mal, als er eben im fchönften Eifer war, ganz unerwartet: 
„Was ift denn dag für ein ewiges Schwagen und Kannegießern ? 
Sch mag das nicht hören! Wenn du es nicht laſſen kannſt, 
fo geh auf die Gaffe oder ins Wirtshaus, hier in der Stube 
will ich den Lärm nicht haben!“ 

Dies war ein Wort zur rechten Zeit gefprochen; Fritz blieb in 
feiner alfo durchfchnittenen Rede gang verbläfft fteden und wußte 
gar nichts zu fagen. Er ging hinaus, und indem er über dieg 
wunderliche Ereignis nachgrübelte, fing er an fich zu fchämen, 
ſo daß er erſt eine gute halbe Stunde nachher rot wurde big 
hinter die Ohren, von Stund an geheilt war und feine Politik 
mit weniger Worten und mehr Gedanken abzumachen fich ges 
wöhnte, So gut traf ihn der einmalige Vorwurf aus Frauen, 
mund, ein Schwäßer und Kannegießer zu fein. 

Umfo größer erwies fih nun die dritte, enfgegengefeßte 
Gefahr, an übel gewendeter Tatkraft zu verderben. So wetter⸗ 
wendifeh nämlich fonft die Seldwpler in ihren politifchen Stim; 
mungen waren, fo beharrlich blieben fie in der Teilnahme an 
allem Freifcharens und Zuzügerweſen, und wenn irgendwo in 
ber Nachbarfchaft e8 galt, gewaltfam ein widerftehendes Regi⸗ 
ment zu fprengen, eine fchwache Mehrheit einzufchüchtern oder 
einer trotzigen ungefügigen Minderheit bewaffnet beisufpringen, 
fo 309 jedesmal, mochte nun die herrfchende Stimmung fein 
welche fie wollte, von Seldwyla ein Trupp bewaffneter Leute 
aus, nad) dem aufgeregten Punkte Hin, bald bei Nacht und 
Nebel auf Seitenwegen, bald am hellen Tage auf offener Lands 
ſtraße, je nachdem ihnen die Luft ficher ſchien. Denn nichts 
dünkte fie fo ergöglich, als bei fihönem Wetter einige Tage im 
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Lande herumguftreichen, fo fechzig oder fiebenzig, wohlbewaffnet 
mit feinen Zielgewehren, verfehen mit gewichtigen drohenden 
Bleikugeln und filbernen Talern, mittelft legterer ſich in den be; 
ſetzten Wirtshäuſern gütlich zu fun und mit tüchtigem Hallo, 
dag Glas in der Hand, auf andere Zuzüge zu foßen, benen es 
ebenfalls mehr oder minder Ernft war. Da num das Gefegliche 
und dag Leidenfchaftliche, daS Vertragsmäßige und dag urſprüng⸗ 
lich Naturwüchfige, der Beftand und das Revolutionäre zur 
fammen erft das Leben ausmachen und es vorwärts bringen, 
[9 war hiegegen nichts zu fagen, als: feht euch vor, was ıhr aus⸗ 
richte! Nun aber erfuhren die Seldwyler den eigenen Unftern, 
daß fie bei ihren Auszügen immerdar entweder zu früh oder 
zu fpät und am unrechten Drte eintrafen und gar nicht zum 
Schuſſe famen, wenn fie nicht auf dem Heimmege, ber dann 
nach mannigfahem Hin⸗ und Herreden und genugfamem 
Trinken eingefchlagen wurde, zum Vergnügen wenigſtens 
einige Patronen in die Luft fchoffen. Doch dies genügte ihnen, 
fie waren gewiſſermaßen dabei geweſen und es hieß im Lande, 
die Seldwyler feien auch ausgerückt in fchöner Haltung, lauter 
Männer mit gezogenen Büchfen und goldenen Uhren in der 
Taſche. 

Als es das erſte Mal begegnete, daß Fritz Amrain von einem 
ſolchen Ausrücken hörte und zugleich ſeines Alters halber fähig 
war mitzugehen, lief er, da es ſoweit eine gute Sache betraf, ſo⸗ 
gleich nach Hauſe, denn es war eben die höchſte Zeit und der 
Trupp im Begriff aufzubrechen. Zu Hauſe zog er ſeine beſten 
Kleider an, ſteckte genugſam Geld zu fich, hing feine Patron⸗ 
tafche um und ergriff fein wohl im Stand gehaltenes Infanterie, 
gewehr, denn da er bereits ein ordentlicher und handfefter 
junger Flügelmann war, dachte er nicht daran, mif einer koſt⸗ 
baren Schügenwaffe zu prahlen, die er nicht zu handhaben 
verftand, fundern aufrichtig und emfig fein leichtes Gewehr zu 
laden und loszubrennen, fobald er irgend vor den Mann kom⸗ 
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men würde; und er fah fehrfüchtig im Geifte ſchon nichts ans 
deres mehr, als den lebten Hügel, die legte Straßenede, um 
welche herumbiegend man den verhaßten Gegner erbliden und 
e8 losgehen würde mit Puffen und Knallen. 

Er nahm nicht das geringfte Gepäd mit und verabſchiedete 
fich kaum bei der Mutter, die ihm aufgebracht und mit klopfen⸗ 
dem Herzen aber Ichweigend zuſah. „Adieu!“ fagfe er, „morgen 
oder übermorgen früh fpäteftengs find wir wieder hier!” und ging 
weg, ohne ihr nur die Hand zu geben, ald ob er nur in den 
Steinbruch hinausginge, um die Arbeiter anzutreiben. So ließ 
fie ihn auch gehen ohne Einwendung, da es ihre widerſtand, den 
hübfchen jungen Burfchen von folcher erften Mutesäußerung ab- 
zuhalten, ehe die Zeit und die Erfahrung ihn felber belehrt, 
Vielmehr fah fie ihm duch das Fenfter wohlgefällig nach, als 
er fo leicht und froh dahinſchritt. Doch ging fie nicht einmal ganz 
an das FSenfter, fondern blieb in der Mitte der Stube fliehen 
und fehaute von da aus hin. Übrigens war fie felbft mutigen 
Charakters und hegte nicht fonderliche Sorgen, zumal fie wohl 
wußte, wie diefe Auszüge von Seldwyla abzulaufen pflegten. 

Fritz kam denn auch richtig fihon am andern Morgen ganz 
in der Frühe wieder an und ſtahl fich ziemlich verfchämt in das 
Haus. Er war ermüdet, überwacht, von vielem Weintrinten 
abgefpannt und fehlechter Laune und hatte nicht das mindefte 
erlebt oder ausgerichtet, außer daß er feinen feinen Rod ver; 
dorben durch das Herumlungern und fein Geldbeutel geleert 
war, 

Als feine Mutter dies bemerkte und als fie überdies fah, 
daß er nicht wie die andern, die inzwiſchen auch gruppenweiſe 
zurückgeſchlendert kamen, nur die Kleider wechfelte, neues Geld 
zu fich fiedte und nach dem Wirtshaufe eilte, um da den miß- 
lungenen Feldzug auseinander gu feßen und fih nach den ermü⸗ 
denden Nichttaten zu ftärken, fondern daß er eine Stunde lang 
fchlief und dann fihweigend an feine Gefchäfte ging, da ward 
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fie in ihrem Herzen froh und dachte, dieſer merfe von felber, 
was die Glode gefchlagen. 

Indeſſen dauerte e8 kaum ein halbes Jahr, als fich eine neue 
Gelegenheit zeigte, auszuziehen nach einer anderen Seite hin, und 
die Seldwyler auch wirklich wieder auszogen. Eine benachbarte 
Regierung follte geftürgt werden, welche fih auf eine ganz 
Heine Mehrheit eines andächtigen gutlatholifchen Landvolkes 
fügte. Da aber dies Landvolk feine andächtige Gefinnung 
und politifche Meinung ebenfo handlich, munter und leiden, 
fchaftlich berrieb und bei den Wahlvorgaͤngen ebenfo gefihloffen 
und prügelfertig zuſammenhielt, wie die aufgeklärten Gegner, 
fo empfanden diefe einen heftigen und ungeduldigen Verdruß, 
und e8 wurde befchloffen, jenen vernagelten Dummkopfen durch 
einen mutigen Handftteich zu zeigen, wer Meifter im Lande fei, 
und gahlreihe Parteigenofien umliegender Kantone hatten thren 
Zuzug zugefagt, ale ob ein Hering zu einem Lachs wurde, wenn 
man ihm den Kopf abbeißt und fagt: dies foll ein Lachs fein! 
Aber in Zeiten des Umſchwunges, wenn ein neuer Geift umgeht, 
hat die alte Schale des gewohnten Rechtes feinen Wert mehr, 
da ber Kern heraus ift, und ein nenes Rechtsbewußtſein muß 
erft erlernt und angewöhnt werden, damit „rechtlih am längften 
währe”, dag heißt, folange der neue Geift lebt und währt, big 
er wiederum veraltet ift und dag Auslegen und Zanken um bie 
Schale des Nechtes von nenem angeht. Als gewohnterweiſe 
wieder einige Dußend Seldwyler beifammen waren, um als ein 
tapferes Häuflein auszurücken und der verhaßten Nachbars 
tegierung vom Amte zu helfen, war Frau Regel Amrain 
guter Laune, indem fie dachte, diefe bewaffneten Kannegießer 
wären diesmal recht angeführt, wenn fie glaubten, daß ihr 
Sohn mitginge; denn nach ihren bisherigen Erfahrungen, 
laut welchen das wadere Blut ſtets durch eine einmalige Lehre 
fich gebeffert, mußte es ihm jegt nicht einfallen mitzugehen. Aber 
fiehe da! Fritz erſchien unverfeheng, als fie ihn bei feinen Ge⸗ 
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fchäften glaubte, im Haufe, bürftete feine ſtarken Werkeltags⸗ 
Heider wohl aus und fledte die Bürfte nebft anderen Ausrüſtungs⸗ 
gegenfländen und einige Waͤſche in eine Reiſetaſche, welche er 
umhing, kreuzweiſe mit der wohlgefüllten Patrontafche; dann 
ergriff er abermals fein Gewehr und fenfte es zum Gehen, 
nachdem er mit dem Daumen einige Male den Hahn hin und 
ber gezogen, um die Federkraft des Schloffes zu erproben. 
„Diesmal,“ fagte er, „wollen wir die Sache anders am 
greifen, adieu!“ und fo zog er ab, ungehindert von der Mutter, 
welcher e8 abermals unmöglich war, ihn von feinem Tun abs 
suhalten, da fie wohl fah, daß es ihm Ernft war. Umſo ber 
forgter war fie jest plößlich und fie erbleichte einen Augenblick 
lang, während fie abermals mit MWohlgefallen feine Ent; 
fhloffenheit bemerkte, Die Seldwyler Schar kehrte am nädften 
Zage ganz in der alten Weife zurüd, ohne noch zu wiſſen, wie es 
auf dem Kampfplage ergangen; denn da fie die Grenze ein 
bißchen überfohritten hatten, fanden fie dag dafige Ländchen fehr 
aufgeregt und die Bauern darüber erboft, daß man folchergeftalt 
auf ihrem Territsrium erfcheine, wie zu den Zeiten des Fauft; 
rechtes, Sie fiellten jedoch Fein Hindernis entgegen, fondern 
fianden nur an den Wegen mit fpörtifehen Gefichtern, welche gu 
fagen ſchienen, daß fie die Eindringlinge einftweilen vorwärts 
fpagieren laffen, aber auf dem Rückwege dann näher anfehen 
wollten. Dies fam den Seldwylern gar nicht geheuer vor und 
fie befchloffen deshalb, dag verfprochene Eintreffen anderer Zuzüge 
abzumarten, ehe fie weiter gingen. Als diefe aber nicht kamen 
und ein Gerücht fich verbreitete, der Putſch fet fehon voräber und 
sünftig abgelaufen, machten fie fich endlich wieder auf den Rück⸗ 
weg mit Ausnahme des Frig Amrain, welcher feelenallein und 
trotzig verwegen fih von ihnen frennte und mitten durch dag 
gegnerifche Gebiet wegmarſchierte auf deffen Hauptftadt zu. 
Denn er hafte, indem er feine Gefährten gehen und ſchwatzen 
ließ, fich erkundigt und vernommen, daß ein Häuflein Burſche 


173 


aus dem Geburtsorte feiner Mutter einige Stunden von da 
eintreffen würde, und zu diefen gedachte er zu fioßen. Er er⸗ 
reichte fie auch ohne Gefährde, weil er rafıh und unbefümmert 
feinen Weg ging, und drang mit ihnen ungefäumt vorwärts, 
Allein die Sache ſchlug fehl, jene fhwanfhafte Regierung behaup⸗ 
tete fich für diesmal wieder durch einige günftige Zufälle, und ſo⸗ 
bald diefe fich deutlich entwidelt, fat fich dag Landvolf zufammen, 
fteömte der Hauptſtadt zu in die Wette mit den Freizügern und 
verfperrte diefen die Wege, fo daß Fris und feine Genoffen, 
noch ehe fie die Stadt erreichten, zwifchen zwei großen Haufen 
bewaffneter Bauern gerieten, und, da fie fih mannlich durchzu⸗ 
ihlagen gedachten, ein Gefecht fich unvermweilt entfpann. Sy 
ſah fich denn Fritz angefichts fremder Dorfichaften und Kirchtürme 
ladend, ſchießend und wieder ladend, indeffen die Gloden 
ftürmten und heulten über den verwegenen Einbruch und den 
Verdruß des beleidigten Bodens auszuflagen fihienen. Wo fi) 
die Heine Schar hinwandte, wichen die Landleute mit großem 
Lärm etwas zurück; denn ihre junge Mannfchaft war im Sol; 
datenrock ſchon nad) der Stadt gezogen worden, und was fich hier 
den Angreifern entgegenftellte, beftand mehr aus alten und ganz 
jungen unerwachfenen Leuten, von Srieftern, Küftern und felbft 
Weibern angefenert. Aber fie zogen ſich dennoch immer dichter 
zuſammen, und nachdem erft einige unter ihnen verwundet 
waren, fiellte gerade dieſer dunfle Saum erfchredter alter 
Menfchen, Weiber und Priefter, die fih zufammen den Lands 
ſturm nannten, das aufgebrachte und beleidigte Gebiet vor und 
die Gloden fihrieen den Zorn über alles Getöfe hinweg weit in 
das Land hinaus, Aber der drohende Saum zog fih immer 
enger und enger um die fechtenden Parteigänger, einige ent 
ſchloſſene und erfahrene Alte gingen voran, und es dauerte nicht 
mehr lange, fo waren die Sreifchärler gefangen. Sie ergaben 
fich ohne weiteres, als fie fahen, daß fie alles gegen fich hatten, 
wag hier wohnte. Wenn man im offenen Kriege vom Reiches 
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feind gefangen wird, fo iſt das ein Unſtern wie ein anderer 
und kränkt den Mann nicht fiefer; aber von feinen Mitbürgern 
als ein gewalttätiger politifher Widerfacher gefangen gu werden, 
ift fo demütigend und kraͤnkend, als irgend etwas auf Erden fein 
fann. Kaum waren fie entwaffnet und von dem Volfe um; 
tingt, als alle möglichen Ehrentitel auf fie niederregneten: 
Landfriedenbrecher, Freifchärler, Räuber, Buben waren nod) 
die mildeften Ausrufe, die fie zu Hören befamen. Zudem wurden 
fie von vorn und hinten betrachtet wie wilde Tiere, und je folider 
fie in ihrer Tracht und Haltung ausfahen, defto erbofter fchienen 
die Bauern darüber zu werden, daß folche Leute folche Streiche 
machten. 

Sp haften fie nun nichts weiter zu fun, als zu fliehen oder 
su gehen, wo und wie man ihnen befahl, hierhin, dorthin, mie 
e8 dem vielföpfigen Souverän beliebte, welchem fie fein Recht 
hatten nehmen wollen. Und er übte es jeßt in reichlihem Maße 
aus und e8 fehlte nicht an Knüffen und Püffen, wenn die Herren 
Gefangenen fich troßig zeigten oder nicht gehorchen wollten. Je⸗ 
der fchrie ihnen eine gute Lehre zu: „Wäret ihr zu Haufe geblieben, 
fo brauchtet ihr ung nicht zu gehorchen! Wer hat euch hergerufen? _ 
Da ihre ung regieren mwolltet, fo wollen wie num euch auch res 
gieren, ihr Spisbuben! Was bezieht ihe für Gehalt für euer 
Geſchäft, was für Sold für euer Kriegsweſen? Wo habt ihr 
eure Kriegskaffe und mo euren General? Pflege ihre oft aus; 
zuziehen ohne Trompeter, fo in der Stille? Oder habt ihr den 
Trompeter heimgefchidt, um euren Sieg zu verkünden? Glaubtet 
ihr, die Luft in unferm Gebiet fei fchlechter als eure, da ihr kamet, 
fie mit Bleikugeln zu peitfchen? Habt ihr ſchon gefrühftüdk, ihr 
Herren? Dder wollt ihr ins Gras beißen? Verdienen würdet 
ihr e8 wohl! Habt ihr geglaubt, wir hätten hier feinen ordent; 
lihen Staat, wir ftellten gar nichts vor in unferem Ländchen, 
daß ihr da rottenmweife herumftreicht ohne Erlaubnis? Wolltet 
ihr Füchſe fangen oder Kaninchen? Schöne Bundesgenoffen, 
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die ung mit dem Schießprügel in bee Hand unfer gutes Recht 
ftehlen wollen! Ihr könnt euch bei denen bedanten, bie euch herz 
gerufen; denn man wird euch eine ſchöne Mahlzeit anrichten! 
She dürfet einfiweilen unfere Zuchthaustoft verfuchen; es iſt 
eine ganz entfchiedene Majorität von gefunden Erbfen, gewürzt 
mit dem Salze eines handlichen Strafgefetes gegen Hochverrat, 
und wenn ihr Jahr und Tag gefeffen habt, fo wird man euch 
erlauben, zur Feier eures glorreihen Einzuges auch eine Kleine 
Minorität von Sped zu überwältigen, aber beißt euch alsdann 
die Zähne nicht Daran aus! Es geht allerdings nichts über einen 
gefunden Spaziergang und ift zuträglich für die Gefundheit, 
insbefondere wenn man feine regelmäßige Arbeit und Bewes 
gung zu haben ſcheint; aber man muß ſich doch immer in acht 
nehmen, wo man fpagieren geht, und es ift unhöflich, mit dem 
Hut auf dem Kopfe in eine Kirche und mit dem Gewehr in der 
Hand in ein friedferfiges Staatswefen herein zu fpazieren! 
Oder habt ihre geglaubt, wir ftellen feinen Staat vor, weil wir 
noch Religion haben und unfere Pfaffen zu ehren belieben? 
Diefes gefällt ung einmal fo, und wir wohnen gerade fo lang 
im Lande, als ihr, ihr Maulaffen, die ihre nun dafteht und euch 
nicht zu helfen wißt!“ 

Sp fönte es unaufhörlih um fie her, und die Beredſamkeit 
der Sieger war umfo unerfchöpflicher, als fie dag gleiche, deſſen 
fie ihre Gegner nun anflagten, entweder felbft ſchon getan 
oder e8 jeden Augenblid zu tun bereit waren, wenn die Umftände 
und die perfönliche Nüftigkeit eg erlaubten, gleich wie ein Dieb 
bie beredfefte Entrüftung verlauten läßt, wenn. ein Kleinod, 
das er ſelbſt geftohlen, ihm abermals entfremder wird. Denn 
der Menſch trägt die unbefangene Schamlofigfeit des Tieres 
geradewegs in das moraliſche Gebiet hinüber und gebärdet ſich 
da ım guten Glauben an das nügliche Recht feiner Willkür ſo 
naiv, wie die Hündlein auf den Gaffen. Die gefangenen Frei: 
ichärler mußten indeſſen alles Aber fich ergehen laflen und 
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waren nur bedacht, duch keinerlei Herausforderung eine kör⸗ 
perliche Mißhandlung zu veranlaflen. Dies war das einzige, 
was fie tun konnten und die Alteren und Erfahrenern unter 
ihnen ertrugen das Übel mit möglichftem Humor, da fie voraus; 
faben, daß die Sache nicht fo gefährlich abliefe, als es ſchien. 
Der eine oder andere merkte fih ein fchimpfendes Bäuerlein, 
das in feinem Laden etwa eine Senfe oder ein Maß Kleeſamen 
gekauft und fchuldig geblieben war, und gedachte, demſelben 
feinerzeit feine beißenden Anmerkungen mit Zinfen zurückzu⸗ 
geben, und wenn ein ſolches Bäuerlein ſolchen Blid bemerkte 
und den Abfender erkannte, fo hörte e8 darum nicht plöglich 
auf zu fchelten, aber richtete unvermerft feine Augen und feine 
Morte anderswohin in den Haufen und vergog fich allmählich 
hinter die Front; io gemätlich und ſeltſam fpielen die Menſchlich⸗ 
feiten durcheinander. Fritz Amrain aber war im höchften Grade 
niedergefplagen und troſtlos. Zwei oder drei feiner Gefährten 
waren gefallen und lagen noch da, andere waren verwundet 
und er fah den Boden um fich her mit Blut gefärbt: fein Ges 
mehr und feine Tafchen waren ihm abgenommen, ringsum er; 
blidte ee drohende Gefichter, und fo war er plöglich aus feiner 
bedachtiofen und fieberhaften Aufregung erwacht, der Sonnen: 
fchein des luſtigen Kampftages war verwifcht und verbuntelt, 
das luſtige Knallen der Schäffe und die angenehme Muſik des 
kurzen Gefechtslärmeng verklungen, und ald nun gar endlich die 
Behörden oder Landesautoritäten ſich hervortaten aus dem 
Wirrſaal und eine trockene gefchäftliche Einteilung und Ab⸗ 
führung der Gefangenen begann, war e8 ihm zu Muse, wie einem 
Schulfnaben, welcher aus einer mutwilligen Herrlichkeit, die ihm 
für die Emigfeit gegründet und höchſt rechtmäßig ſchien, un, 
verfehens von dem häßlichften Schulmeifter aufgerüttelt und beis 
geftekt wird, und der num in feinem Gram alles verloren und 
das Ende der Welt herbeigefommen wähnt. Er fihämte fich, 
ohne zu willen vor wem, er verachtete feine Feinde und war 
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doch in Ihrer Hand, Er war begeiftert geweſen, gegen fie aus; 
zusiehen, und doch waren fie jeßt in teder Hinſicht in ihrem 
Rechte; denn felbft ihre Befchränttheit oder ihre Dummheit 
war ihr gutes rechtliches Eigentum und es gab fein Mandat dage⸗ 
gen, als dasjenige des Erfolges, der nun leider ausgeblieben 
war. Die leidenfchaftlich erboften Gefichter aller diefer bejahrten 
und gefurchten Landleute, weiche auf ihren gefundenen Sieg 
feogten, traten ihm in feiner helldunklen Teoftlofigfeit mit einer 
jeltfamen Deutlichkeit vor die Augen; überall, wo er durchgeführt 
wurde, gab es neue Gefichter, die er nie gefehen, die er nicht 
einzeln und nicht mit Willen anfah, und die fih ihm dennoch 
ſcharf und trefflich beleuchtet einprägten als eben foniele Bor; 
würfe, Beleidigungen und Strafgerichte. Je näher der Zug ber 
Gefangenen der Stadt kam, defto lebendiger wurde eg; die Stadt 
felbft war mit Soldaten und bewaffneten Landleuten angefüllt, 
welche fih um die nem befefligte Regierung fcharten, und die 
Gefangenen wurden im Triumphe durchgeführt. Won der 
Dppofition, welche geftern nod) fo mächtig gewefen, daß fie um 
die Herrfchaft ringen konnte, und fich bewegte, wie es ihre gefiel, 
war nicht die leifefte Spur mehr zu erbliden; e8 war eine ganz 
andere grobe und widerfiehende Welt, als fih Fris gedacht 
hatte, welche fich für unzweifelhaft und aufs befte begründet 
ausgab und nur verwundert ſchien, wie man fie irgend habe 
in Frage ftellen und angreifen können. Denn jeder tanzt, wenn 
feine Geige geftrichen wird, und wenn viele Menfchen zufammen 
fich was einbilden, fo blähet fich eine Unendlichkeit in diefer Ein 
bildung. Endlich aber waren die Gefangenen in Türmen und 
andern Baulichkeiten untergebracht, alle fehon bewohnt von 
aͤhnlichen Unternehmungsluftigen, und fo befand ſich auch Frig 
hinter Schloß und Riegel und war e8 erflärlich, daß er nicht mit 
den Seldwylern zurückgekehrt war. 

Diefe rächten fich für ihren mißlungenen Zug dadurch, daß 
fie den fieghaften Gegnern auf der Stelle die abjcheulichfte und 
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rückſichtsloſeſte Rachfucht zuſchrieben und daß jeder, der ent; 
fommen wat, e8 als für gewiß annahm, die Gefangenen wür⸗ 
den erfchoffen werden. Es gab Leute, die fonft nicht ganz unflug 
waren, welche allen Ernftes glaubten und wieder fasten, Daß die 
fanatifierten Bauern gefangene Freifehärler zwifchen zwei Bretter 
gebunden und entzweigefägt, oder auch etliche derfelben ger 
kreuziget hätten. 

Sobald Frau Regula diefe Übertreibungen und dies un; 
mäßige Mißtrauen vernahm, verlor fie die Hälfte des Schredeng, 
welchen fie zuerft empfunden, da die Torheit der Leute ihren 
Einfluß auf die Wohlbeftellten immer felbft reguliert und un; 
Ihädlih macht. Denn hätten die Seldwyler nur etwa die Bes 
fürchtung ausgefprochen, die Gefangenen könnten vielleicht 
wohl erfchoflen werden nach dem Standrecht, ſo wäre fie in 
tödliher Beſorgnis geblieben; als man aber fagte, fie feien ent; 
zweigeſägt und gefteuzigt, glaubte fie auch jenes nicht mehr. 
Dagegen erhielt fie bald einen kurzen Brief von ihrem Sohne, 
laut welchem er wirklich eingetürmt war und fie um bie foforfige 
Erlegung einer Geldbürgfchaft bat, gegen welche er entlaffen 
würde, Mehrere Kameraden feien ſchon auf diefe Weife freiges 
geben worden. Denn die fieghafte Regierung war in großen 
Geldnäten und verfchaffte ſich auf diefe Weile einige willlom; 
mene außerordentliche Einkünfte, da fie nachher nur die hinter; 
legten Summen in ebenfoviele Geldbußen zu verwandeln brauchte, 
Frau Amrain ftedie den Brief ganz vergnügt in ihren Bufen 
und begann gemächlich und ohne fich zu übereilen, die erforder; 
lichen Geldmittel beizubringen und zurechtzulegen, fo daß wohl 
acht Tage vergingen, ehe fie Anſtalt machte, damit abzureifen. 
Da kam ein zweiter Brief, welchen der Sohn Gelegenheit ge; 
funden, heimlich abzufchiden und worin er fie beſchwor, fich ja 
zu eilen, da e8 ganz unerträglich ſei, feinen Leib dergeftalt in der 
Gewalt verhaßter Menichen zu fehen. Sie wären eingefperrf 
wie wilde Tiere, ohne frifche Luft und Bewegung, und müßten 
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Habermus und Erbfenfoft aus einer hölzernen Bütte gemein, 
fchaftlich effen mir hölzernen Löffeln. Da fchob fie lächelnd ihre 
Abreife noch um einige Tage auf, und erft als der eingepferchte 
Tatkeäftige volle vierzehn Tage gefeffen, nahm fie ein Gefährt, 
padte die Erlöfungsgelder nebft frifher Wäfche und guten Klei⸗ 
dern ein und begab fich auf den Weg. Als fie aber ankam, ver; 
nahm fie, daß eheſtens eine Amneſtie ausgefprochen würde fiber 
alle, die nicht ausgezeichnete Nädelsführer feien, und befonderg 
über die Fremden, da man diefe nicht unnütz zu füttern gedachte 
und jegt feine eingehenden Gelder mehr erwartete, Da blieb 
fie noch zwei oder drei Tage in einem Gafthofe, bereit ihren Sohn 
jeden Yugenblid zu erlöfen, der übrigens feiner Jugend wegen 
nicht fehr beachtet wurde. Die Ammeftie wurde auch wirklich ver; 
fündet, da diesmal die fiegende Partei aus Sparſamkeit bie 
wahre Weife befsigte: im Siege felbft, und nicht in der Rache 
oder Strafe, ihr Bewußtfein und ihre Genugtuung zu finden. 
So fand denn der verzweifelte Friß feine Mutter an der Pforte 
des Gefängniffes feiner harrend. Sie fpeifte und tränkte ihn, 
gab ihm neue Kleider und fuhr mit ihm nebft der gerefteten 
Buͤrgſchaft von dannen. 

Als er fih nun mwohlgeborgen und geftärkt neben feiner 
Mutter fah, fragte er fie, warum fie ihn denn fo lange habe 
figen laffen? Sie erwiderte kurz und ziemlich vergnügt, wie ihm 
ſchien, daß das Geld eben nicht früher wäre aufzutreiben ger 
wefen. Er kannte aber den Stand ihrer Angelegenheiten nur 
zu wohl und wußte genau, wo die Mittel gu ſuchen und zu be; 
giehen waren. Er ließ alfo dieſe Ausflucht nicht gelten und fragte 
abermals, Ste meinte, ee möchte fich nur zufrieden geben, 
da er duch fein Sigen in dem Turme ein gutes Stüd Geld 
verdient und überdies Gelegenheit erhalten, eine ſchöne Erz 
fahrung zu machen. Gewiß habe er diefen oder jenen vernünf⸗ 
figen Gedanken zu faſſen die Muße gehabt. „Du haft mich am 
Ende abfichtlich ſtecken laſſen,“ ermiderte er und fah fie groß an, 
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„and haft mir in deinem mäütterlihen Sinne das Gefängnis 
förmlich zuerkannt?” Hierauf antwortete fie nichts, jondern 
lachte laut und luſtig in dem rollenden Wagen, wie er fie noch 
nie lachen gefehen. Als er hierauf nicht wußte, welches Geficht 
er machen follte, und feltfam die Nafe rämpfte, umhalſte fie ihn 
noch lauter lachend und gab ihm einen Kuß. Er fagte aber kein 
Wort mehr, und eg zeigte fih von nun an, daß er in Dem Gefäng- 
nis in der Tat etwas gelernt habe. 

Denn er hielt fich in feinem Wefen jeßt viel ernſter und ge; 
ſchloſſener zuſammen und gerier nie wieder in VBerfuchung, durch 
eine unrechtmäßige oder leichtfinnige Tatluft eine Gewalt heraus; 
zufordern und feine Perfon in ihre Hand zu geben zu feiner 
Shmah und niemand zu Nuten. Er nahm fich nicht gerade 
vor, nie mehr auszuziehen, da die Ereigniffe nicht zum voraus 
gezählt werden können und niemand feinem Blut gebieten 
kann, ftille zu fiehn, wenn es rafcher fließt; aber er war nun 
fiher vor jeder nur Außerlihen und unbedadhten Kampfluft. 
Diefe Erfahrung wirkte überhaupt dermaßen auf den jungen 
Mann, daß er mit verdoppeltem Forsfohritt an Tüchtigfeit in 
allen Dingen zuzunehmen fohien, und den Sachen fehon mit voller 
Männlichkeit vorftand, als er kaum zwanzig Jahre alt war. 
Frau Amrain gab ihm deswegen nun die junge Frau, welche er 
wünfchte, und nach Berlauf eines Jahres, als er bereits ein 
Heines hübſches Söhnen befaß, war er zwar immer wohlgemut, 
aber umfo ernfihafter und gemeffener in feinen fleifigen Ge; 
fhäften, als feine Frau luſtig, voll Gelächter und guter Dinge 
war; denn es gefiel ihr über die Maßen in diefem Haufe und fie 
kam vortrefflich mit ihrer Schwiegermutter aus, obgleich fie 
von diefer verjchieden und wieder eine andere Art von gutem 
Charakter war. 

Sp fihien nun das Ersiehungswerk der Frau Negula auf 
das befte gekrönt, um der Zukunft mit Ruhe entgegenzufehen; 
denn auch die beiden älteren Söhne, welche zwar frägen Weſens 
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aber fonft gutartig waren, hatte fie Hinter dem waderen Fritz 
her leidlich durchgefchleppt, und als diefelben herangewachfen, 
die Vorficht gebraucht, fie in anderen Städten in die Lehre zu 
geben, wo fie denn auch blieben und ihr ferneres Leben begrünz 
deten als ziemlich bequemliche, aber fonft ordentliche Menſchen, 
von denen nachher fo wenig zu fagen war, wie vorher, | 

Fritz aber, da er bereits ein würdiger Familienvater wat, 
mußte doch noch einmal in die Schule genommen werden von 
der Mutter, und zwar in einer Sache, um die fih manche Mutter 
vom gemeinen Schlage wenig befümmert hätte. Der Sohn war 
ungefähr zwei Jahre ſchon verheiratet, als dag Ländchen, wel⸗ 
chem Seldwyla angehörte, feinen oberften maßgebenden Nat 
nen zu beftellen und deshalben die vierjährigen Wahlen vor: 
zunehmen hatte, infolge deren denn auch die verwaltenden und 
richterlichen Behörden beftellt wurden, Bei den legten Haupt 
wahlen war Fritz noch nicht flimmfähig geweſen und es war 
jeßt dag erfie Mal, wo er dergleichen beiwohnen follte. Es war 
aber eine große Stille im Lande, Die Gegenfäse hatten ſich 
einigermaßen ausgeglichen und die Parteien einander abge; 
fchliffen; e8 wurde in allen Eden fleißig gearbeitet, man lichtefe 
die alten Winfeleien in der Geſetzſammlung und machte fleißig 
nee, gute und fchlechte, bauete äffentliche Werke, übte fih in 
einer gefchidten Verwaltung ohne Unbefonnenheit, Doch auch 
ohne Zopf, und ging darauf aus, jeden an feiner Stelle zu ver; 
wenden, die er verſtand und freulich verfah, und endlich gegen 
jedermann arfig und gerecht zu fein, der eg in feiner Weiſe gut 
meinte und felbft fein Zwinger und Haffer war. Dies alles war 
nun den Seldwylern Höchft langweilig, da bei folcher ſtillgewor⸗ 
denen Entwidlung feine Aufregung fiattfand. Denn Wahlen 
ohne Aufregung, ohne Vorverfammlungen, Zechgelage, Reden, 
Aufrufe, ohne Umtriebe und heftige ſchwankende FKrifen, waren 
ihnen fo gut wie gar feine Wahlen, und fo war e8 Diesmal entſchie⸗ 
den fihlechter Ton gu Seldwpla, von den Wahlen nur zu fprechen, 
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wogegen fie ſehr bejchäftigt taten mit Errichtung einer großen 
Yetienbierbrauerei und Anlegung einer Aktienhopfenpflanzung, 
da fie plöglich auf den Gedanken gefommen waren, eine folche 
ſtattliche Bieranftalt mit weitläufigen guten Kellereien, Trink; 
hallen und Terraflen würde der Stadt einen neuen Aufſchwung 
geben und Diefelbe berühmt und vielbefucht machen. Frig Am; 
rain nahm an diefen Beftrebungen eben feinen Anteil, allein er 
kümmerte fich auch wenig um die Wahlen, fo fehr er fich vor vier 
Jahren gefehnt hatte, daran teilzunehmen. Er dachte fich, da 
alles gut ginge im Lande, fo fei fein Grund, den äffentlichen 
Dingen nachzugehen, und die Maſchine würde deswegen nicht 
ftille ftehen, wenn er ſchon nicht wähle, Es war ihm unbequem, 
an dem ſchönen Tage in der Kirche zu figen mit einigen alten 
Leuten; und, wenn man es recht betrachtete, ſchien fogar ein 
Anflug von philifterhafter Lächerlichkeit gu Heben an den dies, 
jährigen Wahlen, da fie eine gar fo flille und regelmäßige 
Pflichterfüllung waren. Fritz ſcheuete die Pflicht nicht; wohl aber 
haßte er nach Art aller jungen Leute Heinere Pflichten, welche 
ung zwingen zu ungelegener Stunde den guten Rock anzuziehen, 
den befferen Hut zu nehmen und und an einen höchft langweiligen 
oder trübfeligen Ort hinzubegeben, ald wie ein Taufftein, ein 
Kirchhof oder ein Gerichtszimmer. Frau Ymrain jedoch hielt 
gerade dieſe Weife der Seldwyler, die fie nun angenommen, 
für unerträglich und unverfhämt, und weil eben niemand hin⸗ 
ging, fo wünfchte fie doppelt, daß ihr Sohn eg täte. Sie ftedte 
e8 daher hinter feine Frau und frug diefer auf, ihn zur überreden, 
daß er am MWahltage ordentlih in die Verfammlung ginge 
und einem tüchtigen Manne feine Stimme gäbe, und wenn er 
auch ganz allein fände mit derfelben. Allein mochte nun dag 
junge Weibchen nicht die nötige Beredfamteit befißen in einer 
Sache, die e8 felber nicht viel kümmerte, oder mochte der junge 
Mann nicht gefonnen fein, fih in ihr eine neue Erzieherin zu 
nähren und großzuziehen, genug, er ging an dem betreffenden 
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Morgen in aller Frühe in feinen Steinbruch hinaus und fchaffte 
dort in der warmen Maifonne fo eifrig und ernfthaft herum, 
als ob an diefem einen Tage noch alle Arbeit der Welt abgetan 
werden mäßte und nie wieder die Sonne aufginge hernad). 
Da ward feine Muster ungehalten und feßte ihren Kopf darauf 
daß er dennoch in die Kirche gehen folle; und fie band ihre immer 
noch glänzend ſchwarzen Zöpfe auf, nahm einen breiten Stroh; 
hut darüber und Fritzens Rod und Hut an den Arm und 
wanderte raſch hinter das Städtchen hinaus, wo der meit- 
läufige Steinbruch an der Höhe lag. Als fie den langen krummen 
Fahrweg hinanftieg, auf welchem die Steinlaften herabgebracht 
wurden, bemerkte fie, wie fief der Bruch feit zwanzig Jahren 
in den Berg hineingegangen, und überfohlug das unzweifel⸗ 
hafte gute Erbtum, das fie erworben und zufammengehalten, 
Yuf verichiedenen Abftufungen hämmerten zahlreiche Arbeiter, 
welchen Fritz längft ohne Merkführer vorftand, und zu oberft, 
wo grünes Buchenholz die frifchen weißen Brüche krönte, ers 
fannte fie ihn jetzt felbft an feinem weißeren Hemde, da er Wefte 
und Fade weggeworfen, wie er mit einem Trüppehen Leute 
die Köpfe zufammenftedte über einem Punkte. Gleichzeitig aber 
ſah man fie und rief ihr zu, fich in acht zu nehmen. Sie dudte 
fih unter einen Felfen, worauf in der Höhe nach einer Keinen 
Stille ein ftarker Schlag erfolgte und eine Menge Heiner Steine 
und Erde rings herniederregneten. „Da glaubt er nun,” fagfe 
fie zu fich felbft, „was er für Heldenwerk verrichtet, wenn er hier 
Steine gen Himmel fprengt, ftatt feine Pflicht als Bürger zu 
tun!” Als fie oben ankam und verfchnaufte, fchien er, nachdem 
er flüchtig auf den Rod und Hut geſchielt, den fie trug, fie nicht 
su bemerken, fondern unterfuchte eifrig die Löcher, die er eben 
gefprengt, und fuhr mit dem Zollſtock an den Steinen herum, 
Als er fie aber nicht mehr vermeiden konnte, fagte er: „Guten 
Tag, Mutter! Spagiereft ein wenig? Schön tft das Wetter 
dazu!” und wollte fih wieder weg machen. Sie ergriff ihn aber 
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bei der Hand und führte ihn etwas zur Geite, indem fie fagte: 
Hier habe ich dir Rod und Hut gebracht, nun fu mir den Gefallen 
und geh zu den Wahlen! Es iſt eine wahre Schande, wenn nie, 
mand geht aus der Stadt!” 

„Das fehlte auch noch,” erwiderte Frig ungeduldig, „jeßt 
abermals bei diefem Wetter in der langweiligen Kirche zu figen 
und Stimmzettel umherzubieten. Natürlich wirft du dann für 
den Nachmittag ſchon irgend ein Leichenbegängnis in Bereit; 
fchaft haben, wo ich wieder mithumpeln foll, damit der Tag ja 
ganz verfehleudert werde! Daß ihr Weibsleute unfereinen immer 
an Begräbnifie und Kindertaufen hinfpediert, ift begreiflich; daß 
ihr euch aber fo fehr um die Politik befümmert, ift mir ganz 
etwas Neues!” 

„Schande genug,” faste fie, „Daß die Frauen euch vers 
mahnen follen, zu tun, was fich gebührt und was eine vers 
ſchworene Pflicht und Schuldigfeit ift!” 

„Si fo tue doch nicht fo,” erwiderte Frig, „feit wann wird 
denn ber Staat ftille ftehn, wenn einer mehr oder weniger mit, 
geht, und feit wann iſt eg denn nötig, daß ich gerade überall 
dabei bin?” 

„Dies ift Feine Befcheidenheit, die dies ſagt,“ antwortete 
die Mutter, „Dies iſt vielmehr verborgener Hochmut! Denn ihr 
glaubt wohl, daß ihr müßt Dabei fein, wenn e8 irgend darauf 
anfäme, und nur weil ihr den gewohnten ftillen Gang der 
Dinge verachtet, fo haltet ihr euch für zu gut, dabei zu fein!“ 

„Es ift aber in der Tat lächerlich, allein dahin zu gehen,“ 
fagte Fritz, „jedermann fieht einen hingehen, mo dann niemand 
als die Kirchenmaus zu fehen iſt.“ 

Frau Amrain ließ aber nicht nach und erwiderte: „ES ges 
nügt nicht, daß du unterlafleft, was du an den Seldwylern 
lächerlich findeft! Du mußt außerdem noch fun grade, was fie 
für lächerlich halten; denn was diefen Efeln fo vorfommt, ifi 
gewiß etwas Gutes und Vernünftiges! Man kennt die Vögel 
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an den Federn, fo die Seldwyler an dem, was fie für lächerlich 
halten. Bei allen Heinen Angelegenheiten, bei allen fchlechten 
Gefhichten, eitlen Vergnügungen und Dummheiten, bei allem 
Gevatter⸗ und Geſchnatterweſen befleißigt man fich der größten 
Pünktlichkeit; aber alle vier Jahre einmal fich pünktlich und voll; 
zählig zu einer Wahlhandlung einzufinden, welche die Grundlage 
unfers ganzen Öffentlichen Weſens und Regimentes ift, dag foll 
langweilig, unausftehlich und lächerlich fein! Das foll in dem 
Belieben und in der Bequemlichkeit jedes einzelnen fiehen, der 
immer nach feinem Nechte fchreit, aber fobald dies Recht nur ein 
bißchen auch nach Pflicht riecht, fein Recht darin fucht, feines 
zu üben! Wie, ihr wollt einen freien Staat vorftellen und feid 
zu faul, alle vier Sahre einen halben Tag zu opfern, einige 
Yufmerffamteit zu bezeigen und eure Zufriedenheit oder Uns 
zufriedenheit mit dem Regiment, das ihr vertragsmäßig ein, 
gefegt, zu offenbaren? Sagt nicht, daß ihr immer da waͤret, 
wern es fein müßte! Wer nur da ift, wenn es ihn beluſtigt 
und feine Leidenfchaft kigelt, der wird einmal ausbleiben und fi) 
eine Nafe drehen laflen, grade wenn er am wenigften daran 
denkt. 

„Jeder Arbeiter ift feines Lohnes wert, und fo auch der, 
welcher für das Wohl des Landes arbeitet und defien öffentliche 
Dinge beforgt, die in jedem Haufe in Einrichtungen und Ge 
fegen auf das tiefſte eingreifen. Schon die alleräußerlichte 
Artigkeit und Höflichkeit gegen die befrauten Männer erforderte 
es, wenigftens an diefem Tage fich vollsählig einzufinden, das 
mit fie fehen, daß fie nicht in der Luft fliehen. Der Anſtand vor 
den Nachbaren und dag Beifpiel für die Kinder verlangen es 
ebenfalls, daß diefe Handlung mit Kraft und Würde begangen 
wird, und da finden es diefe Helden unbequem und lächerlich, 
die gleichen, welche täglich die größte Pünktlichkeit innehalten, 
um einer Kegelpartie oder einer nichtsfagenden aberwigigen 
Geſchichte beizuwohnen. 
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„Bie, wenn nun die fämtlihen Behörden, über folche Uns 
höflichkeit erbittert, euch den Sad vor die Tür würfen und auf 
einmal abtreten würden? Sag’ nicht, daß dies nie gefchehen 
mwerdel Es wäre doch immer möglich, und alddann würde 
eure Selbftherrlichkeit daftehen, wie die Butter an der Sonne; 
denn nur durch gute Gewöhnung, Ordnung und regelrechte 
Ablöſung oder kräftige Beftätigung ift in Friedengzeiten dieſe 
Selbftherrlichkeit zu brauchen und bemerflich zu machen. We; 
nigſtens ift e8 die allerverfehrtefte Anwendung oder Offenbarung 
derfelben, fich gar nicht zu zeigen, warum? weil es ihr fo beliebt! 

„Nimm mir nicht übel, dag find Kindesgedanten und Weiber; 
nüden; wenn ihr glaubt, daß folche Aufführung euch wohl ans 
ftehe, fo feid ihr im Irrtum. Aber ihe beneidet euch felbft um 
die Ruhe und um den Frieden, und damit die Dinge, obgleich 
Ihe nichts dagegen einzuwenden wißt, und nur auf alle Fälle 
hin fo ins Blaue hinein fchlecht begründet erfcheinen, fo wählt 
ihe nicht oder überlaßt die Handlung den Nachtwächtern, damit, 
wie gefagt, vorfommendenfalld von eurem Nefte Seldwyl aus; 
gefchrieen werden könne, die öffentliche Gewalt habe feinen feften 
Fuß im Volke. Bübifch ift aber diefes und eg ift gut, daß eure 
Macht nicht weiter reicht, als eure lotterige Stadtmaner |” 

„hr und immer ihr!” fagte Frig ungehalten, „was hab’ 
ich denn mit diefen Leuten zu fohaffen? Wenn diefelben folche 
elende Launen und Beweggründe haben, was geht das mich an?“ 

„But denn,” rief Frau Regel, „So benimm dich auch anders 
als fie in diefer Sache und geh zu den Wahlen!” 

„Damit,“ wandte ihre Sohn lächelnd ein, „man außerhalb 
fage, der einzige Seldwpler, welcher denfelben beigewohnt, fei 
noch von den Weibern hingeſchickt worden ?” 

Stau Amrain legte ihre Hand auf feine Schulter und fagte: 
„Wenn e8 heißt, daß deine Mutter dich Hingefchidt habe, fo 
bringt dir dies feine Schande und mir bringt es Ehre, wenn ein 
folder tüchtiger Gefell fich von feiner Mutter ſchicken läßt! Ich 
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wärde wahrhaftig ſtolz darauf fein und du kannſt mir am Ende 
den Heinen Gefallen zu meinem Vergnügen ermweifen, nicht fo 2“ 

Frig wußte hiegegen nichts mehr vorzubringen und zog 
den Rod an und fegte den Bürgerhut auf. Als er mit der treff⸗ 
lichen Frau den Berg hinunterging, fagte er: „Sch habe dich 
in meinem Leben nie fo viel politifieren hören, wie foeben, 
Mutter! Ich Habe dir fo lange Neben gar nicht zugetraut!“ 

Gie lachte, erwiderte dann aber ernfthaft: „Was ich ges 
fagt, ift eigentlich weniger politifch gemeint, ald gut hausmütter⸗ 
lich. Wenn du nicht bereits Frau und Kind haͤtteſt, fo würde 
es mie vielleicht nicht eingefallen fein, dich zu überreden; fo aber, 
da ich ein wohl erhaltenes Haus von meinem Geblüte in Aus⸗ 
ficht fehe, fo halte ich es für ein gutes Erbteil folden Haufeg, 
wenn darin in allen Dingen dag rechte Maß gehalten wird, 
Wenn die Söhne eines Haufes beigeiten fehen und lernen, wie 
die öffentlichen Dinge auf rechte Weife zu ehren find, fo bes 
wahrt fie vielleicht gerade Dies vor unrechten und undefonnenen 
Streichen. Ferner, wenn fie das eine ehren und zuverläffig fun, 
ſo werden fie e8 auch mit dem andern fo halten, und fo, fiehft 
du, habe ih am Ende nur als fürfichtige Häusliche Großmutter 
gehandelt, während man fagen wird, ich ſei die ärgſte alte 
Kannegießerin !” 

In der Kirche fand Fritz flatt einer Zahl von ſechs⸗ oder 
fiebenhundert Männern faum beren vier Dugend, und dieſe 
waren beinahe augfchlieglih Landleute aus umliegenden Ge; 
höften, welche mit den Seldwylern zu wählen hatten, Diefe 
gandleute hätten zwar auch eine fechsmal ftärkere Zahl zu ftellen 
gehabt; aber da die Ausgebliebenen wirklich im Schweiße ihres 
Angefichts auf den Feldern arbeiteten, fo war ihr Wegbleiben 
mehr eine harmlofe Gedankenloſigkeit und ein bäuerlicher Geiz 
mit dem fohönen Wetter, und weil fie einen weiten Weg zu 
machen hatten, erfchien das Defein der Anmwefenden umfo löb⸗ 
licher. Aus der Stadt felbft war niemand da als der Gemeinde; 
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peäfident, die Wahlen zu leiten, ber Gemeindefchreiber, dag 
Protokoll zu führen, dann der Nachtwächter und zwei oder 
drei arme Teufel, welche kein Geld hatten, um mit den lachen⸗ 
den Seldwplern den Frühſchoppen zu trinken. Der Herr Präfis 
bent aber war ein Gaftwirt, welcher vor Jahren ſchon falliert 
hatte und feither die Wirtſchaft auf Rechnung feiner Frau fort; 
betrieb. Hierin wurde er von feinen Mitbürgern reichlich unter; 
ftüßt, da er ganz Ihe Mann war, dag große Wort gu führen 
wußte und bei allen Händeln als ein erfahrener Wirt auf dem 
Doften war. Daß er aber in Amt und Würden fland und bier 
den Wahlen präfidierte, gehörte zu jenen Sünden der Geld, 
wyler, die fich zeitweile ſo lange anhäuften, bis ihnen die Res 
gierung mit einer Unterfuchung auf den Leib rüdte. Die Land; 
leute wußten teilweife wohl, daß es nicht ganz richtig war mit 
biefem Präfidenten, allein fie waren viel zu langfam und zu 
häcklich, als daß fie etwas gegen ihn unternommen häften, 
und fo hatte er fich bereits in einem Handumdrehen mit feinen 
drei oder vier Mitbürgern das Gefchäft des Tages zugeeignet, 
als Frig ankam. Diefer, ald er das Häuflein rechtlicher Landleute 
fah, freute ſich, wenigſtens nicht ganz allein da gu fein, und es 
fuhr plöglich ein unternehmender Geift in ihn, daß er unverfeheng 
das Wort verlangte und gegen den Präfidenten proteftierte, 
da berfelbe falliert und bürgerlich £ot fei. 

Dies war ein Donnerföhlag aus heiterm Himmel, Der ans 
fehnlihe Gaftwirt machte ein Gefiht, wie einer, der taufend 
Sahre begraben lag und wieder auferftanden iſt; jedermann 
fah fih nad) dem kühnen Kedner um; aber die Sache war fo 
findlich einfach, daß auch nicht ein Lauf dagegen ertönen konnte, 
in feiner Weife; nicht die leifefte Diskufjion ließ fich eröffnen. 
Fe unerhörter und unverhoffter das Ereignis war, umfo be; 
geeiflicher und natürlicher erfchien es jet, und je begreiflicher es 
erſchien, umſo zorniger und empörter waren bie paar Selds 
wyler gerade über diefe Begreiflichkeit, über fich felbft, über den 
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jungen Amrain, über die heimtückiſche Trivialität der Melt, 
welche das Unfcheinbarfte und Naheliegendfte ergreift, um 
Große zu flürzen und die Verhältnifie umzukehren. Der Herr 
Präfident Uſurpator fagte nach einer minutenlangen Ver; 
blüffung, nach welcher er wieder fo flug wie zu Anfang war, 
gar nichts, als: „Wenn — wenn man gegen meine Perfon Ein; 
wendungen — allerdings, ich werde mich nicht aufbringen, ſo 
erfuche ich die geehrte Verfammlung, zu einer neuen Wahl des 
Präfidenten zu fchreiten, und die Stimmenzähler, die betreffenden 
Stimmzettel auszuteilen.“ 

„Ihr habt überhaupt weder etwas vorgufchlagen hier, noch 
den Stimmenzählern etwas aufzutragen!“ rief Fritz Amrain, 
und dem großen Magnaten und Gaftwirt blieb nichts anders 
übrig, als dag Unerhörte abermals fo begreiflich zu finden, daß 
e8 ans Triviale grenzte, und ohne ein Wort weiter zu fagen, 
verließ er die Kirche, gefolgt von dem beftürgten Nachtwächter 
und den andern Lumpen. Nur der Schreiber blieb, um dag 
Protokoll weiterzuführen, und Frig Amrain begab ſich in deffen 
Nahe und fah ihm auf die Finger. Die Bauern aber erholten 
fich endlih aus ihrer Verwunderung und benußten die Ge; 
legenheit, das Wahlgefchäft rafch zu beendigen und flatt der big, 
herigen zwei Mitglieder zwei tüchtige Männer aus ihrer Gegend 
zu wählen, die fie fchon lange gerne im Rate gefehen, wenn die 
Seldiwyler ihnen irgend Raum gegönnt hätten. Dies lag nun 
am wenigften im Plane ber nicht erfihienenen Seldwyler; denn 
fie hatten fich doch gedacht, daß ihr Präfident und der Nacht⸗ 
wächter unfehlbar die alten zwei Popanze wählen würden, wie 
es auch ausgemacht war in einer flüchtigen Viertelſtunde in 
irgend einem Hinterftübchen. Wie erftaunten fie daher, als fie 
nun, durch den heimgeſchickten falfchen Präfidenten aufgeſchreckt, 
in hellen Haufen daher gerannt kamen und dag Protokoll rechts; 
kräftig gefchloffen fanden famt dem Nefultat. Ruhig lächelnd 
gingen die Landleute auseinander; Frig Amrain aber, welcher 
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nach feiner Behauſung fehritt, wurde von den Bürgern aufs 
gebracht, verlegen und wild höhniſch Betrachter, mit halbem 
Blide oder weit aufgefperrien Augen. Der eine rief ein abs 
gebrochenes Ha! der andere ein Ho! Fritz fühlte, daß er jeßt 
sum erftien Male wirklihe Feinde habe, und zwar gefährlicher 
als jene, gegen welche er einft mit Blei und Pulver ausgezogen. 
Auch wußte er, da er fo unerbittlich über einen Mann gerichtet, 
der zwanzig Sahre älter war als er, daß er fich nun doppelt 
wehren müſſe, felber nicht in die Grube zu fallen, und fo hatte 
das Leben nun wieder ein ganz anderes Geficht für ihn, als noch 
vor faum zwei Stunden, Mit ernftien Gedanken frat er in fein 
Haus und gedachte, um fich aufzuheitern, feine Mutter zu prüs 
fen, ob ihr diefe Wendung der Dinge auch genehm fei, da fie 
ihn allein veranlaßt hatte, ſich in die Gefahr zu begeben, 
Allein da er den Hausflur betrat, kam ihm feine Mutter 
entgegen, fiel ihm mweinend um den Hals und fagte nichts, als: 
„Dein Vater ift wiedergefommen!” Da fie aber fah, daß ihn 
dieſer Bericht noch verlegener und ungemiffer machte, als fie 
felbft war, faßte fie fi, nachdem fie den Sohn an fich gedrädt, 
und fagte: „Nun, er foll ung nichts anhaben! Sei nur freund, 
lich gegen ihn, wie es einem Kinde zukommt!” So hatten fid 
in der Tat die Dinge abermals verändert; noch vor wenig 
Yugenbliden, da er auf der Straße ging, ſchien es ihm höchſt bes 
denflich, fich eine ganze Stadt verfeinder zu willen, und jeßt, was 
war dies Bedenken gegen die Lage, urplöglich fich einem Water 
gegenüber zu fehen, den er nie gefannt, von dem er nur wußte, 
daß er ein eitler, wilder und leichtfinniger Mann war, ber zus 
dem bie ganze Welt durchzogen während zwanzig Jahren und 
nun weiß der Himmel welch ein fremdartiger und erfchredlicher 
Kumpan fein mochte. „Wo kommt er denn her? was will er, 
wie fieht er denn aus, was will er denn?” fagte Friß, und die 
Mutter erwiderte: „Er fcheint irgend ein Glück gemacht und was 
erfchnappt zu haben und nun kommt er mit Gebärden daher; 
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gefahren, als ob er ung in Gnaden auffreffen wolltel Fremd 
und wild fieht er aus, aber er iſt der Alte, dag hab’ ich gleich ges 
ſehen.“ Fritz war aber jet doch neugierig und ging feſten 
Schrittes die Treppe hinauf und auf die Wohnftube zu, währs 
rend die Mutter in die Küche Hufchte und auf einem andern 
Wege faft gleichzeitig in die Stube frat; denn dag dünkte fie nun 
der befte Lohn und Triumph für alle Mühſal, zu fehen, wie ihrem 
Manne der eigne Sohn, den fie erzogen, entgegentrat. Als 
Fritz die Türe öffnete und eintrat, fah er einen großen ſchweren 
Mann am Tifche ſitzen, der ihm wohl er felbft zu fein fehien, 
wenn er zwanzig Jahre älter wäre. Der Fremde war fein aber 
ungrdentlich gekleidet, hatte etwas Ruhig⸗Trotziges in feinem 
Weſen und doch etwas Unftetes in feinem Blide, als er jetzt 
aufſtand und ganz erfcehroden fein junges Ebenbild eintreten 
fah, Hoch aufgerichtet und nicht um eine Linie kürzer als er felbft. 
Aber um das Haupt des Jungen wehten ſtarke goldene Loden, 
und während fein Angeficht ebenfo ruhigsteogig dreinfah, wie 
das des Alten, errötete er bei aller Kraft doch in Unfehuld und 
Befcheidenheit. Als der Alte ihn mit der verlegenen Unver⸗ 
fchämtheit der Serfahrenen anfah und fagte: „So wirft du alfo 
mein Sohn fein?” fchlug der Junge die Augen nieder und fagte: 
„Ja, und Ihr ſeid alfo mein Vater? Es freut mich, Euch endlich 
zu fehen!” Dann fihaute er neugierig empor und betrachtete 
gutmätig den Alten; als diefer aber ihm nun die Yand gab und 
die feinige mit einem prahlerifhen Drud fehüttelte, um ihm 
feine große Kraft und Gewalt anzufünden, erwiderte der Sohn 
unverweilt diefen Drud, fo daß die Gewalt wie em Blitz in den 
Arm des Alten zurädftrömte und den ganzen Mann gelinde 
erfhütterte. Als aber vollends der Zunge nun mit ruhigem 
Anftand den Alten zu feinem Stuhle zurfdführte und ihn mit 
freundlicher Beftimmtheit zu figen nöfigte, da ward es dem Zus 
rüdgefehrten ganz wunderlich zu Mut, ein ſolch mwohlgeratenes 
Ebenbild vor fih zu fehen, das er felbft und doch wieder ganz 
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ein anderer war. Frau Regula ſprach beinahe fein Wort und 
ergeiff den Eugen Ausweg, den Mann auf feine Weife zu ehren, 
indem fie ihn reichlich bewirtete und fich mit dem Vorweiſen und 
Einfchenten ihres beften Weines zu fchaffen machte. Dadurch 
wurde feine Verlegenheit, als er fo zwifchen feiner Frau und 
feinem Sohne faß, etwas gemildert, und das Loben des guten 
Meines gab ihm Veranlaffung, die Vermutung auszufprechen, 
daß es alfo mit ihnen gur fliehen mäffe, wie er zu feiner Be; 
feiedigung erfehe, was denn den beften Übergang gab zu ber 
Auseinanderfegung ihrer Verhältniffe. Frau und Sohn fuchten 
num nicht ängftlich zurückzuhalten und heimlich zu fun, fondern 
fie legten ihm offen den Stand ihres Haufes und ihres Wer; 
mögens dar; Fritz holte die Bücher und Papiere herbei und wieg 
ihm die Dinge mit folhem Verſtand und Klarheit nach, daß er 
erftaunt die Augen auffperrte über die gute Gefchäftsführung 
und über die Wohlhabenheit feiner Familie. Indeſſen redte er 
fih empor und ſprach: „Da fteht ihr ja herrlich im Zeuge und 
habt euch) gut gehalten, was mir lieb iſt. Sch komme aber auch 
nicht mit leeren Händen und habe mir einen Pfennig erworben, 
duch Fleiß und Rührigkeit!“ Und er zog einige Wechfelbriefe 
hervor, fowie einen mit Gold angefüllten Gurt, wag er alles 
auf den Tifh warf, und es waren allerdings einige Taufend 
Gulden oder Taler. Allein er hatte fie nicht nach und nad) er; 
morben und verſchwieg meislich, daß er diefe Habe auf einmal 
durch irgend einen Glücksfall erwifcht, nachdem er fich lange genug 
ärmlich herumgetrieben in allen nordamerifanifchen Staaten. 
„Dies wollen wir,“ ſagte er, „nun fogleich in dag Gefchäft fteden 
und mit vereinten Kräften weiter fchaffen; denn ich habe eine 
ordentliche Luft, hier, da e8 num geht, wieder ang Zeug zu gehen 
und den Hunden etwas vorzufpielen, die mich damals fortges 
trieben.” Sein Sohn fohenkte ihm aber ruhig ein anderes Glas 
Wein ein und fagte: „Water, ich wollte Euch raten, daß Ihr 
vorderhand Euch ausruhet und e8 Euch wohl fein lafler. Eure 
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Schulden find längft bezahlt nad ſo koͤnnet Ahr Ener Geldchen 
gebrauchen, wie e8 Euch gutdünkt, und ohnedies ſoll e8 Euch 
an nichts bei ung fehlen! Was aber das Gefchäft betrifft, fo 
babe ich felbiges von Jugend auf gelernt und weiß nun, woran 
e8 lag, daß e8 Euch damals mißlang. Ich muß aber freie Hand 
berin haben, wenn es nicht abermals rüdwärts gehen foll. 
Wenn e8 Euch Luft macht, hie und da ein wenig mitzuhelfen 
und Euch die Sache anzufehen, fo ift eg zu Eurem Zeitvertreib 
hinreichend, daß Ihr es tut. Wenn Ihr aber nicht nur mein 
Roter, fondern fogar ein Engel vom Himmel wäre, fo würde 
ich Euch nicht zum förmlichen Anteilhaber annehmen, weil Ihr 
das Werk nicht gelernt habt und, verzeiht mir meine Unhöflich⸗ 
keit, nicht verfteht!” Der Alte wurde durch biefe Rede Höchft 
verſtimmt und verlegen, wußte aber nichts darauf zu erwidern, 
da fie mit großer Entfchiedenheit gefprochen war und er fah, 
daß fein Sohn mußte was er wollte, Er padte feine Reichtämer 
sufammen und ging aus, fich in der Stadt umzuſehen. Er fraf 
in verfchtedene Wirtshäufer; allein er fand da ein neues Gefchlecht 
an ber Tagesordnung und feine alten Genoffen waren längft in 
die Dunkelheit verfchwunden. Zudem hatte er in Amerika Doch 
etwas andere Manieren bekommen. Er hatte fih gewöhnen 
mäffen, fein Gläschen fiehend zu trinken, um unverweilt dem 
Drange und der einfilbigen Jagd des Lebens wieder nachzu⸗ 
gehen; er hatte ein tüchtiges raſtloſes Urbeiten wenigſtens mit 
angefehen und fich unter den Amerikanern ein wenig abgerie; 
ben, fo daß ihm diefe ewige Sigeret und Schwägßerel num ſelbſt 
nicht mehr zuſagte. Er fühlte, daß er in ſeinem wohlbeſtellten 
Haufe doch beſſer aufgehoben wäre, als in dieſen Wirrshänfern, 
und kehrte unwillfürlich dahin zurück, ohne zu willen, ob er dort 
bleiben oder wieder fortgehen folle? So ging er in die Stube, 
die man ihm eingeräumt; dort warf ber alternde Mann feine 
Barfchaft unmutig in einen Winkel, fegte ſich rittlings auf einen 
Stuhl, ſenkte den großen betrübten Kopf auf die Lehne und fing 
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ganz bitterlich an zu weinen. Da trat feine Frau herein, fah, 
daß er fich elend fühlte, und mußte fein Elend achtet. Sowie fie 
aber wieder etwas an ihm achten konnte, kehrte ihre Liebe 
augenblidlich zuräd. Sie fprach wicht mit ihm, blieb aber den 
übrigen Teil des Tages in der Kammer, ordnete erft dies und 
jenes zu feiner Bequemlichkeit und fette fih endlich mit ihrem 
Strickzeug ſchweigend ans Fenfter, indem fich erſt nach und nach 
ein Gefpräch zwiichen den lange getrennten Cheleuten ent; 
widelte. Was fie gefprochen, wäre ſchwer zu fehildern, aber es 
ward beiden wohler gu Mut, und der alte Herr ließ fih von da 
an von feinem mwohlerzogenen Sohne nachträglih noch ein 
bißchen erziehen und leiten ohne Widerrede und ohne daß der 
Sohn fih eine Unkindlichkeit zu fehulden kommen ließ. Aber 
der jeltfame Kurfug dauerte nicht einmal fehr lange, und der Alte 
ward doch moch ein gelailener und zuverläffiger Teilnehmer 
an der Arbeit, mit manchen Ruhepunkten und Heinen Ab; 
ihwelfungen, aber ohne dem blühenden Hausftande Nachteile 
oder Unehre zu bringen. Sie lebten alle zufrieden und wohl; 
begütert und dag Geblüt der Frau Regula Amrain wucherte 
ſo kräftig in diefem Haufe, daß auch die zahlreichen Kinder des 
Fritz vor dem Untergang gefichert blieben. Cie ſelbſt ſtreckte fich, 
als fie ftarb, im Tode noch ſtolz aus, und noch nie ward ein fo 
langer Frauenſarg in die Kirche getragen und ber eine fo edle 
Leiche barg zu Seldwyla. 
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Die drei gerechten Kammmacher. 


g te Leute von Seldwyla haben bemiefen, daß eine ganze 

Stadt von Ungerechten oder Peichtfinnigen zur Not fort 
beftehen kann im Wechſel der Zeiten und des Verkehrs; die drei 
Kammmacher aber, daß nicht drei Gerechte lang unter einem Dache 
leben können, ohne fich in die Haare gu geraten. Es ift hier aber 
nicht die himmliſche Gerechtigkeit gemeint oder die natürliche 
Gerechtigkeit des menfchlichen Gewiſſens, fondern jene blutlofe 
Gerechtigkeit, welche aus dem Vaterunfer die Bitte geftrichen hat: 
Und vergib ung unfere Schulden, wie auch wir vergeben unfern 
Schuldnern! weil fie feine Schulden macht und auch feine aus; 
ſtehen hat; welche niemandem zuleid lebt, aber auch niemandem 
zu Gefallen, wohl arbeiten und erwerben, aber nichts ausgeben 
will und an der Arbeitstreue nur einen Nutzen, aber feine Freude 
findet. Solche Gerechte werfen feine Laternen ein, aber fie zünden 
auch keine an und fein Licht geht von ihnen aus; fie treiben allerlei 
Hantterung und eine ift ihnen fo gut wie die andere, wenn fie 
nur mit feiner Fährlichkeit verbunden iſt; am liebften fiedeln fie 
fich dort an, wo recht viele Ungerechte in ihrem Sinne find; denn 
fie untereinander, wenn feine folche zwifchen ihnen wären, wür⸗ 
den fich bald abreiben, wie Mühlfteine, zwifchen denen fein Korn 
liegt. Wenn diefe ein Unglüd betrifft, fo find fie Höchft ver; 
wundert und jammern, als ob fie am Spieße ftäfen, da fie doch 
niemanden etwas zuleid getan haben; denn fie betrachten bie 
Melt als eine große mohlgeficherte Polizeianftalt, wo feiner eine 
Kontraventionsbuße zu fürchten braucht, wenn er vor feiner 
Türe fleißig kehrt, feine Blumentöpfe unverwahrt vor das Sen: 
fter ftellt und fein Waffer aus demfelben gießt. 

Zu Seldwyl beftand ein Kammmachergefchäft, deſſen Inhaber 
gewohntermeife alle fünf bis ſechs Jahre mechfelten, obgleich es 
ein gutes Gefchäft war, wenn es fleißig betrieben wurde; denn 
die Krämer, welche die umliegenden Jahrmärkte befuchten, holten 
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da ihre Kammwaren. Außer den notwendigen Hornſtriegeln 
aller Art wurden auch die wunderbarften Schmudfämme für 
die Dorfichönen und Dienfimägde verferfigt aus ſchönem durchs 
fihtigem Ochfenhorn, in welches die Kunft der Gefellen (denn 
die Meifter arbeiteten nie) ein tüchtiges braunrotes Schildpatt⸗ 
gewölfe beizte, je nach ihrer Phantafie, fo daß, wenn man die 
Kämme gegen das Licht hielt, man die herrlichften Sonnenauf; 
und Niedergänge zu fehen glaubte, rote Schäfhenhimmel, Ges 
witterffürme und andere gefprenfelte Naturerfcheinungen. Im 
Sommer, wenn die Gefellen gerne wanderten und rar waren, 
wurden fie mit Höflichkeit behandelt und befamen guten Lohn 
und gutes Eſſen; im Winter aber, wenn fie ein Unterfommen 
fuchten und häufig zu haben waren, mußten fie ſich Duden, 
Kämme machen, was das Zeug halten wollte, für geringen 
Lohn; die Meifterin ftellte einen Tag wie den andern eine Schüffel 
Sauerkraut auf den Tiſch und der Meifter fagte: „Das find 
Sigel! Wenn dann ein Gefelle zu fagen wagte: „Bitt’ um 
Verzeihung, es ift Sauerkraut!” fo befam er auf der Stelle den 
Abſchied und mußte wandern in den Winter hinaus, Sobald 
aber die Wiefen grün wurden und die Wege gangbar, fagten fie: 
„Es ift doch Sauerkraut!” und fohnürten ihre Bündel. Denn 
wenn dann auch die Meifterin auf der Stelle einen Schinken auf 
das Kraut warf, und der Meifter fagte: „Meiner Seel’! ich 
glaubte, e8 wären Fifhe! Nun, dieſes ift Doch gewiß ein Schinken ! 
fo fehnten fie fi) doch hinaus, da alle drei Gefellen in einem 
sweifpännigen Bett ſchlafen mußten und fih den Winter durch 
herzlich fatt befamen wegen der Rippenftöße und EIRREMR 
Seiten. 

Einsmals aber fam ein ordentlicher und fanfter Gefelle ans 
gereift aus irgend einem der fächfifchen Lande, der fügte fich in 
alles, arbeitete wie ein Tierlein und war nicht zu vertreiben, fo 
daß er zulegt ein bleibender Hausrat wurde in dem Gefchäft und 
‚mehrmals den Meifter wechfeln fah, da e8 die Jahre her gerade 
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etwas ſtuͤrmiſcher herging als ſonſt. Jobſt ſtreckte fich in dem 
- Bette fo fteif er konnte und behauptete feinen Platz zunächft der 
Wand Winter und Sommer; er nahm das Sauerkraut willig 
für Fifche und im Frühjahr mit befcheidenem Dank ein Stück⸗ 
chen von dem Schinken. Den kleineren Lohn legte er fo gut zur 
Seite, wie den größeren; denn er gab nichts aus, fondern fparte 
fih alles auf. Er lebte nicht wie andere Handwerksgeſellen, 
trank nie einen Schoppen, verkehrte mit keinem Landsmann 
noch mit anderen jungen Gefellen, fondern ftellte fi des Abende 
unter die Haustüre und fchäferte mit den alten Weibern, hob 
ihnen die Waflereimer auf den Kopf, wenn er befonderg freiz 
gebiger Laune war, und ging mit den Hühnern zu Bett, wenn 
richt reichliche Arbeit da war, daß er für befondere Rechnung bie 
Nacht durcharbeiten konnte. Am Sonntag arbeitete er ebenfalls 
big in den Nachmittag hinein, und wenn e8 dag herrlichfte Wetter 
war; man denfe aber nicht, daß er dies mit Frohfinn und Ver; 
gnügen fat, wie Johann der muntere Seifenfieder; vielmehr 
war er bei diefer freimilligen Mühe niedergefchlagen und beflagte 
fih fortwährend über die Mühfeligkeit des Lebend. War dann 
der Sonntagnachmittag gelommen, fo ging er in feinem Yr; 
beitsfhmuß und in den Elappernden Pantoffeln über die Gaffe 
und holte fich bei der Wäfcherin dag frifche Hemd und dag ge 
glättete Vorhemdchen, den Watermörder oder das beifere 
Schnupftuch, und trug biefe Herrlichkeiten auf der flachen Hand 
mif elegantem Gefellenfchritt vor fich her nach Haufe. Denn im 
Arbeitsſchurz und in den Schlappſchuhen beobachteten manche 
Gefellen immer einen eigentümlich gezierten Gang, als ob fie 
in höheren Sphären ſchwebten, befonderg die gebildeten Bu; 
Binder, die Iufligen Schuhmacher und die feltenen fonderbaren 
Kammmacher. In feiner Kammer bedachte fi) Fobft aber noch 
wohl, ob er das Hemd oder das Vorhemdchen auch wirklich ans 
siehen wolle, denn er war bei aller Sanftmut und Gerechtigkeit 
ein Heiner Schweinigel, oder ob es die alte Wäfche noch für eine 
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Woche fun müſſe und er bei Haufe bleiben und noch ein bißchen 
arbeiten wolle. In diefem Falle fegte er fich mit einem Seufzer 
über die Schwierigkeit und Mähfal der Welt von neuem dahinter 
und ſchnitt verdroffen feine Zähne in die Kämme oder er wandelte 
das Horn in Schilöfrötfhalen um, wobei er aber fo nüchtern 
und phantaſielos verfuhr, daß er immer die gleichen drei troſt⸗ 
loſen Kleckſe darauf ſchmierte; denn wenn es nicht unzweifelhaft 
vorgeſchrieben war, fo wandte er nicht die Heinfte Mühe an eine 
Sache. Entichloß er fich aber zu einem Spaziergang, fo pußte er 
fid eine oder zwei Stunden lang peinlich herang, nahm fein 
Spagierftödchen und wandelte fteif ein wenig vors Tor, wo er 
demätig und langweilig herumftand und langweilige Gefpräche 
führte mit andern Herumftändern, die auch nichts Befferes zu 
tun wußten, etwa alte arme Seldwyler, welche nicht mehr ing 
Wirtshaus gehen konnten. Mit folchen ftellte er fih dann gern 
vor ein im Ban begriffenes Haus, vor ein Saatfeld, vor einen 
mwetterbefhädigten Apfelbaum oder vor eine neue Fwirnfabrif 
und tüftelte auf das angelegentlichfte Aber dieſe Dinge, deren 
Zweckmaͤßigkeit und den Koſtenpunkt, über die Jahrshoffnungen 
und den Stand der Feldfrüchte, von was allem er nicht den Teufel 
verftand, Es war ihm auch nicht darum zu fun; aber die Zeit 
verging ihm fo anf die billigfie und kurzweiligſte Weife nach 
feiner Art und die alten Leute nannten ihn nur den arfigen und 
vernfinftigen Sachfen, denn fie verftanden auch nichts. Als die 
Seldwyler eine große Aftienbrauerei anlegten, von der fie ſich 
ein gewaltiges Leben verſprachen, und die weitläufigen Fundas 
mente aus dem Boden ragten, ftöderte er manchen Sonntags 
abend darin herum, mit Kennerbliden und mit dem Scheinbar 
lebendigften Intereſſe die Fortfchritte des Baues unterfuchend, 
wie wenn er ein alter Bauverftändiger und der größte Biertrinfer 
wäre. „Uber nein!“ rief er einmal um das andere, „des ig ein 
famefes Wergg! des gibt eine großartigte Anftalt! Aber Geld 
Inften duht's, na das Geld! Aber fehade, hier mifite mir des Ges 
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wehlbe doch en bißgen diefer fein und die Mauer um eine dee 
färger!” Bei alledem dachte er ſich gar nichts, als daß er noch 
rechtzeitig zum Abendeſſen wolle, eh’ e8 dunkel werde; denn 
dieſes war der einzige Tort, den er feiner Frau Meifterin antat, 
daß er nie das Abendbrof verfäumte am Sonntag, wie efwa 
die anderen Gefellen, fondern daß fie feinerwegen allein zu 
Haufe bleiben oder fonftwie Bedacht auf ihn nehmen mußte. 
Hatte er fein Stüdchen Braten oder Wurſt verforgt, fo wurmi⸗ 
fierte er noch ein Meilchen in der Kammer herum und ging dann 
gu Bett; dies war dann ein vergnägter Sonntag für ihn ges 
wefen. 

Bei all diefem anfpruchlofen, fanften und ehrbaren Weſen 
ging ihm aber nicht ein leifer Zug von innerlicher Ironie ab, wie 
wenn er fich heimlich über die Leichtfinnigfeit und Eitelkeit der 
Melt Iuflig machte, und er fihien die Größe und Erheblichkeit 
der Dinge nicht undentlich zu bezweifeln und fich eines viel 
tieferen Gedanfenplanes bewußt zu fein. In der Tat machte er 
auch zuweilen ein fo kluges Geficht, befonders wenn er die fach- 
verftändigen fonntäglichen Reden führte, daß man Ihm wohl 
anfah, wie er heimlich viel wichtigere Dinge im Sinne frage, 
wogegen alles, was andere unternahmen, bauten und aufrichs 
feten, nur ein Kinderfpiel wäre. Der große Plan, welchen er 
Tag und Nacht mit ſich herumtrug und welcher fein ftiller Leitz 
ftern war die ganzen Jahre lang, während er in Seldwyl Ge; 
felle war, beftand darin, fich fo lange feinen Arbeitslohn aufzu⸗ 
fparen, bis er Hinreiche, eines fohönen Morgens das Gefchäft, 
wenn e8 gerade vafant würde, anzukaufen und ihn felbft zum 
Inhaber und Meifter zu machen, Dies lag all feinem Tun und 
Trachten zu Grunde, da er wohl bemerkt hatte, wie ein fleißiger 
und fparfamer Mann allbier wohl gedeihen müßte, ein Mann, 
welcher feinen eigenen ftillen Weg ginge und von der Sorgloſig⸗ 
fei£ der andern nur den Nutzen, aber nicht die Nachteile zu ziehen 
wüßte. Wenn er aber erft Meifter wäre, dann wollte er bald 
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fo viel erworben haben, um ſich auch einzubürgern, und dann 
erft gedachte er fo Klug und zweckmaͤßig zu leben, wie noch nie ein 
Bürger in Seldwpl, fich um gar nichts zu fümmern, was nicht 
feinen Wohlftand mehre, nicht einen Deut auszugeben, aber 
beren fo viele als möglich an fich gu ziehen in dem leichtfinnigen 
Strudel diefer Stadt. Diefer Plan war ebenfo einfach alg richtig 
und begreiflich, befonders da er ihn auch ganz gut und aus⸗ 
dauernd durchführte; denn er hatte fihon ein hübfches Sümm⸗ 
chen zurüdgelegt, welches er forgfältig verwahrte und ficherer 
Berechnung nach mit der Zeit groß genug werden mußte zur Erz 
reichung dieſes Zieles. Aber das Unmenfchlihe an diefem fo 
ftillen und friedfertigen Plane war nur, daß Jobſt ihn über; 
haupt gefaßt hatte; denn nichts in feinem Herzen zwang ihn, 
gerade in Seldwyla zu bleiben, weder eine Vorliebe für die Ge; 
gend, noch für die Leute, weder für die politifche Werfaffung 
biefes Landes, noch für feine Sitten, Dies alles war ihm ſo 
gleichgültig, wie feine eigene Heimat, nach welcher er fich gar nicht 
zurückſehnte; an hundert Drten in der Welt konnte er fich mit 
feinem Fleiß und mit feiner Gerechtigkeit ebenſowohl fefthalten, 
wie bier; aber er hatte keine freie Wahl und ergriff in feinem 
öden Sinne bie erſte zufällige Hoffnungsfafer, die fih ihm bot, 
um fih daran zu hängen und fi) daran groß zu faugen. Wo 
e8 mir wohl geht, da ift mein Vaterland ! heißt e8 ſonſt und dieſes 
Sprichwort foll unangetaftet bleiben für diejenigen, welche auch 
wirklich eine beffere und notwendige Urfache ihres Wohlergeheng 
im neuen Baterlande aufzumweifen haben, welche in freiem Ent⸗ 
fchluffe in die Welt hHinausgegangen, um fich rüftig einen Vor⸗ 
teil zu erringen und als geborgene Leute zurückzukehren, oder 
welche einem unmwohnlichen Zuftande in Scharen entfliehen und, 
dem Zuge der Zeit gehorchend, die neue Völkerwanderung über 
die Meere mitwandern; oder welche irgendwo freuere Freunde 
gefunden haben als daheim, oder ihren eigenften Neigungen 
mehr entfprechende Verhältniffe oder durch irgend ein ſchöneres 


20I 


menichlihes Band feflgebunden wurden. Uber auch bas neue 
Land ihres Wohlergehend werden alle diefe wenigſtens lieben 
möffen, wo fie immerhin find, and auch da zur Rot einen Mens 
ſchen vorftellen. Aber Jobſt wußte faum, wo er war; bie Eins 
richtungen und Gebräuche der Schweizer waren ihm unverfläuds 
fich, und er fagte bloß zuweilen: „Sa, ja, die Schweiger find po⸗ 
hieifche Leute! Es iſt gemwißlich, wie ich glaube, eine ſchöne Sache 
um die Politit, wenn man Liebhaber davon iſt! Ich für meinen 
Zeil bin kein Kenner davon, wo ich zu Haus bin, da iſt e8 nicht 
der Brauch gemwefen.” Die Sitten der Seldwyler waren ihm 
zumider und machten ihn ängfllic, und wenn fie einen Tumult 
oder Zug vorhatten, hodte er zitterud zu Hinterft in der Werk 
fatt und fürchtere Mord und Torfehlag. Und dennoch war es 
fein einziges Denken und fein großes Geheimnis, hier zu bleiben 
big an bag Ende feiner Tage. Auf alle Punkte der Erde find 
folche Gerechte Hingeftreut, die aug feinem anderen Grunde fi 
dahin verträmelten, als weil fie zufällig an ein Saugeröhrchen 
des guten Austommeng gerieten, und fie faugen fill daran ohne 
Heimmeh nach dem alten, ohne Liebe zu dem neuen Lande, ohne 
einen Blid in die Weite und ohne einen für die Nähe, und gleichen 
daher weniger dem freien Menfchen, als jenen niederen Organis⸗ 
men, wunberlichen Tierchen und Pflanzgenfamen, die durch Luft 
und Mailer an die zufällige Stätte ihres Gedeihens geiragen 
worden. | 

So lebte er ein Jahrchen um das andere in Seldwyla und 
Aufnete feinen heimlichen Schaß, welchen er unter einer Fliefe 
feines Kammerbodens vergraben hielt. Noch konnte fich fein 
Schneider rühmen, einen Bagen an ihm verdient zu haben, 
denn noch war der Sonntagsrod, mit dem er angereift, im gleis 
chen Zuftande wie damals. Noch hatte kein Schufter einen 
Pfennig von ihm gelöft, denn noch waren nicht einmal die Stiefels 
fohlen durchgelaufen, Die bei feiner Ankunft das Außere feines 
Felleiſens gegiert; denn das Jahr hat nur jweiundfunfjig Sonn; 
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tage, und von biefen wurde nur die Hälfte zu einem Kleinen 
Spaziergange verwandt. Niemand konnte fich rühmen, je ein 
Feines oder großes Stüd Geld in feiner Hand gefehen zu haben; 
denn wenn er feinen Lohn empfing, verſchwand diefer auf der 
Stelle auf die geheimnisvollfte Weife, und felbft wenn er vor 
dag Tor ging, ftedte er nicht einen Deut zu fich, fe daß es ihm 
gar nicht möglich war, etwas auszugeben. Wenn Weiber mit 
Kirſchen, Pflaumen oder Birnen in die Werkftatt famen und die 
anderen Arbeiter ihre Gelüfte befriedigten, hatte er auch taufend 
und ein Gelüfte, welche er dadurch zu beruhigen wußte, daß er 
mit der größten Aufmerkfamtfeit die Verhandlung mit führte, 
die hübfchen Kirfchen und Pflaumen ftreichelte und betaftete und 
zulegt die Weiber, welche ihn für den eifrigften Käufer genom⸗ 
men, verblüfft abziehen ließ, fich feiner Enthaltfamteit freuend; 
und mit zufriedenem Vergnfigen, mit tanfend fleinen Ratfchlägen 
wie fie die gekauften Apfel braten oder fchälen follten, fah er 
feine Mitgefellen eſſen. Aber fo wenig jemand eine Münze von 
ihm zu befehen kriegte, ebenfomwenig erhielt jemand von ihm fe 
ein barſches Wort, eine unbillige Zumutung oder ein fchiefeg 
Geficht; er wich vielmehr allen Handeln auf dag ſorgfältigſte aus 
und nahm keinen Scherz übel, den man ſich mit ihm erlaubte; 
und fo neugierig er war, den Verlauf von allerlei Klatichereien 
und Gtreitigleiten zu betrachten und gu beurteilen, da folche 
jederzeit einen koſtenfreien Zeitnertreib gewährten, während ans 
dere Gefellen ihren rohen Gelagen nachgingen, fo hütete er fich 
wohl, fich in etwas gu mifchen und fiber einer Unvorfichtigfeit 
betreffen zu laffen. Kurz, er war die merkwürdigſte Mifchung 
von wahrhaft heroifcher Weisheit und Ausdaner und non fanfter 
fehnöder Herz- und Gefühllofigkeit, 

Einft war er fehon feit vielen Wochen der einzige Gefelle in 
dem Gefhäft unt es gina ihm fo wohl in diefer Ungeftörfheit 
wie einem Fiſch im Waſſer. Befonders des Nachts freute er 
ſich des breiten Raumes im Bette und benußte fehr dfonomifch 
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diefe fchöne Zeit, fich für die kommenden Tage zu entfchädigen 
und feine Perfon gleichfam zu verdreifachen, indem er unaufhör⸗ 
, lic die Lage mwechfelte und fich vorftellte, ald ob drei zumal im 
Bette lägen, von denen zwei den Dritten erfuchten, fich doch 
nicht zu genieren und es fich bequem zu machen. Diefer Dritte 
war er felbit und er widelte fich auf die Einladung hin wollüſtig 
in die ganze Dede oder fpreizte die Beine weit auseinander, legte 
fih quer über das Bett oder ſchlug in harmlofer Luft Purzel⸗ 
bäume darin. Eines Tages aber, als er noch beim Abendfcheine 
ſchon im Bette lag, kam unverhofft noch ein fremder Gefelle 
ugefpeochen und wurde von der Meifterin in die Schlaffammer 
gewieſen. Jobſt lag eben in wähligem Behagen mit dem Kopfe 
am Fußende und mit dem Füßen auf den Pfülmen, als der 
Fremde eintrat, fein ſchweres Felleiſen abftellte und unverweilt 
anfing, ich auszuziehen, da er müde war. Jobſt fehnellte blitz⸗ 
fhnell herum und ftredte fich fteif an feinen urfprünglichen Platz 
an der Wand, und er dachte: „Der wird bald wieder ausreißen, 
da es Sommer ift und Tieblich zu wandern!” In dieſer Hoff 
nung ergab er fich mit ftillen Seufzern in fein Schidfal und war 
der nächtlichen Nippenftöße und des Streiteg um die Dede ger 
wärtig, Die e8 num abfegen würde. Aber wie erſtaunt war er, als 
der Neuangefommene, obgleich e8 ein Bayer war, fich mit höf⸗ 
lihem Gruße zu ihm ins Bett legte, fich ebenfo friedlich und 
manierlich, wie er felbft, am andern Ende des Bettes verhielt 
und ihn während der ganzen Nacht nicht im mindeften beläftigfe. 
Dies unerhörte Abenteuer brachte ihn fo um alle Ruhe, daß er, 
während der Bayer wohlgemut fchlief, diefe Nacht kein Auge 
zutat. Am Morgen befrachtete er den wunderfamen Schlafges 
fährten mit äußerft aufmerffamen Mienen und fah, daß e8 ein 
ebenfalls nicht mehr junger Gefelle war, der fich mit anftändigen 
Worten nach den Umftänden und dem Leben hier erfundigte, 
ganz in der Weife, wie er es etwa felbft getan haben würde, 
Sobald er dies nur bemerkte, hielt er an fich und verfchmwieg 
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die einfachften Dinge, wie ein großes Geheimnis, trachtete 
aber dagegen das Geheimnis des Bayers zu ergründen; 
denn daß derfelbe ebenfalls eines befaß, war ihm von weitem 
anzufehen; wozu follte er fonft ein fo verfländiger, ſanft⸗ 
mütiger und gemwiegter Menich fein, wenn er micht irgend 
etwas Heimliches, fehr VBorteilhaftes vorhatte? Nun fuchten 
fie fich gegenfeitig die Würmer aus der Nafe zur giehen, mit der 
größten Vorficht und Friedferkigkeit, in halben Worten und auf 
anmutigen Umwegen. Keiner gab eine vernünftige Flare Ant⸗ 
wort und Doch wußte nad) Verlauf einiger Stunden jeder, daß 
der andere nichts mehr oder minder als fein vollkommener 
Doppelgänger fei, Als im Laufe des Tages Fridolin, der Bayer, 
mehrmals nad) der Kammer lief und fich dort zu fihaffen machte, 
nahm Jobſt die Gelegenheit wahr, auch einmal hinzufchleichen, 
als jener bei der Arbeit faß, und durchmuſterte im Fluge die 
Habfeligkeiten Fridolins; er entdeckte aber nichts weiter, als faft 
die gleichen Siebenfächelchen, die er felbft befaß, bis auf die höl⸗ 
gerne Nadelbüchfe, welche aber hier einen Fiſch vorftellte, waͤh⸗ 
vend Jobſt fchershaftermeife ein kleines Widelfindchen befaß, und 
ftatt einer zerriſſenen franzöfifchen Sprachlehre für das Volt, 
welche Jobſt bisweilen durcchblätterte, war bei dem Bayer ein 
gut gebundenes Büchlein zu finden, betitelt: Die kalte und 
warme Küpe, ein unentbehrliches Handbuch für Blaufärber, 
Darin war aber mit DBleiftift gefchrieben: Unterfand für die 
3 Kreizer, welche ich dem Naffauer geborgt. Hieraus fchloß er, 
daß es ein Mann war, bee das Seinige zuſammenhielt, und 
fpähete unmilltürlih am Boden herum, und bald entdedte er 
eine Fliefe, die ihm gerade fo vorkam, als ob fie kürzlich heraus⸗ 
genommen wäre, und unter derfelben lag auch richtig ein Schaß 
in ein altes halbes Schnupftuch und mit Zwirn ummidelt, faft 
ganz fo ſchwer wie der feinige, welcher zum Unterfchied in einem 
sugebundenen Soden ftedte. Zitternd drüdte er die Backſtein⸗ 
platte wieder surecht, sitternd aus Aufregung und Bewunderung 
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der fremden Größe und aus tiefer Sorge um fein Geheimnis. 
Strads lief er hinunter in die Werkftatt und arbeitete, ale ob e8 
gälte, die Welt mit Kämmen zu verfehen, und der Bayer at- 
beitete, als ob der Himmel noch dazu gelämme werden müßte, 
Die nächften acht Tage beftätigten durchaus diefe erfte gegen; 
feitige Auffaffung; denn war Zobft fleißis und genügſam, fo 
war Fridolin tätig und enthaltfam mit den gleichen bedenflichen 
Seufjern über da8 Schwierige folcher Tugend; war aber Jobſt 
heiter und weiße, fo zeigte fih Fridolin fpaßhaft und klug; war 
jener befcheiden, fo war diefer demätig, jener ſchlau und ieonifch, 
dieſer Durchtrieben und beinahe fatirifh, und machte Jobſt ein 
friedlich einfältiges Geficht zu einer Sache, die ihn aͤngſtigte fo 
ſah Fridolin undbertrefflich wie ein Efel aus. Es war nicht for 
wohl ein Wettkampf, als die Übung wohlbewußter Meifter 
ſchaft, die fie befeelte, wobei feiner verfchmähte, fich den andern 
sum Borbild zu nehmen und ihm die feinften Züge eines voll; 
fommenen Lebenswandels, bie ihm etwa noch fehlten, nachzu⸗ 
ahmen. Sie fahen fogar fo einträchtig und verſtändnisinnig 
aus, daß fie eine gemeinfame Sache gu machen fihtenen, und 
glichen fo zwei tüchtigen Helden, die fich ritterlich vertragen und 
segenfeitig ftählen, ebe fie fich befehden. Aber nah kaum acht 
Tagen kam abermalg einer zugereift, ein Schwabe, namens Diet; 
rich, woräber die beiden eine ſtillſchweigen de Freude empfanden, wie 
über einen luſtigen Maßftab, an welchem ihre flille Größe fich meffen 
fonnte, und fie gedachten dag arme Schwäbchen, welches gewiß ein 
rechter Tangenicht8 war, in die Mitte gwifchen ihre Tugenden zu 
nehmen, wie zwei Löwen ein Affchen, mit bem fie fpielen. 

Aber wer befchreibt ihr Erftaunen, ale der Schwabe fich ges 
tabe fo benahm, wie fie felbft, und fich die Erkennung, die zwi⸗ 
fehben ihnen vorgegangen, noch einmal wiederholte zu dritt, wo⸗ 
duch fie nicht nur dem Dritten gegenüber in eine nnwerhoffte 
Stellung gerieten, fondern fie felbft unter fich in eine ganz vers 
änderte Lage kamen, 
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Schon als je ihn im Beste zwiſchen fd nahmen, zeigte ſich 
ber Schwabe als volllommen ebenbürtig und lag wie ein Schwe⸗ 
felholz fo firad und ruhig, fo daß immer noch ein bißchen Raum 
zwifchen jedem der Gefellen blieb und das Deckbett auf ihnen 
lag, wie ein Papier auf drei Heringen. Die Lage wurde nun 
eenfler, und indem alle drei gleichmäßig fich gegenäberflanden, 
wie die Winfel eines gleichfeitigen Dreiecks, und kein verfraulicheg 
Verhältnis mehr zwifchen zielen möglich war, kein MWaffenftills 
ftand oder anmutiger Wettfiteit, waren fie allen Ernfies befliſſen, 
einander aus dem Bett und dem Haus hinaus zu dulden. Als 
der Meifter fah, daß dieſe drei Käuze fich alles gefallen ließen, um 
nur da gu bleiben, brach er ihnen am Lohn ab und gab ihnen ges 
eingere Koft; aber deito fleißiger arbeiteten fie und feßten ihn in 
den Stand, große Vorräte von billigen Waren in Umlauf zu 
bringen and vermehrten Beflellungen zu genügen, alfo daß er 
ein Heidengeld durch bie ftillen Gefellen verdiente und eine wahre 
Goldgeube an ihnen befaß. Er fchnallte fih den Gurt um einige 
Zöcher weiter und fpielte eine große Rolle in der Stadt, während 
bie törichten Urbeiter in der dunklen Merkitatt Tag und Nacht 
ih abmühten und ſich gegenfeitig hinausarbeiten wollten. 
Dietrich, ber Schwabe, welcher der jüngfie war, erwies fich als 
ganz vom gleichen Holze gefchnitten, wie die zwei andern, nur 
befaß ee noch keine Erfparnig, denn er war noch zu wenig gereift. 
Dies wäre ein bedenklicher Umſtand für ihn gemwefen, da Jobſt 
und Fridolin einen zu geoßen Vorfprung gewannen, wenn er 
nicht als ein erfindungsreihes Schwähblein eine neue Zauber, 
macht heraufbeichworen hätte, um ben Vorteil der andern aufs 
jumiegen. Da fein Gemät nämlich von jeglicher Leidenfchaft frei 
war, fo frei wie dasjenige feiner Nebengefellen, außer von der 
Leidenſchaft, gerade bier und nirgends anders ſich anzufledeln 
und den Vorteil wahrzunehmen, ſo erfand er den Gebanten fich 
gu verlieben und um die Hand einer Perfon zu werben, welche 
ungefähr fo viel befaß, als der Sache und der Bayer unter den 
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Flieſen kegen hatten, Es gehörte zu den befferen Eigentämlich; 
feiten der Seldwyler, daß fie um einiger Mittel willen feine 
bäßlichen oder unliebenswärdigen Frauen nahmen; in große 
Verfuchung gerieten fie ohnehin nicht, da es in ihrer Stadt keine 
reichen Erbinnen gab, weder fehöne noch unfchöne, und fo bes 
haupteten fie wenigſtens die Tapferkeit, auch die Heineren 
Brocken zu verfhmähen und fich lieber mit Inftigen und häbfchen 
Weſen zu verbinden, mit welchen fie einige Jahre Staat machen 
fonnten. Daher wurde e8 dem ausfpähenden Schwaben nicht 
fehwer, fich den Weg zu einer tugendhaften Jungfrau zu bahnen, 
welche in derfelben Straße wohnte und von der er, im klugen 
Gefpräche mit alten Weibern, in Erfahrung gebracht, daß fie 
einen Gültbrief von fiebenhundert Gulden ihr Eigentum nenne, 
Dies war Züs Bünzlin, eine Tochter vom achtundzwanzig Jahren, 
welche mit ihrer Mutter, der MWäfcherin, zufammenlebte, aber 
über jenes väterliche Erbteil unbefchränft herrſchte. Sie hatte 
den Brief in einer Heinen ladierten Lade liegen, wo fie auch bie 
Zinfen davon, ihren Taufzettel, ihren Konfirmationgfchein und 
ein bemalfes und vergoldetes Dfterei bewahrte; ferner ein halbes 
Dutzend filberne Teelöffel, ein Vaterunfer mit Gold auf einen 
roten ducchfichtigen Glasſtoff gebrudt, den fie Menfchenhaut 
nannte, einen Kirfchfern, in welchen dag Leiden Chriſti geſchnit⸗ 
ten war, und eine Büchfe aus durchbrochenem und mit rotem 
Taft unterlegten Elfenbein, in welcher ein Spiegelchen war und 
ein filberner Fingerhut; ferner war darin ein anderer Kirſch⸗ 
fern, in welchem ein winziges Kegelfpiel Eapperte, eine Nuß, 
worin eine Fleine Muttergottes hinter Glas lag, wenn man fie 
öffnete, ein ſilbernes Herz, worin ein Riechſchwämmchen ftedte, 
und eine Bonbonbüchſe aus Zitronenfchale, auf deren Dedel 
eine Erdbeere gemalt war, und in welcher eine goldene Stednadel 
auf Baumwolle lag, die ein Vergißmeinnicht vorfiellte, und ein 
Medaillon mit einem Monument von Haaren; ferner ein Bündel 
vergilbter Papiere mit Rezepten und Geheimniffen, ein Flaͤſch⸗ 
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chen mit Hoffmannsicopfen, ein anderes mir Kolniſchem Warfer 
und eine Büchſe mit Moſchus; eine andere, worin ein Endchen 
Marderdred lag, und ein Körbchen, aus wohltiehenden Hals 
men geflochten, fomwie eines, aus Glasperlen und Gewürznaͤgelein 
sufammengefegt; endlich ein Feines Buch, in himmelblaues ges 
ripptes Papier gebunden mit filbernem Schnitt, betitelt: Goldene 
Lebensregeln für die Jungfrau ald Braut, Gattin und Mutter; 
und ein Teaumbüchlein, ein Brieffteller, fünf oder ſechs Liebes; 
briefe und ein Schnepper zum Aderlaffen; denn einft hatte fie 
ein Verhältnis mit einem Barbiergefellen oder Chirurgiegehälfen 
gepflogen, welchen fie zu ehelichen gedachte; und da fie eine ge⸗ 
ſchickte und überaus verftändige Perfon war, fo hatte fie von 
ihrem Liebhaber gelernt, die Ader zu fchlagen, Blutigel und 
Schröpftöpfe anzufegen und dergleichen mehr und konnte ihn 
felbft fogar ſchon rafieren. Allein er hatte fich ald ein unwürdiger 
Menſch gezeigt, bei welchem leichtlih ihre ganzes Lebensglüd 
aufs Spiel gefeßt war, und fo hatte fie mit frauriger aber weifer 
Entſchloſſenheit das Verhältnis gelöft. Die Gefchenfe wurden 
von beiden Seiten zurüdgegeben mit Ausnahme des Schnep; 
pers; diefen vorenthielt fie ald ein Unterpfand für einen Gulden 
und achtundvierzig Kreuzer, welche fie ihm einft bar geliehen; 
der Unwürdige behauptete aber, folche nicht fehuldig zu fein, da 
fie das Geld ihm bei Gelegenheit eines Balles in die Hand ges 
geben, um die Auslagen zu beftreiten, und fie hätte zweimal fü 
viel verzehrt, als er. So behielt er den Gulden und die achtund; 
vierzig Kreuzer und fie den Schnepper, mit welchem fie unter der 
Hand allen Frauen ihrer Bekanntfchaft Ader ließ und manchen 
fhönen Basen verdiente, Aber jedesmal, wenn fie das Inſtru⸗ 
ment gebrauchte, mußte fie mit Schmerzen der niedrigen Ges 
ſinnungsart deſſen gedenfen, der ihr fo nahe geftanden und beis 
nahe ihr Gemahl geworden wäre! 

Dies alles war in der ladierten Lade enthalten, wohl ver; 
ſchloſſen, und diefe war wiederum in einem alten Nußbaum⸗ 
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ſchrauk aufgehoben, deſſen Schläffei die SA Banzlin alfork ia 
bee Taſche trug. Die Perſon ſelbſt Harte dünne rötliche Haare 
und wafferblaue Augen, welche nicht ohne Reis waren und zu⸗ 
weilen fanft und weiſe gu bliden wußten; fie befaß eine große 
Menge Kleider, von denen fie nur wenige und ſtets bie Alteften 
feug, aber immer war fie forgfam und reinlich angessgen, und 
ebenfo fauber und aufgeräumt fah es In der Stube aus. Gie 
war fehr fleißig und half ihrer Mutter bei ihrer Wäfcherei, indem 
fie die feineren Sachen plättete und die Hauben und Manfchetten 
der Seldwylerinnen wufch, womit fie einen fchönen Pfennig ge; 
wann; von dieſer Tätigkeit mochte es auch kommen, daß fie all 
wöchentlich die Tage hindurch, wo geawſchen wurde, jene firenge 
und gemeflene Stimmung innebielt, welde die Weiber immer 
während einer Waͤſche befälls, und daß diefe Stimmung ſich in 
ihr feftfegte ein für allemal an diefen Tagen; erſt wenn dag 
Glätten angting, geiff eine größere Syeiterkeit Pla, welche Bei 
Zafi aber jederzeit mit Weisheit gewürzt war. Den gemeffenen 
Geift beurfundete auch die Hauptzlerde der Wohnung, eis Kranz 
von vieredigen, genau abgesirkelten GSeifenftüden, welche rings 
auf das Gefimfe des Tannengetäfeld gelegt waren zum Hart⸗ 
werden, behufs befferer Nutznießung. Diefe Stüde zirkelte ab 
und ſchnitt aus ben frifchen Tafeln mittelft eines Meffingdrahtes 
jederzeit 308 felbft. Der Draht hatte zwei Querhölzchen an ben 
Enden zum bequemen Anfaffen und Durchſchneiden dee weichen 
Seife; einen fchönen Zirkel aber zum Einteilen hatte ihre ein 
Zeugfchmiedgefeli verfertigt und gefchentt, mit welchem fie einft 
fo gut wie verfprochen war. Von demfelben rührte auch ein 
blanker einer Gewärzmörfer her, welcher das Gefimfe ihres 
Schranteg zierte zwiſchen der blauen Teekanne und dem bemalten 
Blumenglas; fchon lange war ein folches artiges Moörſerchen ihr 
Wunſch gewefen, und der aufmerkfame Zeugſchmied fam daher 
wie gerufen, als ee an Ihrem Namenstage damit erfchlen und 
such was zum Stoßen mitbrachte: eine Schachtel soll Zimmer 
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Zuder, Nögelein und Pfeffer. Den Mörfer hing er dazumal vor 
der Stubentüre, ehe er eintrat, mit dem einen Henkel an den 
fleinen Singer, und hub mit dem Stößel ein ſchönes Geläute 
an, wie mit einer Glode, fo daß es ein fröhlicher Morgen ward, 
Aber kurz darauf entfloh der falfche Menfch ang der Gegend und 
fieß nie wieder von fich hören. Sein Meifter verlangte obenein 
noch den Mörfer zurüd, da der Entflohene ihn feinem Laden 
entnommen, aber nicht bezahlt habe. Aber Züs Bünzslin gab 
dag werte Andenken nicht heraus, fondern führte einen tapfern 
und heftigen Heinen Prozeß darum, den fie felbft vor Gericht vers 
teidigte auf Grundlage einer Rechnung für gewafchene Vor⸗ 
hemden bes Entwichenen. Dies waren, als fie den Streit um 
den Mörfer führen mußte, Die bedeutfamfien und fchmershafz 
teften Tage ihres Pebeng, da fie mit ihrem tiefen Verftande die 
Dinge und befonders das Erfcheinen vor Gericht um ſolch zarter 
Sache willen viel lebendiger begriff und empfand, als andere 
leichtere Leute. Doch erſtritt fie den Sieg und behielt den Mörſer. 

Wenn aber die zierliche Seifengalerie ihre Werktaͤtigkeit 
und ihren eraften Sinn verfündete, fo pries nicht minder ihren 
erbanlihen und gefchulsen Beift ein Häufchen unterfchledlicher 
Bücher, welches am Fenfter ordentlich aufgefchichtet lag und in 
denen fie des Sonntags fleißig las. Sie befaß noch alle ihre 
Schulbücher feit vielen Jahren ber und hatte auch nicht eines 
verloren, ſowie fie auch noch die ganze Heine Gelehrſamkeit im 
Gedächtnis trug, und fie wußte noch den Katechismus and, 
wendig, wie das Deflinierbuh, das Rechenbuch, wie das Geo⸗ 
graphiebuch, die biblifche Gefchichte und die meltlichen Leſe⸗ 
‚bücher; auch beſaß fie einige ber hübſchen Gefchichten von Chriſtoph 
Schmid und deffen Heine Erzählungen mit den artigen Spruch⸗ 
verfen am Ende, wenigſtens ein halbes Dugend verfchtedene 
Schagfäftlein und Rofengärtchen zum Auffchlagen, eine Samm⸗ 
lung Kalender voll bewährter mannigfacher Erfahrung nnd 
Meisheit, einige merkwürdige Prophezeiungen, eine Anleitung 
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zum Sartenfchlagen, ein Erbauungsbuh auf alle Tage des 
Sahres für dentende Jungfrauen und ein altes Eremplar son 
Schillers Räubern, welches fie fo oft lag, als fie glaubte e8 ges 
nugfam vergeffen zu haben, und jedesmal wurde fie von neuem 
gerührt, hielt aber fehr verftändige und fichtende Neben darüber, 
Alles, was in diefen Büchern ftand, hatte fie auch im Kopfe 
und wußte auf dag fehönfte darüber und über noch viel mehr zu 
fprechen. Wenn fie zufrieden und nicht zu fehr befchäftigt war, 
f9 ertönten unaufhörliche Reden aus ihrem Munde und alle 
Dinge wußte fie heimzumeifen und zu beurteilen, und jung 
. und alt, hoch und niedrig, gelehrt und ungelehrt mußte von ihr 
lernen und fich ihrem Urteile unterziehen, wenn fie.lächelnd oder 
finnig erft ein Weilchen aufgemerft hatte, worum e8 fich handle; 
fie fprach gumeilen fo viel und ſalbungsvoll, wie eine gelehrte 
Blinde, die nichts von der Welt fieht und deren einziger Genuß 
ift, fich felbft reden zu hören. Von der Stadtfchule her und aus 
dem Konfirmationsunterrichte hatte fie die Mbung ununterz 
brochen beibehalten, Auffäge und geiftlihe Memorierungen 
und allerhand fpruchweife Schemata zu fihreiben, und fo vers 
fertigte fie zumeilen an ftillen Sonntagen die wunderbarften 
Yufläge, indem fie an irgend einen wohlklingenden Titel, den fie 
gehört oder gelefen, die fonderbarften und unfinnisften Säge 
anteihfe, ganze Bogen voll, wie fie ihrem feltfamen Gehirn ent, 
fprangen, wie z. B. über das Nutzbringende eines Krankenbettes, 
über den Tod, über die Heilfamteit des Entſagens, über bie 
Größe der fihtbaren Welt und dag Geheimnisvolle der unficht- 
baren, über das Landleben und deffen Freuden, über die Natur, 
über die Träume, über die Liebe, einiges über das Erlöſungs⸗ 
wert Ehrifti, drei Punkte über die Selbftgerechtigkeit, Gedanken 
über die Unfterblichkeit. Sie lag ihren Freunden und Anbetern 
diefe Arbeiten laut vor, und wem fie recht wohlwollte, dem 
fchentte fie einen oder zwei folcher Aufſätze und der mußte fie in 
die Bibel legen, wenn er eine hatte. Diefe ihre neiffige Seite 
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hatte ihre einft die tiefe und aufrichtige Neigung eines jungen 
Buchbindergefellen zugezogen, welcher alle Bücher lag, die er 
einband, und ein firedfamer, gefühlonller und unerfahrener 
Menfch war. Wenn er fein Waſchbündel zu Züſis Mutter brachte, 
dünkte er im Himmel zu fein, fo wohl gefiel eg ihm, folche herr⸗ 
liche Reden zu hören, die er fich felbft fchon fo oft idealifch ger 
dacht, aber nicht auszuftoßen getraut hatte. Schlüchtern und 
ehrerbiefig näherte er fich der abwechfelnd ftrengen und beredten 
Sungfrau, und fie gewährte ihm ihren Umgang und band ihn 
an fih während eines Jahres, aber nicht ohne ihn ganz in den 
Schranken Harer Hoffnungslofigkeit zu halten, die fie mit fanfter 
aber unerbittlicher Hand vorzeichnete. Denn da er neun Jahre 
jünger war als fie, arm wie eine Maus und ungefchidt zum Er; 
werb, der für einen Buchbinder in Seldwyla ohnehin nicht ers 
beblich war, weil die Leute da nicht lafen und wenig Bücher 
binden ließen, ſo verbarg fie fich keinen Augenblid die Unmög⸗ 
lichteit einer Vereinigung und fuchte nur feinen Geift auf alle 
Weife an ihrer eigenen Entjagungsfähigkeit heranzubilden und 
in einer Wolfe von buntfchedigen Phrafen einzubalfamteren. 
Er hörte ihr andächtig zu und wagte zuweilen felbft einen fchönen 
Ausfpruch, den fie ihm aber, faum geboren, totmachte mit 
einem noch ſchöneren; die war das geiftigfte und edelfte ihrer 
Fahre, durch feinen gröberen Hauch getrübt, und der junge 
Menfh band ihr während derfelben alle ihre Bücher neu ein, 
und bauete überdies während vieler Nächte und vieler Feier⸗ 
fage ein Eunftreiches und Eoftbares Denkmal feiner Verehrung. 
Es war ein großer chinefifcher Tempel aus Papparbeit mit uns 
zähligen Behältern und geheimen Fächern, den man in vielen 
Stüden auseinandernehmen fonnte. Mit den feinften farbigen 
und gepreßten Papieren war er beflebt und überall mit Gold 
börtchen geziert. Spiegelmände und Säulen mwechfelten ab, und 
hob man ein Stüd ab oder öffnete ein Gelaf, fo erblidte man 
nene Spiegel und verborgene Bilderchen, Blumenbufetts und 
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ltebende Pärchen; an den ausgefchweiften Spitzen der Dächer 
hingen allwärts kleine Glöcklein. Auch ein Uhrgehäufe für eine 
Damenuhr war angebracht mit fhönen Häkchen an den Säulen, 
un bie goldene Kette daran zu henken und an dem Gebäude 
hin und ber gu fchlängeln; aber bis jeßt hatte fich noch kein Uhren; 
macher genähert, welcher eine Uhr, und kein Goldſchmied, welcher 
eine Ketfe auf diefen Altar gelegt hätte, Eine unendliche Mühe 
und Kunftfertigfeit war an biefem finnreichen Tempel verſchwen⸗ 
det und der geometrifche Plan nicht minder mühenoll, als die 
faubere genaue Arbeit. Als das Denkmal eines ſchön verlebten 
Jahrs fertig war, ermunterte Züs Bünzlin den guten Bud 
Binder, mit Beswingung ihrer felbft, fih nun loszureißen und 
feinen Stab weiter zu feßen, da ihm die Melt offen fiehe und 
ihm, nachdem er in ihrem Umgange, in ihrer Schule fo fehr fein: 
Herz veredelt habe, gewiß noch das fchönfte Glück lachen werde, 
während fie ihn nie vergefien und fich der Einſamkeit ergeben 
wolle. Er meinte wahrhaftige Tränen, als er fich fo fchiden 
ließ und aus dem Städtlein zog. Sein Werf dagegen thronte 
feitdem auf ZAfis altoäterifcher Kommode, von einem meets 
grünen Gazefchleier bebedt, dem Staub und allen unmwärdigen 
Blicken entzogen. Sie bielt es fo heilig, daß fie e8 ungebraucht 
und nen erhielt und gar nichts in die Bebältniffe fledte, auch 
nannte file den Urheber besfelben In ber Erinnerung Emannel, 
während er Weit geheißen, und fagte jedermann, nur Emannel 
habe fie verſtanden und Ihr Wefen erfaßt. Nur ihm felber hatte 
fie daß felten zugeſtanden, fondern ihn in ihrem ſtrengen Sinne kurz 
gehalten und zur höheren Anſpornung ihm häufig gezeigt, Daß er 
fie am wenigſten verſtehe, wenn er fich am meiften einbilde, es 
zu tun. Dagegen fpielte er ihr anch einen Streich und legte in 
einen doppelten Boden, anf dem Innerften Grunde des Tempels, 
den allerfehönften Brief, von Tränen benegt, worin er eine uns 
fägliche Berrübnis, Liebe, Verehrung und ewige Treue ans 
ſprach, und in fo hübſchen und unbefangenen Worten, wie fie 
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nur das wahre Gefoͤhl fludei, welches fi; in eine Bertergafie 
vertannt bat. So fhöne Dinge hatte er gar nie ausgefprochen, 
weil fie ihn aiemals zu Worte kommen lied. Da ſie aber keine 
Ahnung hatte von dem verborgenen Schage, ſo geſchah es hier, 
daß das Schickſal gerecht war und eine falihe Schöne nicht bag 
zu Geficht bekam, was fie wicht zu fehen verdiente. Auch war es 
ein Symbol, daß fie ed war, welche das toͤrichte, aber iunige 
und aufrichtig gemeinte Wefen des Buchbinders nicht verftanden, 

Schon lange hatte fie das Leben ber drei Kammmacher gelobt. 
and biefelben drei gerechte und verfländige Männer genannt; 
denn fie batte fie wohl beobachtet. Als daher Dietrich der 
Schwabe begaun, fi länger bei ihre aufzuhalten, wenn er fein 
Hemde beachte oder holte, und ihr ben Hof zu machen, benahm 
fie fich freundfchaftlih gegen Ihn und hielt Ihn mit trefflichen 
Gefprächen ſtundenlang bei fich feſt, und Dietrich redete Ihe voll 
Bewunderung nah dem Munde, fo ſtark er fonnte; und fie ver; 
mochte ein tüchtiged Lob zu erfragen, fa fie liebte den Pfeffer 
desfelben um fo mehr, je flärker er war, und wenn man ihre 
Meisheit prieg, hielt fie fich möglichft ill, bis man dag Herz ges 
leert, worauf fie mit erhöhter Salbung den Faden aufnahm und 
das Gemälde da und dort ergänzte, das man von ihr entworfen, 
Nicht lange war Dietrich bei Züs aus⸗ und eingegangen, fo hatte 
fie ihm auch ſchon den Gältbrief. gegeigt, und er war voll guter 
Dinge und tat gegen feine Gefährten fo heimlich, wie einer, ber 
das Perpetuum mobile erfunden hat. Jobſt und Fridolin kamen 
ihm jedoch bald auf die Spur und erflaunten Aber feinen tiefen 
Geift und über feine Gewandtheit. Jobſt befonders fchlug fi 
förmlich vor den Kopf; denn ſchon feit Jahren ging er ja auch 
in das Haus und noch nie war ihm eingefallen, etwas anderes 
da zu fuchen, als feine MWäfche; er haßte vielmehr die Leute beis 
nahe, weil fie die einzigen waren, bei welchen er einige Date 
Pfennige herausklauben mußte allmöchentlih. An eine eheliche 
Verbindung pflegte er nie zu denken, weil er unier einer Frau 
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nichts anderes denten konnte, aid ein Weſen, dad etwas von 
ihm wollte, was er nicht fchuldig fei, und etwas von einer felbft 
zu wollen, was ihm nüglich fein könnte, fiel ihm auch nicht ein, 
da er nur fich felbft vertraute und feine kurzen Gedanken nicht 
über den nächften und allerengften Kreis feines Geheimniffes 
hinausgingen. Aber jegt galt eg, dem Schwähchen den Rang 
abzulaufen, denn dieſes konnte mit den fiebenhundert Gulden 
der Jungfer Züs fchlimme Gefchichten aufftellen, wenn es fie 
erhielt, und die fiebenhundert Gulden felbft befamen auf einmal 
einen verflärten Glanz und Schimmer in den Augen des Sachfen 
wie des Bayerd. So hatte Dietrich der erfindungsreiche, nur ein 
Land entdedt, welches alfobald Gemeingut wurde, und teilte 
dag herbe Schiefal aller Entdeder; denn die zwei andern folgten 
fogleich feiner Fährte und ftellten fich ebenfalls bet ZUS Bünzlin 
auf, und diefe fah fich von einem ganzen Hof verftändiger und 
ehrbarer Kammmacher umgeben. Das gefiel ihr ausnehmend 
wohl; noch nie hatte fie mehrere Verehrer auf einmal befeffen, 
weshalb es eine neue Geiftesäbung für fie ward, diefe drei mit 
der größten Klugheit und Unparteilichkeit gu behandeln und im 
Zaume zu halten und fie fo lange mit wunderbaren Reden zur 
Entfagung und Uneigennützigkeit aufzumuntern, bis der Him⸗ 
mel über das Unabänderliche etwas entfchiede. Denn da jeder 
von ihnen ihr ingbefondere fein Geheimnis und feinen Plan vers 
traut hatte, fo entfchloß fie fich auf der Stelle, denjenigen zu bes 
glüden, welcher fein Ziel erreiche und Inhaber des Gefchäftes 
würde. Den Schwaben, welcher e8 nur durch fie werden fonnte, 
fchloß fie aber davon aus und nahm ſich vor, diefen jedenfalls 
nicht zu heiraten; weil er aber der jüngfte, Hügfte und liebens, 
würdigfte der Gefellen war, fo gab fie ihm durch manche ftille 
Zeichen noch am eheften einige Hoffnung und fpornte durch die 
Steundlichfeit, mit welcher fie ihn befonders zu beauffichfigen 
und zu regieren ſchien, die anderen gu größerem Eifer an, fo daß 
diefer arme Kolumbus, der das fihöne Land erfunden hatte, 
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vollftändig der Narr im Spiele ward. Alle drei wetteiferten 
miteinander in ber Ergebenheit, Befcheidenheif und Verftändigs 
feit und in der anmutigen Kunft, fich von der geftrengen Jung; 
frau im Zaume halten zu laffen und fie ohne Eigennuß zu bes 
wundern, und wenn die ganze Gefellfchaft beieinander war, 
glich fie einem feltfamen Konventikel, in welchem die ſonderbar⸗ 
fien Reden geführt wurden. Trotz aller Frömmigkeit und Des 
mut gefchah e8 doch alle Augenblide, daß einer oder der andere, 
vom Lobpreifen der gemeinfamen Herrin plöglich abfpringend, 
fih felbft zu loben und herauszuſtreichen verfuchte und fich, 
fanft von ihr zurechtgewiefen, befehämt unterbrochen ſah oder 
anhören mußte, wie fie ihm die Tugenden ber übrigen entgegen; 
hielt, die er eiligft anerfannte und beftäfigte, 

Aber dies war ein firenges Leben für die armen Kammmacher; 
fo fühl fie von Gemüt waren, gab es Doch, feit einmal ein Weib 
im Spiele, ganz ungewohnte Erregungen der Eiferfucht, der 
Beſorgnis, der Furcht und der Hoffnung; fie rieben fich in Arbeit 
und Sparfamkeit beinahe auf und magerten fichtlih ab; fie 
wurden fohwermätig, und während fie vor den Leuten und bes 
fonders bei Züs fich der friedlichten Beredſamkeit befliffen, 
fprachen fie, wenn fie gufammen bei der Arbeit oder in ihrer 
Schlaffammer faßen, faum ein Wort miteinander und legten 
fih feufzend in ihr gemeinfchaftlihes Bett, noch immer fo fill. 
und verträglich wie drei Bleiflifte. Ein und derfelbe Traum 
ſchwebte allnächtlich über dem Kleeblatt, big er einft fo lebendig 
wurde, daß Jobſt an der Wand fich herummarf und den Dietrich 
anftieß; Dietrich fuhr zurück und fließ den Fridolin, und num 
brach in den fchlummertrunfenen Gefellen ein wilder Groll aus 
und in bem Bette der fcehredbarfte Kampf, indem fie während 
drei Minuten fich fo heftig mit den Füßen fließen, fraten und 
ausfchlugen, daß alle ſechs Beine fich ineinander vermwidelten 
und der ganze Knauel unter furchtbarem Gefchrei aus dem Bette 
purzelte, Ste glaubten, völlig erwachend, der Teufel wolle fie 
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holen, oder es ſelen Räuber in die Kammer gebrochen; fle ſprau⸗ 
gen ſchreiend auf, Jobſt fiellte ih auf feinen Stein, Fridolin 
eiligft auf feinen und Dietrich auf denjenigen, unter welchem fich 
bereits auch feine Heine Erfparnis angefest hatte, und indem fie 
fo in einem Dreied ftanden, ziterten und mit den Armen vor 
fich hin in die Luft fohlugen, ſchrieen fie Zeter Mordig und riefen: 
„Seh fort! Geh fort!“ bis der erfchredite Meifter in die Kammer 
drang und die tollen Gefellen beruhigte. Zitternd vor Furcht, 
Groll und Scham zugleich krochen fie endlich wieder Ind Bett 
und lagen lautlos nebeneinander Bis zum Morgen. Aber der 
nächtliche Spuf war nur ein Vorſpiel gewefen eines größeren 
Schreckens, ber fie jeßt erwartete, als der Meifter ihnen beim 
Frühſtück eröffnete, daß er nicht mehr drei Arbeiter brauchen 
könne und daher zwei von ihnen wandern müßten. Ste haften 
nämlich des Guten gu viel getan und fo viel Ware zuweg ges 
bracht, daß ein Teil davon liegen blieb, indes der Meifter den 
vermehrten Erwerb dazu verwendet hatte, das Gefchäft, ald eg 
auf dem Gipfelpunft fand, um fo raſcher rückwaͤrts zu bringen, 
und ein fol luſtiges Leben führte, daß er bald doppelt fo viel 
Schulden hatte, ale er einnahm. Daher waren ihm die Gefellen, 
(0 fleißig und enthaltfam fie auch waren, plöglich eine über; 
flüffige Lafl. Er fagte ihnen zum Troft, daß fie ihm alle drei 
gleich Tteb und wert wären und es ihnen überließe, unter fich 
auszumachen, welcher bableiben und welche wandern follten. 
Aber fie machten nichts aus, ſondern flanden ba bleich wie ber 

Tod und lächelten einer den andern an; dann gerieten fie in 
eine furchtbare Aufregung, da dies die verhaͤngaisvollſte Stunde 
war; denn die Ankündigung des Meifterd war ein ficheres Zei⸗ 
hen, daß er es nicht lange mehr treiben und das Kammfabrifchen 
endlich wieder fäuflich würde, Alfo war das Ziel, nach dem fie 
alle gefirebt, nahe und glänzte wie ein himmliſches Jeruſalem, 
und zwei follten vor den Toren desſelben umkehren und ihm den 
. Rüden wenden. Ohne alle fürdere Rücſicht erflärte jeder, das 
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bleiben zu wollen, und wenn er ganz umfonf arbeiten muͤſſe. 
Der Meifter konnte aber auch) dies nicht Branchen und verficherte 
fie, daß zwei von ihnen jedenfalls gehen müßten; fie fielen ihm 
zu Fäßen, fle rangen die Hände, fie befchworen ihn und jeder bat 
insbefondere für fih, daß er ihn behalten möchte, nur noch zwei 
Monate, nur noch vier Wochen. Allein er wußte wohl, worauf 
fie fpetulierten, ärgerte fich darüber und machte ſich über fie luftig, 
indem er plöglich einen fpaßhaften Ausweg vorſchlug, wie fie 
die Sache entfcheiden follten. „Wenn ihr euch durchaus nicht 
einigen könnt,” fagte er, „melde von euch den Abſchied 
‚wollen, fo will ich euch die Weile angeben, wie ihr die Sache ent; 
ſcheidet, und fo foll es dann fein und bleiben! Morgen ift Sonn⸗ 
tag, da zahle ich euch auß, ihr padt euer Felleifen, ergreift euren 
Stab und wandert alle drei einträdhtiglich zum Tore hinaus, eine 
gute halbe Stunde weit, auf welche Seite ihr wollt. Alsdann 
ruhet ihr euch aus und könnt auch einen Schuppen trinken, wenn 
ihr mögt, und habt ihr das getan, fo wandert ihr wieder in bie 
Stadt herein und welcher dann der erfte fein wird, der mich von 
neuem um Arbeit anfpricht, den werde ich behalten; die anderen 
aber werden unausbleiblich gehen, wo es ihnen beliebt!” Gie 
fielen ihm abermals zu Füßen und baten ihn, von diefem grau⸗ 
famen Vorhaben abzuſtehen, aber umfonft; er blieb feft und 
unerbittlih. Unverfehens fprang der Schwabe auf und trennte 
wie befeffen zum Haufe hinaus und zu Züs Bünzlin hinüber; 
faum gewahrten dies Jobſt und der Bayer, fo unterbrachen fie 
ihr Lamentieren und rannten ihm nach, und die verzweifelte 
Szene war alfobald in die Wohnung der erfchrodenen Jungfrau 
verlegt. 

Diefe war ſehr betroffen und bewegt duch dag unerwartete 
Abenteuer; doch faßte fie fich guerft, und die Lage ber Dinge über; 
ſchauend, befchloß fie, ihr eigenes Schidfal an des Meifters 
wunderlichen Einfall zu knüpfen, und betrachtete diefen als eine 
höhere Eingebung; fie holte gerührt ein Schagfäftlein hervor und 
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ſtach mit einer Nadel zwifchen die Blätter, und dee Spruch, welchen 
fie aufihlug, handelte vom unentwegten Verfolgen eines guten 
Zieles. Sodann ließ fie die aufgeregten Gefellen auffchlagen, 
und alles, was diefe auffchlugen, handelte vom eifrigen Wandel 
auf dem fihmalen Wege, vom Vormwärtsgehen ohne Rück— 
ſchauen, von einer Laufbahn, kurz vom Laufen und Nennen aller 
Art, fo daß der morgende Wettlauf deutlich) vom Himmel 0015 
gefchrieben ſchien. Da fie aber befürchtete, daß Dietrich als der 
Süngfte leicht am beften fpringen und die Palme erringen 
fönnte, befchloß fie, felbft mit den drei Liebhabern auszuziehen 
und zu fehen, was etwa zu ihrem Vorteil zu machen wäre; 
denn fie wüänfchte, daß nur einer der zwei älteren Sieger würde, 
und es war ihr ganz gleichgültig, welcher. Sie befahl daher den 
Wehklagenden und ſich Bezankenden Ruhe und Ergebung und 
fagte: „Wiffet, meine Freunde, daß nichts ohne Bedeutung ges 
fohieht, und fo merkwürdig und ungewöhnlich die Zumutung 
eures Meifters ift, fo müſſen wir fie doch als eine Fügung ans 
fehen und uns mit einer höheren Weisheit, von welcher der mut⸗ 
willige Mann nichts ahnt, Diefer jähen Entfcheidung unterwerfen. 
Unfer friedliches und verftändiges Zufammenleben ift zu ſchön 
sewefen, als daß es noch lange fo erbaulich fattfinden könnte; 
denn ach! alles Schöne und Erfprießliche ift ja fo vergänglich 
und vorübergehend, und nichts befteht in die Länge, als dag 
Übel, das Hartnädige und die Einſamkeit der Seele, die wir als, 
dann mit unferer frommen Vernünftigfeit betrachten und bes 
obachten. Daher wollen wir, ehe fih etwa ein böfer Dämon 
bes Zwiefpaltes unter ung erhebt, ung lieber vorher freiwillig 
frennen und auseinander fcheiden, wie die lieben Frühlings; 
füftlein, wenn fie ihren eilenden Lauf am Himmel nehmen, ehe 
wir auseinanderfahren wie der Sturmmwind des Herbſtes. Ich 
felbft will euch Hinausbegleiten auf dem fehweren Wege und zus 
gegen fein, wenn ihr den Prüfungslauf antretet, Damit ihr einen 
fröhlichen Mut faffet und einen fchönen Antrieb hinter euch habt, 
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während vor euch das Ziel des Sieges winkt. Uber fo wie ber 
Sieger fich feines Glüdes nicht überheben wird, fo follen die, 
welche unterliegen, nicht vergagen und feinen Gram oder Groll von 
dannen nehmen, fondern unfers liebevollen Andenkens gewärtig 
fein und alg vergnügte Wanderjünglinge in die weite Welt ziehen; 
denn die Menfchen haben viele Städte gebauet, welche fo ſchön 
oder noch fhöner find wie Seldwyla; Rom ift eine große, merk; 
würdige Stadt, allwo ber heilige Vater wohnt, und Paris ift 
eine gar mächtige Stadt mit vielen Seelen und herrlichen Pas 
läften, und in Konftantinopel herrfcht der Sultan, von türkiſchem 
Glauben, und Liffabon, welches einft duch ein Erdbeben vers 
fchüttet ward, ift defto fchöner wieder aufgebaut worden. Wien 
ift die Hauptſtadt von Öfterreich und die Kaiferfiadt genannt, 
und London ift die reichfte Stadt der Welt, in Engelland gelegen, 
an einem Fluß, der die Themſe benannt wird. Zwei Millionen 
Menfchen wohnen da! Petersburg aber ift die Haupt und Re 
fidenzftadt von Rußland, fo wie Neapel die Hauptftadt des 
Königreiches gleichen Namens, mit dem fenerfpeienden Berg 
Veſuvius, auf welchem einft einem englifchen Schiffshauptmann 
eine verdammte Seele erfchienen ift, wie ich in einer merfwürdigen 
Keifebefchreibung gelefen habe, welche Seele einem gewiſſen John 
Smidt angehöret, der vor hundertundfünfzig Jahren ein goff; 
Iofer Mann gewefen und nun befagtem Hauptmann einen Auf⸗ 
frag erteilte an feine Nachlommen in England, damit er erlöft 
würde; denn der ganze Feuerberg iſt ein Aufenthalt der Ver; 
dammten, wie auch in des gelehrten Peter Haslers Traktatus 
über die mutmaßliche Gelegenheit der Hölle zu lefen iſt. Noch 
viele andere Städte gibt e8, wovon ich nur noch Mailand, Bes 
nedig, das ganz im Waffer gebaut iſt, Lyon, Marfeilingen, Straß; 
burg, Köllen und Amfterdam nennen will; Paris hab’ ich fchon 
gefagt, aber noch nicht Nürnberg, Augsburg und Frankfurt, 
Bafel, Bern und Genf, alles ſchöne Städte, ſowie das fchöne 
Sürich, und weiterhin noch eine Menge, mit deren Aufzählung 
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ich wicht fertig würde. Deun alles hat feine Grenzen, nur wicht 
bie Erfindungsgabe ber Menfchen, welche fih allmärts aus; 
breiten and alles unternehmen, was ihnen näglich fcheint. Wenn 
fie gerecht find, fo wird es ihnen gelingen, aber ber Ungerechte 
vergehet wie das Gras der Felder und wie ein Rauch. Viele find 
erwwählt aber wenige find berufen. Aus allen diefen Gründen, 
und in noch manch anderer Hinficht, die ung bie Pflicht und bie 
Zugend unferes reinen Gewiſſens auferlegen, wollen wir ung 
dem Schickſalsrufe unterziehen. Darum gehet und bereitet euch 
zur Wanderfchaft, aber als gerechte und fanftimätige Männer, 
die ihren Wert in fih fragen, wo fie auch hingehen, und beren 
Stab überall Wurzel fchlägt, welche, was fie auch ergreifen mögen, 
fih fagen können: ich babe bag beflere Teil erwählt!* 

Die Kammmacher wollten aber von allem nichts hören, fon, 
dern beftürmten die kluge Züs, daß fie einen von Ihnen auser⸗ 
wählen und dableiben heißen folle, und jeder meinte damit ſich 
felbft. Aber fie hütete fich, eine Wahl zu treffen, und kündigte 
ihnen ernfihaft und gebieterifch an, daß fie ihe geborchen müßten, 
anſonſt fte ihnen ihre Freundfchaft auf immer entziehen würde, 
Jetzt rannte Fobft, der ältefte, wieder davon und in das Haus 
des Meifters hinüber, und fpornftreihs tannten die anderen 
hinter ihm ber, befürchtend, daß er dort etwas gegen fie unter; 
nähme, und fo fchoffen fie den ganzen Tag umher, wie Stern; 
ſchnuppen und wurden fich untereinander fo zuwider wie brei 
Spinnen in einem Netz. Die halbe Stadt fah dies feltfame 
Schaufpiel der verflörten Kammmacher, bie bislang fo fill und 
ruhig geweſen, und die alten Leute wurden darüber ängftlih und 
hielten die Erſcheinung für ein geheimnisvolles Vorzeichen 
fchwerer Begebenheiten. Gegen Abend wurden fie matt und er; 
fchöpft, ohne daß fie fich eines Befferen befonnen und zu etwas 
entichieben hatten, und legten fich zähnellappernd in das alte 
Bett; einer nach dem andern froch unter die Dede und lag da, 
wie som Tode hingeſtreckt, in verwirrten Gedanken, big ein heil⸗ 
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famer Schlaf ihn umfing. Jobſt war ber erfte, welcher In aller 
Brühe erwachte und fah, daß ein heiterer Frühlingsmorgen in 
die Kammer ſchien, in welcher er num ſchon ſeit ſechs Jahren ges 
ſchlafen. So dürftig das Gemach ausſah, ſo erſchien es ihm Doch 
wie ein Paradies, welches er verlaſſen ſollte und zwar ſo un⸗ 
gerechterweiſe. Er ließ feine Augen umhergehen an ben Wänden 
und zählte alle die vertrauten Spuren von den vielen Gefellen, 
die bier ſchon gewohnt kürzere oder längere Zeit; hier hatte der 
feinen Kopf zu reiben gepflegt und einen dunklen led verfertigt, 
dort hatte jener einen Nagel eingefhlagen, um feine Pfeife daran 
u hängen, und bag rote Schrärchen hing noch daran. Melche 
gute Menfchen waren das gewefen, daß fie fo harmlos wieber 
dauongegangen, während biefe, welche neben ihm lagen, durch⸗ 
aus nicht weichen wollten. Dann heftete er fein Auge anf bie 
Gegend zunächft feinem Gefichte, und betrachtete da die Hleineren 
Gegenftände, welche er ſchon faufendmal betrachtet, wenn er 
des Morgens oder am Abend noch bei Tagesbelle im Bette lag 
und fich eines feligen, koſtenfreien Dafeins erfreute. Da war 
eine befchädiste Stelle in dem Bewurf, welche wie ein Land aus⸗ 
fah mit Seen und Städten, und ein Häufchen von geoben Sands 
förnern ftellte eine glüdfelige Infelgruppe vor; meiterbin er⸗ 
ſtredte fich eine lange Schweingborfte, welche ans dem Pinfel ge 
fallen und in der blauen Tünche fleden geblieben war; denn Jobſt 
hatte im legten Herbft einmal ein Heines Reftchen folcher Tuünche 
gefunden und bamit es nicht umlommen follte, eine Viertels⸗ 
wandſeite damit angeftrichen, fo weit es reichen wollte, und 
swar hatte er die Stelle bemalt, wo er zunaͤchſt im Bette lag. 
Jenſeits der Schweingborfte aber ragte eine gang geringe Er; 
höhung, wie ein Heines, blanes Gebirge, welches einen zarten 
Schlagſchatten über die Borfte weg nach den glüdfeligen Inſeln 
binäberwarf. Über dies Gebirge hatte er fchon den ganzen 
Minter gegrübelt, ba e8 ihm bünkte, ale ob eg früher nicht das 
geweſen wäre. Wie er num mit feinem traurigen, Dufelnden Auge 
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dasſelbe ſuchte und plöglich vermißte, fraute er feinen Sinnen 
faum, als er fiatt desfelben einen Heinen kahlen Fled an ber 
Mauer fand, dagegen fah, wie der winzige blaue Berg nicht weit 
davon fich bewegte und zu wandeln fehlen. Erftaunt fuhr Jobſt 
in die Höhe, als ob er ein blaues Wunder fähe, und fah, daß eg 
eine Wange war, welche er alfo im vorigen Herbft achtlog mit der 
Farbe überftrichen, als fie fehon in Erſtarrung dageſeſſen hatte. 
Jetzt aber war fie von der Frühlingswärme neu belebt, hatte fich 
aufgemacht und flieg eben in dieſem Yugenblide mit ihrem blauen 
Rüden unverdroffen die Wand hinan. Er blidte ihr gerührt 
und voll Verwunderung nach; folange fie im Blauen ging, war 
fie faum von der Wand zu unterfcheiden; als fie aber aus dem 
geftrichenen Bereich hinaustrat und die letzten vereinzelten 
Sprige hinter fich hatte, wandelte das gute himmelblaue Tier; 
hen weithin fichtbar feine Bahn duch die dunfleren Bezirke, 
MWehmütig ſank Jobſt in den Pfülmen zurück; fo wenig er fi 
fonft aus dergleichen machte, rührte diefe Erſcheinung doch jetzt 
ein Gefühl in ihm auf, als ob er doch auch endlich wieder wan⸗ 
dern müßte, und e8 bedünkte ihm ein gutes Zeichen zu fein, daß 
er fih in das Unabänderliche ergeben und fich wenigſtens mit 
gutem Willen auf den Weg machen folle. Durch diefe ruhigeren 
Gedanken kehrte feine natürliche Befonnenheit und Weisheit 
zurück, und indem er die Sache näher überlegte, fand er, daß 
wenn er fich ergebungsvoll und befcheiden anftelle, fich dem ſchwie⸗ 
rigen Werke unterziehe und dabei fich zufammennehme und Hug 
verhalte, er noch am eheften über feine Nebenbuhler obfiegen 
könne. Sachte flieg er aus dem Bette und begann feine Sachen 
gu ordnen und vor allem feinen Schaf zu heben und zu unterft 
in das alte Zelleifen zu verpaden. Darüber erwachten fogleich 
feine Gefährten; wie diefe fahen, daß er fo gelaffen fein Bündel 
fhnürte, verwunderten fie fich fehr und noch mehr, als Jobſt 
fie mit verföhnlichen Worten anredete und ihnen einen guten 
Morgen mwünfchte. Weiter ließ er fich aber nicht aus, fondern 
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fuhr in feinem Gefchäfte ftill und friedfertig fort. Sogleich, ob⸗ 
ſchon fie nicht wußten, was er im Schilde führe, witterten fie 
eine Kriegslift in feinem Benehmen und ahmten es auf der Stelle 
nach, höchſt aufmerffam auf alles, was er ferner beginnen 
würde. Hierbei war es feltfam, wie fie alle drei zum erftenmal 
offen ihre Schäte unter den liefen hervorholten und diefelben, 
ohne fie zu zählen, in die Ranzen verforgten. Denn fie wußten 
fchon lange, daß jeder das Geheimnis der übrigen kannte, und 
nach alter ehrbarer Art mißtrauten fie fich nicht in der Weife, 
daß fie eine Verlegung des Eigentums befürchteten, und jeder 
mußte wohl, daß ihn die anderen nicht berauben würden, 
wie denn in den Schlaffammern der Handwerksgefellen, Sol; 
daten und dergleichen fein Verfhluß und fein Mißtrauen bes 
ſtehen foll. 

So waren fie unverfehengs zum Aufbruch gerüftet, der Meifter 
zahlte ihnen den Lohn aus und gab ihnen ihre Wanderbücher, 
in welche von der Stadt und vom Meifter die allerfchönften Zeug: 
niffe gefchrieben waren fiber ihre gute andauernde Führung und 
Bortrefflichkeit, und fie fanden wehmutsooll vor der Haus⸗ 
türe der Züs Bünzlin, in lange braune Röcke gekleidet mit alten, 
verwafchenen Staubhemden darüber, und die Hüte, obgleich fie 
verjährt und abgebürftet genug waren, ſorglich mit Wachslein⸗ 
wand überzogen. Hinten auf dem Felleifen hatte jeder ein Kleines 
MWägelchen befeftigt, um das Gepäd darauf zu ziehen, wenn es 
ins Weite ginge; fie dachten aber die Räder nicht zu brauchen, 
und deswegen tagten diefelben hoch über ihrem Nüden. Jobſt 
ftüßte fich auf einen ehrbaren Rohrftod, Fridolin auf einen rof 
und ſchwarz geflammten und gemalten Efchenftab, und Dietrich 
auf ein abenteuerliche8 Stodungeheuer, um welches fi ein 
wildes Geflecht von Zweigen wand. Er fchämte fich aber beinahe 
Diefes prahlerifchen Dinges, da es noch aus der erſten Wanderzeit 
herftammte, wo er bei weitem noch nicht fo fehr gefegt und vernänf, 
fig gewefen wie jetzt. Viele Nachbaren und deren Kinder umflanden 
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die ernften drei Männer und wünfchten ihnen Glück auf den Weg, 
Da erfchien Züs unter der Türe, mit feierlicher Miene, und zog 
an der Spitze der Gefellen gefaßten Mute8 aus dem Tore. Gie 
hatte ihnen zu Ehren einen ungewöhnlichen Staat angelegt, 
trug einen großen Hut mit mächtigen gelben Bändern, ein 
rofafarbenes Indiennekleid mit verfchollenen Ansladungen und 
Verzierungen, eine ſchwarze Sammetfchärpe mit einer Tombaks 
ſchnalle und rote Saffianfchuhe mit Sranfen befegt. Dazu trug 
fie einen grünfeidenen großen Ritikül, welchen fie mit gedörrten 
Birnen und Pflaumen gefüllt hatte, und hielt ein Sonnen; 
ſchirmchen ausgefpannt, auf welchem oben eine große Lyra aus 
Elfenbein fiand. Sie hatte auch ihre Medaillon mit dem blonden 
Haardenfmal umgehängt und das goldene Vergißmeinnicht 
vorgeſteckt und trug weiße geftrickte Handſchuhe. Sie fah freund; 
lich und zart aus in all diefem Schmud, ihr Antlig war leicht gez 
tötet und ihr Bufen ſchien fich Höher als fonft zu heben, und die 
ausziehenden Nebenbuhler wußten fich nicht zu laffen vor Wehr 
mut und Betrübnis; denn die Außerfie Lage der Dinge, ber 
ſchöne Frühlingstag, der ihren Auszug befchien, und Züſis Pus 
mifchten in ihre gefpannten Empfindungen faft etwas von dem, 
was man wirklich Liebe nennt. Vor dem Tore ermahnte aber 
die freundliche Jungfrau ihre Liebhaber, die FSelleifen auf bie 
Näderchen zu ftellen und zu ziehen, Damit fie fich nicht unnötiger⸗ 
weiſe ermüdeten. Gie taten es, und als fie hinter dem Städt; 
lein hinaus die Berge hinanfuhren, war es faft wie ein Ar⸗ 
filleriewefen, da8 da hinauffuhrwerkte, um oben eine Batterie 
gu befegen. Als fie eine gute halbe Stunde dahingezogen, mach; 
ten fie halt auf einer anmutigen Anhöhe, über welche ein Kreuz⸗ 
weg ging, und feßten fich unter einer Linde in einen Halbkreig, 
wo man einer weiten Ausficht genoß und über Wälder, Seen 
und Ortſchaften wegſah. Züs öffnete ihren Beutel und gab 
jedem eine Handvoll Birnen und Pflaumen, um fich zu erfrifchen, 
und fie faßen fo eine geraume Weile fchweigend und ernft, nur 
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mit den fhnalgenden Zungen, wenn fie die füßen Früchte damit 
zerdrückten, ein fanftes Geräufch erregend. 

Dann begann Züs, indem fie einen Pflaumenfern fortwarf 
und die davon gefärbten Fingerfpigen am jungen Graſe ab; 
wifchte, zu fprechen: „Lieben Freunde! Sehet, wie ſchön und 
mweitlänfig die Welt ift, ringsherum voll herrlicher Sachen und 
voll Wohnungen der Menfchen! Und dennoch wollte ich wetten, 
daß in dieſer feierlichen Stunde nirgends in diefer weiten Welt 
vier fo rechffertige und gutarkige Seelen beieinander verfammelt 
fißen, wie wir hier find, fo finnreich und bedachtfam von Gemüt, 
fo zugetan allen arbeitfamen Übungen und Tugenden, der Eins 
gezogenheit, der Sparfamteit, der Friedfertigkeit und der innigen 
Freundſchaft. Wie viele Blumen ftehen hier um ung herum, von 
allen Arten, die der Frühling hervorbringt, beſonders die gelben 
Schlüffelblumen, welche einen wohlfehmedenden und gefunden 
Tee geben; aber find fie gerecht oder arbeitfam? fparfam, vor; 
fihfig und geſchickt zu klugen und lehrreichen Gedanken? Nein, 
e8 find unmiffende und geiftlofe Gefchöpfe, unbefeelt und vers 
nunftlog vergeuden fie ihre Zeit, und fo ſchön fie find, wird ein 
totes Heu daraus, während wir in unferer Tugend ihnen fo weit 
überlegen find und ihnen wahrlich an Zier der Geftalt nichts 
nachgeben; denn Gott hat ung nach feinem Bilde gefchaffen 
und ung feinen göttlichen Odem eingeblaſen. D, könnten wir 
Doch ewig hier fien in Diefem Paradiefe und in folcher Unfchuld; 
ja, meine Freunde, es ift mir fo, als wären wir fämtlich im 
Stande der Unfchuld, aber ducch eine fündenlofe Erfenntnis ver; 
edelt; denn wir alle können, Gott fei Dank, lefen und fehreiben 
und haben alle eine gefchidte Hantierung gelernt. Zu vielem 
hätte ich Gefhid und Anlagen und getraute mir wohl, Dinge 
gu verrichten, wie fie dag gelehrtefte Fräulein nicht kann, wenn ich 
über meinen Stand hinausgehen wollte; aber die Befcheidenheit 
und die Demut find die vornehmfte Tugend eines rechtfchaffenen 
Srauenzimmerg, und e8 genügt mir zu willen, daß mein Geift 
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nicht wertlos und verachtet iſt vor einer Höheren Einficht. Schon 
viele haben mich begehrt, die meiner nicht wert waren, und num 
auf einmal fehe ich drei würdige Sunggefellen um mich vers 
fammelt, von denen ein jeder gleich wert wäre, mich zu befißen ! 
Bemeffet darnach, wie mein Herz in diefem wunderbaren Über; 
fluffe fehmachten muß, und nehmet euch jeder ein Beifpiel an 
mir und denket euch, jeder wäre von drei gleich werten Jungs 
frauen umblühet, die fein begehrten, und er könnte fich um des 
willen zu feiner hinneigen und gar keine befommen! Stellt euch 
doch recht lebhaft vor, um jeden von euch buhleten drei Jungfern 
Bünzlin, und fäßen fo um euch her, gekleidet wie ich und von 
gleichem Anfehen, fo daß ich gleichſam verneunfacht hier vor⸗ 
handen wäre und euch von allen Seiten anblidte und nach euch 
ſchmachtete! Tut ihr dies?“ 

Die waderen Gefellen hörten verwundert auf gu kauen und 
findierten mit einfältigen Gefichtern, die feltfame Aufgabe zu 
löfen. Das Schwäblein fam zuerft damit zuſtande und rief mit 
lüfternem Geficht: „Sa, werteſte Jungfer Züs! wenn Sie e8 
denn güfigft erlauben, fo fehe ich Sie nicht nur dreifach, fondern 
verhundertfacht um mic) herumfchweben und mich mit huldreichen 
Auglein anbliden und mir taufend Küßlein anbieten I” 

„Nicht doch!” fagte Züs unmwillig verweifend, „nicht in fo 
ungehöriger und übertriebener Weife! Was fällt Fhnen denn 
ein, unbefcheidener Dietrich? Nicht hundertfach und nicht Küß—⸗ 
lein anbietend habe ich e8 erlaubt, fondern nur dreifach für jeden 
und in süchtiger und ehrbarer Manier, daß mir nicht zu nahe gez 
ſchieht!“ | 

„Ja,“ rief jeßt endlich Zobft und zeigte mit einem abgenagfen 
Birnenftiel um fich her, „nur dreifach, aber in größter Ehrbarkeit 
fehe ich die liebfte Sungfer Bünzli um mich her fpazieren und 
mir wohlwollend zuminfen, indem fie die Hand aufs Herz lege! 
Sch dante fehr, danke, danke ergebenft!” fagte er ſchmunzelnd, 
fich nach drei Seiten verneigend, als ob er wirklich die Erſcheinun⸗ 
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gen ſaͤhe. „So iſt's recht,” fagte Züs lächelnd, „wenn irgend ein 
Unterfchied zwifchen euch befteht, fo feid Ihr doch der Begabtefte, 
lieber Jobſt, wenigfteng der Verftändigftel” Der Bayer Fridolin 
war immer noch nicht fertig mit feiner Worftellung, da er aber 
den Jobſt fo loben hörte, wurde es ihm angſt und er rief eilig: 
„sch fehe auch die liebfte Jungfrau Bünzli dreifach um mich her 
ſpazieren in größter Ehrbarkeit und mir wolläftig zuminfen, in; 
dem fie die Hand auf —“ 

„Put, Bayer I” ſchrie Züs und wandte dag Geficht ab, „nicht 
ein Wort weiter! Woher nehmen Sie den Mut, von mir in fo 
wüften Worten zu reden und fich folhe Sauereien einzubilden ? 
Pfui, pfuil” Der arme Bayer war wie vom Donner gerührt 
und wurde glühend rot, ohne zu wiffen wofür; denn er hatte fich 
gar nichts eingebildet und nur ungefähr dem Klange nad) ges 
fagt, was er von Jobſten gehört, da er gefehen, wie diefer für 
feine Rede belobt worden. Züs wandte fich wieder zu Dietrich 
und fagte: „Nun, lieber Dietrich, haben Sie's noch nicht auf 
eine etwas befcheidenere Art zumege gebracht?” „Ya, mit Ihrer 
Erlaubnis,” erwiderte er, froh wieder angeredet zu werden, „ich 
erblide Sie jegt nur dreimal um mich her, freundlich, aber ans 
fändig mich anfcıhauend und mir drei weiße Hände bietend, 
welche ich küſſe!“ 

„But denn!” fagte Züs, „und Ste Fridolin? find Sie noch 
nicht von Ihrer Abirrung zurückgekehrt? Kann fih Ahr unges 
ftümes Blut noch nicht zu einer wohlanftändigen Vorftellung 
beruhigen?” „Um Vergebung!” fagte Fridolin Heinlaut, „ich 
glaube jeßt drei Jungfern zu fehen, die mir gedörrte Birnen ans 
bieten und mir nicht abgeneigt fcheinen. Es ift feine ſchöner, als 
die andere, und die Wahl unter ihnen fiheint mir ein bittere 
Kraut zu fein.” 

„Run alſo,“ ſprach Züs, „da ihr in euerer Einbildungstraft 
von neun foldhen ganz gleich werten Perfonen umgeben feid und 
in diefem liebreigenden Überfluffe dennoch Mangel in euerem 
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Herzen leidet, ermeflet danach meinen eigenen Zuſtand; und mie 
ihr an mir fahet, daß ich mich mweifen und befcheidenen Herzens 
zu faffen weiß, fo nehmet doch ein Beifpiel an meiner Stärfe 
und gelobet mir und euch untereinander, euch ferner zu vertragen 
und, wie ich liebevoll von euch feheide, euch ebenfo liebevoll von⸗ 
einander zu frennen, wie auch das Schidfal, dag eurer wartet, 
entfcheiden möge! So leget denn alle eure Hände zufammen in 
meine Hand und gelobt es!” 

„Ja, wahrhaftig,” rief Jobſt, „ich will es wenigfteng fun, an 
mir foll’8 nicht fehlen!” und die andern zwei riefen eiligft: „An 
mir auch nicht, an mir auch nicht!” und fie legten alle die Hände 
sufammen, wobei fich jedoch jeder vornahm, auf alle Fälle zu 
fpringen, fo gut er vermöchte, „An mir foll e8 wahrhaftig nicht 
fehlen !” wiederholte Fobft, „denn ich bin von Jugend auf barm⸗ 
herziger und einträchtiger Natur geweſen. Noch nie habe ich 
einen Streit gehabt und konnte nie ein Tierlein leiden fehen; wo 
ich noch gewefen bin, habe ich mich gut vertragen und dag befte 
Lob geerntet ob meines geruhfamen Betragens; denn obgleich 
ich gar manche Dinge auch ein bißchen verftehe und ein verſtän— 
diger junger Mann bin, fo hat man nie gefehen, daß ich mich in 
etwas mifchte, was mich nichts anging, und habe ſtets meine 
Pflicht auf eine einfichtsonlle Weife getan. Sch kann arbeiten, 
ſoviel ich will, und eg ſchadet mir nichts, da ich gefund und wohl, 
auf Bin und in den beften Sjahren! Alle meine Meifterinnen 
haben noch gefagt, ich fei ein Taufendsmenfch, ein Ausbund, und 
mit mir fei gut austommen! Ach! ich glaube wirklich felbft, ich 
fönnte leben wie im Himmel mit Shnen, allerliebfte Jungfer 
Züs!“ 

„Ei!“ ſagte der Bayer eifrig, „Das glaub’ ich wohl, das wäre 
auch keine Kunft, mit der Jungfer wie im Himmel zu leben! Das 
wollt’ ich mir auch zutrauen, denn ich bin nicht auf den Kopf ges 
fallen! Mein Handwerk verfteh’ ich aus dem Grund und weiß 
die Dinge in Ordnung gu halten, ohne ein Unwort gu verlieren. 
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Nirgends habe ich Händel befommen, obgleich ich in den größten 
Städten gearbeitet habe, und niemals habe ich eine Kate gefchlas 
gen oder eine Spinne getötet. Ich bin mäßig und enthaltfam 
und mit jeder Nahrung zufrieden, und ich weiß mich am Gering⸗ 
fügigften zu vergnügen und damit zufrieden zu fein. Uber ich 
bin aud) gefund und munter und kann etwas aushalten, ein gutes 
Gemiffen ift dag befte Lebenselirier, alle Tiere lieben mid) und 
laufen mir nach, weil fie mein gutes Gemiffen mwittern, denn bei 
einem ungerechten Menfchen wollen fie nicht bleiben, Ein 
Pudelhund ift mir einft drei Tage lang nachgefolgt, als ich aus 
der Stadt Ulm verreifte, und ich mußte ihn endlich einem Bauers⸗ 
mann in Gewahrfam geben, da ich als ein demütiger Handwerfg; 
gefell fein folches Tier ernähren konnte, und als ich ducch den 
Böhmerwald reifte, find die Hirfche und Rehe auf zwanzig Schritt 
noch ftehen geblieben und haben fich nicht vor mir gefürchtet. Es 
ift wunderbar, wie felbft die wilden Tiere fich bei den Menfchen 
auskennen und wiſſen, welche guten Herzens find !” 

„a, das muß wahr fein!” rief der Schwabe, „feht ihr nicht, 
wie Diefer Fink fchon die ganze Zeit da vor mir herumfliegt und 
fich mir zu nähern fucht? Und jenes Eichhörnchen auf der Tanne 
fieht fich immerfort nach) mir um, und hier kriecht ein Kleiner Käfer 
allfort an meinem Beine und will ſich durchaus nicht vertreiben 
laffen. Dem muß e8 gewiß recht wohl fein bei mir, dem lieben 
guten Tierchen !” 

Set wurde aber Züs eiferfüchtig und fagte etwas heftig: 
„Bei mir wollen alle Tiere gern bleiben! Einen Vogel hab’ ich 
acht Fahre gehabt und er ift fehr ungern von mir mweggeftorben; 
unfere Kage flreicht mir nach, wo ich geh’ und flehe, und des 
Nachbars Tauben drängen und zanten fich vor meinem Fenfter, 
wenn ich ihnen Brofamen fireue! Wunderbare Eigenfchaften 
haben die Tiere je nach ihrer Art! Der Löwe folgt gern den 
Königen nach und den Helden, und der Elefant begleitet den 
Fürften und den tapfern Krieger; das Kamel trägt den Kauf 
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Männ durch die Wüfte und bewahrt ihm frifches Waffer tn feinem 
Bauch, und der Hund begleitet feinen Herrn durch alle Gefahren 
und ſtürzt fich für ihn in dag Meer! Der Delphin liebt die Muſik 
und folgt den Schiffen, und der Adler den Kriegsheeren. Der 
Affe ift ein menfchenähnliches Wefen und tut alles, wag er bie 
Menfchen tun fieht, und der Papagei verfteht unfere Sprache 
und plaudert mit ung, wie ein Alter! Gelbft die Schlangen 
laffen fih zähmen und tanzen auf der Spige ihres Schwanzes; 
das Krokodil weint menfchlide Tränen und wird von den Bür⸗ 
gern dort geachtet und verſchont; der Strauß läßt fich fatteln 
und reiten wie ein Roß; der wilde Büffel ziehet den Wagen des 
Menfchen und das gehörnte Renntier feinen Schlitten. Das 
Einhorn liefert ihm das fchneeweiße Elfenbein und die Schild 
fröte ihre durchfichtigen Knochen —“ 

„Mit Berlaub,” fagten alle drei Kammmacher zugleich, „hierin 
irren Sie fich gewißlich, dag Elfenbein wird aus den Elefanten, 
zähnen gewonnen und die Schildpattfämme macht man aus der 
Schale und nicht aus den Knochen der Schilöfräte !” 

Züs wurde feuerrot und fagte: „Das tft noch die Frage, 
denn ihr habt gewiß nicht gefehen, wo man es hernimmt, fondern 
verarbeitet nur die Stüde; ich irre mich fonft felten, doc) fei dem 
wie ihm wolle, fo laffet mich augreden: nicht nur die Tiere haben 
ihre merfwürdigen von Gott eingepflanzten Befonderheiten, 
fondern felbft dag tote Geftein, fo aus den Bergen gegraben 
wird. Der Kriftall ift durchſichtig wie Glas, der Marmor aber 
hart und geädert, bald weiß und bald ſchwarz; der Bernftein hat 
eleftrifche Eigenfchaften und ziehet den Blitz an; aber dann vers 
brennt er und riecht wie Weihrauch. Der Magnet zieht Eifen an, 
auf die Schiefertafel fann man fchreiben, aber nicht auf den Dias 
mant, denn diefer ift hart wie Stahl; auch gebraucht ihn der 
Glafer zum Glagfchneiden, weil er klein und ſpitzig iſt. Ihr ſehet, 
liebe Sreunde, daß ich auch ein weniges von den Tieren zu fagen 
weiß! Was aber mein Verhältnis zu ihnen betrifft, fo ift dies 
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zu bemerten: Die Kase ift ein ſchlaues und liftiges Tier und iſt 
daher nur ſchlauen und liftigen Menfchen anhänglich; die Taube 
aber ift ein Sinnbild der Unfchuld und Einfalt und kann fich 
nur von einfältigen, fehuldlofen Seelen angezogen fühlen. Da 
mir nun Katzen und Tauben anhänglich find, fo folgt hieraus, 
daß ich klug und einfältig, fchlau und unfchuldig zugleich bin, 
wie es denn auch heißt: Seid flug wie die Schlangen und eins 
fältig wie die Tauben! Auf diefe Weife können wir allerdings 
die Tiere und ihr Verhältnis zu ung würdigen und manches 
daraus lernen, wenn wir die Sache recht zu betrachten mwiffen.” 
Die armen Gefellen wagten nicht ein Wort weiter zu fagen; 
Züs hatte fie gut zugededt und fprach noch viele hHochtrabende 
Dinge durcheinander, daß ihnen Hören und Sehen verging. Sie 
bewunderten aber Züſis Geift und Beredfamteit, und in folcher 
Bewunderung dunkte fich keiner zu fehlecht, dag Kleinod zu befigen, 
befonderg da diefe Zierde eines Haufes fo wohlfeil war und nur in 
einer taftlofen Zunge befland. Ob fie felbft deffen, was fie fo Hoch 
ftellen, auch wert feien und etwas damit anzufangen müßten, 
fragen fich ſolche Schwachköpfe zu allerlegt oder auch gar nicht, 
fondern fie find wie die Kinder, welche nach allem greifen, was 
ihnen in die Augen glänzt, von allen bunten Dingen die Farben 
abfchleden und ein Schellenfpiel ganz in den Mund fteden wollen, 
ftatt 28 bloß an die Ohren zu halten. So erhißgten fie fich immer 
mehr in der Begierde und Einbildung, diefe ausgezeichnete Per; 
fon zu erwerben, und je ſchnöder, herzlofer und eitler Züfeng 
unfinnige Phrafen wurden, defto gerührter und jämmerlicher 
waren die Kammmacher daran. Zugleich fühlten fie einen heftigen 
Durft von dem trodenen DObfte, welches fie inzwifchen aufgegeffen; 
Jobſt und der Bayer fuchten im Gehölz nach Waffer, fanden eine 
Duelle und tranken fich voll kaltes Waffer. Der Schwabe hin; 
‚gegen hatte liftigermeife ein Fläfchchen mitgenommen, in welchem 
er Kirfchgeift mit Waffer und Zuder gemifcht, welches liebliche 
Getränt ihn ftärken und ihm einen Vorſchub gewähren follte beim 
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Saufen; denn er wußte, daß die anderen zu fparfam waren, um 
etwas mitzunehmen oder eine Einkehr zu halten. Dies Fläfchz 
chen zog er jeßt eilig hervor, während jene fich mit Waffer füllten, 
und bot e8 der Jungfer Züs an; fie trank eg halb aug, eg ſchmeckte 
ihr vortrefflich und erquidte fie und fie fah den Dietrich dabei 
überquer ganz holöfelig an, daß ihm der Reſt, welchen er felber 
trank, fo lieblich fchmedte wie Enpermwein und ihn gemaltig 
ftärkte. Er konnte fich nicht enthalten, Züſis Hand zu ergreifen 
und ihr zierlich die Fingerfpigen zu küſſen; fie tippte ihm leicht 
mit dem Zeigefinger auf die Lippen und er tat, als ob er da; 
nach fchnappen wollte und machte dazu ein Maul, wie ein 
lächelnder Karpfen; Züs ſchmunzelte falfh und freundlich, 
Dietrich ſchmunzelte ſchlau und füßlich; fie faßen auf der Erde ſich 
gegenüber und tätfchelten zumeilen mit den Schuhfohlen gegen 
einander, wie wenn fie ſich mit den Füßen die Hände geben 
wollten. Züs beugte fich ein wenig vornüber und legte die Hand 
auf feine Schulter, und Dietrich wollte eben diefes holde Spiel 
erwidern und fortfeßen, als der Sachfe und der Bayer zurück⸗ 
famen und bleich und ftöhnend zufchauten. Denn e8 war ihnen 
von dem vielen Waffer, welches fie an die genoifenen Badbirner 
geſchüttet, plößlich elend geworden und das Herzeleid, welches fie 
bei dem Anblide deg fpielenden Paares empfanden, vereinigte 
fih mit dem öden Gefühle des Baucheg, fo daß ihnen der Ealte 
Schweiß auf der Stirne ftand. Züs verlor aber die Faffung nicht, 
fondern winkte ihnen überaus freundlich zu und rief: „Komme, 
ihr Lieben, und feßet euch doch auch noch ein bißchen zu mir her, 
daß wir noch ein Weilchen und zum legtenmal unfere Eintracht 
und Freundfchaft genießen!” Jobſt und Fridolin drängten fich 
haftig herbei und firedten ihre Beine aus; Züs ließ dem Schwaz; 
ben die eine Hand, gab Sobften die andere und berührte mit den 
Füßen Fridolins Stiefelfohlen, während fie mit dem Angeficht 
einen nach dem andern der Reihe nach anlächelte. So gibt e8 
Virtuoſen, welche viele Inſtrumente zugleich fpielen, auf dem 
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Kopfe ein Glodenfpiel fchütteln, mit dem Munde die Panspfeife 
blafen, mit den Händen die Gitarre fpielen, mit den Knieen die 
Zimbel fohlagen, mit dem Fuß den Dreiangel und mit den Ell; 
bogen eine Trommel, die ihnen auf dem Rüden hängt. 

Dann aber erhob fie fi) von der Erde, ftrich ihr Kleid, welches 
fie forgfältig aufsefhürzt hatte, zurecht und fagte: „Nun ift eg 
wohl Zeit, liebe Freunde! daß wir ung aufmachen und daß ihr 
euch zu jenem ernfihaften Gange rüftet, welchen euch der Meifter 
in feiner Torheit auferlegt, wir aber als die Anordnung eines 
höheren Gefchides anfehen! Tretet diefen Weg an voll ſchönen 
Eifers, aber ohne Feindfchaft noch Neid gegeneinander, und übers 
laffet dem Sieger willig die Krone!“ 

Wie von einer Wefpe geftochen, fprangen die Gefellen auf und 
ftellten fich auf die Beine. Da flanden fie nun und follten mit 
denfelben einander den Rang ablaufen, mit denfelben guten 
Deinen, welche bislang nur in bedachtem ehrbarem Schritt ge; 
wandelt! Keiner wußte fi) mehr zu entfinnen, daß er je einmal 
gefprungen oder gelaufen wäre; am eheften fehien fich noch der 
Schwabe zu frauen und mit den Füßen fogar leife zu fiharren 
und diefelben ungeduldig zu heben. Sie fahen fich ganz fonderbar 
und verdächtig an, waren bleich und ſchwitzten dabei, als ob fie 
fchon im heftigften Laufen begriffen wären. 

„Gebet euch”, fagte Züs, „noch einmal die Hand!” Gie 
faten e8, aber fo willenlog und läffig, daß die drei Hände kalt von; 
einander abglitten und abfielen wie Bleihände. „Sollen wir denn 
wirklich das Torenwerk beginnen?” fagte Jobſt und mwifchte fich 
die Augen, welche anfingen zu träufeln. „Sa,“ verfekte der 
Bayer, „follen wir wirklich laufen und fpringen ?” und begann 
zu weinen, „Und Gie, allerliebfte Sungfer Bünzlin?” fagte 
Sobft heulend, „wie werden Gie fi) denn verhalten?” „Mir 
geziemt,“ antwortete fie und hielt fich das Schnupftuch vor die 
Augen, „mir geziemt zu fohmweigen, zu leiden und zuzufehen !” 
Der Schwabe fagte freundlich und liffig: „Aber dann nachher, 
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Jungfer Züſi?“ „D Dietrich!” erwiderte fie fanft, „wiffen Sie 
nicht, Daß e8 heißt, der Zug des Schidfalg ift des Herzens Stimme ?” 
Und dabei fah fie ihn von der Seite fo verblümt an, Daß er aber; 
mals die Beine hob und Luft verfpürte, fogleich in Trab zu ges 
taten. Während die zwei Nebenbuhler ihre keinen Felleifenfuhrs 
werfe in Ordnung brachten und Dietrich dag gleiche tat, ftreifte 
fie abermals mit Nachörud feinen Ellbogen oder trat ihm auf den 
Fuß; auch wifchte fie iym den Staub von dem Hute, lächelte aber 
gleichzeitig den andern zu, wie wenn fie den Schwaben aus 
lachte, doch fo, daß eg diefer nicht fehen konnte. Alle drei bliefen 
jet mächtig die Baden auf und fandten große Geufzer in die 
Luft. Sie fahen fih um nad) allen Seiten, nahmen die Hüte ab, 
wifchten fich den Schweiß von der Stirn, ftrichen die fteif gefleb; 
ten Haare und festen die Hüte wieder auf. Nochmals fchauten 
fie nach allen Winden und fohnappten nach Luft. Züs erbarmte 
fich ihrer und war fo gerährt, daß fie felbft weinte. „Hier find 
noch drei dürre Pflaumen,” fagte fie, „nehmt jeder eine in den 
Mund und behaltet fie darin, das wird euch erquiden! So 
ztehet denn dahin und fehret die Torheit der Schlechten um in 
Meisheit der Gerechten! Was fie zum Mutwillen ausgefonnen, 
das verwandelt in ein erbauliches Werk der Prüfung und der 
Selbftbeherrfchung, in eine finnreihe Schlußhandlung eines 
langjährigen Wohlverhaltens und Wettlaufes in der Tugend!” 
Jedem ftedte fie die Pflaume in den Mund, und er fog daran, 
Jobſt drüdte die Hand auf feinen Magen und rief: „Wenn es 
denn fein muß, fo fei eg in Himmels Namen!” und plötzlich fing 
er, indem er den Stod erhob, mit ftarf gebogenen Knieen mächtig 
an auszufchreiten und z0g fein Felleifen an fih. Kaum fah dies 
Sridolin, fo folgte er ihm nach mit langen Schritten, und ohne 
fich ferner umzufehen, eilten fie ſchon ziemlich haftig die Straße 
hinab. Der Schwabe war der legte, der fi) aufmachte, und ging 
mit liffig vergnügtem Geficht und fiheinbar ganz gemächlich neben 
308 ber, wie wenn er feiner Sache ficher und edelmätig feinen 
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Gefährten einen VBorfprung gönnen wollte. Züs belobte feine 
freundliche Gelaffenheit und hing fich vertraulich an feinen Arm. 
„Ach, es ift doch ſchön,“ fagte fie mit einem Geufzer, „eine fefte 
Stüße zu haben im Leben! Selbft wenn man hinlänglic) begabt 
ift mit Klugheit und Einſicht und einen tugendhaften Weg 
wandelt, fo geht es fich auf dieſem Wege doch vtel gemütlicher 
am vertrauten Freundesarme!” „Der Taufend, ei ja wohl, dag 
wollte ich wirklich meinen!” ermwiderte Dietrich und ſtieß ihr den 
Ellbogen tüchtig in die Seite, indem er zugleich nach feinen Neben, 
buhlern fpähte, ob der Vorfprung auch nicht zu groß würde, 
„sehen Sie wohl, wertefte Sungfer! Kommt es Ihnen allendlich ? 
Merken Sie, wo Barthel den Moft hole?“ „D Dietrich, lieber 
Dietrich,“ fagte fie mit einem noch viel ſtärkeren Seufzer, „ich 
fühle mich oft recht einfam!” „Hopfele, fo muß es kommen!“ 
tief er und fein Herz hüpfte wie ein Häschen im Weißkohl. „D 
Dietrich!“ rief fie und drüdte fich fefter an ihn; eg ward ihm 
ſchwül und fein Herz wollte zerfpringen vor pfiffigem Vergnügen; 
aber zugleich entdedte er, daß feine Vorläufer nicht mehr fichtbar, 
fondern um eine Ede herum verfhwunden waren. Gogleid) 
wollte er fich logreißen von Züſis Arm und jenen nachfpringen; 
aber fie hielt ihn fo feft, daß eg Ihm nicht gelang, und flammerte 
fih an, wie wenn fie ſchwach würde. „Dietrich!“ flüfterte fie, 
die Augen verdrehend, „laffen Sie mich jegt nicht allein, ich vers 
fraue auf Sie, ftügen Ste mich!” „Den Teufel noch einmal, 
lafien Sie mich log, Jungfer!“ rief er ängftlich, „oder ich komm 
zu fpät und dann ade Zipfelmüge!” „Nein, nein! Sie dürfen 
mich nicht verlaffen, ich fühle, mir wird übel!” jammerte fie. 
„Übel oder nicht übel!” fchrie er und riß fich gewaltfam los; er 
fprang auf eine Erhöhung und fah fih um und fah die Läufer 
fhon im vollen Rennen weit den Berg hinunter. Nun fegte er 
zum Sprung an, fihaute fich aber im felben Augenblid noch 
einmal nah Züs um. Da fah er fie, wie fie am Eingange eines 
engen fihattigen Waldpfades faß und lieblich lodend ihm mit den 
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Händen winkte. Diefem Anblide konnte er nicht widerftehen, 
fondern eilte, ftatt den Berg hinunter, wieder zu ihr hin. Als fie 
ihn kommen fah, ftand fie auf und ging tiefer in dag Holz hinein, 
fih nach ihm umfehend; denn fie dachte ihn auf alle Weife vom 
Laufen abzuhalten und fo lange zu verieren, big er zu fpät käme 
und nicht in Seldwyl bleiben könne. 

Allein der erfindungsreiche Schwabe änderte zu felber Zeit 
feine Gedanfen und nahm fich vor, fein Heil hier oben zu erz 
fämpfen, und fo gefhah es, daß es ganz anders fam, als die 
liftige Perfon es hoffte. Sobald er fie erreicht und an einem vers 
borgenen Plägchen mit ihr allein war, fiel er ihr zu Füßen und 
beffürmte fie mit den feurigften Liebeserfiärungen, welche ein 
Kammmacher je gemacht hat. Erſt fuchte ſie ihm Ruhe zu gebieten 
und, ohne ihn fortzufcheuchen, auf gute Manier hinzuhalten, 
indem fie alle ihre Weisheiten und Anmutungen fpielen ließ. 
Als er ihr aber Himmel und Hölle vorftellte, wozu ihm fein auf, 
geregter und gejpannter Unternehmungsgeift herrliche Zauber⸗ 
worte lieh, als er fie mit Zärtlichkeiten jeder Art überhäufte und 
bald ihrer Hände, bald ihrer Füße fi zu bemächtigen fuchte und 
ihren Leib und ihren Geift, alles was an ihr war, lobte und 
rühmte, daß der Himmel hätte grün werden mögen, als dazu die 
Witterung und der Wald fo ftill und lieblich waren, verlor Züs 
endlich ven Kompaß, als ein Wefen, deflen Gedanken am Ende 
doch fo kurz find als feine Sinne; ihre Herz Erabbelte fo ängftlich 
und wehrlog, wie ein Käfer, der auf dem Rücken liegt, und 
Dietrich befiegte e8 in jeder Weiſe. Sie hatte ihn in dies Dickicht 
verlodt, um ihn zu verraten, und war im Handumdrehen von 
dem Schwäbchen erobert; dies gefchah nicht, weil fie etwa eine 
befonderg verliebte Perſon war, fondern weil fie als eine kurze 
Natur troß aller eingebildeten Weisheit doch nicht über ihre 
eigene Nafe wegſah. Sie blieben wohl eine Stunde in diefer 
furzmweiligen Einfamfeit, umarmten fi immer aufs neue und 
gaben fich taufend Küchen. Sie fihmuren fich ewige Treue und 
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in allee Aufrichtigkeit und wurden einig, fich zu heiraten auf alle 
Fälle. 

Unterdeffen hatte fich in der Stadt die Kunde von dem felts 
famen Unternehmen der drei Gefellen verbreitet und der Meifter 
felbft zu feiner Beluftigung die Sache bekannt gemacht; deshalb 
freuten fich die Seldwyler auf das unverhoffte Schaufpiel und 
waren begierig, die gerechten und ehrbaren Kammmacher zu ihrem 
Spaße laufen und ankommen zu fehen. Eine große Menfchen; 
menge zog vor das Tor und lagerte fich zu beiden Seiten der 
Straße, wie wenn man einen Schnelläufer erwartet. Die Knaben 
Hletterten auf die Bäume, die Alten und Rückgeſetzten faßen im 
Grafe und rauchten ihr Pfeifchen, zufrieden, daß fich ihnen ein 
fo wohlfeiles Vergnügen aufgetan. Selbſt die Herren waren aus⸗ 
gerüdt, um den Hauptfpaß mit anzufehen, faßen fröhlich dig; 
furierend in den Gärten und Lauben der Wirtshäufer und be; 
reiteten eine Menge Wetten vor. In den Straßen, durch welche 
die Läufer kommen mußten, waren alle Fenfter geöffnet, die 
Stauen hatten in den PBifitenftuben rote und weiße Kiffen aug; 
gelegt, die Arme darauf zu legen, und zahlreichen Damenbefuh 
empfangen, fo daß fröhliche Kaffeegefellfchaften aus dem Steg; 
reif entfianden und die Mägde genug zu laufen haften, um 
Kuchen und Zwieback zu holen. Vor dem Tore aber fahen jeßt die 
Buben auf den höchften Bäumen eine Feine Staubwolfe fich 
nähern und begannen zu rufen: „Sie fommen, fie fommen !” 
Und nicht lange dauerte eg, fo famen Fridolin und Jobſt wirt; 
ih wie ein Sturmwind herangefauft, mitten auf der Straße, 
eine Dide Wolfe Staubes aufrührend. Mit der einen Hand zogen 
fie die Selleifen, welche wie toll über die Steine flogen, mit der 
andern hielten fie die Hüte feft, welche ihnen im Naden faßen, 
und ihre langen Röde flogen und wehten um die Wette. Beide 
waren von Schweiß und Staub bededt, fie fperrten den Mund 
auf und lechzten nach Atem, fahen und hörten nichts, was um 
fie her vorging, und dide Tränen rollten den armen Männern 
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über die Geſichter, welche fie nicht abzuwiſchen Zeit hatten. Sie 
liefen fich dicht auf den Ferfen, doc) war der Bayer voraus um 
eine Spanne. Ein entfegliches Gefchrei und Gelächter erhob fich 
und dröhnte, fo weit das Ohr reichte. Alles raffte fih auf und 
drängte fich dicht an den Weg, von allen Seiten rief eg: „Sp 
recht, fo recht! Kauft, wehr’ dich, Sachs! halt dich brav, Bayer! 
Einer ift ſchon abgefallen, e8 find nur noch zwei!” Die Herren 
in den Gärten ftanden auf den Tifchen und wollten fich aus; 
fohütten vor Lachen. Ihr Gelächter dröhnte aber donnernd und 
feft über den haltlofen Lärm der Menge weg, die auf der Straße 
lagerte, und gab das Signal zu einem unerhörten Freudentage, 
Die Buben und das Gefindel ftrömten hinter den zwei armen 
Gefellen zufammen und ein wilder Haufen, eine furchtbare Wolke 
erregend, wälzte fich mit ihnen dem Tore zu; felbft Weiber und 
junge Gaffenmädchen liefen mit und mifchten ihre hellen quiefen; 
den Stimmen in das Gefchrei der Burfchen. Schon waren fie 
dem Tore nah, deffen Türme von Neugierigen bejegt waren, 
die ihre Mützen ſchwenkten; die zwei rannten wie ſcheu gemordene 
Pferde, das Herz voll Dual und Angft; da fniete ein Gaffens 
junge wie ein Kobold auf Jobſtens fahrendes Felleifen und ließ 
fih unter dem Beifallggefehrei der Menge mitfahren. Jobſt 
wandte fih und flehte ihn an, loszulaffen, auch ſchlug er mit 
dem Stode nach ihm; aber der Junge duckte fih und grinfte ihn 
an. Darüber gewann Fridolin einen größeren Vorfprung, und 
wie Jobſt e8 merkte, warf er ihm den Stod zwifchen die Füße, daß 
er hinftürzte. Wie aber Jobſt über ihn wegſpringen wollte, erz 
wifchte ihn der Bayer am Rockſchoß und zog fich daran in bie 
Höhe; Jobſt fchlug ihm auf die Hände und fehrie: „Laß log, 
laß los!“ Fridolin ließ aber nicht 108, Jobſt padte dafür feinen 
Rockſchoß und nun hielten fie fich gegenfeitig feft und drehten 
fih langfam zum Tore hinein, nur zuweilen einen Sprung vers 
fuchend, um einer dem andern zu entrinnen. Sie mweinten, 
ſchluchzten und heulten wie Kinder und fehrieen in unfäglicher 
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Bellemmung: „D Gott! laß los! Du lieber Heiland, laß los 
Jobſt! laß los Fridolin! laß los du Satan!” Dazwiſchen 
fehlugen fie fich fleißig auf die Hände, famen aber immer um ein 
weniges vorwärts. Hut und Stod hatten fie verloren, zwei 
Buben trugen diefelben, die Hüte auf die Stöde geftedt, voran 
und hinter ihnen her wälzte fich der tobende Haufen; alle Fenfter 
waren von der Damenmelt befegt, welche ihr filbernes Gelächter 
in die unten fofende Brandung warf, und feit langer Zeit war 
man nicht mehr fo fröhlich geſtimmt gemefen in diefer Stadt. 
Das raufhende Vergnügen fohmedte den Bewohnern fo gut, 
daß fein Menfch den zwei Ringenden ihr Ziel zeigte, des Meifters 
Hans, an welchem fie endlich angelangt. Sie felber fahen es 
nicht, fie fahen überhaupt nichts, und fo wälzte fich der tolle Zug 
durch) das ganze Städtchen und zum anderen Tore wieder 
hinaus. Der Meifter hatte lachend unter dem Fenfter gelegen, 
und nachdem er noch ein Stündchen auf den endlichen Sieger 
gewartet, wollte er eben weggehen, um die Früchte feineg 
Schwanfes zu genießen, ald Dietrich und Züs fill und uns 
verfeheng bei ihm eintraten. 

Diefe hatten nämlich unterdeflen ihre Gedanken zufammen; 
getan und beraten, daß der Rammmachermeifter wohl geneigt fein 
dürfte, da er doch nicht lang mehr machen würde, fein Gefchäft 
gegen eine bare Summe zu verkaufen. Züs wollte ihren Gült; 
brief dazu hergeben und der Schwabe fein Geldchen auch dazutun, 
und dann wären fie die Herren der Sachlage und könnten die 
andern zwei auslachen. Sie trugen ihre Vereinigung dem über; 
raſchten Meifter vor: diefem leuchtete es fogleich ein, hinter dem 
Rüden feiner Gläubiger, ehe ed zum Brud; kam, noch fehnell ben 
Handel abzufchließen und unverhofft des baren Kaufpreifes hab; 
haft zu werden. Rafch wurde alles feftgeftellt, und ehe die Sonne 
unterging, war Jungfer Bünzlin die rechtmäßige Befigertn des 
Rammmachergefchäftes und ihr Bräutigam der Mieter des Haufeg, 
in welchem dasfelbe lag, und jo war Züs, ohne e8 am Morgen 
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geahnt zu haben, endlich ergbert und gebunden durch die Hands 
lichkeit des Schwäbchens. 

Halbtgt vor Scham, Mattigkeit und Arger lagen Jobſt und 
Fridolin in der Herberge, wohin man fie geführt hatte, nachdem 
fie auf dem freien Felde endlich umgefallen waren, ganz inein⸗ 
ander verbiffen. Die ganze Stadt, da fie einmal aufgeregt wat, 
hatte die Urfache ſchon vergeifen und feierte eine Iuflige Nacht, 
In vielen Häufern wurde getanzt und in den Schenken wurde 
gezecht und gefungen, wie an den größten Seldmwylertagen; denn 
die Seldwyler brauchten nicht viel Zeug, um mit Meifterhand 
eine Luftbarfeit daraus zu formen. Als die beiden armen Teufel 
fahen, wie ihre Tapferkeit, mit welcher fie gedacht hatten, die Torz 
heit der Welt zu benugen, nur dazu gedient hatte, diefelbe trium⸗ 
phieren zu laffen und fich felbft zum allgemeinen Geſpött zu 
machen, wollte ihnen das Herz brechen; denn fie hatten nicht 
nur den meifen Plan mancher Jahre verfehlt und vernichtet, 
fondern auch den Ruhm befonnener und rechtlich ruhiger Leute 
eingebüßt. 

Sobft, der der ältefte war und fieben Jahre hier geweſen, war 
ganz verloren und konnte fich nicht zurechtfinden, Ganz ſchwer⸗ 
mütig zog er vor Tag wieder aus der Stadt, und hing ſich an der 
Stelle, wo fie alle geftern gefeflen, an einen Baum. Als der 
Bayer eine Stunde fpäter da vorüberfam und ihn erblidte, faßte 
ihn ein folches Entfegen, daß er wie wahnfinnig davonrannte, 
fein ganzes Wefen veränderte und, wie man nachher hörte, ein 
ltederlicher Menfch und alter Handwerksburſch wurde, der Feines 
Menfchen Freund war, 

Dietrich der Schwabe allein blieb ein Gerechter und hielt fich 
oben in dem Städtchen; aber er hatte nicht viel Freude davon; 
denn Züs ließ ihm gar nicht den Ruhm, regierte und unterdrüdte 
ihn und betrachtete fich felbft als die alleinige Duelle alles Guten, 
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- Spiegel, dad Kätzchen. 


Ein Märden,. 


We— ein Seldwyler einen ſchlechten Handel gemacht hat oder 
angeführt worden iſt, ſo ſagt man zu Seldwyla: Er hat 
der Katze den Schmer abgekauft! Dies Sprichwort iſt zwar auch 
anderwaͤrts gebräuchlich, aber nirgends hört man eg fo oft wie 
dort, was vielleicht Daher rühren mag, daß es in diefer Stadt 
eine alte Sage gibt über den Urſprung und die Bedeutung dieſes 
Sprichwortes. 

Vor mehreren hundert Jahren, heißt es, wohnte zu Seld⸗ 
wyla eine aͤltliche Perſon allein mit einem ſchönen, grau und 
ſchwarzen Kästchen, welches in aller Vergnügtheit und Klugheit 
mit ihr lebte und niemandem, der es ruhig ließ, etwas zuleide 
fat, Seine einzige Leidenfchaft war die Jagd, welche es jedoch 
mit Vernunft und Mäßigung befriedigte, ohne fih durch den 
Umftand, daß diefe Leidenfchaft zugleich einen nüglichen Zweck 
hatte und feiner Herrin mwohlgefiel, befhönigen zu wollen und 
allgufehr zur Grauſamkeit Hinreißen zu laffen. Es fing und 
tötete daher nur die zudringlichften und frechften Mäufe, welche 
fi in einem gewiffen Umkreiſe des Haufes betreten ließen, aber 
diefe dann mit zunerläffiger Gefchidlichkeit; nur felten verfolgte 
e8 eine befonderg pfiffige Maus, welche feinen Zorn gereizt hatte, 
über diefen Umtreis hinaus und erbat fich in diefem Falle mit 
vieler Höflichkeit von den Herren Nachbaren die Erlaubnis, in 
ihren Häufern ein wenig maufen zu dürfen, was ihm gerne ge; 
währt wurde, da es die Milcheöpfe fiehen ließ, nicht an bie 
Schinken hinauffprang, welche etwa an den Wänden hingen, 
fondern feinem Gefchäfte fill und aufmerkfam oblag und, nach⸗ 
dem e8 diefes verrichtet, fich mit dem Mäuslein im Maule ans 
fländig entfernte. Auch war dag Kätchen gar nicht feheu und uns 
artig, fondern zutraulich gegen jedermann, und floh nicht vor 
vernünftigen Leuten; vielmehr ließ es fich von folchen einen guten 
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Spaß gefallen und felbft ein bißchen an den Ohren zupfen, ohne 
zu fragen; Dagegen ließ e8 fich von einer Art dummer Menfchen, 
von welchen e8 behauptete, daß die Dummheit aus einem uns 
reifen und nichtSnußigen Herzen käme, nicht dag mindefte gefallen 
und ging ihnen entweder aus dem Wege oder verfegte ihnen 
einen ausreichenden Hieb über die Hand, wenn fie eg mit einer. 
Plumpheit moleftierten. 

Spiegel, fo war der Name des Kaͤtzchens wegen feines glatten 
und glänzenden Pelze, lebte fo feine Tage heiter, zierlich und bes 
ſchaulich dahin, in anftändiger Wohlhabenheit und ohne Über 
hebung. Er faß nicht zu oft auf der Schulter feiner freundlichen 
Gebieterin, um ihr die Biffen von der Gabel wegzufangen, 
fondern nur, wenn er merkte, daß ihr diefer Spaß angenehm 
war, auch) lag und fchlief er den Tag über felten auf feinem war; 
men Kiffen hinter dem Dfen, fondern hielt fich munter und liebte 
e8 eher, auf einem ſchmalen Treppengeländer oder in der Dach⸗ 
tinne zu liegen und fich philofophifchen Betrachtungen und der 
Beobachtung der Welt zu überlaffen. Nur jeden Frühling und 
Herbft einmal wurde dies ruhige Leben eine Woche lang unters 
brochen, wenn die Veilchen blühten oder die milde Wärme des 
Alteweiberfommers die Veilchenzeit nachäffte. Alsdann ging 
Spiegel feine eigenen Wege, ſtreifte in verliebter Begeifterung 
über die fernften Dächer und fang die allerfchönften Lieder. Als 
ein rechter Don Juan beftand er bei Tag und Nacht die bedenkt, 
fichften Abenteuer, und wenn er fich zur Seltenheit einmal im 
Haufe fehen ließ, fo erfchien er mit einem fo verwegenen, burſchi⸗ 
koſen, ja liederlichen und zerzauſten Ausſehen, daß die ftille Per; 
fon, feine Gebieterin, faft unmwillig ausrief: „Aber Spiegel! 
Schämft du dich denn nicht, ein folches Leben zu führen?” Wer 
fich aber nicht fchämte, war Spiegel; als ein Mann von Grund; 
fäßen, der wohl wußte, was er fich zur wohltätigen Abwechflung 
erlauben durfte, befchäftigte er fich ganz ruhig damit, die Glätte 
feines Pelzes und die unfhuldige Munterkeit feines Ausſehens 
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wiederherzuftellen, und er fuhr fich fo unbefangen mit dem feuch⸗ 
fen Pförchen über die Nafe, als ob gar nichts gefchehen wäre, 

Allein dies gleichmäßige Leben nahm plöglich ein trauriges 
Ende. Als das Käschen Spiegel eben in der Blüte feiner Jahre 
ftand, flarb die Herrin unverfebens an Altersfchwäche und ließ 
dag ſchöne Kätschen herrenlos und verwaift zurüd. E8 war dag 
erfte Unglüd, welches ihm mwiderfuhr, und mit jenen Klagetönen, 
welche jo jchneidend den bangen Zweifel an der wirklichen und 
rechtmäßigen Urfache eines großen Schmerzes augdrüden, be; 
gleitete e8 die Leiche bis auf die Straße und ſtrich den ganzen 
übrigen Tag ratlog im Haufe und rings um dagfelbe her. Doc 
. feine gute Natur, feine Vernunft und Philofophie geboten ihm 
bald, fich zu faffen, das Unabänderliche zu tragen und feine dank; 
bare Anhänglichkeit an dag Haug feiner toten Gebieterin dadurch 
zu bemweifen, daß er ihren lachenden Erben feine Dienfte anbot 
und ſich bereit machte, denfelben mit Kat und Tat beizuftehen, die 
Mäufe ferner tm Zaume zu halten und überdies ihnen manche 
gute Mitteilung zu machen, welche dte Törichten nicht verfchmäht 
hätten, wenn fie eben nicht unvernänftige Menfchen gemwefen 
wären. Aber diefe Leute ließen Spiegel gar nicht zu Wort kom; 
men, fondern warfen ihm die Pantoffeln und das artige Fußs 
ſchemelchen der Seligen an den Kopf, jo oft er fich bliden ließ, 
sanften fich acht Tage lang untereinander, begannen endlich 
einen Prozeß und fchloffen das Haug big auf weiteres zu, fo daß 
nun gar niemand darin wohnte. 

Da faß nun der arme Spiegel traurig und verlaffen auf der 
fleinernen Stufe vor der Haustüre und hatte niemand, der ihn 
hineinließ. Des Nachts begab er fi) wohl auf Ummegen unter 
das Dach) des Haufes, und im Anfang hielt er fich einen großen 
Zeil des Tages dort verborgen und fuchte feinen Kummer zu ver; 
ſchlafen; doch der Hunger trieb ihn bald an dag Licht und nötigte 
ihn, an der warmen Sonne und unter den Leuten zu erfcheinen, 
um bei der Hand zu fein und zu gewärtigen, wo fich etwa ein 
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Maul voll geringer Nahrung zeigen möchte. Je feltener dieg 
geſchah, deſto aufmerkfamer wurde der gute Spiegel, und alle 
feine moralifchen Eigenfchaften gingen in diefer Aufmerkſamkeit 
auf, fo daß er fehr bald fich felber nicht mehr gleichfah. Er mashte 
zahlreiche Ausflüge von feiner Haustüre aus und ftahl fich ſcheu 
und flüchtig über die Straße, um manchmal mit einem fohlech- 
ten, unappetitlihen Biffen, dergleichen er früher nie angefehen, 
manchmal mit gar nichts zurüdzufehren. Er wurde von Tag zu 
Zag magerer und zerzaufter, dabei gierig, kriechend und feig; 
all fein Mut, feine zierlihe Kagenwürde, feine Vernunft und 
Dhilofophie waren dahin. Wenn die Buben aus der Schule 
famen, fo roch er in einen verborgenen Winkel, fobald er fie 
fommen hörte, und gudte nur hervor, um aufzupaffen, welcher 
von ihnen etwa eine Brotrinde wegwürfe, und merkte ſich den 
Drt, wo fie hinfiel. Wenn der fhlechtefte Köter von weiten anz 
fam, fo fprang er haſtig fort, während er früher gelaffen der Ges 
fahr ins Auge geſchaut und böfe Hunde oft tapfer gezlichtigt 
hatte. Nur wenn ein grober und einfältiger Menfch daherfam, 
dergleichen er fonft klüglich gemieden, blieb er figen, obgleich dag 
arme Kätschen mit dem Nefte feiner Menſchenkenntnis den Lüm⸗ 
mel recht gut erkannte; allein die Not zwang Spiegelchen, fich zu 
fäufchen und zu hoffen, daß der Schlimme ausnahmsweiſe ein; 
mal e8 freundlich ftreicheln und ihm einen Biffen darreichen 
werde. Und felbft wenn er flatt deffen num doch gefchlagen oder 
in den Schwanz gefneift wurde, fo kratzte er nicht, fondern duckte 
fih lautlos zur Seite und fah dann noch verlangend nach der 
Hand, die es gefchlagen und gefneift, und welche nach Wurſt oder 
Hering roch. 

Als der edle und Huge Spiegel fo heruntergelommen war, 
faß er eines Tages ganz mager und traurig auf feinem Stein 
und blinzelte in der Sonne. Da kam der Stadtherenmeifter 
Pineiß des Weges, fah das Käschen und fland vor ihm ftill, 
Etwas Gutes hoffend, obgleich eg den Unheimlichen wohl fannte, 
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faß Spiegelchen demütig auf dem Stein und erwartete, was der 
Herr Pineif etwa tun oder fagen würde. Als diefer aber begann 
und fagte: „Na, Kate! Soll ich dir deinen Schmer abkaufen ?” 
da verlor e8 die Hoffnung, denn e8 glaubte, der Stadtherens 
meifter wolle e8 feiner Magerfeit wegen verhöhnen. Doc er; 
widerte er befcheiden und lächelnd, um eg mit niemand gu ver; 
derben: „Ach, der Herr Pineiß belieben zu ſcherzen!“ „Mit 
nichten !” rief Pineiß, „es iſt mir voller Ernft! Ich brauche 
Katzenſchmer vorzüglich zur Hererei; aber er muß mir vertrag; 
mäßig und freiwillig von den werten Herren Kagen abgetreten 
werden, fonft ift er unwirffam. Sch denke, wenn je ein wackeres 
Kaͤtzlein in der Lage war, einen vorteilhaften Handel abzufchließen, 
fo bift eg du! Begib dich in meinen Dienft; ich füttere dich herr; 
fih heraus, mache dich fett und fugelrund mit Würfichen und 
gebratenen Wachteln. Auf dem ungeheuer hohen alten Dache 
meines Haufes, welches nebenbei gefagt das köſtlichſte Dach von 
der Welt ift für eine Kate, voll intereffanter Gegenden und 
Winkel, wähft auf den fonnigften Höhen treffliches Spitzgras, 
grün wie Smaragd, ſchlank und fein in den Lüften ſchwankend, 
dich einladend, die zarteften Spigen abzubeißen und zu genießen, 
wenn du dir an meinen Lederbiffen eine leichte Unverdaulichkeit 
zugezogen haft. So wirft du bei £refflicher Gefundheit bleiben und 
mir dereinft einen kräftigen brauchbaren Schmer liefern !” 
Spiegel hatte ſchon längft die Ohren gefpigt und mit wäſſern⸗ 
dem Mäulchen gelaufcht; doch war feinem geſchwächten Verftande 
die Sache noch nicht Har und er verfegte Daher: „Das ift fo weit 
nicht übel, Herr Pineiß! Wenn ich nur wüßte, wie ich alddann, 
wenn ich doch, um Euch meinen Schmer abzutreten, mein Leben 
laffen muß, des verabredeten Preifes habhaft werden und ihn 
genießen foll, da ich nicht mehr Bin?” „Des Preifes habhaft 
werden?” fagte der Herenmeifter verwundert, „den Preis ges 
nießeft du ja eben im den reichlichen und üppigen Speifen, womit 
ich Dich fett mache, das verfteht fich von ſelber! doch will ich dich 
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zu dem Handel nicht zwingen!“ Und er machte Miene, ſich von 
dannen begeben zu wollen. Aber Spiegel fagte haftig und ängfts 
lich: „She müßt mir wenigfteng eine mäßige Frift gewähren über 
die Zeit meiner höchften erreichten Rundheit und Fertigkeit hin⸗ 
aus, daß ich nicht fo jählings von hinnen gehen muß, wenn jener 
angenehme und ach! fo traurige Zeitpunft herangefommen und 
entdedt iſt!“ 

„Es fei!” fagte Herr Pineiß mit anfcheinender Gutmutigkeit, 
„Bis zum nächften Vollmond follft du dich alsdann deines an; 
genehmen Zuftandeg erfreuen dürfen, aber nicht länger! Denn 
in den abnehmenden Mond hinein darf eg nicht gehen, weil diefer 
einen vermindernden Einfluß auf mein wohlerworbeneg Eigentum 
ausüben würde.” 

Das Kätschen beeilte fich zuzufchlagen und unterzeichnete einen 
Vertrag, welchen der Herenmeifter im Vorrat bei fich führte, mit 
feiner fcharfen Handfchrift, welche fein letztes Beſitztum und Zei⸗ 
chen beſſerer Tage war. 

„Du kannſt dich nun zum Mittageſſen bei mir einfinden, 
Kater!“ ſagte der Hexer, „Punkt zwölf Uhr wird gegeſſen!“ „Ich 
werde fo frei fein, wenn S$hr’8 erlaubt!” ſagte Spiegel und fand 
fich pünktlich um die Mittagsftunde bei Herren Pineiß ein. Dort 
begann nun während einiger Monate ein höchſt angenehmes 
geben für dag Käschen; denn es hatte auf der Welt weiter nichts 
gu tun, als die guten Dinge zu verzehren, die man ihm vorfeßte, 
dem Meifter bei der Hererei zuzufchauen, wenn es mochte, und 
auf dem Dache fpazieren zu gehen. Dies Dach glich einem unge; 
heuren ſchwarzen Nebelfpalter oder Dreiröhrenhut, wie man die 
großen Hüte der fchwäbifchen Bauern nennt, und wie ein folcher 
Hut ein Gehien voller Nüden und Finten überfchattet, fo Be; 
dedte die8 Dach ein großes, dunkles und winkliges Haus voll 
Herenwerf und Taufendsgefchichten. Herr Pineiß war ein Kann⸗ 
alles, welcher hundert Amtchen verfah, Leute kurierte, Wanzen 
vertilgte, Zähne auszog und Geld auf Zinfen lieh; er war der 


248 


Bormänder aller Waifen und Witwen, ſchnitt in feinen Mußes 
ftunden Federn, das Dugend für einen Pfennig, und machte 
fchöne ſchwarze Tinte; er handelte mit Ingwer und Pfeffer, mit 
MWagenfchmiere und Rofoli, mit Häftlein und Schuhnägeln, er 
renovierte die Turmuhr und machte jährlich den Kalender mit der 
Witterung, den Bauerntegeln, und dem Aderlaßmännden; er 
verrichtete gehntaufend rechtliche Dinge am hellen Tag um mäßis 
gen Lohn, und einige unrechtliche nur in der Finfternis und aus 
Drivatleidenfchaft, oder hing auch den rechtlichen, ehe er fie aus 
feiner Hand entiieß, fehnell noch ein unrechtlihes Schwänzchen 
an, fo Hein wie die Schwänzchen der jungen Fröfche, gleichſam 
nur der Poffierlichkeit wegen. Überdies machte er das Wetter in 
fchwierigen Zeiten, überwachte mit feiner Kunft die Heren, und 
wenn fie reif waren, ließ er fie verbrennen; für fich trieb er die 
Hererei nur als mwifjenfchaftlichen Werfuch und zum Hausge⸗ 
brauch, fomwie er auch die Stadtgefege, die er redigierte und ing 
Keine ſchrieb, unter der Hand probierte und verdrehte, um ihre 
Dauerhaftigfeit zu ergründen. Da die Seldwyler ſtets einen 
folchen Bürger brauchten, der alle unluftigen fleinen und großen 
Dinge für fie tat, fo war er zum Stadtherenmeifter ernannt 
worden und bekleidete dies Amt fchon feit vielen Jahren mit uns 
ermädlicher Hingebung und Gefchidlichkeit, früh und fpät. 
Daher war fein Haus von unten bis oben vollgeftopft mit allen 
erdenklichen Dingen, und Spiegel hatte viel Kurzweil, alles zu 
befehen und zu beriechen. 

Doch im Anfang gewann er feine Aufmerkfamteit für andere 
Dinge, als für dag Effen. Er fohlang gierig alles hinunter, was 
Pineiß ihm darreichte, und mochte faum von einer Zeit zur ans 
dern warten. Dabei überlud er fich ven Magen und mußte wirk; 
lich auf da Dach gehen, um dort von den grünen Gräfern abzus 
beißen und fich von allerhand Unwohlſein zu furieren. Als der 
Meiſter diefen Heißhunger bemerkte, freute er fich und dachte, dag 
Kaͤtzchen würde folchermeife recht bald fett werden, und fe beſſer 
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er daran wende, befto klüger verfahre und fpare er im ganzen. 
Er baute daher für Spiegel eine ordentliche Landfchaft in feiner 
Stube, indem er ein Wäldchen von Tannenbäumchen aufftellte, 
Heine Hügel von Steinen und Moog errichtete und einen kleinen 
See anlegte, Auf die Bäumchen feste er duftig gebratene Lers 
chen, Finken, Meifen und Sperlinge, je nach der Jahreszeit, fo 
daß da Spiegel immer etwas herunterzuholen und zu fnabbern 
vorfand. In die kleinen Berge verftedte er in künftlichen Maus; 
löchern herrliche Mäufe, welche er forgfältig mit Weizenmehl ges 
mäftet, dann ausgeweidet, mit zarten Spedriemchen gefpidt und 
gebraten hatte. Einige diefer Mäufe konnte Spiegel mit der 
Hand hervorholen, andere waren zur Erhöhung des Vergnügeng 
tiefer verborgen, aber an einen Faden gebunden, an welchem 
Spiegel fie behutfam hervorztehen mußte, wenn er diefe Luſt⸗ 
barkeit einer nachgeahmten Jagd genießen wollte. Das Beden 
des Sees aber füllte Pineiß alle Tage mit frifcher Milch, damit 
Spiegel in der füßen fernen Durft löfche, und ließ gebratene 
Gründlinge darin fhwimmen, da er wußte, daß Katen zumeilen 
auch die Fifcherei lieben. Aber da nun Spiegel ein fo herrliches 
Leben führte, tun und laffen, effen und trinken fonnte, was ihm 
beliebte und wann es ihm einfiel, fo gedieh er allerdings zus 
fehens an feinem Leibe; fein Pelz wurde wieder glatt und glän⸗ 
gend und fein Yuge munter; aber zugleich nahm er, da fich feine 
Geifteskräfte in gleihem Maße wieder anfammelten, beffere 
Sitten an; die wilde Gier legte fich, und weil er jegt eine traurige 
Erfahrung hinter fich hatte, fo wurde er nun flüger als zuvor, 
Er mäßigte fich in feinen Gelüften und fraß nicht mehr als ihm 
zuträglich war, indem er zugleich wieder vernünftigen und tief⸗ 
finnigen Betrachtungen nachhing und. die Dinge wieder durch⸗ 
fchaute. So holte er eines Tages einen hübfchen Krammets⸗ 
vogel von den Aſten herunter, und als er denfelben nachdenflich 
zerlegte, fand er deſſen kleinen Magen ganz kugelrund angefüllt 
mit frifcher unverfehrter Speife. Grüne Kräutchen, artig zus 
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fammengerolit, fchwarge und weiße Samenkörner und eine gläns 
gend rote Beere waren da fo niedlich und dicht ineinander ges 
pfropft, als ob ein Mütterchen für ihren Sohn das Ränzchen zur 
Reife gepadt hätte. Als Spiegel den Vogel langfam verzehrt 
und dag fo vergnüglich gefüllte Mäglein an feine Klaue hing und 
philofophifch betrachtete, rührte ihn das Schidfal des armen 
Vogels, welcher nach fo friedlich verbrachten Gefchäft fo ſchnell 
fein Leben laffen gemußt, daß er nicht einmal die eingepadten 
Sachen verdauen fonnte. „Was hat er nun davon gehabt, der 
arme Kerl,” fagte Spiegel, „daß er fich fo fleißig und eifrig ges 
nährt hat, daß dieg Heine Säckchen augfieht, wie ein wohl voll; 
brachtes Tagewerk? Diefe rote Beere ift eg, die ihn aus dem 
freien Walde in die Schlinge des Vogelftellers gelodt hat. Aber 
er Dachte doch feine Sache noch beffer zu machen und fein Leben 
an folchen Beeren zu friften, während ich, der ich foeben den un; 
glüdlichen Vogel gegeflen, daran mich nur um einen Schritt 
näher zum Tode gegeffen habe! Kann man einen elenderen und 
feigeren Vertrag abfihließen, als fein Leben noch ein Weilchen 
friften zu laſſen, um e8 dann um diefen Preis doch zu verlieren ? 
Wäre nicht ein freiwilliger und ſchneller Tod vorgugiehen gemefen 
für einen entfchloffenen Kater? Uber ich habe feine Gedanten 
gehabt, und nun da ich wieder folche habe, fehe ich nicht8 vor mir, 
als das Schikfal diefes Krammetsvogels; wenn ich rund genug 
bin, fo muß ich von binnen, aus keinem andern Grunde, als weil 
ich rund bin. Ein fihöner Grund für einen lebensluftigen und 
gedantenreichen Katzmann! Ach, könnte ich aus diefer Schlinge 
fommen !” 

Er vertiefte fih nun in vielfältige Grübeleien, wie das ges 
lingen möchte; aber da die Zeit der Gefahr noch nicht da war, ſo 
wurde e8 ihm nicht Har und er fand feinen Ausweg; aber als 
ein Huger Mann eraab er fich big dahin der Tugend der Selbfts 
beherrfchung, welches immer die befte Vorſchule und Zeitvergeu⸗ 
dung ift, bis fich etwas entfcheiden foll, Er verfchmähte das 
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weiche Kiffen, welches ihm Pineiß zurechtgelegt hatte, damit er 
fleißig darauf fohlafen und fett werden follte, und zog es vor, 
wieder auf ſchmalen Gefimfen und hohen gefährlichen Stellen 
zu liegen, wenn er ruhen wollte. Ebenfo verfchmähte er die ges 
bratenen Vögel und die gefpidten Mäufe und fing fich lieber auf 
den Dächern, da er nun wieder einen rechtmäßigen Jagdgrund 
hatte, mit Lift und Gemwandtheit einen fchlichten lebendigen 
Sperling, oder auf den Speichern eine flinfe Maus, und folche 
Beute ſchmeckte ihm vortrefflicher, al8 dag gebratene Wild in 
Pineißens künftlihem Gehege, während fie ihn nicht zu fett 
machte; auch) die Bewegung und Tapferkeit, ſowie der wieder⸗ 
erlangte Gebrauch der Tugend und Bhilofophie verhinderten 
ein zu fehnelles Fettwerden, fo daß Spiegel zwar gefund und gläns 
send ausfah, aber zu Pineißens Verwunderung auf einer ge 
wiflen Stufe der Beleibtheit ftehen blieb, welche lange nicht dag 
erreichte, wag der Herenmeifter mit feiner freundlichen Mäftung 
bezweckte; denn diefer ftellte fich darunter ein Eugelrundeg, ſchwer⸗ 
fälliges Tier vor, welches fich nicht vom Ruhekiſſen bewegte und 
aus eitel Schmer beftand. Aber hierin hatte fich feine Hererei eben 
geirrt und er wußte bei aller Schlauheit nicht, daß wenn man 
einen Efel füttert, derfelbe ein Efel bleibt, wenn man aber einen 
Fuchſen fpeifet, derfelbe nichts anders wird als ein Fuchs; denn 
jede Kreatur wächft fich nach ihrer Weife aus. Als Herr Pineiß 
entdedte, wie Spiegel immer auf dbemfelben Punkte einer wohl; 
genährten, aber gefchmeidigen und rüftigen Schlanfheit ftehen 
blieb, ohne eine erfledliche Fertigkeit anzufegen, ftellte er ihn 
eines Abends plößlich zur Rede und fagte barfch: „Was ift dag 
Spiegel? Warum friffeft du die guten Speifen nicht, die ich dir 
mit fo viel Sorgfalt und Kunft präpariere und herftelle? Warum 
fängft du die gebratenen Vögel nicht auf den Bäumen, warum 
fuchft du die lederen Mäuschen nicht in den Berghöhlen? Warum 
fifcheft du nicht mehr in dem See? Warum pflegft du dich nicht ? 
Warum fohläfft du nicht auf dem Kiffen? Warum firapazierfi 
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du dich und wirft mir nicht fett?” „Et, Here Pineiß!“ fagte Spies 
gel, „weil eg mir wohler tft auf diefe Weife! Soll ich meine kurze 
Friſt nicht auf die Art verbringen, die mir am angenehmften tft?” 
„Wie!“ rief Pineiß, „du follft fo leben, daß du did und rund wirft 
und nicht dich abjagen! Sch merke aber wohl, wo du hinaus; 
willft! Du dentft mich zu äffen und hinzuhalten, daß ich dich in 
Ewigkeit in diefem Mittelsuftande herumlaufen lafie? Mit 
nichten foll dir dag gelingen! Es ift deine Pflicht, gu eſſen und zu 
trinken und dich zu pflegen, auf daß du did werdeft und Schmer 
befommft! Auf der Stelle entfage daher diefer hinterliftigen und 
fontraftwidrigen Mäßigfeit, oder ich werde ein Wörtlein mit Dir 
fprechen !” 

Spiegel unterbrach fein behagliches Spinnen, dag er ange; 
fangen, um feine Faffung zu behaupten, und fagte: „Sch weiß 
fein Sterbenswörtchen davon, daß in dem Kontrakt fteht, ich 
folle der Mäßigkeit und einem gefunden Lebenswandel entfagen ! 
Wenn der Herr Stadtherenmeifter darauf gerechnet hat, daß ich 
ein fauler Schlemmer fei, fo iſt das nicht meine Schuld! Ihr tut 
faufend rechtliche Dinge des Tages, fo laffet diefes auch noch hin; 
zukommen und ung beide hübſch in der Drdnung bleiben; denn 
Ihr wißt ja wohl, daß Euch mein Schmer nur nüglich if, wenn 
er auf rechtliche Weife erwachſen!“ „Ei du Schwäger!” rief 
Pineiß erboft, „willft du mich belehren? Zeig’ ber, wie weit biſt 
du denn eigentlich gediehen, du Müßiggänger? Vielleicht kann 
man dich doch bald abtun!” Er griff dem Kätzchen an den Bauch; 
allein diefes fühlte fich dadurch unangenehm gefigelt und hieb 
dem SHerenmeifter einen foharfen Kratz über die Hand. Diefen 
betrachtete Pineiß aufmerkfam, dann fprach er: „Stehen wir fo 
miteinander, du Beftie? Wohlan, fo erkläre ich dich hiermit 
feierlich, Eraft des Vertrages, für fett genug! Ich begnüge mich 
mit dem Ergebnis und werde mich degfelben zu verfichern wiſſen! 
In fünf Tagen ift der Mond voll, und bis dahin magft du dich 
noch) deines Lebens erfreuen, wie e8 gefchrieben ſteht, und nicht 
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eine Minute länger!” Damit kehrte er ihm den Rüden und 
überließ ihn feinen Gedanten. 

Diefe waren jetzt fehr bedenklich und düſter; fo war denn bie 
Stunde doch nahe, wo der gute Spiegel feine Haut laffen follte? 
Und war mit aller Klugheit gar nichts mehr zu machen? Seuf—⸗ 
gend flieg er auf dag hohe Dach, deffen Firfte dunkel in den ſchönen 
Herbftabendhimmel emporragten. Da ging der Mond über der 
Stadt auf und warf feinen Schein auf die ſchwarzen bemooften 
Hohlsiegel des alten Dacheg, ein lieblicher Gefang tönte in Spies 
gels Ohren und eine fohneeweiße Käsin wandelte glänzend über. 
einen benachbarten Firft weg. Sogleich vergaß Spiegel die Todess 
ausfichten, in welchen er lebte, und erwiderte mit feinem fohönften 
Katerliede den Lobgefang der Schönen. Er eilte ihr entgegen 
und war bald im higigen Gefecht mit drei fremden Katern bes 
griffen, die er mutig und wild in die Flucht fohlug. Dann machte 
er der Dame feurig und ergeben den Hof und brachte Tag und 
Nacht bei ihre zu, ohne an den Pineiß zu denken oder im Haufe fih 
fehen zu laſſen. Er fang wie eine Nachtigall die fohönen Mond 
nächte hindurch, jagte hinter der weißen Geliebten her über die 
Dächer, durch die Gärten, und rollte mehr als einmal im heftigen 
Minnefpiel oder im Kampfe mit den Rivalen über hohe Dächer bins 
unter und fiel auf die Straße; aber nur um fich aufjuraffen, dag 
Fell zu fchütteln und die wilde Jagd feiner Leidenfchaften von 
neuem anzuheben. Stille und laute Stunden, füße Gefühle und 
fonniger Streit, anmutiges Zwiegeſpräch, witiger Gedankenaus⸗ 
tauſch, Raͤnke und Schwänte der Liebe und Eiferfucht, Lieblofungen 
und Raufereien, die Gemalt des Glüdes und die Leiden des Uns 
fterng ließen den verliebten Spiegel nicht gu fich felbft fommen, und 
als die Scheibe des Mondes voll geworden, war er von allen diefen 
Yufregungen und Leidenfchaften fo heruntergefommen, daß er jäm⸗ 
merlicher, magerer und gerzaufter ausfah, als je. Im felben Augen⸗ 
blide rief ihm Pineiß aus einem Dachtürmchen: „Spiegelchen, 
Spiegelhen! Wo bift du? Komm doch ein bißchen nach Haufe!” 
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Da ſchied Spiegel von der weißen Freundin, welche zufrieden 
und kühl miauend ihrer Wege ging, und wandte fich ſtolz feinem 
Henker zu. Diefer flieg in die Küche hinunter, rafchelte mit dem 
Kontrakt und fagte: „Komm Spiegelchen, komm Spiegelchen !“ 
und Spiegel folgte ihm und feste fich in der Hexenküche trogig 
vor den Meifter bin in all feiner Magerfeit und Zerzauftheit. 
Als Herr Pineiß erblidte, wie er fo fchmählich um feinen Gewinn 
gebracht war, fprang er wie befeffen in die Höhe und ſchrie 
wütend: „Was feh’ ih? Du Schelm, du gemwiffenlofer Spiß- 
bube! Was haft du mir getan?” Außer fich vor Zorn griff er 
nach einem Befen und wollte Spiegelein fchlagen; aber diefer 
krümmte den ſchwarzen Rüden, ließ die Haare emporftarren, daß 
ein fahler Schein darüber Enifterte, legte die Ohren zurüd, pru⸗ 
fiete und funfelte den Alten fo grimmig an, daß diefer voll Furcht 
und Entfegen drei Schritt zurüdfprang. Er begann zu fürdten, 
daß er einen Herenmeifter vor fich habe, welcher ihn foppe und 
mehr könne, als er felbft. Ungewiß und kleinlaut fagte er: „Iſt 
der ehrfame Herr Spiegel vielleicht vom Handwerk? Sollte ein 
gelehrter Zaubermeifter beliebt haben, fich in dero äußere Geftalt 
zu verkleiden, da er nach Gefallen über fein Leibliches gebieten 
und genau fo beleibt werden kann, als es ihm angenehm dünft, 
nicht zu wenig und nicht zu viel, oder unverfeheng ſo mager wird, 
wie ein Gerippe, um dem Tode zu entfchlüpfen ?” 

Spiegel beruhigte fich wieder und fprach ehrlih: „Nein, ich 
bin fein Zauberer! Es ift allein die füße Gewalt der Leidenfchaft, 
welche mich fo heruntergebracdht und zu meinem Vergnügen Euer 
Fett dahin genommen hat. Wenn wir übrigens jeßt unfer Ge; 
fchäft von neuem beginnen wollen, fo will ich tapfer dabei fein 
und drein beißen! Setzt mir nur eine recht ſchöne und große 
Bratwurft vor, denn ich bin ganz erfchöpft und hungrig!” Da 
padte Pineiß den Spiegel wütend am Kragen, fperrte ihn in den 
Gänfeftall, der immer leer war, und fohrie: „Da fieh zu, ob dir 
beine füße Gewalt der Leidenfchaft noch einmal heraushilft und 
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ob fie ftärker ift, als die Gewalt der Hererei und meines recht 
lichen Vertrages! Fest heißt's: Vogel friß und flirb!” Sogleich 
briet er eine lange Wurft, die fo leder duftete, daß er fich nicht 
enthalten konnte, felbft ein bißchen an beiden Zipfeln zu leden, 
ehe er fie durch dag Gitter fiedte. Spiegel fraß fie von vorn big 
hinten auf, und indem er fi) behaglich den Schnurrbatt pußte 
und den Pelz ledte, fagte er zu fich felber: „Meiner Seel! e8 ift 
doch eine ſchöne Sache um die Liebe! Sie hat mich für diesmal 
wieder aus der Schlinge gezogen. Jetzt will ich mich ein wenig 
ausruhen und frachten, daß ich durch Befchaulichkeit und gute 
Nahrung wieder zu vernünftigen Gedanken fomme! Alles hat 
feine Zeit! Heute ein bißchen Leidenfchaft, morgen ein wenig Bez 
fonnenheit und Ruhe, ift jedes in feiner Weife gut. Dies Ger 
fängnis ift gar nicht fo übel und eg läßt fich gewiß etwas Erſprieß⸗ 
liches darin ausdenken!“ Pineiß aber nahm fich nun zuſammen 
und bereitete alle Tage mit aller feiner Kunft folche Lederbiffen 
und in folch reigender Abwechſlung und Zuträglichkeit, daß ber 
sefangene Spiegel denfelben nicht mwiderftehen konnte; denn 
Pineißens Vorrat an freiwilligem und rechtmäßigem Katzen⸗ 
fchmer nahm alle Tage mehr ab und drohte nächfteng ganz aus 
zugehen, und dann war der Herer ohne dies Hauptmittel ein ge 
fchlagener Mann. Aber der gute Herenmeifter nährte mit dem 
Leibe Spiegels deffen Geift immer wieder mit, und e8 war durchs 
aus nicht von diefer unbequemen Zutat loszufommen, weshalb 
auch feine Hererei fich hier als lüdenhaft erwies. 

Als Spiegel in feinem Käfig ihm endlich fett genug dünkte, 
fäumte er nicht länger, fondern ftellte vor den Augen des auf; 
merffamen Katers alle Gefchirre zurecht und machte ein helles 
Zeuer auf dem Herd, um den lang erfehnten Gewinn auszu⸗ 
fochen. Dann weßte er ein großes Meffer, öffnete den Kerker, 
zog Spiegelchen hervor, nachdem er die Küchentüre wohl ver; 
fhloffen, und fagte wohlgemut: „Komm, du Sapperlöter! wir 
wollen dir den Kopf abfchneiden vorderhand, und dann das 
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Fell abziehen! Diefes wird eine warme Müge für mich geben, 
woran ich Einfältiger noch gar nicht gedacht habe! Oder foll ich 
die erft das Fell abziehen und dann den Kopf abfehneiden ?” 
„Mein, wenn e8 Euch gefällig iſt,“ fagte Spiegel demütig, „lieber 
zuerft den Kopf abfchneiden!" „Haft recht, du armer Kerl!“ 
fagte Herr Pineiß, „wir wollen dich nicht unnütz quälen! Alles 
was recht ift!” „Dies iſt ein wahres Wort!” fagte Spiegel mit 
einem erbärmlichen Seufjer und legte das Haupt ergebungsvoll 
auf die Seite, „o hätt’ ich Doch jederzeit getan, was recht iſt, und 
nicht eine fo wichtige Sache leichtfinnig unterlaffen, fo könnte ich 
jet mit befferem Gemifien fterben, denn ich fterbe gern; aber ein 
Unrecht erſchwert mir den fonft fo willflommenen Tod; denn 
was bietet mir dag Leben? Nichts als Furcht, Sorge und Ars 
mut und zur Abwechflung einen Sturm verzehrender Leidenfchaft, 
die noch ſchlimmer ift, als die ftille gitternde Furcht!” „Ei, welches 
Unrecht, welche wichtige Sache?” fragte Pineiß neugierig. „Ach 
was hilft dag Reden jetzt noch,“ feufste Spiegel, „gefchehen ift 
gefchehen und jegt ift Neue zu ſpaͤt!“ „Siehft du Sappermenter, 
was für ein Sünder du bift?” fagte Pineiß, „und wie wohl du 
deinen Tod verdienft ? Aber was taufend haft du denn angeftellt? 
Haft du mir vielleicht etwas entwendet, entfremdet, verdorben ? 
Haft du mir ein himmelfchreiendes Unrecht getan, von dem ich 
uoch gar nichts weiß, ahne, vermute, du Satan? Das find mir 
fhöne Gefchichten! Gut, daß ich noch dahinter fomme! Auf der 
Stelle beichte mir, oder ich fehinde und fiede dich lebendig aus! 
MWirft du fprechen oder nicht?” „Ach nein!” fagte Spiegel, 
„wegen Euch habe ich mir nichts vorzuwerfen. Es betrifft die 
zehntaufend Goldgülden meiner feligen Gebieterin — aber was 
hilft Reden! — Zwar — wenn ich bedenke und Euch anfehe, ſo 
möchte e8 vielleicht Doch nicht ganz zu fpät fein — wenn ich Euch 
betrachte, fo fehe ich, daß Ihr ein noch ganz fohöner und rüffiger 
Mann feid, in den beften Jahren — fagt doch, Herr Pineiß! 
Habt She noch nie etwa den Wunfch verſpürt, Euch zu verehes 
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lichen, ehrbar und vorteilhaft? Aber was ſchwatze ih! Wie wird 
ein fo Euger und kunftreiher Mann auf dergleichen müßige Ge; 
danken fommen! Wie wird ein fo nüglich befchäftigter Meiſter 
an £örichte Weiber denken! Zwar allerdings hat auch bie 
Schlimmfte noch irgendwas an fich, was etwa nüßlich für einen 
Mann ift, das tft nicht abzuleugnen! Und went fie nur halbwegs 
was taugt, fo ift eine gute Hausfrau etwa weiß am Leibe, forg- 
fältig im Sinne, zutulich von Sitten, freu von Herzen, fparfam 
im Verwalten, aber verfchwenderifch in der Pflege ihres Manneg, 
kurzweilig in Worten und angenehm in ihren Taten, einfchmeis 
chelnd in ihren Handlungen! Sie füßt den Mann mit ihrem 
Munde und fireichelt ihm den Bart, fie umfchließt ihn mit ihren 
Armen und kraut ihm hinter den Ohren, wie er es wünſcht, kurz, 
fie tut taufend Dinge, die nicht zu verwerfen find. Sie hält ſich 
ihm ganz nah zu oder in befcheidener Entfernung, je nad) feiner 
Stimmung, und wenn er feinen Gefchäften nachgeht, fo ſtört 
fie ihn nicht, fondern verbreitet unterdeffen fein Lob in und außer 
dem Haufe; denn fie läßt nichts an ihn kommen und rühmt alles, 
was an ihm ift! Aber das Anmutigfte ift die wunderbare Bes 
fchaffenheit ihres zarten leiblichen Dafeins, welches die Natur fo 
verfchteden gemacht hat von unferm Wefen bei anfcheinender 
Menfchenähnlichkeit, daß e8 ein forswährendes Meerwunder in 
einer glüdhaften Ehe bewirkt und eigentlich die allerdurchtriebenfte 
Hererei in fich birgt! Doch was ſchwatze ich da wie ein Tor an 
der Schwelle des Todes! Wie wird ein weifer Mann auf der; 
gleichen Eitelteiten fein Augenmerk richten! Verzeiht, Herr 
Pineiß, und fehneidet mir den Kopf ab!“ | 

Pineiß aber rief heftig: „So halt doch endlichinne, du Schwäts 
ger! und fage mir: Wo ift eine ſolche und hat fie zehntauſend 
Goldgälden ?“ 

„zehntaufend Goldgülden ?” fagte Spiegel. 

„Nun ja,” rief Pineiß ungeduldig, „ſpracheſt du nicht eben 
erft davon ?“ 
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Nein,“* antwortete jener, „das iſt eine andere Sache! Die 
liegen vergraben an einem Orte!“ 

„Und was tun fie da, wem gehören fie?“ ſchrie Pineiß, 

„Niemand gehören fie, das ift eben meine Gewiſſensbürde, 
denn ich hätte fie unterbringen follen! Eigentlich gehören fie 
jenem, der eine folche Perfon heiratet, wie ich eben befchrieben 
habe, Aber wie foll man drei folde Dinge sufammenbringen 
in diefer gottlofen Stadt: zehntanfend Goldgülden, eine weife 
feine und gute Hausfrau, und einen weiſen rechtſchaffenen Mann ? 
Daher ift eigentlich meine Sünde nicht allgugeoß, denn der Auf⸗ 
frag war zu ſchwer für eine arme Kae!” 

„Wenn du jetzt“, rief Pineiß, „nicht bei der Sache bleibft, 
und fie verftändlich dee Drdnung nach dartuſt, fo ſchneide ich 
die vorläufig den Schwanz und beide Ohren ab! Sekt fang 
an!“ 

„Da Ahr es befehle, fo muß ich die Sache wohl erzählen,“ 
fagte Spiegel und feste fich gelaffen auf feine Hinterfüße, „ob, 
gleich dieſer Aufſchub meine Leiden nur vergrößert!” Pineif 
fiedte das fcharfe Meffer zwifchen fich und Spiegel in die Diele 
und ſetzte fich neugierig auf ein Fäfchen, um zuzuhören, und 
Spiegel fuhr fort: 

„she wiſſet doch, Herr Pineiß, daß die brave Perſon, meine 
felige Meifterin, unverheirater geftorben tft als eine alte Jung⸗ 
fer, die in aller Stille viel Gutes getan und niemandem gumider 
gelebt hat. Uber nicht immer war es um fie her fo ſtill und ruhig 
sugegangen, und obgleich fie niemals von böſem Gemüt gemwefen, 
ſo hatte fie Doch einft viel Leid und Schaden angerichtet; denn 
in ihrer Jugend war fie das fchönfte Fräulein weit und breit, 
und was von jungen Herren und keden Gefellen in der Gegend 
war oder des Weges kam, verliebte fich in fie und wollte fie durch; 
aus heiraten. Nun hatte fie wohl große Luft, zu heiraten und 
einen hübſchen, ehrenfeften und Eugen Wann zu nehmen, und 
fie hatte die Auswahl, da fih Einheimifche und Fremde um fie 
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firitten und einander mehr als einmal bie Degen In ben Leib 
tannten, um den Vorrang zu gewinnen. Es bewarben fi um 
fie und verfammelten fich fühne und verzagfe, liffige und freus 
herzige, reiche und arme Freier, folche mit einem guten und 
anftändigen Gefchäft, und folche, welche als Kavaliere zierlich 
von ihren Renten lebten; diefer mit diefen, jener mit jenen Vor; 
zügen, beredt oder fchweigfam, der eine munter und liebenswür⸗ 
dig, und ein anderer fehlen e8 mehr in fich zu haben, wenn er 
auch etwas einfältig ausſah; kurz, das Fräulein hatte eine fo 
volllommene Auswahl, wie e8 ein mannbares Frauenzimmer 
fih nur wünſchen kann. Allein fie befaß außer ihrer Schönheit 
ein fchönes Vermögen von vielen tauſend Goldgülden und dieſe 
waren die Urfache, daß fie nie dazu kam, eine Wahl treffen 
und einen Mann nehmen zu können, denn fie verwaltete ihr Gut 
mit trefflicher Umficht und Klugheit und legte einen großen Wert 
auf dasfelbe, und da nun der Menich immer von feinen eigenen 
Neigungen aus andere beurteilt, fo gefchah es, daß fie, fobald 
fih ihr ein achtungswerter Freier genähert und ihr halbwegs 
gefiel, alfobald fich einbildete, derfelbe begehre fie nur um ihres 
Gutes willen. War einer reich, fo glaubte fie, er würde fie doch 
nicht Begehren, wenn fie nicht auch reich wäre, und von den Uns 
bemittelten nahm fie vollends als gewiß an, daß fie nur ihre Golds 
gülden im Auge hätten und fich daran gedächten gätlich zu tum, 
und das arme Fräulein, welches doch felbft fo große Dinge 
auf den irdifchen Beſitz hielt, war nicht im ſtande, diefe Liebe zu 
Geld und Gut an ihren Freiern von der Liebe zu ihre felbft zu 
unterfcheiden, oder, wenn fie wirklich efwa vorhanden war, 
dtefelbe nachzufehen und zu verzeihen. Mehrere Male war fie 
fchon fo gut wie verlobt und ihe Herz klopfte endlich ſtaͤrker; 
aber plöglich nlaubte fie aus irgend einem Zuge zu entnehmen, 
daß fie verraten fei und man einzig an ihr Vermögen denke, 
und fie brach unverweilt die Gefchichte entzwei und zog ſich voll 
Schmerzen, aber unerbittlich zurück. Sie prüfte alle, welche ihr 
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nicht mißfielen, auf Hundert Arten, fo daß eine große Gewandt⸗ 
heit dazu gehörte, nicht in die Falle zu gehen, und zuletzt feiner 
mehr fich mit einiger Hoffnung nähern fonnte, als wer ein durchs 
aus geriebener und verftellter Menich war, fo daß ſchon aug 
diefen Gründen endlich die Wahl wirklich fchwer wurde, weil 
folche Menfchen dann zulegt doch eine unheimliche Unruhe ers 
weden und die peinlichfte Ungemwißheit bei einer Schönen zurück⸗ 
lafien, je geriebener und gefchidter fie find. Das Hauptmittel, 
ihre Anbeter zu prüfen, war, daß fie ihre Uneigennützigkeit auf 
die Probe ftellte und fie alle Tage zu großen Ausgaben, zu reichen 
Geichenten und zu mwohltätigen Handlungen veranlaßte. Aber 
fie mochten e8 machen, wie fie wollten, fo trafen fie doch nie dag 
Rechte; denn zeigten fie fich freigebig und aufopfernd, gaben fie 
glänzende Fefte, brachten fie ihr Gefchenfe dar, oder anvertrauten 
ihe beträchtliche Gelder für die Armen, fo fagte fie plöglich, 
dies alles gefchehe nur, um mit einem Würmchen den Lachs zu 
fangen, oder mit der Wurft nach der Spedfeite zu werfen, wie 
man zu fagen pflegt. Und fie vergabte die Gefchente ſowohl 
wie das anvertraufe Geld an Klöfter und milde Stiftungen 
und fpeifete die Armen; aber die betrogenen Freier wies fie uns 
barmherzig ab. Bezeigten fich diefelben aber zurüdhaltend oder 
gar Imauferig, fo war der Stab fogleich über fie gebrochen, da 
fie da8 noch viel übler nahm und daran eine ſchnöde und nadte 
Rückſichtsloſigkeit und Eigenliebe zu erfennen glaubte. So fam 
e8, daß fie, welche ein reines und nur ihrer Perfon hingegebenes 
Herz ſuchte, zulegt von lauter verftellten, Iiffigen und eigenfüchs 
figen Freiersleuten umgeben war, aus denen fie nie Hug wurde 
und bie ihr das Leben verbitterten, Eines Tages fühlte fie fich 
fo mißmutig und troſtlos, daß fie ihren ganzen Hof aus dem 
Haufe wies, dasſelbe zuſchloß und nah Mailand verreifte, mo 
fie eine Bafe hatte. Als fie über den Sankt Gotthard ritt auf 
einem Efelein, war ihre Gefinnung fo ſchwarz und ſchaurig, 
wie dag wilde Geſtein, das ſich aus den Abgründen emportürmte, 
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und fie fühlte die heftiafte Verfuchung, fih von der Teufels, 
brücke in die tobenden Gemwäfler der Reuß hinabzuſtürzen. Nur 
mit der größten Mühe gelang es den zwei Mägden, die fie bei 
fich hatte, und die ich jelbft noch gefannt habe, welche aber num 
ſchon lange tot find, und dem Führer, fie zu beruhigen und von 
der finftern Anwandlung abzubringen. Doch langte fie bleich 
und fraurig in dem ſchönen Land Stalten an, und fo blau dort 
der Himmel war, wollten fich ihre dunklen Gedanten doch nicht 
aufbellen. Aber als fie einige Tage bei ihrer Bafe vermeilt, 
follte unverhofft eine andere Melodie ertönen und ein Frühlings; 
anfang in ihr aufgehen, von dem fie big dato noch nicht viel 96; 
mußt. Denn e8 kam ein junger Landsmann in dag Haug der 
Bafe, der ihre gleich beim erſten Anblid fo wohl gefiel, Daß man 
wohl fagen kann, fie verliebte ſich jet von felbft und zum erſten 
Mal. Es war ein fohöner Jüngling, von guter Erziehung und 
eblem Benehmen, nicht arm und nicht reich zur Zei, denn er 
hatte nichts ale zehntauſend Goldgulden, welche er von feinen 
verftorbenen Eltern ererbi und womit er, da er die Kaufmann, 
fchaft erlernt hatte, in Mailand einen Handel mit Seide begrüns, 
den wollte; denn er war unternehmend und Har von Gedanken 
und hatte eine glüdliche Hand, wie es unbefangene und un; 
fchuldige Leute oft Haben; denn auch dies war der junge Mann; 
er fohien, fo wohlgelehrt er war, duch fo arglos und unfchuldig 
wie ein Kind. Und obgleich er ein Kaufmann war und ein fo 
unbefangenes Gemüt, was ſchon zuſammen eine köftliche Selten; 
heit ift, fo war er doch feft und ritterlich in feiner Haltung und 
trug fein Schwert fo Fed zur Seite, wie nur ein geübter Kriegs, 
mann e8 fragen kann. Dies alles, fowie feine friſche Schönheit 
und Jugend bezwangen das Her; des Fräuleins dermaßen, 
daß fie kaum an fich halten Eonnte und ihm mit großer Freund, 
lichkeit begegnete. Sie wurde wieder heiter, und wenn fie das 
zwiſchen auch fraurig war, fo geſchah dies in dem Wechſel der 
Liebesfurcht und Hoffnung, welche immerhin ein edlered und 
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ättgenehmeres Gefühl war, als jene peinliche Verlegenheit in 
der Wahl, welche fie früher unter den vielen Freiern empfunden. 
Jetzt kannte fie nur eine Mühe und Beforgnis, diejenige näm⸗ 
lich, dem ſchönen und guten Jüngling zu gefallen, und je ſchöner 
fie felbft war, deſto demütiger und unſicherer war fie jetzt, da 
fie zum erften Dale eine wahre Neigung gefaßt hatte. Aber auch 
der tunge Kaufmann hatte noch nie eine ſolche Schönheit gefehen, 
oder war wenigftens noch feiner fo nahe geweſen und von ihr 
fo freundlich und artig behandelt worden. Da fie nun, wie ge; 
fagt, nicht nur fchön, fondern auch gut von Herzen und fein von 
Sitten wear, fo ift e8 nicht gu verwundern, daß der offene und 
feifche Süngling, deſſen Herz noch ganz frei und unerfahren war, 
fich ebenfalls in fie verliebte und dag mit aller Kraft und Rück⸗ 
haltlofigfeit, die in feiner ganzen Natur lag. Uber vielleicht hätte 
das nie jemand erfahren, wenn er in jeiner Einfalt nicht aufs 
gemuntert worden wäre duch des Fräuleins Zutulichkeit, welche 
er mit heimlichem Zittern und Zagen für eine Erwiderung feiner 
Liebe zu halten wagte, da er jelber feine Verſtellung kannte. 
Doch bezwang er fih einige Wochen und glaubte die Sache zu 
verheimlichen; aber jeder fah ihm von weitem an, daß er zum 
Sterben verliebt wor, und wenn er irgend in die Nähe des Fräus 
leing geriet oder fie nur genannt wurde, jo ſah man auch gleich, 
in wen er verliebt war. Er war aber nicht lange verliebt, fondern 
begann wirklich zu lieben mit aller Heftigteit feiner Jugend, 
fo daß ihm das Fräulein das Höchfte und Befte auf der Welt 
wurde, an welches er ein für allemal das Heil und den ganzen 
Wert feiner eigenen Perfon feste. Dies gefiel ihr über die Maßen 
wohl; denn e3 war in allem, was er fagfe oder fat, eine andere 
Art, als fie bislang erfahren, und dies beftärkte und rührte fie 
ſo tief, daß fie nun gleichermaßen ber ftärkften Liebe anheimfiel 
und nun nicht mehr von einer Wahl für fie die Rede war. Jeder⸗ 
mann fah diefe Gefchichte fpielen und es wurde offen darüber 
gefprochen und vielfach geſcherzt. Dem Fräulein war es höch—⸗ 
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lich wohl dabei, und indem ihr das Herz vor banger Erwartung 
zerfpringen wollte, half fie den Roman von ihrer Seite doch ein 
wenig verwideln und ausipinnen, um ihn recht auszukoſten 
und zu genießen. Denn der junge Mann beging in feiner Ver; 
wirrung fo föftliche und Eindliche Dinge, dergleichen fie niemals 
erfahren, und für fie ein Mal fchmeichelhafter und angenehmer 
waren, ald das andere, Er aber in feiner Gradheit und Ehr⸗ 
lichkeit Eonnte es nicht lange fo aushalten; da jeder darauf an⸗ 
fpielte und fich einen Scherz erlaubte, fo ſchien es ihm eine Komö⸗ 
die zu werden, als deren Gegenftand ihm feine Geliebte viel 
zu gut und heilig war, und was ihre ausnehmend behagte, das 
machte ihn befümmert, ungewiß und verlegen um fie felber, 
Auch glaubte er fie zu beleidigen und zu hintergehen, wenn er 
da lange eine fo heftige Leidenfchaft zu ihr herumtrüge und un, 
aufhörlich an fie denke, ohne daß fie eine Ahnung davon habe, 
was doch gar nicht fchicklich fei und ihm felber nicht recht! Daher 
fah man ihm eines Morgens von weiten an, Daß er etwas vor⸗ 
hatte, und er befannte ihr feine Liebe in einigen Worten, um es 
ein Mal und nie zum zweiten Mal zu fagen, wenn er nicht glück⸗ 
fich fein follte. Denn er war nicht gewohnt zu denken, daß ein 
folches fchönes und wohlbefchaffenes Fräulein etwa nicht ihre 
wahre Meinung fagen und nicht auch gleich zum erften Mal ihre 
unmiderrufliches Ja oder Nein erwidern follte. Er war ebenfs 
sart gefinnt als heftig verliebt, ebenfo ſpröde als kindlich und 
ebenfo ſtolz als unbefangen, und bei ihm galt es gleich auf 
Tod und Leben, auf Ya oder Nein, Schlag um Schlag. In dem; 
felben Augenblide aber, in welchem das Fräulein fein Geftänd; 
nis anhörte, dag fie fo fehnlich erwartet, überfiel fie ihr altes Miß⸗ 
frauen und e8 fiel ihr zur unglüdlichen Stunde ein, daß ihr Lieb, 
haber ein Kaufmann fei, welcher am Ende nur ihr Vermögen 
zu erlangen wäünfche, um feine Unternehmungen gu ermeitern. 
Menn er daneben auch ein wenig in ihre Perfon verliebt fein follte, 
fo wäre ja dag bei ihrer Schönheit Fein fonderliches Verdienſt 
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und nur um fo empörender, wenn fie eine bloße erwänfchte Zu⸗ 
gabe zu ihrem Golde vorftellen follte. Anftatt ihm daher ihre 
Gegenliebe zu geftehen und ihn wohl aufzunehmen, wie fie am 
liebften getan hätte, erfann fie auf der Stelle eine neue Lift, 
um feine Hingebung gu prüfen, und nahm eine ernfte, faft traurige 
Miene an, indem fie ihm vertraute, wie fie bereits mit einem 
jungen Mann verlobt fei in ihrer Heimat, welchen fie auf dag 
allerherzlichfte liebe. Ste habe ihm das fchon mehrmals mit, 
teilen wollen, da fie ihn, den Kaufmann nämlich, als Freund 
fehr lieb habe, wie er habe wohl fehen können aus ihrem Beneh⸗ 
men, und fie vertraue ihm wie einem Bruder. Uber die unge, 
ſchickten Scherge, welche in der Gefellfchaft aufgefommen feien, 
hätten ihr eine vertrauliche Unterhaltung erſchwert; da er nun 
aber felbft fie mit feinem braven und edlen Herzen überrafcht 
und dasſelbe vor ihr aufgetan, fo könne fie ihm für feine Neigung 
nicht befier danken, als indem fie ihm ebenfo offen fich anvertraue. 
Sa, fuhr fie fort, nur demjenigen könne fie angehören, welchen 
fie einmal erwählt habe, und nie würde es ihr möglich fein, 
ihe Herz einem anderen Mannesbilde zusumenden, dies ftehe 
mit goldenem Feuer in ihrer Seele gefchrieben und der liebe 
Mann wife felbft nicht, wie lieb er ihr, fei fo wohl er fie auch 
kenne! Aber ein früber Unftern hätte fie betroffen; ihr Bräus 
figam fei ein Kaufmann, aber fo arm wie eine Maus; darum 
hätten fie den Plan gefaßt, daß er aus den Mitteln der Braut 
einen Handel begründen folle; der Anfang fei gemacht und 
alles auf dag befte eingeleitet, die Hochzeit follte in diefen Tagen 
gefeiert werden, da wollte ein unverhofftes Mißgeſchick, daß ihr 
ganzes Vermögen plöglich ihr angetaſtet und abgeftritten wurde 
und vielleicht für immer verloren gehe, während der arme Bräus 
figam in nächfter Zeit feine erſten Zahlungen zu leiften habe an 
die Mailänder und Venezianiſchen Kaufleute, worauf fein 
ganzer Kredit, (ein Gedeihen und feine Ehre beruhe, nicht zu 
fprechen von ihrer Vereinigung und glüdlichen Hochzeit! Sie 
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fei in der Eile nach Mailand gekommen, wo fie begüterte Vers 
wandte habe, um da Mittel und Auswege zu finden; aber zu 
einer ſchlimmen Stunde fei fie gefommen, denn nichts wolle 
fich fügen und fwiden, während der Tag immer näher rüde, 
und wenn fie ihrem Geliebten nicht helfen könne, fo müſſe fie 
fterben vor Traurigkeit. Denn es fei der liebſte und befte Menſch, 
den man fich denken könne, umd würde ficherlich ein großer Kauf; 
here werden, wenn ihm geholfen würde, und fie kenne fein anderes 
Glück mehr auf Erden, als dann deſſen Gemahlin zu fein! Als 
fie dieſe Erzählung beendet, hatte fich der arme ſchöne Jüngling 
fchon lange entfärbt und war bleich wie ein weißes Tuch. Aber 
er ließ keinen Laut der Klage vernehmen und fprach nicht ein 
Sterbenswörtchen mehr son ſich ſelbſt und von feiner Liebe, 
fondern fragte bloß traurig, auf wieviel fich Denn die eingegangenen 
Verpflichtungen des gluͤcklich unglüdlichen Bräutigams beliefen ? 
Auf zehntaufend Goldgulden! antwortete fie noch viel trauriger. 
Der junge traurige Kaufherr fiand auf, ermahnte dag Fräulein, 
guten Mutes zu fein, da ſich gewiß ein Ausweg zeigen werde, 
und entfernte fih von Ihe, ohne daß er fie anzufehen wagte, 
fo fehr fühlte er fich betroffen und beſchämt, daß er fein Auge 
auf eine Dame geworfen, die fo freu und leidenſchaftlich einen 
andern liebte. Denn der Arme glaubte jedes Wort von ihrer 
Erzählung wie ein Evangelium. Dann begab er fi ohne Säum⸗ 
nis gu feinen Handelsfreunden und brachte fie durch Bitten und 
Einbäßung einer gewiffen Summe dahin, feine Beftellungen 
und Einkäufe wieder rückgängig zu machen, welcher er felbft in 
dDiefen Tagen auch grad mit feinen zehntauſend Goldgulden 
bezahlen follte und worauf er feine ganze Laufbahn bauete, und 
ehe ſechs Stunden verfloffen waren, erfchten er wieder bei dem 
Fräulein mit feinem ganzen Befigtum und bat fie um Gottes 
willen, dieſe Aushülfe von ihm annehmen zu wollen. Shre Augen 
funtelten vor freudiger Überrafhung und ihre Bruft pochte 
wie ein Hammerwerk; fie fragte ihn, wo er denn dies Kapitel 
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hergenommen, und er erwiderte, ee babe e8 auf feinen guten 
Namen geliehen und würde es, da feine Gefchäfte fich glücklich 
wendeten, ohne Unbequemlichkeit zurückerſtatten können. Gie 
ſah ihm deutlich an, daß er log und daß es fein einziges Vermögen 
und ganze Hoffnung war, welche er ihrem Slüde opferte; doc 
ftellte fie fich, als glaubte fie feinen Worten, Sie ließ ihren freu; 
digen Empfindungen freien Lauf und tat grauſamerweiſe, als 
ob Diele dem Glücke gälten, nun doch ihren Erwählten retten und 
heiraten zu Dürfen, und fie konnte nicht Worte finden, ihre Dank; 
barfeit auszudrücken. Doc plötzlich beſann fie fih und erklärte, 
nur unter Einer Bedingung die großmütige Tat annehmen zu 
können, da fonft alles Zureden unnüß wäre. Befragt, worin 
biefe Bedingung beftehe, verlangie fie dag Heilige Verfprechen, 
daß er an einem beſtimmten Tage fich bei ihe einfinden wolle, 
um ihrer Hochzeit bei,umohnen und ber befte Freund und Gönner 
ihres zukünftigen Ehegemahls zu werden, ſowie ber treufte Freund, 
Schützer und Berater ihrer felbft. Errötend bat er fie, von dieſem 
Begehren abzuftehen; aber umfonft wandte er alle Gründe an, 
um fie davon abzubringen, umſonſt fiellte er ihr vor, daß feine 
Angelegenheiten jet nicht erlaubten, nad) der Schweiz zurück⸗ 
zureifen, und daß er von einem folchen Abftecher einen erheblichen 
Schaden erleiden würde. Sie beharrte entfchieden auf ihrem Vers 
langen und fchob ihm ſogar fein Geld wieder zu, da er fich nicht 
dazu verftehen wollte, Endlich verfprach er es, aber er mußte 
ihe die Hand darauf geben und es ihr bei feiner Ehre und Selig⸗ 
feit beſchwoören. Sie bezeichnete ihm genau den Tag und die 
Stunde, wann er eintreffen folle, und alles dies mußte er bei 
feinem Chriftenglauben und bei feiner Seligkeit befchwören. 
Erſt dann nahm fie fein Opfer an und ließ den Schaß vergnügt 
in ihre Schlaflammer fragen, wo fie ihn eigenhändig in ihrer 
Reiſetruhe verſchloß und den Schlüffel in den Buſen ſteckte. 
Nun hielt fie fich nicht länger in Matland auf, fondern reifte 
ebenſo fröhlich über den Sankt Gotthard zurück, als ſchwer— 


267 


muͤtig fie hergefommen war. Auf der Teufelsbräde, wo 
fie hatte hinabfpringen wollen, lachte fie wie eine Unkluge 
und warf mit hellem Jauchzen ihrer wohlflingenden Stimme 
einen Sranatblütenftrauß in die Neuß, welchen fie vor der Bruft 
frug, kurz, ihre Luft war nicht zu bändigen, und e8 war die fröh⸗ 
lichfte Reife, die je getan wurde, Heimgekehrt, öffnete und lüftete 
fie ihr Haus von oben big unten und ſchmückte es, als ob fie einen 
Prinzen erwartete. Aber zu Häupten ihres Bettes legte fie 
den Sad mit den gehntaufend Goldgulden und legte des Nachts 
den Kopf fo glüdfelig auf den harten Klumpen und fchlief darauf, 
wie wenn es das weichfte Flaumfiffen gewefen wäre. Kaum 
konnte fie den verabredeten Tag erwarten, wo fie ihn ficher kom⸗ 
men fah, da fie wußte, daß er nicht das einfachfte Verfprechen, 
gefchweige denn einen Schwur brechen würde, und wenn e8 ihm 
um das Leben ginge. Aber der Tag brach an und der Geliebte 
erfchten nicht und e8 vergingen viele Tage und Wochen, ohne daß 
er von fich hören ließ. Da fing fie an allen Gliedern an zu zittern 
und verfiel in die größte Angſt und Bangigkeit; fie ſchickte Briefe 
über Briefe nah Mailand, aber niemand wußte ihr zu fagen, 
wo er geblieben fei. Endlich aber ftelite e8 fich durch einen Zus 
fall heraus, daß der junge Kaufherr aus einem blutroten Stüd 
Seidendamaft, welches er von feinem Handelsanfang her im 
Haug liegen und bereits bezahlt hatte, fich ein Kriegskleid hatte 
anfertigen laffen und unter die Schweiger gegangen war, welche 
damals eben im Solde des Königs Franz von Frankreich den 
Mailändifchen Krieg mitftritten. Nach der Schlacht bei Pavia, 
in welcher fo viele Schweizer das Leben verloren, wurde er auf 
einem Haufen erfchlagener Spaniolen liegend gefunden, von 
vielen tödlichen Wunden zerriffen und fein rotes Seidengewand 
von unten bis oben zerfchligt und zerfegt. Eh’ er den Geift auf, 
gab, fagte er einem neben ihm liegenden Seldwpler, der minder 
übel zugerichtet war, folgende Botfchaft ins Gedächtnis und bat 
ihn, diefelbe auszurichten, wenn er mit dem Leben davonkaͤme: 
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‚Liebftes Fräulein! Obgleich ich Euch bei meiner Ehre, bei mei; 
nem Chriftenglauben und bei meiner Seligkeit gefchworen habe, 
auf Euerer Hochzeit zu erfeheinen, fo tft eg mir dennoch nicht 
möglich gewefen, Euch nochmals zu fehen und einen andern 
des höchften Glückes teilhaftig zu erbliden, dag es für mich geben 
könnte. Diefes habe ich erft in Euerer Abweſenheit verfpürt und 
habe vorher nicht gewußt, welch eine firenge und unheimliche 
Sache e8 ift um folche Liebe, wie ich zu Euch habe, fonft würde 
ich mich zweifelsohne beffer davor gehütet haben, Da es aber 
einmal fo ift, fo wollte ich lieber meiner weltlichen Ehre und meis 
ner geiftlichen Seligkeit verloren und in die ewige Verdammnis 
eingehen als ein Meinetdiger, denn noch einmal in Euerer Nähe 
erfcheinen mit einem Feuer in dee Bruft, welches flärker und 
unauslöfchlicher if, als das Höllenfeuer, und mich diefes kaum 
wird verfpüren laffen. Betet nicht etwa für mich, Ichönftes Fraͤu⸗ 
lein, denn ich kann und werde nie felig werden ohne Euch, fei 
e8 hier oder dort, und ſomit lebet glüdlich und feid gegrüßt!‘ 
Sp hatte in dieſer Schlacht, nach weicher König Franzistug 
fagte: ‚Alles verloren, außer der Ehre!‘ der unglüdliche Lieb; 
baber alles verioren, die Hoffnung, die Ehre, das Leben und die 
ewige Seligkeit, nur die Liebe nicht, die ihn verzehrte. Der 
Seldwpler kam glüdlih davon, und fobald er fich in etwas er; 
holt und außer Gefahr fah, fihrieb er die Worte des Umgekom⸗ 
menen getreu auf feine Schreibtafel, um fie nicht gu vergefien, 
reifte nach Haufe, meldete fih bei dem unglädlichen Fräulein 
und las ihre die Botſchaft fo fteif und Friegerifch vor, wie er zu 
fun gewohnt war, wenn er fonft die Mannjchaft feines Fähnleing 
verlaß: denn e8 war ein Feldleutnant. Das Fräulein aber zers 
taufte fih die Haare, zerriß ihre Kleider und begann fo laut zu 
fhreien und zu weinen, daß man e8 die Straße auf und nieder 
hörte und die Leute zufammenliefen. Sie fehleppte wie wahnfinnig 
die zehntauſend Goldgulden herbei, gerftreute fie auf dem Boden, 
warf fich der Länge nach darauf hin und küßte die glänzenden 
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Soldfiüde, Ganz von Sinnen, fuchte fie den umherrollenden 
Schatz zufammenzursffen und zu umarmen, ald ob der vers 
Iorene Geliebte darin zugegen wäre. Gie lag Tag und Nacht 
auf dem Golde und wollte weder Speife noch Trank zu ſich neh⸗ 
men; unaufhörlich liebfofte und küßte fie dag kalte Metall, big 
fie mitten in einer Nacht plöglich aufftand, den Schaß emfig hin 
und her eilend nach dem Garten trug und dort unter bitteren 
Tränen in den fiefen Brunnen warf und einen Fluch) darüber 
ausſprach, daß er niemals jemand anderm angehören folle.“ 

Als Spiegel fo weit erzählt hatte, fagte Pineiß: „Und Tiegt 
das ſchöne Geld nad in dem Brunnen?” „Sa, wo follte es fonft 
liegen ?” antwortefe Spiegel, „denn nur ich kann es heraus; 
bringen und habe es bis zur Stunde noch nicht getan!" „Ei 
ja fo, richtig!” ſagte Pineiß, „ich habe es ganz vergeffen über 
deiner Gefchichte Du kannſt nicht übel erzählen, du Sapperz 
löter! und es iſt mir ganz gelüftig geworden noch einem Weib; 
chen, die fo für mich eingenommen wäre; aber fehr ſchön müßte 
fie fein! Doch erzähle jetzt ſchnell noch, wie die Sache eigentlich 
sufammenhängt!” „ES dauerte manche Jahre,” fagte Spiegel, 
„bis das Fräulein aus bittern Seelenleiden fo weit zu ſich kam, 
daß fie anfangen Eonnte, die ffille alte Sungfer zu werden, als 
welche ich fie fennen lernte. Ach darf mich berühmen, daß ich ihr 
einziger Troſt und ihr vertrauteftee Freund geworden bin in 
Ihrem einfamen Leben bis an ihr ftilles Ende. Als fie aber diefes 
herannahen fah, vergegenmwärtigte fie fih noch einmal bie Zeit 
ihrer fernen Jugend und Schönheit und erlitt noch) einmal mit 
milderen ergebenen Gedanken erfi die ſüßen Erregungen und 
dann bie bitteren Leiden jener Zeit, und fie weinte ſtill fieben Tage 
und Nächte hindurch Aber die Liebe dee Jünglings, deren Genuß 
fie duch ihr Mißtrauen verloren Hatte, fo daß ihre alten Augen 
noch kurz vor dem Tode erblindeten. Dann bereute fie den Fluch, 
welchen fie über jenen Schaß ausgeſprochen, und fagte gu mir, ins 
dem fie mich mit diefer wichtigen Sache beauftragte: ‚Sch beſtimme 
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nun anderg, lieber Spiegel! und gebe dir bie Vollmacht, bag du 
meine Verordnung vollgieheft, Sieh dich um und ſuche, Bis du 
eine bildſchöne, aber unbemittelte Frauensperfon findeft, mel; 
cher e8 ihrer Armut wegen an Freiern gebricht! Wenn fi dann 
ein verftändiger, rechtlicher und hübſcher Mann finden follte, 
der fein gutes Auskommen hat, und die Jungfrau ungeachtet 
ihrer Armut, nur allein von ihrer Schönheit bewegt, zur Frau 
begehrt, fo foll diefer Mann mit den flärkften Eiden fich verpflichten, 
derfelben fo freu, aufopfernd und unabänderlich ergeben zu fein, 
wie e8 mein unglüdlicher Liebfter geweſen ift, und diefer Fran fein 
geben lang in allen Dingen gu willfahren. Dann gib der Brauf 
die gehntaufend Goldgulden, welche im Brunnen liegen, zur Mit⸗ 
gift, daß fie ihren Bräutigam am Hochzeitmorgen damit über; 
raſche!‘ So fprach Die Selige und ich Habe meiner widrigen Gefchide 
wegen verfäumt, dieſer Sache nachzugehen, und muß num befürch⸗ 
ten, daß die Arme deswegen im Grabe noch beunruhigt fei, was für 
mich eben auch nicht die angenehmften Folgen haben kann!“ 

Pineiß fah den Spiegel mißtrauifh an und fagte: „Wärft 
du wohl im ftande, Bürſchchen! mir den Schag ein wenig nach⸗ 
zuweiſen und augenscheinlich gu machen?” 

„zu jeder Stunde!” verfegte Spiegel, „aber Ihr müßt 
wiffen, Here Stadtherenmeifter! daß Ihr das Gold nicht 
etwa ſo ohne weiteres herausfifchen dürftet. Man würde Euch uns 
fehlbar das Genid umdrehen; denn es iſt nicht ganz gehener in 
bem Brunnen, ich habe darüber beſtimmte Inzichten, welche 
ih aus Rüdfichten nicht näher berühren darf!” 

„Hei, wer fpricht denn von Herausholen ?” fagte Pineiß 
etwas furchtſam, „führe mich einmal hin und zeige mir den 
Schatz! Dder vielmehr will ich dich führen an einem guten Schnür⸗ 
lein, damit du mir nicht entwifcheft I” 

„Wie She wolle!” fagte Spiegel, „aber nehmt auch eine 
andere lange Schnur mit und eine Blendlaterne, welche Ahr 
daran in den Brunnen hinablaſſen könnt; denn der ift fehe tief 
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und dunkel!" Pineiß befolgte diefen Nat und führte das mun⸗ 
tere Kätschen nach dem Garten jener Verftorbenen. Ste übers 
fliegen miteinander die Mauer und Spiegel zeigte dem Herer 
den Weg zu dem alten Brunnen, welcher unter verwildertem 
Gebäfche verborgen war, Dort ließ Pineiß fein Laternchen 
hinunter, begierig nachblidend, während er den angebundenen 
Spiegel nicht von der Hand ließ. Aber richtig fah er in der Tiefe 
das Gold funkeln unter dem grünlichen Waffer und rief: „Wahr⸗ 
haftig, ich feh’8, es ift wahr! Spiegel du biſt ein Taufendsterl I” 
Dann gudte er wieder eifrig hinunter und fagte: „Mögen es 
auch gehntaufend fein?“ „Sa, das ift num nicht zu ſchwören!“ 
fagte Spiegel, „ich Bin nie da unten gewefen und hab's nicht 
gezählt! Iſt auch möglich, daß die Dame dazumal einige Stüde 
auf dem Wege verloren hat, al8 fie den Schaß hieher trug, 
da fie in einem fehr aufgeregten Zuflande war.” „Nun, feien 
e8 auch ein Dutzend oder mehr weniger!” fagte Here Pineiß, 
„es foll mir darauf nicht antommen !”" Er feßte fich auf den Rand 
des Brunnen, Spiegel feßte fich auch nieder und ledte fich das 
Pfötchen. „Da wäre nun der Schaß!” fagte Pineiß, indem er 
fich hinter den Ohren fragte, „und hier wäre auch der Mann dazu; 
fehlt nur noch dag bildſchöne Weib!" „MWie?” fagte Spiegel. 
„Ih meine, e8 fehlt nur noch diejenige, welche die Zehntaufend 
als Mitgift befommen foll, um mich damit zu überrafchen am 
Hochzeitmorgen, und welche alle jene angenehmen Tugenden 
hat, von denen du gefpeochen!” „Hm!“ verfeßte Spiegel, „bie 
Sache verhält fih nicht ganz fo, wie Ihr fagt! Der Schatz iſt 
da, wie Ihr richtig einfeht; das ſchöne Weib habe ich, um es auf; 
richtig zu geftehen, allbereit8 auch ſchon ausgeſpürt; aber mit 
dem Mann, der fie unter diefen ſchwierigen Umftänden heiraten 
möchte, da hapert e8 eben; denn heutzutage muß die Schönheit 
obenein vergoldet fein, wie die Weihnachtsnüſſe, und je hohler 
die Köpfe werden, defio mehr find fie beftrebt, die Leere mit 
einigem Meibergut nachzufüllen, damit fie die Zeit beſſer zu 
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verbringen vermögen; da wird dann mit wichtigem Geficht ein 
Dferd befehen und ein Stück Sammet gekauft, mit Laufen und 
Nennen eine gute Armbruſt beftelle, und der Büchfenfchmied 
kommt nicht aus dem Haufe; da heißt eg, ich muß meinen Wein 
einheimfen und meine Fäffer pugen, meine Bäume pugen laffen 
und mein Dach decken; ich muß meine Frau ins Bad fihiden, 
fie Fränfelt und koſtet mich viel Geld, und muß mein Holz fahren 
laffen und mein Ausftehendes eintreiben; ich habe ein Paar 
Windfpiele gekauft und meine Braden vertaufcht, Ich habe 
einen fchönen eichenen Ausziehtiſch eingehandelt und meine große 
Nußbaumlade dran gegeben; ich habe meine Bohnenflangen 
gefchnitten, meinen Gärtner fortgejagt, mein Heu verkauft 
und meinen Salat gefäet, immer mein und mein vom Morgen 
bis gu Abend. Manche fagen fogar: ich habe meine Wäſche 
die nächfte Woche, ich muß meine Betten fonnen, ich muß eine 
Magd dingen und einen neuen Mebger haben, denn ven alten 
will ich abichaffen ; ich habe ein allerliebftes Waffeleifen erftanden, 
duch Zufall, und habe mein filbernes Zimmerbüchschen ver; 
fauft, e8 war mir fo nichts nüße; alles dag find wohlverfianden 
die Sachen der Frau, und fo verbringt ein folcher Kerl die Zeit 
und ſtiehlt unferm Herrgott den Tag ab, indem er alle diefe Ver; 
richtungen aufzählt, ohne einen Streich zu fun, Wenn es hoch 
kommt und ein folder Patron fi etwa Duden muß, fo wird er 
vielleicht fagen; unfere Kühe und unfere Schweine, aber —“ 
Pineiß riß den Spiegel an der Schnur, daß er miau! fohrie, und 
tief: „Genug, du Plappermaul! Sag’ jet unverzüglich: wo 
ift fie, von der du weißt?” Denn die Aufzählung aller diefer 
Herrlichkeiten und Verrichtungen, die mit einem Meibergute 
verbunden find, hatte dem dürren Herenmeifter den Mund 
nur noch wäfleriger gemacht. Spiegel fagte erflaunt: „Wollt 
Ihr denn wirklich das Ding unternehmen, Herr Pineiß?“ 

„Verſteht fich will ich! Mer fonft als ih? Drum heraus 
damit: wo ift diejenige ?” 
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„Damit Ihr hingehen und fie freien könne?” 

„ohne Zweifel!” „Sp wiſſet, die Sache geht nur durch meine 
Hand! mit mir müßt Ihr fprechen, wenn Ihr Geld und 
Frau wolle!“ ſagte Spiegel Taltblätig und gleichgültig und 
fuhr ſich mit den beiden Pfoten eifrig über die Ohren, nachdem 
er fie jedesmal ein bißchen naß gemacht. Pineiß befann fi 
ſorgfaͤltig, ſtöhnte ein bißchen und fagte: „Sich merke, du willft 
unfern Kontrakt aufheben und deinen Kopf falvieren I” 

„Schiene Euch das fo uneben und unnatürlich?“ 

„Du betrügſt mich am Ende und belügft mich, wie ein 
Schelm!“ 

„Dies iſt auch möglich!“ ſagte Spiegel. 

„Ich fage die: Betrüge mich nicht!” rief Pineiß gebieteriſch. 

„Gut, ſo beteüge ich Euch nicht!” fagte Spiegel. 

„Wenn du’3 tuſt!“ 

„Ss tu’ 1/8," 

Quäle mich nicht, Spiegelchen ja fprach Pineiß beinahe 
meinerlich, und Spiegel erwiderte jest ernfihaft: „She feid ein 
wunderbarer Menfch, Herr Pineiß! Da halter She mich an einer 
Schnur gefangen und zerrt daran, daß mir der Atem vergeht! 
Ihr laffet das Schwert des Todes über mir ſchweben jeit länger 
als zwei Stunden, was fag’ ich! feit einem halben Jahre! und 
sun fprecht She: Duäle mich nicht, Spiegelchen | 

„Wenn She erlaubt, fo fage ich Euch in Kürze: Es kann mir 
nur lieb fein, jene Liebespflicht gegen die Tote Doch noch zu ers 
füllen und für das bewußte Frauenzimmer einen tauglichen 
Mann zu finden, und She ſcheint mir allerdings in aller Hinficht 
gu genügen; es ift feine Leichtigkeit, ein Weibftüd wohl unter; 
zubringen, fo fehr dies auch feheint, und ich fage noch einmal: 
ich bin froh, daß Ihr Euch hierzu. bereit finden laſſet! Aber 
umfonft ift der Tod! Eh’ ich ein Wort weiter fpreche, einen Schrift 
tue, ja eh’ ich nur den Mund noch einmal aufmache, will ich erſt 
meine Freiheit wieder Haben und mein Leben verfihert! Daher 
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nehme diefe Schnur weg und legt den Kontrakt hier auf den Bruns 
nen, bier auf diefen Stein, oder ſchneidet mir den Kopf ab, eins 
von beiden I” | 

„Si du Tollpäusler und Obenhinaus!“ fagte Pineiß, „du 
Hitzkopf, fo fireng wird es nicht gemeint fein? Das will ordent; 
lich befpeochen fein und muß jedenfalls ein neuer Vertrag ge; 
ſchloſſen werden!” Spiegel gab feine Antwort mehr und faß 
unbeweglich da, ein, zwei und drei Minuten. De ward dem Meifter 
bänglich, er z0g feine Brieftaſche hervor, Haubte feufzend den 
Schein heraus, las ihn noch einmal duch’ und legte ihn dann 
zögernd vor Spiegel hin. Kaum lag das Papier dort, fo ſchnappte 
e8 Spiegel auf und verfhlang es; und obgleich er heftig daran 
gu würgen hatte, fo Dünfte es ihn doch die befte und gedeihlichfte 
Speife zu fein, die er je genoffen, und er hoffte, daß fie ihm noch 
auf lange wohl bekommen und ihn rundlic und munter machen 
würde. Als er mit der angenehmen Mahlzeit fertig war, begrüßte 
er den Herenmeifter Höflich und fagte: „hr werdet unfehlbar von 
mir hören, Herr Pineiß, und Weib und Geld follen Euch nicht ent; 
sehen. Dagegen macht Euch bereit, recht verliebt gu fein, Damit Ihr 
jene Bedingungen einer unverbrüchlichen Hingebung an die Lieb; 
koſungen Euerer Frau, die ſchon fo gut wıe Euer ift, fa beſchwören 
und erfüllen könnt! Und hiermit bedanke ich mich des vorläufigen 
. für genoflene Dflege und Beköftigung und beurlaube mich!” 

Somit ging Spiegel feines Weges und freute ſich über die 
Dummheit des Herenmeifters, welcher glaubte, fich felbft und alle 
Welt befrügen zu können, indem er ja die gehoffte Braut nicht 
uneigennüßig, aus bloßer Liebe zur Schönheit ehelichen wollte, 
fondern den Umftand mit den zehntauſend Goldgulden vorher 
wußte. Indeſſen hatte er fehon eine Perfon im Auge, welche er 
bem törichten Herenmeifter aufzuhalfen gedachte für feine ger 
bratenen Krammetsvögel, Mäufe und Würſtchen. 

Dem Haufe des Heren Pineiß gegenüber war ein anderes 
Hans, deſſen vordere Seite auf das fauberfie geweißt war und 
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deſſen Fenfter immer friich gewafchen glängten. Die befcheidenen 
Fenſtervorhaͤnge waren immer ichneeweiß und wie foeben ge 
plättet, und ebenjo weiß war der Habit und das Kopfs und Hals; 
fu einer alten Beghine, welche in dem Haufe wohnte, alfo daß 
Ihe nonnenartiger Kopfpuß, der ihre Bruſt bekleidete, immer 
wie aus Schreibpapier gefaltet ausfah, fo daß man gleich darauf 
hätte fchreiben mögen; das hätte man wenigſtens auf der Bruft 
bequem tun können, da fie fo eben und fo hart war wie ein Brett, 
So ſcharf die weißen Kanten und Eden ihrer Kleidung, fo ſcharf 
war auch die lange Nafe und das Kinn der Beghine, ihre Zunge 
und der böfe Blid ihrer Augen; doch fprach fie nur wenig mit 
der Zunge und blidte wenig mit den Augen, da fie die Verſchwen⸗ 
dung nicht liebte und alles nur zur rechten Zeit und mit Bedacht 
verwendete. Alle Tage ging fie dreimal in die Kirche, und wenn 
fie in ihrem frifchen, weißen und Initternden Zeuge und mit 
ihrer weißen fpigigen Nafe über die Straße ging, liefen die Kinder 
fuchtfam davon und felbft erwachfene Leute traten gern hinter 
die Haustüre, wenn ed noch Zeit war. Sie fiand aber wegen 
ihrer firengen Frömmigkeit und Eingezogenheit in großem Rufe 
und befonders bei der Geiftlichkeit in hohem Anfehen, aber felbft 
die Pfaffen verkehrten lieber fchriftlich mit ihr, als mündlich, 
und wenn fie beichtete, fo ſchoß der Pfarrer jedesmal fo ſchweiß⸗ 
friefend aus dem Beichtftuhl heraus, als ob er aus einem Back⸗ 
ofen fäme, So lebte die fromme Beghine, die feinen Spaß 
verftand, in tiefem Frieden und blieb ungefchoren. Sie machte 
ſich auch mit niemand zu ſchaffen und ließ die Leute gehen, voraus; 
gejegt, daß fie ihr aus dem Wege gingen; nur auf ihren Nachs 
bar Pineiß fchien fie einen befonderen Haß geworfen zu haben; 
denn fo oft er fich an feinem Fenfter bliden ließ, warf fie ihm 
einen böfen Blid hinüber und zog augenblidlich ihre weißen 
Vorhänge vor, und Pineiß fürchtete fie wie das Feuer, und wagte 
nur zuhinterft in feinem Haufe, wenn alles gut verfchloffen war, 
etwa einen Wig über fie zu machen. So weiß und hell aber das 
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Haus der Beghine nach der Straße zu ausfah, fo ſchwarz und 
räucherig, unheimlich und feltfam fah es von hinten aus, wo 
e8 jedoch faſt gar nicht gefehen werden konnte, ald von den Vögeln 
des Himmels und den Katzen auf den Dächern, weil es in eine 
dunkle Winfelei von himmelhohen Brandmauern ohne Fenfter 
hineingebaut war, wo nirgends ein menfchliches Geficht fich fehen 
ließ. Unter dem Dache dort hingen alte gerriffene Unterröcke⸗ 
Körbe und Kräuterfäde, auf dem Dache wuchfen ordentliche Eiben, 
baͤumchen und Dornfträucher, und ein großer rußiger Schorn⸗ 
fein tagte unheimlich in die Luft. Aug diefem Schornftein aber 
fuhr in der dunklen Nacht nicht felten eine Here auf ihrem Beſen 
in die Höhe, jung und fchön und fplitternadt, wie Gott die Weiber 
gefchaffen und der Teufel fie gern fieht. Wenn fie aus dem Schorns 
ftein fuhr, fo fehnupperte fie mit dem feinften Näschen und mit 
lächelnden Kirfchenlippen in der frifchen Nachtluft und fuhr in 
dem weißen Scheine ihres Leibes dahin, indes ihr langes raben⸗ 
ſchwarzes Haar wie eine Nachtfahne hinter ihr her flatterte, 
Sn einem Loch am Schornftein faß ein alter Eulenvogel 
und zu dieſem begab fich jegt der befreite Spiegel, eine fette Maus 
im Maule, die er unterwegs gefangen.- 

zWunſch“ guten Abend, liebe Frau Eule! Eifrig auf der 
Wacht?” fagte er und die Eule erwiderte: „Muß wohl! Wünfch’ 
gleichfalls guten Abend! Ihr Habt Euch lange nicht fehen laffen, 
Herr Spiegel!” 

„Hat feine Gründe gehabt, werde Euch das erzählen. Hier 
habe ich Euch ein Mäuschen gebracht, fchlecht und recht, wie es 
die Jahreszeit gibt, wenn Ihr's nicht verfchmähen wolle! Iſt 
die Meifterin ausgeritten ?“ 

„Noch nicht, fie will erft gegen Morgen auf ein Stündchen 
hinaus. Habt Dank für die ſchöne Maus! Seid doch immer der 
höflihe Spiegel! Habe hier einen fehlechten Sperling zur Seite 
gelegt, der mir heut zu nahe flog; wenn Euch beliebt, fo koſtet 
den Vogel! Und wie iſt e8 Euch denn ergangen ?“ 
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„Saft wunderlich,” erwiderte Spiegel, „fie wollten mie an 
den Kragen. Hört, wenn es Euch gefällig iſt.“ Während fie num 
vergnäglich ihr Abendeſſen einnahmen, erzählte Spiegel ber 
aufmerffamen Eile alles, was ihn betroffen und wie er fi) aus 
den Händen des Herrn Pineiß befreit Habe. Die Eule fagte: 
„Da wünfch’ ich taufendmal Glück, nun fein Ihr wieder ein ges 
machter Mann, und könnt gehen, wo She wollt, nachdem Ihr 
nrancherlei erfahren !“ 

„Damit find wir noch nicht zu Ende,” faste Spiegel, „ber 
Mann muß feine Frau und feine Goldgulden Haben!“ 

„Seid She von Sinnen, dem Schelm noch mohlzutun,. 
der Euch das Fell abziehen wollte ?” 

„Ei, er hat e8 doch rechtlich und vertragsmäßig fun Fönnen, 
und da Ich ihn in gleicher Münze wieder bedienen kann, warum 
folle’ ich e8 unterlaffen? Wer fagt denn, daß ich ihm wohltun 
will? Sene Erzählung war eine reine Erfindung von mir, meine 
in Gott ruhende Meifterin war eine fimple Perſon, welche in 
ihrem Leben nie verliebt, noch von Anbetern umringt war, 
und jener Schag iſt ein ungerechtes Gut, dag fie einft ererbt und 
in den Brunnen geworfen hat, damit fie fein Unglüd daran 
erlebe, ‚Werflucht fei, wer es da herausnimmet und verbraucht,‘ 
fagte fie. Es macht fi) alfo in Berreff des Wohltung |” 

„Dann ift die Sache freilich anders! Aber nun, wo wollt Shr 
die entfprechende Frau hernehmen ?” „Hier aus dieſem Schorn⸗ 
fein! deshalb Bin Ich gefommen, um ein vernünftiges Wort 
mie Euch gu reden! Möchter Ihr denn nicht einmal wieder frei 
werden aus den Banden diefer Here? Sinnt nach, wie wie fie 
fangen und mit dem alten Böfewicht verheiraten!“ 

„Spiegel, Ihr braucht Euch nur zu nähern, fo wedt She mir 
eriprießliche Gedanken.” 

„Das wußt“ ih wohl, daß Ihr klug ſeid! Sch habe das 
Meinige getan und es ift beffer, daß Ihr auch Euren Genf dazu 
gebt und neue Kräfte vorſpannt, fo kann es gewiß nicht fehlen I” 
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„Da alle Dinge fo ſchön zufammentreffen, fo Brauche ich 
nicht lang zu finnen, mein Plan iſt längft gemacht !“ „Wie fangen 
wir fie?” „Mit einem neuen Schnepfengarn aus guten flarten 
Haufſchnüůren; geflochten muß es fein von einem zwanzigjährigen 
Sägersfohn, der noch Fein Weib angejehen hat, und es muß 
ſchon dreimal der Nachttau darauf gefallen fein, ohne daß fich eine 
Schnepfe gefangen ; der Grund aber hiervon muß dreimal eine gufe 
Handlung fein. Ein ſolches Netz iſt ſtark genug, die Here zu fangen.” 

„Run bin ich neugierig, wo Ihr ein folches hernehmt,“ fagte 
Spiegel, „denn ich weiß, daß Ihr keine vergeblichen Worte ſchwatzt!“ 

„Es ift auch ſchon gefunden, wie für ung gemacht; in einem 
Walde nicht weit von hier fit ein zwanzigjähriger Jägersſohn, 
welcher noch fein Weib angefehen hat; denn er ift Blind geboren. 
Deswegen ift er auch zu nichts zu gebrauchen, ald zum Garn⸗ 
flechten und hat vor einigen Tagen ein neues, fehr ſchönes 
Schnepfengarn zu fiande gebracht, Aber als der alte Jäger es 
zum erften Male ausfpannen wollte, Fam ein Weib daher, wels | 
ches ihn zur Sünde verloden wollte; e8 war aber fo haͤßlich, 
daß ber alte Mann voll Schredens davonlief und das Garn 
am Boden liegen ließ. Darum iſt ein Tau darauf gefallen, 
ohne daß fich eine Schnepfe fing, und war alfo eine gute Hands 
fung daran fchuld. ME er des andern Tages hinging, um dag 
Garn abermals aussufpannen, kam eben ein Reiter daher, 
welcher einen ſchweren Dantelfad hinter ſich hatte; in diefem 
war ein Loch, aus welchem von Zeit zu Zeit ein Goldftäd auf die 
Erde fiel. Da ließ der Jäger das Garn abermals fallen und 
fief eifrig Hinter dem Reiter her und fammelte die Goldftäde 
in feinen Hut, bis ber Keiter fich umkehrte, es fah und voll 
Grimm feine Lanze auf ihm richtete. Da bückte der Jäger fich 
erfchroden, reichte ihm den Hut dar und fagte: ‚Erlaubt, gnädiger 
Herr, Ihr habt hier viel Gold verloren, das ich Euch forafältig 
aufgelefen!‘ Dies war wiederum eine gute Handlung, indem 
das ehrliche Finden eine der ſchwierigſten und beften iſt; er war 
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aber fo weit von dem Schnepfengarn entfernt, baß er es bie 
zweite Nacht im Walde liegen ließ und den nähern Weg nad 
Haufe ging. Am dritten Tage endlich, nämlich geftern, als er 
eben wieder auf dem Wege war, traf er eine hübfche Gevatters⸗ 
frau an, die dem Alten um den Bart zu gehen pflegte und der 
er fehon manches Häslein gefchentt hat. Darüber vergaß er die 
Schnepfen gänzlich und fagte am Morgen: ‚Sch habe den armen 
Schnepflein das Leben gefchenkt ; auch gegen Tiere muß man barm⸗ 
herzig fein!“ Und um diefer drei guten Handlungen willen fand er, 
daß er jetzt zu gut fei für diefe Welt, und ift heute Vormittag beis 
zeiten in ein Klofter gegangen. So liegt das Garn noch unge; 
braucht im Walde und ich darf es nur holen.” „Holt es geſchwind!“ 
fagte Spiegel, „es wird gut fein zu unferm Zweck!“ „Sch will es 
holen,” fagte die Eule, „fteht nur fo lang Wache für mich in diefem 
Loch, und wenn etwa die Meifterin den Schornftein hinaufrufen 
follte, ob die Luft rein fei ? fo antwortet, indem Ihr meine Stimme 
nahahmt: ‚Nein, es ſtinkt noch nicht in der Fechtſchul“!““ Spiegel 
ftellte fih in die Nifche und die Eule flog ftill über die Stadt 
weg nach dem Wald, Bald kam fie mit dem Schnepfengarn zurück 
und fragte: „Hat fie fchon gerufen ?”,, Noch nicht I” fagte Spiegel, 

Da fpannten fie das Garn aus über den Schornftein und feßten 
fich Daneben ftill und Hug; die Luft war dunkel und es ging ein leich⸗ 
tes Morgenwindchen, in welchem ein paar Sternbilder fladerten, 
„Ihr folle fehen,” flüfterte die Eule, „wie geſchickt die durch den 
Schornftein heraufzufänfeln verfteht, ohne fih die blanfen Schultern 
ſchwarz zu machen!“ „Sch hab fie noch nie fo nah gefehen,“ 
erwiderte Spiegel leife, „wenn fie ung nur nicht zu. faſſen kriegt!“ 

Da rief die Here von unten: „ft die Luft rein?“ Die Eule 
rief: „Ganz rein, es ſtinkt herrlich in der Fechtfchul’ I” und alfos 
bald fam die Here heraufgefahren und wurde in dem Garne 
gefangen, welches die Kate und die Eule eiligft zufammenzogen 
und verbanden. „Halt feft!” fagte Spiegel, und „Binde gut!” 
die Eule. Die Here zappelte und tobte mäuschenftill, wie ein 
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Fiſch ım Netz; aber es half ihr nichts und dag Garn bewährte 
ſich auf das befte. Nur der Stiel ihres Beſens tagte durch die 
Mafchen. Spiegel wollte ihn ſachte herausziehen, erhielt aber 
einen folchen Nafenftüber, daß er beinahe in Ohnmacht fiel und 
einfah, wie man auch einer Löwin im Netz nicht zu nahe kommen 
dürfe. Endlich hielt fich die Here fill und fagte: „Was wollt ihr 
denn von mir, ihr wunderlichen Tiere ?” 

Ihr follt mich aus Eurem Dienfte entlaffen und meine Freis 
heit zurüdgeben I” fagte die Eule. „So viel Gefchrei und wenig 
Wolle!” fagte die Here, „du bift frei, mach’ dies Garn auf!“ 
„Noch nicht!” fagte Spiegel, der immer noch feine Nafe rieb, 
Ihr müßt Euch verpflichten, den Stadtherenmeifter Pineiß, Euren 
Nachbar, zu heiraten auf die MWeife, wie wir Euch fagen werden, 
und ihn nicht mehr zu verlaffen !” Da fing die Here wieder an zu 
jappeln und zu pruften wie der Teufel, und die Eule fagte: „Sie 
will nicht dran I” Spiegel aber fagte: „Wenn Ihr nicht ruhig feid 
und alles tut, was wir wünfchen, fo hängen wir das Garn famt 
feinem Inhalte da vorn an den Drachenkopf der Dachtraufe, nad 
der Straße zu, daß man Euch morgen fieht und die Here erkennt | 
Sagt alſo: Wollt Ihr lieber unter dem Vorfige des Herren Pineiß 
gebraten werden, ober ihn braten, Indem Ihr ihn heirater ?” 

Da fagte die Here mit einem Seufjer: „So fprecht, wie meint 
Ihr die Sache?” Und Spiegel fegte ihr alles zierlich auseinander, 
wie e8 gemeint fei und was fie zu tun hätte, „Das ift allenfalls 
noch auszuhalten, wenn es nicht anders fein kann!“ fagte fie 
und ergab fich unter den ſtaͤrkſten Formeln, die eine Here binden 
fönnen. Da taten die Tiere das Gefängnis auf und ließen fie 
heraus, Sie beftieg fogleich den Befen, die Eule ſetzte fich hinter 
fie auf den Stiel und Spiegel zuhinderft auf das Reifigbündel und 
hielt fi da feft, und fo ritten fie nach dem Brunnen, in welchen 
die Here hinabfuhr, um den Schag heraufzuholen. 

Am Morgen erfchten Spiegel bei Herren Pineiß und meldete 
ihm, daß er die bemußte Perfon anfehen und freien könne; 
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fie fei aber allbereits ſo arm geworden, daß fie, gänzlich verlaffen 
und verſtoßen, vor Dem Tore unter einem Baum fiße und bitters 
lich weine, Sogleich Heidete ih Here Pineiß in fein abgefchabtes 
gelbes Samtwaͤmschen, das er nur bei feierlichen Gelegenheiten 
frug, fegte die beffere Pudelmüge anf und umgürtete fi mit 
feinem Degen; in die Hand nahm er einen alten grünen Hand; 
ſchuh, ein Balfamfläfchchen, worin einft Balfam gewefen und 
das noch ein bißchen roch, und eine papierne Nele, worauf er 
mit Spiegel vor das Tor ging, um zu freien. Dort traf er ein 
weinendes Frauenzimmer figend unter einem Weidenbaum, 
son ſo großer Schönheit, wie er noch nie gefehen ; aber ihr Gewand 
war fo dürftig und gerriffen, daß, fie mochte fih auch ſchamhaft 
gebärden wie fie wollte, immer da ober dort der ſchneeweiße 
Leib ein bißchen durchſchimmerte. Pineiß riß die Augen auf und 
konnte vor heftigem Entzüden kaum feine Bewerbung vorbrin⸗ 
gen. Da trocknete die Schöne ihre Tränen, gab ihm mit füßem 
Lächeln die Hand, dankte ihm mit einer himmliſchen Gloden; 
fimme für feine Großmut und ſchwur, ihm ewig freu zu fein. 
Aber im felben Augenblicke erfüllte ihn eine jolche Eiferfucht und 
Neideswut auf feine Braut, daß er befchloß, fie vor feinem menſch⸗ 
lichen Auge jemals fehen zu laffen. Er ließ fich bei einem uralten 
Einfiedler mit ihr frauen und feierte das Hochzeitmahl in feinem 
Haufe, ohne andere Säfte, als Spiegel und die Eule, welche 
erfterer mitzubringen fi die Erlaubnis erbeten hatte. Die 
zehntauſend Goldgulden fanden in einer Schüffel auf dem Tiſch 
und Pineiß geiff zumellen hinein und wählte in dem Golde; 
dann fah er wieder die fehöne Frau an, welche In einem meer; 
blauen Sammetkleide dafoß, das Haar mit einem goldenen 
Nese umflschten und mit Blumen gefhmüdt, und den weißen 
Hals mit Perlen umgeben. Er wollte fie fortwährend küſſen, 
aber fie wußte verfhämt und süchtig ihn abzuhalten, mit einem 
verführerifhen Lächeln, und ſchwur, daß fie diefes vor Zeugen 
und vor Anbruch der Nacht nicht fun würde. Dies machte ihn 
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nur noch verliebter und glüdkeliger, und Spiegel würzte dag 
Mahl mis lieblichen Gefprächen, welche die ſchöne Frau mit den 
angenehmften, wißigftien und einfhmeichelndften Worten fort 
führte, fo daß der Heremmeifter nicht wußte, wie ihm gefchah 
vor Zufriedenheit. Als es aber dunkel geworden, beurlaubten 
fich die Eule und die Kate und entfernten fich befcheiden; Herr 
Pineiß begleitete fie bis unter die Haustäre mit einem Lichte 
und dankte dem Spiegel nochmals, indem er ihn einen trefflichen 
und höflihen Mann nannte, und als er in bie Stube zurückkehrte, 
faß die alte weiße Beghine, feine Nachbarin, am Tiſch und fah 
ihn mit einem böfen Blid an. Entfegt ließ Pineiß den Leuchter 
fallen und lehnte fich zitternd an die Wand. Er Bing die Zunge 
heraus und fein Gefiht war fo fahl und foigig geworden, 
wie das der Beahine. Diefe aber ſtand auf, näherte fich ihm 
und trieb ihn wor fich her in die Hochzeitlammer, wo fie mit 
höllifchen Künften ihn anf eine Folter fpannte, wie noch fein 
Sterblicher erlebt. So war er nun mit der Alten unsuflöglich 
verehelicht, und in der Stadt hieß es, ald es ruchbar wurde: 
Ei feht, wie flille Waſſer tief find! Wer hätte gedacht, daß bie 
feomme Beghine und der Herr Stadtherenmeifter ſich noch vers 
heiraten würden! Nun. es ift ein ehrbares und rechtliches Paar, 
wenn auch nicht jehr liebenswürdig! 

Herr Vineiß aber führte von nun an ein erbärmliches Leben; 
feine Gattin hatte fich fogleich in den Befig aller feiner Geheim; 
niffe gefegt und Seherrichte ihn vollſtändig. Es war ihm nicht 
bie geringfte Freiheit und Erholung geftattet, er mußte heren 
vom Morgen bis zum Abend, was das Zeug halten wollte, 
und wenn Spiegel vorüberging und es fah, fagte er freundlich: 
„Immer fleißig, fleißig, Here Pineiß?“ 

Seit diefer Zeit fagt man zu Seldwyla: Er hat der Kaße 
den Schmer abgekauft! befonders wenn einer eine böſe und 
widerwaͤrtige Frau erhandelt bat. 
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Cm eit die erfte Hälfte diefer Erzählungen erichtenen, ſtreiten 

fi etwa fieben Städte im Schweigerlande darum, welche 

unter ihnen mit Seldwyla gemeint ſei; und da nad alter Er; 

fahrung der eitle Menfch lieber für ſchlimm, glüdlich und kurz⸗ 

mweilig, als für brav aber unbeholfen und einfältig gelten will, 

fo hat jede diefer Städte dem Verfaſſer ihe Ehrenbürgerrecht 
angeboten für den Fall, daß er ſich für fie erkläre. 

Weil er aber ſchon eine Heimat befigt, die hinter feinem jener 
ehrgeisigen Gemeinwefen zurüdfteht, fo fuchte er fie dadurch 
zu befchmwichtigen, daß er ihnen vorgab, es rage in jeder Stadt 
und in jedem Tale der Schweiz ein Türmchen von Seldwyla, 
und dieſe Ortſchaft fer mithin als eine Zufammenftellung fol- 
cher Türmchen, als eine ideale Stadt zu betrachten, welche nur 
auf den Bergnebel gemalt fei und mit ihm meiterziehe, bald 
über diefen, bald über jenen Gau, und vielleicht da oder dort 
über die Grenze des lieben Vaterlandeg, über den alten Rhein 
ſtrom hinaus, 

Während aber einige der Städte hartnädig fortfahren, 
fich ihres Homers fchon bei defien Lebzeiten verfichern zu wollen, 
bat ſich mit dem wirklichen Seldwyla eine folde Veränderung 
zugetragen, Daß fich fein fonft duch Jahrhunderte gleich geblie; 
bener Charakter in weniger als zehn Fahren geändert hat und 
fih ganz in fein Gegenteil zu verwandeln droht. 

Dder, wahrer gefagt, hat ſich dag allgemeine Leben ſo ge; 
ftaltet, daß die befondern Fähigkeiten und Nüden der waderen 
Seldwyler fich herrlicher darin entwideln können, ein günftiges 
Sahrmwaffer, ein dankbares Aderfeld daran haben, auf welchem 
gerade fie Meifter find und dadurch zu gelungenen, beruhigten 
Leuten werden, die fich nicht mehr von der braven übrigen Welt 
unterfoheiden. 

Es ift infonderlih die überall verbreitete Spekulations⸗ 
Betätigung in bekannten und unbefannten Werten, welche den 
Seldwylern ein Feld eröffnet hat, das für fie wie feit Urbeginn 
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gefchaffen ſchien und fie mit Einem Schlage Taufenden von ernſt⸗ 
haften Gefchäftsleuten gleichftellte, 

Das gefellfchaftliche Befprechen diefer Werte, dag Herum⸗ 
fpazieren zum Auftrieb eines Geichäftes, mit welchem feine weitere 
Arbeit verbunden ift, als da8 Erdulden mannigfacher Aufregung, 
das Eröffnen oder Abfenden von Depefchen und hundert aͤhn⸗ 
liche Dinge, die den Tag ausfüllen, find fo recht ihre Sache, 
Seder Seldwyler ift nun ein geborener Agent oder dergleichen, . 
und fie wandern als ſolche förmlich aus, wie die Engadiner 
Zuderbäder, die Teffinee Gipsarbeiter und die ſavoyiſchen 
Kaminfeger. 

Statt der ehemaligen dicken Brieftafche mit zerfnitterten 
Schuldfcheinen und Bagatellmechfeln führen fie nun elegante 
Heine Nofizbücher, in welchen die Aufträge in Aktien, Obliga; 
tionen, Baumwolle oder Seide kurz notiert werden, Wo irgend 
eine Unternehmung ſich auftut, find einige von ihnen bei der 
Hand, flattern wie die Sperlinge um die Sache herum und heifen 
fie ausbreiten, Gelingt es einem, für fich felbft einen Gewinn 
zu erhafchen, fo fteuert er ſtracls damit feitwärts, wie der Karpfen 
mit dem Regenwurm, und faucht vergnügt an einem andern 
Lockort wieder auf, 

Immer find fie in Bewegung und kommen mit aller Welt 
in Berührung. Sie fpielen mit den angefehenften Gejchäfts, 
männern Karten und verftehen e8 vortrefflich, zwiſchen dem Aus, 
fpielen fchnelle Antworten auf Gefchäftsfragen zu geben oder 
ein bedeutfames Schweigen zu beobachten. 

Dabei find fie jedoch bereits einfilbiger und trockener gewor⸗ 
den; fie lachen weniger als früher und finden faft feine Zeit 
mehr, auf Schwänte und Luftbarfeiten zu finnen. 

Schon fammelt fih da und dort einiges Vermögen an, 
welches bei eintretenden Handelskriſen zwar zittert wie Eſpen⸗ 
laub, oder fih fogar fill wieder auseinander begibt wie eine 
ungefegliche Verfammlung, wenn die Polizei kommt. | 
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Aber ſtatt der früheren plebejifchsgemütlichen Konkurſe und 
Berlumpungen, die fie untereinander abfpielten, gibt es jetzt 
sornehme Akkommodements mit flattlichen auswärtigen Gläus 
bigern, anftändig befprochene Schidfalswendungen, welche an⸗ 
näherungsmweife wie etwas Rechtes ausfehen, fodann Wieder, 
aufrihtungen, und nur felten muß noch einer vom Schauplage 
abtreten. 

Von der Politik find fie beinahe ganz abgefommen, da fie 
glauben, fie führe immer zum Kriegsweſen; ald angehende Bes 
figluftige fürchten und haflen fie aber alle Kriegsmöglichkeiten, 
wie den baren Teufel, während fie fonft Hinter ihren Bierfrügen 
mit der ganzen alten Pentarchie zumal Krieg führten. So find 
fie, ehemalg die eifrigften Kannegießer, dahin gelangt, ſich ängfts 
lich vor jedem Urteil in politifchen Dingen zu hüten, um ja fein 
Sefhäft, bewußt oder unbewußt, auf ein folches zu lügen, da 
fie das blinde Vertrauen auf den Zufall für folider halten. 

Aber eben durch alles dag verändert fih das Wefen der Geld; 
wyler; fie fehen, wie gefagt, fhon aus wie andere Leute; e$ 
ereignet fich nichts mehr unter ihnen, was der befchaulihen Aufs 
jeihnung würdig wäre, und es ift daher an der Zeit, in ihrer 
Vergangenheit und den guten luftigen Tagen der Stadt no 
eine Kleine Nachernte zu halten, welcher Tätigkeit die nachfolgens 
ben weiteren fünf Erzählungen ihr Dafein verdanken. 
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leider machen Leute. 


n einem unfreundlichen Novembertage wanderte ein armeg 
Schneiderlein auf der Landftraße nach Goldach, einer Heinen 
reichen Stadt, die nur wenige Stunden von Seldwyla entfernt 
iſt. Der Schneider teug in feiner Tafche nichts, als einen Fingers 
but, welchen er, in Ermangelung irgend einer Münze, unabläffig 
swifchen den Fingern drehte, wenn er der Kälte wegen die Hände 
in die Hofen ftedte, und die Finger fehmerzten ihm ordentlich 
von diefem Drehen und Reiben, denn er hatte wegen des Falli⸗ 
mentes irgend eines Seldwyler Schneidermeifterg feinen Arbeits; 
lohn mit der Arbeit zugleich verlieren und auswandern müſſen. 
Er hatte noch nichts gefrühftädt als einige Schneefloden, die ihm 
in den Mund geflogen, und er fah noch weniger ab, wo dag ges 
eingfte Mittagsbrot herwachſen follte. Das Fechten fiel ihm 
Außerft ſchwer, ja ſchien ihm gänzlich unmöglich, weil er über 
feinem ſchwarzen Sonntagstfleide, welches fein einziges war, 
einen weiten dunkelgrauen Radmantel trug, mit ſchwarzem Samt 
ausgefchlagen, der feinem Träger ein edles und romantifches 
Ausſehen verlieh, zumal deſſen lange ſchwarze Haare und Schnurr⸗ 
bärtchen forgfältig gepflegt waren und er fich blaffer aber regel; 
mäßiger Gefichtszüge erfreute. 

Solder Habitus war ihm zum Bebürfnis geworden, ohne 
daß er etwas Schlimmes oder Betrügerifches dabei im Schilde 
führte; vielmehr war er zufrieden, wenn man ihn nur gewähren 
und im ftillen feine Arbeit verrichten ließ; aber lieber wäre er 
verhungert, ald daß er fich von feinem Rabmantel und von feiner 
polnifchen Pelsmäge getrennt hätte, bie er ebenfalls mit geoßem 
Anftand zu fragen wußte. 

Er konnte deshalb nur in größeren Städten arbeiten, wo 
folches nicht gu fehr auffiel; wenn er wanderte und keine Erſpar⸗ 
niſſe mitführte, geriet er in die größte Not. Naͤherte er fih einem 
Haufe, ſo betrachteten ihn die Leute mit Verwunderung und Neus 
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gierde und erwarteten eher alles andere, als daß er betteln würde; 
fo erftarben ihm, da cr überdies nicht beredt war, die Worte im 
Munde, alfo daß er der: Märtyrer feines Mantels war und Hunger 
fiet, fo ſchwarz wie bes legteren Sammetfutter. 

Als er befümmert und gefchwächt eine Anhöhe hinauf ging, 
fließ er auf einen neuen und bequemen Reiſewagen, welchen 
ein berrfchaftlicher Kutfcher in Bafel abgeholt hatte und feinem 
Heren überbrachte, einem fremden Grafen, der irgendwo in der 
Dftfchweiz auf einem gemieteten oder angelauften alten Schloffe 
faß. Der Wagen war mit allerlei Vorrichtungen zur Aufnahme 
des Gepädes verfehen und ſchien deswegen ſchwer bepadt zu 
fein, obgleich alieg leer war. Der Kutfcher ging wegen des fteilen 
Weges neben den Pferden, und als er oben angelommen ben 
Bod wieder beftieg, fragte er den Schneider, ob er fich nicht in dem 
leeren Wagen fegen wolle, Denn e8 fing eben an zu regnen und 
er hatte mit Einem Blide gefehen, daß der Fußgänger ſich matt 
und fümmerlich durch die Welt fchlug. 

Derfelbe nahm das Anerbieten dankbar und befcheiden am, 
worauf der Wagen rafch mit ihm von dannen rollte und in einer 
Heinen Stunde ftattlih und donnernd durch den Torbogen 
von Goldach fuhr. Vor dem erfien Gafthofe, zur Wage genannt, 
hielt dag vornehme Fuhrwerk plöglih, und alſogleich zog der 
Hausknecht fo heftig an der Glode, daß der Draht beinahe ents 
zwei ging. Da flürzten Wirt und Leute herunter und riffen den 
Schlag auf; Kinder und Nahbaren umringten ſchon den präcdhz 
tigen Wagen, neugierig, welch ein Kern fih aus fo unerhörter 
Schale enthülfen werde, und ald der verdugte Schneider endlich 
hervorſprang in feinem Mantel, blaß und fchön und fehwermätig 
jur Erde blidend, fchien er ihnen wenigſtens ein geheimnis⸗ 
voller Prinz oder Grafenfohn zu fein. Der Raum zwiſchen dem 
Reiſewagen und der Pforte des Gafthaufes war ſchmal und im 
übrigen der Weg durch die Zufchauer ziemlich geſperrt. Mochte 
‘es num dee Mangel an Geiflesgegenwart oder an Mus fein, 
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den Haufen zu durchbrechen und einfach feines Weges an gehen, — 
er tat diefes nicht, fondern ließ fich willenlos in das Hans und bie 
Treppe binangeleiten und bemerkte feine neue feltfame Lage 
erft recht, als er fih in einen wohnlichen Speifefaal verfegt ſah 
und ihm fein ehrwürdiger Mantel dienfifertig abgenommen 
wurde. 

„Der Here wünfcht zu ſpeiſen?“ hieß es, „gleich wird ſerviert 
werden, e8 iſt eben gekocht!“ 

Ohne eine Antwort abzuwarten, lief der Wagwirt in bie 
Küche und rief: „In drei Teufels Namen! Nun haben wir nichts 
als Rindfleifh und die Hammelsteule! Die Rebhuhnpaſtete 
Darf ich nicht anfchneiden, dba fie für die Abendherren beftimme 
und verfprocen iſt. So geht es! Den einzigen Tag, wo wir 
feinen Gaft erwarten und nichts da iſt, muß ein folcher Here 
kommen! Und der Kutfcher hat ein Wappen auf den Knöpfen 
und der Wagen ift wie der eines Herzogs! Und der junge Mann 
mag kaum den Mund Öffnen vor Vornehmbeit |“ 

Doch die ruhige Köchin fagte: „Nun, was iſt denn da zu 
lamentieren, Herr? Die Paſtete tragen Sie nur kühn auf, bie 
wird er doch nicht aufeflen! Die Abendherren befommen fie 
dann portionenweife, ſechs Portionen wollen wir ſchon noch heraus⸗ 
bringen !* 

„Sch Portionen? Ihr vergeßt wohl, daß die Herren fi 
fatt zu eſſen gewohnt find!” meinte der Wirt, allein die Köchin 
fuhr unerſchüttert fort: „Das follen fie auh! Man läßt no 
fehnell ein halbes Dusend Kotelettes holen, die brauchen wir 
ſowieſo für den Fremden, und was er übrig läßt, ſchneide ich in 
Heine Stüdchen und menge fie unter die Paftere, da laffen Sie 
nur mich machen!” | 

Doc der wadere Wirt fagte ernfihaft: „Köchin, ich Habe Euch 
fchon einmal gefagt, daß dergleichen in diefer Stabt und in diefem 
Hanfe nicht angeht! Wir leben bier folid und ehrenfeft und vers 
mögen e8!” 


„Ei der Taufend, ja, ja!” rief die Köchin endlich etwas aufs 
geregt, „wenn man fi) dann nicht zu helfen weiß, fo opfere man 
die Sache! Hier find zwei Schnepfen, die ich den Yugenblid vom 
Jaͤger getauft habe, die fann man am Ende der Paſtete zufegen | 
Eine mit Schnepfen gefälfchte Rebhuhnpaftete werden die Leder; 
mänler nicht beanftanden! Sodann find auch die Forellen da, 
die größte habe ich in dag fiedende Waffer geworfen, wie der merfs 
würdige Wagen kam, und da focht auch fchon die Brühe im Pfänts 
chen, jo haben wir alfo einen Fifch, das Rindfleifch, dag Gemäfe 
mit den Kotelettes, den Hammelsbraten und die Paſtete; 
geben Sie nur den Schlüffel, daß man dag Eingemadjte und den 
Deffert herausnehmen kann! Und den Schläffel könnten Sie, 
Herr! mir mit Ehren und Zutrauen übergeben, damit man 
Ahnen nicht allerorten ——— muß und oft in die größte 
Verlegenheit geraͤt!“ 

„Liebe Köchin! Das — Ihr nicht übelzunehmen, 
ich habe meiner ſeligen Frau am Todbette verſprechen müſſen, 
die Schlüſſel immer in Händen zu behalten; ſonach geſchieht 
es grundſätzlich und nicht aus Mißtrauen. Hier ſind die Gurken 
und hier die Kirſchen, hier die Birnen und hier die Aprikoſen; 
aber das alte Konfekt darf man nicht mehr aufſtellen; geſchwind 
ſoll die Life zum Zuckerbeck laufen und friſches Backwerk holen, 
drei Teller, und wenn er eine gute Torte hat, ſoll er ſie auch 
gleich mitgeben!“ 

„Aber Herr! Sie können ja dem einzigen Gaſt das nicht 
alles aufrechnen, dag fchlägt’8 beim beften Willen nicht heraus !* 

„Tut nichts, e8 ift um die Ehre! Das bringt mich nicht um; 
dafür foll ein großer Herr, wenn er durch unfere Stadt reift, 
fagen können, er habe ein ordentliches Effen gefunden, obgleich 
er ganz unerwartet und im Winter gelommen fei! Es foll nicht 
beißen wie von den Wirten zu Seldwyl, die alles Gute felber 
freffen und den Fremden die Knochen vorſetzen! Alfo frifch, 
munter, fputet Euch allerfeisg !* 


Während diefer umſtändlichen Zubereitungen befand fich 
der Schneider in der peinlichften Angſt, da der Tiſch mit glänzs 
sendem Zeuge gebedt wurde, und fo heiß fich der ausgehungerte 
Mann vor kurzem noch nach einiger Nahrung gefehnt hatte, 
fo ängftlich wänfchte er jeßt, der drohenden Mahlzeit zu entfliehen. 
Endlich faßte er fich einen Mut, nahm feinen Mantel um, ſetzte 
die Müße auf und begab fich hinaus, um den Ausweg gu gewins 
nen. Da er aber in feiner Verwirrung und in dem weitläufigen 
Haufe die Treppe nicht gleich fand, fo glaubte der Kellner, den 
der Teufel beftändig umbertrieb, jener fuche eine gewiſſe Bes 
quemlichkeit, rief: „Srlauben Sie gefälligft, mein Herr, ich werbe 
Ahnen den Weg weifen !” und führte ihn durch einen langen Gang, 
ber nirgend anders endigte, als vor einer ſchön ladierten Türe, 
auf welcher eine zierliche Inſchrift angebracht war, 

Ylfo ging der Mantelträger ohne Widerfpruch, fanft wie ein 
Lämmlein, dort hinein und fchloß ordentlich hinter fich gu. Dort 
lehnte er fich bitterlich feufzend an die Wand und wünfchte der 
goldenen Freiheit der Landitraße wieder teilhaftig gu fein, welche 
ihm jeßt, fo fchlecht das Wetter war, als das höchſte Glüd er; 
fchien. 

Doch verwidelte er fich jetzt in die erfte felbfttätige Lüge, 
weil er in dem verfchloffenen Raum ein wenig vermweilte, und er 
betrat hiermit den abfchäffigen Weg des Böfen. 

Unterdeffen fchrie dee Wirt, der ihn gefehen hatte im Mantel 
dahingehen: „Der Here friert! Heizet mehr ein im Saal! Wo 
ift die Life, mo if die Anne? Raſch einen Korb Holz in den Dfen 
und einige Hände voll Späne, daß es brennt! Zum Teufel, 
follen die Leute in der Wage im Mantel zu Tifch figen ?“ 

Und als der Schneider wieder aus dem langen Gange her; 
vorgewandelt kam, melancholifh wie der umbergehende Ahn⸗ 
herr eines Stammfchloffes, begleitete er ihn mit hundert Koms 
plimenten und Handreibungen wiederum in den verwänfhten 
Saal hinein. Dort wurde er obne ferneres Verweilen an den 
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Tiſch gebeten, der Stuhl zurechtgerüdt, und da der Duft det 
kräftigen Suppe, dergleichen er lange nicht gerochen, ihn vollends 
feines Willens beraubte, fo ließ er fich in Gottes Namen nieder 
und tauchte fofort den ſchweren Löffel in die braungoldene Brübe, 
In tiefem Schweigen erfrifchte er feine matten Lebenggeifter und 
wurde mit achtungsooller Stille und Ruhe bedient. 

Als er den Teller geleert hatte und der Wirt fah, daß es ihm 
ſo wohl ſchmeckte, munterte er ihn höflich auf, noch einen Löffel 
voll zu nehmen, dag fei gut bei dem rauhen Wetter. Nun wurde 
die Forelle aufgetragen, mit Grünem bekraͤnzt, und der Wirt 
legte ein ſchönes Stüd vor. Doch der Schneider, von Sorgen ges 
quält, wagte in feiner Blödigkeit nicht, das blanke Meifer zu 
brauchen, fondern hantierte fehüchtern und zimperlich mit der 
fübernen Gabel daran herum. Das bemerkte die Köchin, welche 
zur Tür hereingudte, den großen Herren zu fehen, und fie fagte 
zu den Umftehenden: „Gelobt fei Jeſus Chriſt! Der weiß noch 
einen feinen Fifch zu effen, wie es fich gehört, der fägt nicht mit 
dem Meffer in dem zarten Wefen herum, wie wenn er ein Kalb 
ſchlachten wollte. Das ift ein Herr von großem Haufe, darauf 
wollt’ ich ſchworen, wenn es nicht verboten wäre! Und wie fchön 
und traurig er ift! Gewiß ift er in ein armes Fräulein verliebt, 
das man ihm nicht laffen will! Ja ja, die vornehmen Leute 
haben aud ihre Leiden!” 

Inzwiſchen fah der Wirt, daß der Gaft nicht frank, und fagfe 
ehrerbietig: „Der Herr mögen den Tifchwein nicht, befehlen Sie 
vielleicht ein Glas guten Bordeaur, den ich beftens empfehlen 
kann ?“ | 

Da beging der Schneider den zweiten felbfttätinen Fehler, 
indem er aus Gehorfam ja ftatt nein fagte, und alfobald verfügte 
fih der Wagwirt perfönlich in den Keller, um eine ausgeſuchte 
Flaſche zu Holen; denn es lag Ihm alles daran, daß man fagen 
fönne, e8 ſei etwas Nechtes im Ort gu haben. Als der Gaſt von 
dem eingeichenkten Wein wiederum aus böſem Gewilfen ganz 
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Heine Schlüdchen nahm, lief der Wirt voll Freuden in die Küche, 
fchnalgte mit der Zunge und rief: „Hol' mich der Teufel, der vers 
fteht’8, der fchlürft meinen guten Wein auf die Zunge, wie man 
einen Dufaten auf die Goldwage legt!” » 

„Gelobt fei Jeſus Ehrift!” fagte die Köchin, „ich hab's be; 
hauptet, daß er’8 verſteht!“ 

So nahm die Mahlzeit denn ihren Verlauf und zwar fehr 
langfam, weil der arme Schneider immer gimperlich und unents 
fchloffen aß und franf und der Wirt, um ihm Zeit zu laffen, 
die Speifen genugfam ftehen ließ. Trotzdem war es nicht der 
Nede wert, was der Gaft big jegt zu fi genommen; vielmehr 
begann der Hunger, der immerfort fo gefährlich gereist wurde, 
num den Schreden zu überwinden, und als die Paftete von Reb⸗ 
hühnern erfchien, fchlug die Stimmung des Schneiders gleidhs 
geifig um und ein fefter Gedanke begann fich in ihm zu bilden. 
„Es ift jegt einmal, wie es iſt,“ fagte er fich, von einem neuen 
Tröpflein Weines erwärmt und aufgeftadhelt; „nun wäre id 
ein Tor, wenn ich die fommende Schande und Berfolgung 
ertragen wollte, ohne mid; dafür fattgegeflen zu haben! Alfo 
vorgefehen, weil eg noch Zeit ift! Das Türmchen, was fie da aufs 
geftellt haben, dürfte leichtlich die legte Speife fein, daran will 
ich mich halten, komme was da wolle! Was ich einmal im Leibe 
habe, kann mir fein König wieder rauben!“ 

Gefagt, getan; mit dem Mute der Verzweiflung hieb er in 
die ledere Paftete, ohne an ein Aufhören zu denken, fo daß fie 
in weniger als fünf Minuten zur Hälfte gefhwunden war und 
die Sache für die Abendherren fehr bedenklich zu werden begann. 
Fleiſch, Trüffeln, Klößchen, Boden, Dedel, alles ſchlang er ohne 
Anfehen der Perfon hinunter, nur beforgt, fein Ränzchen voll 
zu paden, ehe das Verhängnis hereinbräce; dazu franf er dem 
Wein In flüchtigen Zügen und fledte große Brotbilfen in den 
Mund; kurz es war eine fo haftig belebte Einfuhr, wie wenn bei 
auffteigenbem Gemitter bag Hen won ber neben Wieſe gleich 
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auf der Gabel in die Scheune geflüchtet wird. Abermals lief 
der Wirt in die Küche und rief: „Köchin! Er ift die Paſtete auf, 
während er den Braten faum berührt hat! Und den Bordeaur 
trinkt er in halben Gläfern !” 

„Wohl betomm’ es ihm,” fagte die Köchin, „laflen Sie ihn 
nur machen, der weiß, was NRebhühner find! Wär’ er ein ges 
meiner Kerl, fo hätte er fich an den Braten gehalten !” 

Ich ſag's auch,” meinte der Wirt; „es fieht fich zwar nicht 
ganz elegant an; aber fo hab’ ich, als ich zu meiner Ausbildung 
teifte, nur Generäle und Kapitelsherren effen fehen |“ 

Unterdeflen hatte der Kutfcher die Pferde füttern laffen und 
felbft ein handfeftes Effen eingenommen in der Stube für dag 
untere Volt, und da er Eile hatte, ließ er bald wieder anfpannen. 
Die Angehörigen des Gafthofeg zur Wage konnten fih nun nicht 
länger enthalten und fragten, eh’ es zu fpät wurde, den herr; 
ihaftlichen Kutfcher geradezu, wer fein Herr da oben fei, und wie 
er heiße? Der Kutfcher, ein fchalkhafter und durchtriebener 
Kerl, verfeßte: „Hat er ed noch nicht felbft gefagt ?“ 

„Nein“, hieß es, und er ermwiderte: „Das glaub’ ich wohl, 
der fpricht nicht viel in einem Tage; nun, eg ift der Graf Stra, 
pingfi! Er wird aber heut und vielleicht einige Tage bier bleiben, 
denn er hat mir befohlen, mit dem Wagen vorauszufahren.” 

Er machte diefen fchlechten Spaß, um fi an dem Schneis 
berlein zu rächen, dag, wie er glaubte, ftatt ihm für feine Gefällig; 
feit ein Wort des Dankes und des Abfchiedeg zu fagen, fich ohne 
Umfehen in dag Haus begeben hatte und den Herren fpielte, 
Seine Eulenfpiegelei aufs äußerfte treibend, beftieg er auch den 
Wagen, ohne nad der Zeche für ſich und die Pferde zu fragen, 
ſchwang die Peitiche und fuhr aug der Stadt, und alles ward fo 
in der Drönung befunden und dem guten Schneider aufs Kerbs 
hol; gebracht. 

Nun mußte ed ſich aber fügen, daß diefer, ein geborener 
Schleſier, wirklih Strapinski hieß, Wenzel Strapinski, mochte eg 
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sun ein Zufall fein, oder mochte der Schneider fein Wanderbuch 
im Wagen hervorgezogen, e8 dort vergeflen und ber Kutfcher es 
zu fich genommen haben. Genug, als der Wirt freudeftrahlend 
und händereibend vor ihn hintrat und fragte, ob der Herr Graf 
Strapinski zum Nachtifch ein Glas alten Tofaier oder ein Glag 
Champagner nehme, und ihm meldete, daß die Zimmer foeben 
zubereitet würden, da erblaßte der arme Strapinski, verwirrte 
fih von neuem und erwiderte gar nichts. 

„Höchſt intereffant!”" brummte der Wirt für fih, indem er 
abermals in den Keller eilte und aus befonderem Verfchlage 
nicht nur ein Fläfchehen Tokaier, fondern auch ein Krügelchen 
Bodsbeutel holte und eine Champasnerflafche fehlechthin unter 
den Arm nahm. Bald fah Strapingti einen Keinen Wald von 
Släfern vor fich, aus welchem der Champagnerfelh wie eine 
Pappel emporragte. Das glänzte, Klingelte und duftete gar 
feltfam vor ihm, und was noch feltfamer war, der arme, aber 
zierliche Mann griff nicht ungefchiekt in das Wäldchen hinein, und 
908, als er fah, daß der Wirt etwas Rotwein in feinen Chams 
pagner tat, einige Tropfen Tofater in den feinigen. Inzwiſchen 
war der Stadtfchreiber und der Notar gefommen, um den Kaffee 
gu trinken und dag tägliche Spielchen um denfelben gu machen; 
bald fam auch der ältere Sohn des Hauſes Häberlin und Eo,, 
der jüngere des Haufes PürfchlisNievergelt, der Buchhalter 
einer großen Spinnerei, Herr Melcher Böhniz; allein ftatt ihre 
Partie zu fpielen, gingen fämtliche Herren in weitem Bogen 
hinter dem polnifchen Grafen herum, die Hände in den hintern 
Nodtafchen, mit den Augen blinzelnd und auf den Stodzähnen 
lächelnd. Denn es waren diejenigen Mitglieder guter Häufer, 
welche ihr Leben lang zu Haufe blieben, deren Verwandte und 
Genoſſen aber in aller Welt faßen, weswegen fie felbft die Welt 
fattfam zu kennen glaubten, 

Alſo das follte ein polniſcher Graf fein? Den Wagen hatten 
fie freilich von ihrem Kontorftuhl aus gefehen; auch wußte man 
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nicht, ob der Wirt den Grafen oder diefer jenen bewirte; doch 
hatte der Wirt bis jegt noch feine dummen Streiche gemacht; 
er war vielmehr als ein ziemlich fehlauer Kopf befannt, und fo 
wurden denn die Kreife, welche die neugierigen Herren um dem 
Fremden zogen, immer kleiner, big fie fich zulegt vertraulich an 
den gleichen Tifch fegten und fi auf gewandte Weife zu dem Ges 
lage aus dem Stegreif einluden, indem fie ohne weiteres um 
eine Flafche zu würfeln begannen. 

Doch tranken fie nicht zuviel, da es noch früh war; dagegen 
galt es, einen Schlud frefflichen Kaffee zu nehmen und dem 
Doladen, wie fie den Schneider bereits heimlich nannten, mit 
gutem Rauchzeug aufjumwarten, damit er immer mehr röche, wo 
er eigentlich wäre. 

„Darf ich dem Herren Grafen eine ordentliche Zigarre anbies 
ten? Ich habe fie von meinem Bruder auf Kuba direkt bekom⸗ 
men!” fagte der eine, 

„Die Herren Polen lieben auch eine gute Zigarette, bier ift 
echter Tabat aus Smyrna, mein Kompagnon hat ihn gefandt,” 
rief der andere, indem er ein rotfeidenes Beutelchen binfchob. 

„Diefer aus Damaskus ift feiner, Herr Graf,“ rief der dritte, 
„unfer dortiger Prokurift felbft Hat ihn für mich beforge !” 

Der vierte firedte einen ungefügen Zigarrenbengel dar, ins 
dem er fohrie: „Wenn Sie etwas gang Ausgegeichnetes wollen, 
fo verfuchen Sie diefe Pflanzerzigarre aus Virginien, felbfiges 
sogen, felbfigemacht, und durchaus nicht käuflich !” 

Strapingfi lächelte fauerfüß, fagte nichts und war bald in 
feine Duftwolfen gehüllt, welche von der hervorbrechenden Sonne 
lieblich verfilbert wurden. Der Himmel entwölfte fich in weniger 
als einer Viertelftunde, der fehönfte Herbfinachmittag trat ein; 
28 hieß, der Genuß der günffigen Stunde fei fih zu gönnen, 
ba das Jahr vielleicht nicht viele folder Tage mehr brachte; und 
e8 wurde befchloffen, auszufahren, den fröhlichen Amtsrat auf 
feinem Gute zu beiuchen, der erft vor wenigen Tagen gefeltert 
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Hatte, und feinen neuen Wein, ben roten Saufer, zu koſten. 
PürfchlisRievergelt, Sohn, fandte nah feinem Jagdwagen, 
und bald fohlugen feine jungen Eiſenſchimmel das Pflafter vor 
der Wage. Der Wirt felbft ließ ebenfalls anfpannen, man lud 
den Grafen zuvorkommend ein, ſich anzufchließen und die Gegend 
etwas fennen zu lernen. 

Der Wein hatte feinen Wig erwärmt; er Aberdachte ſchnell, 
Daß er bei diefer Gelegenheit am beften ſich unbemerkt entfernen 
und feine Wanderung fortfegen könne; den Schaden follten die 
törichten und zudringlichen Herren an fich felbit behalten. Er 
nahm daher die Einladung mit einigen höflihen Worten an und 
beftieg mit dem jungen Pütfchli den Jagdwagen. 

Nun war es eine weitere Fügung, daß der Schneider, nachdem 

er auf feinem Dorfe fhon als junger Burſch dem Gutsherrn zus 
weilen Dienfte geleiftet, feine Militärzeit bei den Huſaren abges 
dient hatte und demnach genugjfam mit Pferden umzugehen vers 
fand. Wie daher fein Gefährte höflich fragte, ob er vielleicht 
fahren möge, ergriff er jofort Zügel und Peitſche und fuhr in 
jchulgerechter Haltung in raſchem Trabe durch das Tor und auf 
der Panditraße dahin, jo daß die Herren einander anſahen und 
flüfterten: „Es ift richtig, eg ift jedenfalls ein Herr!“ 

In einer halben Stunde war das Gut des Amtsrates er; 
reicht, Strapintsi fuhr in einem prächtigen Halbbogen auf 
und ließ die feurigen Pferde aufs befte anprallen; man fprang 
von den Wagen, der Amtgrat kam herbei und führte die Gefells 
ſchaft ins Haug, und alfobald war aud) der Tiſch mit einem halben 
Dugend Karaffen voll farneolfarbigen Saufers befegt. Das 
heiße, gärende Getränk wurde vorerft geprüft, belobt, und ſodann 
fröhlich in Angriff genommen, während der Hausherr tm Haufe 
die Kunde herumtrug, e8 fei ein vornehmer Graf da, ein Polade, 
und eine feinere Bewirtung vorbereitete. 

Mittlerweile teilte fich die Gefellfchaft in zwei Partieen, um 
das verfäumte Spiel nachzuholen, da in dieſem Lande feine Männer 
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zuſammenſein konnten, ohne zu jpielen, wahrſcheinlich aus ats 
geborenem Tätigfeitstriebe. Strapinski, welcher die Teilnahme 
aus verfehiedenen Gründen ablehnen mußte, wurde eingeladen 
zuzufehen, denn das ſchien ihnen immerhin der Mühe wert, 
da fie fo viel Klugheit und Geiftesgegermwart bei den Karten gu 
entwideln pflegten. Er mußte fich zwiſchen beide Partieen fegen, 
und fie legten es nun darauf an, geiftreich und gewandt zu fpielen 
und den Gaft zu gleicher Zeit zu unterhalten. So faß er denn 
wie ein kraͤnkelnder Fürft, vor welchem die Hofleute ein angeneh⸗ 
mes Schaufpiel aufführen und den Lauf der Welt darftellen. 
Sie erklärten ihm die bedeutendften Wendungen, Handftreiche 
und Ereigniſſe, und wenn die eine Partei für einen Augenblid 
ihre Aufmerkſamkeit augfchließlic dem Spiele zuwenden mußte, 
ſo führte die andere dafür um fo angelegentlicher die Unterhaltung 
mit dem Schneider. Der befte Gegenftand dünkte fie hiefür 
Dferde, Jagd und dergleihen; Strapingti wußte bier auch am 
beften Beſcheid, denn er brauchte nur die Redensarten hervor⸗ 
zuholen, welche er einft in der Nähe von Dffisieren und Gutss 
berren gehört und die ihm fchon dazumal ausnehmend wohl 
gefallen hatten. Wenn er diefe Redensarten auch nur jparfam, mit 
einer gewiffen Befcheidenheit und ftets mit einem jchwermätigen 
Lächeln vorbrachte, fo erreichte er Damit nur eine größere Wirkung; 
wenn zwei oder drei von den Herren aufftanden und etwa zur 
Seite traten, fo fagten fie: „ES ift ein volllommener Junker!“ 

Nur Melcher Böhni, der Buchhalter, als ein geborener Zweifs 
ler, rieb fich vergnägt die Hände und fagte zu fich felbft: „ch ſehe 
es fommen, daß es wieder einen Goldacher Purfch gibt, fa, 
er ift gewiffermaßen jchon da! Es war aber auch Zeit, denn ſchon 
find’8 zwei Jahre feit dem legten! Der Mann dort hat mir fo 
wunderlich zerftochene Finger, vielleicht von Praga oder Oſtro⸗ 
lenta ber! Nun, ich werde mich hüten, den Verlauf zu ftören I“ 

Die beiden Partieen waren nun zu Ende, auch das Saufers 
gelüfte der Herren gebüßt, und fie sogen nun vor, fih an den alten 
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Meinen des Amtsrates ein wenig abzufühlen, die jegt gebracht 
wurden; Doch war die Abkühlung etwas leidenfchaftlicher Natur, 
Indem fofort, um nicht in ſchnöden Müßiggang zu verfallen, 
ein allgemeines Hajardfpiel vorgefchlagen wurde. Man mifchte 
die Karten, jeder warf einen Brabantertaler hin, und als die 
Reihe an Strapinski war, konnte er nicht wohl feinen Fingerhut 
auf den Tiſch fegen. „Sch habe nicht ein ſolches Geldftüd,” fagte 
er errötend; aber ſchon hatte Melcher Böhni, der ihn beobachtet, 
für ihn eingefegt, ohne daß jemand darauf acht gab, denn alle 
waren viel zu bebaglich, als daß fie auf den Argwohn geraten 
wären, jemand in der Welt fönne kein Geld haben, Im nächften 
Yugenblide wurde dem Schneider, der gewonnen hatte, der ganze 
Einfag zugefchoben; verwirrt ließ er dag Geld liegen und Böhnt 
beforgte für ihn dag zweite Spiel, welches ein anderer gewann, 
fowie dag dritte, Doch dag vierte und fünfte gewann wiederum 
der Polade, der allmählich aufwachte und fich in die Sache fand. 
Indem er fich fill und ruhig verhielt, fpielte er mit abwechfelns 
dem Glüde; einmal fam er bis auf einen Taler herunter, den 
er fegen mußte, gewann wieder, und zulegt, ald man das Spiel 
fatt befam, befaß er einige Louisdor, mehr als er jemals in feis 
nem Leben befeflen, welche er, als er fah, daß jedermann fein 
Geld einftedte, ebenfallß zu fih nahm, nicht ohne Furcht, daß 
alles ein Traum fei. Böhnt, welcher ihn fortwährend ſcharf bes 
frachtete, war jest im Klaren über ihn und dachte: den Teufel 
fährt der in einem vierfpännigen Wagen ! 

Meil er aber zugleich bemerkte, daß der rätfelhafte Fremde 
feine Gier nach dem Gelde gezeigt, ſich überhaupt beſcheiden 
und nüchtern verhalten hatte, fo war er nicht übel gegen ihn 
gefinnt, fondern befchloß, die Sache durchaus gehen zu laflen. 

Aber der Graf Strapingfi, als man ſich voor dem Abendeſſen 
im Freien erging, nahm jegt feine Gedanken zuſammen und hielt 
den rechten Zeitpunkt einer geräufchlofen Beurlaubung für ges 
Iommen, Er hatte ein artiges Meifegeld und nahm fich vor, 
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dem Wirt zue Wage von der nädften Stade aus ſein aufge⸗ 
drungenes Mittagsmahl zu bezahlen. Alfo fchlug er feinen Rad⸗ 
mantel malerifeh um, brüdte die Pelzmuͤtze tiefer in die Augen 
und fchritt unter einer Reihe von hohen Alazien in der Abendſonne 
lansfam auf und nieder, das fchöne Gelände betrachtend, oder 
vielmehr den Weg erfpähend, den er einfchlagen wollte. Er nahm 
fih mit feiner bewoͤlkten Stirne, feinem lieblichen, aber ſchwer⸗ 
mötigen Mundbärtchen, feinen glänzenden ſchwarzen Loden, 
feinen dunkeln Yugen, im Wehen feines faltigen Manteld vor⸗ 
trefflih aus; der Abendfchein und das Säufeln der Bäume über 
ihm erhöhte den Eindrud, fo daß die Gefellichaft ihn von ferne 
mit Yufmerkfamteit und Wohlwollen betrachtete. Allmählich 
ging er immer etwas weiter vom Haufe hinweg, fehritt Durch 
ein Gebüfch, hinter welchem ein Feldweg vorüberging, und ale 
er ſich vor den Bliden der Gefellichaft gebedt fah, wollte er eben 
mit feftem Schritt ind Feld rüden, ald um eine Ede herum plößs 
ih dee Amtsrat mit feiner Tochter Nettchen ihm entgegentrat. 
Nettchen war ein hübſches Fräulein, aͤußerſt prächtig, etwas 
flugerhaft gekleidet und mit Schmud reichlich verziert. 

„Bier fuchen Sie, Herr Graf!” rief der Amtsrat, „Damit ich 
Sie erftens hier meinem Kinde vorftelle und zweitens, um Sie 
zu bitten, daß Sie ung die Ehre erweilen möchten, einen Biffen 
Abendbrot mit ung zu nehmen; die anderen Herren find bereits 
im Haufe.” 

Der Wanderer nahm fihnell feine Mübe vom Kopfe und 
machte ehrfurchtsuolle, ja furchtfame Verbeugungen, von Not 
übergoffen. Denn eine neue Wendung war eingetreten, ein Fräus 
lein befchritt den Schaupla der Ereigniffe. Doch fchadete ihm 
feine Blödigkeit und übergroße Ehrerbietung nicht bei der Dame; 
im Gegenteil, die Schüchternheit, Demut und Chrerbietung 
eines fo vornehmen und intereffanten jungen Edelmanng ers 
fchien ihr wahrhaft rührend, ja hinreißend. Da fiebt man, fuhr 
es ihr durch den Sinn, je nobler, defto befcheidener und unvers 
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dorbener; merlt es euch, ihe Herten Wildfäuge von Goldach, 
bie ihr vor den jungen Mädchen kaum mehr den Hut berührt! 

Sie grüßte den Ritter daher auf dag holdfeligfte, indem fie 
auch lieblich errötete, und ſprach fogleich haſtig und ſchnell und 
vieles mit Ihm, wie e8 die Art behaglicher Kleinftädterinnen If, 
bie fich den Fremden zeigen wollen, Strapinski hingegen wandelte 
fih in kurzer Zeit um; während er bisher nichts getan hatte, 
um im geringften in bie Rolle einzugehen, die man ihm aufs 
bürdete, begann er nun unwillfürlich, etwas gefuchter zu fprechen, 
und mifchte allerhand polnifche Broden in die Rede, kurz, das 
Schneiderblütchen fing in ber Nähe des Frauenzimmers an, 
feine Sprünge zu machen und feinen Reiter davon zu fragen. 

Am Tiſch erhielt er den Ehrenplag neben der Tochter des 
Haufeg ; denn die Mutter war geftorben. Er wurde zwar bald wieder 
melancholiſch, da er bedachte, nun mäfle er mit den andern wieder 
in die Stadt zurüdtehren oder gemaltfam in die Nacht hinaus 
enfrinnen, und da er ferner überlegte, wie vergänglich das Glüd 
fei, welches er jet genoß. Aber dennoch empfand er dies Glüd 
und fagte fich zum voraus: „Ach, einmal wirft du doch in deinem 
Zeben etwas vorgeftellt und neben einem foldhen höheren Weſen 
gefeflen haben.” 

Es war in der Tar keine Kleinigkeit, eine Hand neben fi 
glänzen fehen, die von drei oder vier Armbändern klirrte, und 
bei einem flüchtigen Seitenblid jedesmal einen abenteuerlich 
reizend frifierten Kopf, ein holdes Erröten, einen vollen Augens 
aufichlag zu fehen. Denn er mochte tun oder laffen, was er wollte, 
alles wurde als ungewöhnlich und nobel ausgelegt und die Uns 
geſchicklichkeit ſelbſt als merkwürdige Unbefangenheit liebenss 
würdig befunden von der jungen Dame, welche fonft ftundenlang 
über gefellichaftliche Verftöße zu plaudern wußte. Da man guter 
Dinge war, fangen ein paar Gäfte Lieder, die in den Dreißigers 
fahren Mode waren. Der Graf wurde gebeten, ein polnifches 
Lied au fingen. Der Wein überwand feine Schüchternheit endlich, 
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obſchon wicht feine Sorgen; er hatte einſt einige Moden Im 
Polniſchen gearbeitet und wußte einige polniſche Worte, fogar 
ein Vollsliedchen auswendig, ohne ihres Inhaltes bewußt zu 
fein, gleich einem Papagei. Allo fang er mit edlem Wefen, mehr 
zaghaft als laut und mit einer Stimme, welche wie von einem 
geheimen Kummer leife zitterte, auf polniſch: 

Hunderttaufend Schweine pferchen 

Bon der Desna bis zur Weichſel, 


Und Kathinta, dieſes Saumenſch, 
Beht im Schmug bis an bie Knöchel! 


Hunderitaufend Ochſen brällen 
Auf Wolhyniens grünen Weiden, 
Und Kathinte, ja Kathinta, 
Glaubt, ich fei in fie verliebt! 


„Dravo! Bravo!“ riefen alle Herren, mit den Händen Hats 
ſchend, und Nettchen fagte gerührt: „Ach das Nationale ift immer 
ſo ſchön!“ Glüdlicherweife verlangte niemand die Überfegung 
diefes Geſanges. 

Mit dem Überfchreiten ſolchen Höhepunktes der Unterhaltung 
brach die Sefellfchaft auf; der Schneider wurde wieder eingepadt 
und forgfältig nach Goldach zurüdgebracht; vorher hatte er vers 
fprechen mäffen, nicht ohne Abſchied davonzureiſen. Im Gafthof 
zur Wage wurde noch ein Glas Punfch genommen; jedoch Stra; 
pingfi war erfchöpft und verlangte nach dem Bette, Der Wirt 
ſelbſt führte ihn auf feine Zimmer, deren Stattlichkeit er faum 
mehr beachtete, obgleich er nur gewohnt mar, in dürftigen Herz 
bergstanımern zu fchlafen. Er fland ohne alle und jede Habs 
feligfeit mitten auf einem fchönen Teppich, als der Wirt plöß; 
lich den Mangel an Gepäd entdedte und fich vor die Stirne ſchlug. 
Dann lief er fohnell hinaus, fchellte, rief Kellner und Haug; 
Inechte herbei, wortwechfelte mit ihnen, fam wieder und beteuerte: 
„Es ift richtig, Herr Graf, man hat vergeflen, Ihr Gepäd abs 
suladen! Auch das Notwendigfte fehle!” 
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„Buch das Heine Paketchen, das im Wagen lag?” fragte 
Strapinski ängftlich, weil er an ein handgroßes Bundelein dachte, 
welches er auf dem Sige hatte liegen laffen und das ein Schnupfs 
tuch, eine Haarbürfte, einen Kamm, ein Büchschen Pomade und 
einen Stengel Bartwichfe enthielt. 

„Auch diefes fehlt, es iſt gar nichts da,” fagte der gute Wirt 
erfchroden, weil er darunter etwas ſehr Wichtiges vermutete, 
„Man muß dem Kutfcher fogleich einen Erpreffen nachfchiden,” 
rief er eifrig, „ich werde das beforgen I” 

Doc der Graf fiel ihm ebenfo erfchroden In den Arm und fagte 
bewegt: „Laflen Sie, e8 darf nicht fein! Man muß meine Spur 
verlieren für einige Zeit,” fette er hinzu, felbft betreten Aber diefe 
Erfindung. 

Der Wirt ging erflaunt zu den Punfch trinkenden Säften, 
erzählte ihnen den Fall und fchloß mit dem Ausfpruche, daß der 
Graf ungmweifelhaft ein Opfer politifcher oder der Familienver⸗ 
folgung fein müſſe; denn um eben diefe Zeit wurden viele Polen 
und andere Flüchtlinge wegen gewaltfamer Unternehmungen 
des Landes verwielen; andere wurden von fremden Agenten 
beobachtet und umgarnt. 

Strapingti aber fat einen guten Schlaf, und als er fpät er; 
machte, fah er zunächft den prächtigen Sonntagsfchlaftod des 
Wagwirtes über einen Stuhl gehängt, ferner ein Tifchchen 
mit allem möglichen Toilettenwerkzeug bededt. Sodann harrten 
eine Anzahl Dienftboten, um Körbe und Koffer, angefüllt mit 
feiner MWäfche, mit Kleidern, mit Zigarren, mit Büchern, mit 
Stiefeln, mit Schuhen, mit Sporen, mit Neitpeitfchen, mit 
Pelzen, mit Müsen, mit Hüten, mit Soden, mit Strümpfen, 
mit Pfeifen, mit Flöten und Geigen abzugeben von feiten ber 
geftrigen Freunde, mit dee angelegentlichen Bitte, fich diefer 
Bequemlichkeiten einftweilen bedienen zu wollen. Da fie die 
Bormittagsftunden unabänderlich in ihren Gefchäften verbrachten, 
ließen fie ihre Beſuche auf die Zeit nach Tifch anfagen. 
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Diefe Leute waren nichts weniger als lächerlih oder eins 
fältig, fondern umfichtige Gefhäftsmänner, mehr fchlau als 
vernagelt; allein da ihre wohlbeforgte Stadt flein war und es 
ihnen manchmal langweilig darin vorfam, waren fie ftets bes 
gierig auf eine Abwechflung, ein Ereignis, einen Vorgang, 
dem fie fih ohne Rüdhalt hingaben. Der vierfpännige Wagen, 
das Ausfteigen des Fremden, fein Mittageflen, die Ausfage des 
Kutſchers waren fo einfache und natürliche Dinge, daß die Gols 
Dacher, welche keinem mäßigen Argwohn nachzuhängen pflegten, 
ein Ereignis darauf aufbauten, wie auf einen Felſen. 

Als Strapinski das Warenlager fah, dag ſich vor ihm aus⸗ 
breitete, war feine erfte Bewegung, daß er in feine Tafche griff, 
um zu erfahren, ob er träume oder wache. Wenn fein Fingerhut 
dort noch in feiner Einſamkeit weilte, fo träumte er. Aber nein, 
der Fingerhut wohnte traulich zwifchen dem gewonnenen Spiels 
gelde und ſcheuerte fich freundfchaftlich an den Talern; fo ergab 
ſich auch fein Gebieter wiederum in das Ding und flieg von feinen 
Zimmern herunter auf die Straße, um ſich die Stadt zu befehen, 
in welcher es ihm fo wohl erging. Unter der Küchentüre ftand 
bie Köchin, welche ihm einen fiefen Knie machte und ihm mit 
neuem Wohlgefallen nachſah; auf dem Flur und an der Haus⸗ 
füre fanden andere Hausgeifter, alle mit der Müge in der Hand, 
und Strapinski fehritt mit gutem Anftand und Doch befcheiden 
beraug, feinen Mantel fittfam zufammennehmend. Das Schids 
fal machte ihn mit jeder Minute größer. 

Mit ganz anderer Miene befah er fich die Stadt; als wenn er 
um Arbeit darin ausgegangen wäre. Diefelbe beftand größten, 
teils aus fchönen, feftgebauten Häufern, welche alle mit fteiners 
nen oder gemalten Sinnbildern geziert und mit einem Namen 
verfehen waren. In diefen Benennungen war die Sitte der Jahr⸗ 
hunderte deutlich zu erkennen. Das Mittelalter fpiegelte fich ab 
in den älteften Häufern oder in den Neubauten, welche an deren 
Stelle getreten, aber den alten Namen behalten aus der Zeit 
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der Eriegerifchen Schultheiße und der Märchen. Da bieß es: 
zum Schwert, zum Eifenhut, zum Harniſch, zur Armbruft, 
zum blauen Schild, zum Schweigerdegen, zum Ritter, zum Büchfens 
ftein, zum Türken, zum Meerwunder, zum goldenen Drachen, 
zur Linde, zum Pilgerftab, zur Wafferfrau, zum Paradiesvogel, 
um Granatbaum, zum Kämbel, zum Einhorn u. dgl. Die 
Zeit der Aufklärung und der Philantropie war deutlich zu lefen 
in den moralifchen Begriffen, welche in fhönen Goldbuchſtaben 
Aber den Haustüren erglängten, wie: zur Eintracht, zur Redlich⸗ 
teit, zur alten Unabhängigkeit, zur neuen Unabhängigkeit, zur 
Bürgertugend a, zur Bürgertugend b, zum Vertrauen, zur Liebe, 
zur Hoffnung, zum Wiederſehen ı und 2, zum Frohfinn, zur 
inneren Rechtlichkeit, zur äußeren Nechtlichkeit, zum Landes, 
wohl (ein reinliches Häuschen, in welchem hinter einem Kanas 
tientäficht, ganz mit Kreſſe behängt, eine freundliche alte Frau 
faß mit einer weißen Zipfelhaube und Garn hafpelte), zur Vers 
faffung (unten haufte ein Böttcher, welcher eifrig und mit großem 
Geräufch kleine Eimer und Faͤßchen mit Reifen einfaßte und uns 
abläffig Elopfte); ein Haus hieß jehauerlich: zum Tod! ein vers 
wafchenes Gerippe erfiredte fi von unten bis oben zwiſchen 
den Fenftern; bier wohnte der Friedensrichter. Im Haufe zur 
Geduld wohnte der Schuldenfchreiber, ein ausgehungertes Jam⸗ 
merbild, da in diefer Stadt feiner dem anderen etwas fehuldig 
blieb, | 

Endlich verkündete fih an den neueften Häufern die Poeſie 
der Fabrikanten, Banfiere und Spediteure und ihrer Nachahmer 
in den wohltlingenden Namen: Rofental, Morgental, Sonnens 
berg, Beilchenburg, Jugendgarten, Freudenberg, Henriettens 
tal, zur Camellia, Wilhelminenburg ufw. Die an Frauennamen 
gehängten Täler und Burgen bedeuteten für den Kundigen 
immer ein fchönes Weibergut. 

An jeder Straßenede ftand ein alter Turm mit reihem Uhr⸗ 
werk, buntem Dach und zierlich vergolderer Windfahne. Diefe 
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Türme waren forgfältig erhalten; denn die Goldacher erfreuten 
fich der Vergangenheit und der Gegenwart und taten auch recht 
daran. Die ganze Herrlichkeit war aber von der alten Ringmauer 
eingefaßt, welche, obwohl nichts mehr nüge, dennoch zum Schmude 
beibehalten wurde, da fie ganz mit Dichtem altem Efeu überwachfen 
war und fo die kleine Stadt mit einem immergrünen Kranze 
umfchloß. 

Alles diefes machte einen wunderbaren Eindrud auf Stras 
pinski; er glaubte fich in einer anderen Welt zu befinden. Denn 
als er die Auffchriften der Häufer lad, dergleichen er noch nicht 
gefehen, war er der Meinung, fie bezögen fich auf die befonderen 
Geheimniffe und Lebengweifen jedes Haufes und eg fehe hinter 
jeder Haustüre wirklich fo aus, wie die Überfchrift angab, fo 
daß er in eine Art moralifches Utopien hineingeraten märe. 
So war er geneigt zu glauben, die wunderlide Aufnahme, 
welche er gefunden, hänge biemit im Zufammenhang, fo daß 
j. DB. das Sinnbild der Wage, tn welcher er wohnte, bedeute, 
daß dort das ungleihe Schickſal abgewogen und ausgeglichen 
und zumeilen ein reifender Schneider zum Grafen gemacht 
wärde. 

Er geriet auf feiner Wanderung auch vor bag Tor, und wie 
er nun fo Über dag freie Feld hinblidte, meldete ſich zum legten 
Male der pflichtgemäße Gedanke, feinen Weg unvermetlt fort 
sufegen. Die Sonne fohien, die Straße war fchön, feft, nicht 
zu troden und auch nicht zu naß, zum Wandern wie gemacht. 
Neifegeld hatte er nun auch, fo daß er angenehm eintehren konnte, 
wo er Luft dazu verjpärte, und fein Hindernis war zu erfpähen. 

Da ftand er nun, glei dem Jüngling am Öcheidemege, 
auf einer wirilichen Kreuzftraße; aus dem Lindentranze, welcher 
die Stadt umgab, fliegen gaftlide Rauchfäulen, die goldenen 
Turmknöpfe funtelten lodend aus den Baummipfeln; Gläd, 
Genuß und Verfchuldung, ein geheimnisvolles Schiefal winkten 
hart; von dee Feldieite ber aber alänzte die freie Berne; Arbeit, 
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Entbehrung, Armut, Dunkelheit harrten dort, aber auch ein gutes 
Gewiſſen und ein ruhiger Wandel; diefes fühlend, wollte er 
denn auch entfhloffen ins Feld abſchwenken. Im gleichen Augen; 
blide rollte ein rafches Fuhrwerk heran; es war das Fräulein 
von geftern, welches mit wehendem blauem Schleier ganz 
allein in einem fohmuden leichten Fuhrwerke faß, ein fchöneg 
Pferd regierte und nach der Stadt fuhr. Sobald Strapinski 
nur an feine Müge griff und diefelbe demätig vor feine Bruft 
nahm in feiner Überrafchung, verbeugte ſich das Mädchen rafch 
errötend gegen ihn, aber überaus freundlich, und fuhr in geoßer 
Bewegung, das Pferd zum Galopp antreibend, Davon. 

Strapinsti aber machte unmwillfürlich ganze Wendung und 
fehrte getroft nach der Stadt zurück. Noch an demfelben Tage 
galoppierte er auf dem beften Pferde der Stadt, an der Spitze 
einer ganzen Reitergefellfchaft, durch die Allee, welche um bie 
grüne Ringmauer führte, und die fallenden Blätter der Linden 
tanzten wie ein goldener Regen um fein verflärtes Haupt. 

Nun war der Geift in ihn gefahren. Mit jedem Tage wandelte 
er fich, gleich einem Regenbogen, der zufehendg bunter wird 
an der vorbrechenden Sonne. Er lernte in Stunden, in Augens 
bliden, was andere nicht in Jahren, da e8 in ihm geftedt hatte, 
wie das Farbenweſen im Regentropfen. Er beachtete wohl die 
Sitten feiner Gaftfreunde und bildete fie während des Beobachteng 
ju einem Neuen und Fremdartigen um; befonders fuchte er 
abzulaufchen, was fie fich eigentlich unter ihm dächten und was 
für ein Bild fie fih von ihm gemacht. Dies Bild arbeitete er 
weiter aus nach feinem eigenen Gefchmade, zur vergnäglichen 
Unterhaltung der einen, welche gern etwas Neues fehen wollten, 
und zur Bewunderung der anderen, befonderd der Frauen, 
welche nach erbaulicher Anregung dürfteten. So ward er raſch 
sum Helden eines artigen Romanes, an welchem er gemeinfam 
mit der Stadt und liebevoll arbeitete, deſſen Hauptbeflandteil 
aber immer noch das Geheimnis war. 
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Bet alldem verlebte Strapinsſsti, was er In feiner Dunkel⸗ 
beit früher nie gekannt, eine ſchlafloſe Nacht um die andere, 
und es ift mit Tadel hervorzuheben, daß es ebenfoniel die Furcht 
vor der Schande, ald armer Schneider entdedt zu werden und 
dazuftehen, als das ehrliche Gewiſſen war, was ihm den Schlaf 
taubte. Sein angeborenes Bedürfnis, etwas Zierlihes und 
Außergemöhnliches vorzuftellen, wenn auch nur in der Wahl 
der Kleider, hatte ihn in diefen Konflitt geführt und brachte 
jet auch jene Furcht hervor, und fein Gewiffen war nur inſoweit 
mächtig, daß er beftändig den Vorſatz nährte, bei guter Gelegens 
beit einen Grund zur Abreife zu finden und dann durch Lotterie, 
fpiel und dergleichen die Mittel zu gewinnen, aus geheimnigs 
voller Ferne zu vergüten, um was er die gaftfreundlichen Goldacher 
gebracht hatte. Er ließ ſich auch fchon aus allen Städten, wo es 
£otterien oder Agenten derfelben gab, Lofe fommen mit mehr 
oder weniger befcheidenem Einfage, und die daraus entftehende 
Korrefpondenz, dee Empfang der Briefe wurde wiederum als 
ein Zeichen wichtiger Beziehungen und Verhältniffe vermerkt. 

Schon hatte er mehr als einmal ein paar Gulden gewonnen 
und Diefelben fofort wieder zum Erwerb neuer Lofe verwendet, 
als er eines Tages von einem fremden Kollekteur, der fich aber 
Bankier nannte, eine namhafte Summe empfing, welche hinreichte 
jenen Rettungsgedanfen auszuführen. Er war bereits nicht mehr 
erſtaunt über fein Glüd, das ſich von felbft zu verftehen fchien, 
fühlte fich aber doch erleichtert und befonders dem guten Wags 
wirt gegenfiber beruhigt, welchen er feines guten Eſſens wegen fehr 
wohl leiden mochte. Anftatt aber kurz abzubinden, feine Schulden 
gradaus zu bezahlen und abzureifen, gedachte er, wie er ſich vor⸗ 
genommen, eine kurze Gefchäftsreife vorzugeben, dann aber von 
irgend einer großen Stadt aus zu melden, daß dag unerbittliche 
Schidfal ihm verbiete, je wiederzufehren; dabei wolle er feinen 
Verbindlichkeiten nachfommen, ein gutes Andenken hinterlaffen 
und feinem Schneiderberufe fich aufs neue und mit mehr Um⸗ 
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ſficht und Giäd widmen, oder auch ſonſt einen anfländigen kebens⸗ 
weg erſpaͤhen. Am liebften wäre er freilich auch als Schneiders 
meifter in Goldbach geblieben und hätte jetzt die Mittel gehabt, 
fih da ein beicheidenes Austommen zu begründen; allein es 
war Hat, daß er hier nur als Straf leben konnte. 

Megen des fichtlichen Vorzuges und Wohlgefalleng, defien 
er ſich bei jeder Gelegenheit von Seite des fchönen Nettchend zu 
erfreuen hatte, waren ſchon manche Redensarten im Umlauf 
und er hatte fogar bemerft, daß das Fräulein hin und wieder 
die Gräfin genannt wurde, Wie fonnte er dieſem Wefen nun eine 
ſolche Entwidlung bereiten? Wie konnte er das Schidjal, das 
ihn gewaltiam fo erhöht hatte, jo frevelhaft Lügen firafen und 
fich felbft beichämen ? 

Er hatte von feinem Lotteriemann, genannt Bankier, einen 
Wechſel betommen, welchen er bei einem Goldacher Haus eins 
kaſſierte; diefe Verrichtung beftärkte abermals die günſtigen 
Meinungen über feine Perfon und Verhältniffe, da die foliden 
Handelsleute nicht im entfernteflen an einen Lotterievertehr 
dachten. An demſelben Tage nun begab fih Strapinsfi auf 
einen ſtattlichen Ball, zu dem er geladen war. In tiefes, 
einfaches Schwarz gekleidet, erichien er und verkündete fogleich 
den ihn Begrüßenden, daß er genötigt fei, zu verreifen. 

In zehn Minuten war die Nachricht der ganzen Berfammlung 
befannt und Nettchen, deren Anblid Strapinski fuchte, fchien wie 
erftarrt, feinen Bliden auszumeichen, bald rot, bald blaß werdend, 
Dann tanzte fie mehrmals hintereinander mit jungen Herren, 
feste ſich zerſtreut und fehnell atmend und ſchlug eine Einladung 
des Polen, ber endlich herangetreten war, mit einer furzen Vers 
beugung aus, ohne ihn anzuſehen. 

Seltfam aufgeregt und befümmmert ging er hinweg, nahm 
feinen famofen Mantel um und ſchritt mit wehenden Loden 
in einem Gartenwege auf und nieder. Es wurde ibm nun far, 
daß er eigentlich nur dieſes Weſens halber ſo lange dageblieben 
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et, daß die unbeſtimmte Hoffnung, Doch wieder in ihre Nähe 
zu fommen, ihn unbewußt belebte, Daß aber der ganze Handel 
eben eine Unmöglichkeit darftelle von der vergmeifeltfien Art. 

Wie er fo dahin ſchritt, hörte er raſche Tritte hinter fich, leichte, 
doch unruhig bewegte. Nettchen ging an ihm vorüber und fchien, 
nad einigen ausgerufenen Worten zu urteilen, nach ihrem Wagen 
gu fuchen, obgleich derfelbe auf der andern Seite des Haufes 
fand und bier nur Winterkohlköpfe und eingewidelte Rofens 
bäumchen den Schlaf der Gerechten verträumten. Dann fam 
fie wieder zurüd, und ba er jegt mit Hopfendem Herzen ihr im 
Wege ftand und bittend die Hände nach ihr augftredte, fiel fie 
ihm ohne weiteres um den Hals und fing jämmerlih an zu 
weinen. Er bededte ihre glühenden Wangen mit feinen fein 
duftenden dunklen Locken und fein Mantel umfchlug die ſchlanke, 
ſtolze, ſchneeweiße Geftalt des Mädchens wie mit ſchwarzen 
Adlersflügeln; es war ein wahrhaft fchönes Bild, das feine Bes 
rechtigung ganz allein in fich felbft zu fragen fchien. 

Strapinsfi aber verlor in diefem Abenteuer feinen Verftand 
und gewann das Glüd, das öfter den Unverftändigen hold if. 
Nettchen eröffnete ihrem Vater noch in felbiger Nacht beim Nachs 
baufefahren, daß kein anderer, als der Graf, der Fhrige fein werde; 
diefer erfhien am Morgen in aller Frühe, um bei dem Vater 
liebenswärdig ſchüchtern und melandolifch, wie immer, um fie 
ju werben, und der Vater hielt folgende Rede; 

„So hat fi denn das Schickſal und der Wille dieſes törichten 
Mädchens erfüllt. Schon als Schulkind behauptete fie fortwaͤh⸗ 
end, nur einen Italiener oder einen Polen, einen großen Pianiften 
oder einen Raͤuberhauptmann mit fchönen Loden heiraten zu 
wollen, und nun haben wir bie Befcherung! Alle inländifchen 
wohlmeinenden Anträge hat fie ausgefchlagen, noch neulich mußte 
ih den geſcheiten und tächfigen Melchior Böhni heimfchiden, 
ber noch große Gefchäfte machen mird, und fie hat ibn noch ſchreck⸗ 
lich verhoͤhnt, weil er nur ein eötliches. Badenbärtchen trägt 
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und aus einem filbernen Döschen ſchnupft! Nun, Gott fei Dant, 
ift ein polnifcher Graf da aus wildefter Ferne! Nehmen Sie die 
Gang, Herr Graf, und fohiden Sie mir diefelbe wieder, wenn fie 
in Ihrer Poladei friert und einft unglüdli wird und heult! 
Ach, was würde die felige Mutter für ein Entzüden genießen, 
wenn fie noch erlebt hätte, daß das verzogene Kind eine Gräfin 
geworden iſt!“ 

Nun gab es große Bewegung; in wenig Tagen follte raſch 
die Verlobung gefeiert werden, denn der Amtsrat behauptete, 
daß der künftige Schwiegerfohn fich in feinen Gefchäften und vor⸗ 
habenden Keifen nicht durch Heiratsfachen dürfe aufhalten laffen, 
fondern diefe durch die Beförderung jener befchleunigen müſſe. 

Strapingfi brachte zur Verlobung Brautgefchente, welche ihn 
die Hälfte feines zeitlichen Vermögens kofteten ; die andere Hälfte 
verwandte er zu einem Fefte, das er feiner Braut geben wollte, 
Es war eben Faftnachtgzeit und bei hellem Himmel ein verfpätetes 
glänzendes Winterwetter. Die Landftraßen boten die prächtigfte 
Schlittenbahn, wie fie nur felten entfteht und fich hält, und 
Herr von Strapinski veranftaltete darum eine Schlittenfahrt 
und einen Ball in dem für folche Fefte beliebten ftattlihen Gaſt⸗ 
baufe, welches auf einer Hochebene mit der fchönften Ausficht 
gelegen war, etwa zwei gute Stunden entfernt und genau in 
der Mitte zwiſchen Goldad und Seldwyla.. 

Um diefe Zeit geſchah es, daß Herr Melchior Böhni in der 
legteren Stadt Gefchäfte zu beforgen hatte und Daher einige Tage 
vor dem Minterfeft in einem leichten Schlitten dahin fuhr, 
feine befte Sigarre rauchend; und es gefchah ferner, daß die Seld⸗ 
wyler auf den gleichen Tag, wie die Goldacher, auch eine Schlitten, 
fahrt verabrebeten, nach dem gleichen Drte, und zwar eine koſtü⸗ 
mierte oder Mastenfahrt. 

So fuhr denn der Goldacher Schlittenzug gegen die Mittags⸗ 
fiunde unter Schellenflang, Poftborntönen und Peitſchenknall 
duch bie Steaßen der Stadt, baf bie Stunbilder ber alten Häufer 
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erftaunt herniedberfahen, und zum Lore hinaus. Im erften Schlit⸗ 
ten faß Strapinski mit feiner Braut, in einem polnifchen Übers 
tod von grünem Sammet, mit Schnüren befegt und ſchwer mit 
Pelz verbrämt und gefüttert, Nettchen war ganz in weißes 
Pelzwerk gehällt; Blaue Schleier [hätten ihr Geficht gegen bie 
feifche Luft und gegen den Schneeglang. Der Amtsrat war durch 
irgend ein plögliches Ereignis verhindert worden, mitzufahren; 
doc) war e8 fein Gefpann und fein Schlitten, in welchem fie fuhren, 
ein vergoldete8 Frauenbild als Schlittenzierat vor fich, die 
Fortuna vorftellend; denn die Stadtmohnung des Amtsrates 
bieß zur Fortuna. 

Ihnen folgten fünfzehn bis fechzehn Gefährte mit je einem 
Herren und einer Dame, alle gepugt und lebensfroh, aber keines 
der Paare fo fhön und ftattlich, wie dag Brautpaar. Die Schlits 
fen trugen, wie die Meerfchiffe ihre Galiong, immer das Sinn, 
bild des Haufe, dem jeder angehörte, fo daß das Volk rief: 
„Seht, da kommt die Tapferkeit! Wie fchön ift die Tüchtigkeit | 
Die Verbefferlichkeit fcheint neu ladiert zu fein und die Spar⸗ 
ſamkeit frifch vergoldet! Ab, der Jakobsbrunnen und ber 
Teich Bethesda!" Am Teiche Bethesda, welcher als befcheidener 
Einfpänner den Zug fchloß, kutſchierte Melchior Böhnt fill und 
vergnügt. Als Galion feines Fahrzeuges hatte er das Bild 
jenes jüdifhen Männcheng vor fich, welcher an befagtem Teiche 
dreißig Jahre auf fein Heil gewartet. So fegelte denn das Ges 
fhwader im Sonnenfcheine dahin und erfchien bald auf der 
weithin fehimmernden Höhe, dem Ziele fih nahend. Da ertönte 
gleichzeitig von der entgegengefeßten Seite luſtige Muſik. 

Yus einem duftig bereiften Walde heraus brach ein Wirrwarr 
von bunten Farben und Geftalten und entwidelte fich zu einem 
Schlittenzug, welcher hoch am weißen Feldrande fich auf den 
Blauen Himmel zeichnete und ebenfalls nach der Mitte der Gegend 
binglitt, von abentenerlihem Anblid, Es fchienen meifteng 
große bäuerliche Laftfchlitten zu fein, je swei sufammengebunden, 
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um abjonderlihen Gebilden und Schauftellungen zur Unterlage 
zu dienen. Auf dem vorderſten Fuhrwerke ragte eine koloffale 
Figur empor, die Göttin Fortuna vorftellend, welche in ben 
Ather hinauszufliegen fchien. Es war eine riefenhafte Stroh⸗ 
puppe voll fehimmernden Blittergoldes, deren Gazegewaͤnder 
in der Luft flatterten. Auf dem zweiten Gefährte aber fuhr ein 
ebenfo riefenmäßiger Ziegenbod einher, ſchwarz und duſter abs 
ftechend und mit geſenkten Hörnern der Fortuna nachjagend. 
Hierauf folgte ein feltfames Gerüfte, welches fih als ein fünfs 
sehn Schuh hohes Bügeleifen darftellte, dann eine gewaltig 
fehpnappende Schere, welche mittelft einer Schnur auf und zus 
geklappt wurde und das Himmelgzelt für einen blaufeidenen 
Meftenftoff anzufehen fehlen. Andere ſolche landläufige Ans 
fpielungen auf dag Schneidermwefen folgten noch und zu Füßen 
aller diefer Gebilde faß auf den geräumigen, je von vier Pferden 
gezogenen Schlitten die Seldwyler Gefellfchaft in buntefter 
Tracht, mit lautem Gelächter und Gefang. 

Als beide Züge gleichzeitig auf dem Plate vor dem Gaſthauſe 
auffuhren, gab e8 demnad einen geräufchnollen Auftritt und 
ein großes Gedränge von Menfchen und Pferden. Die Herr 
fchaften von Goldach waren überrafcht und erflaunt über die 
abenteuerliche Begegnung; die Seldwyler dagegen ftellten fi 
vorerſt gemütlich und freundfchaftlich befcheiden. Ahr vorderfter 
Schlitten mit der Fortuna trug die Inſchrift „Leute maden 
Kleider“ und fo ergab eg fich denn, daß die ganze Gefellfchaft 
lauter Schneidersleute von allen Nationen und aus allen Zeitz 
altern darftellte. Es war gemwiflermaßen ein hiſtoriſch⸗ethno⸗ 
graphifcher Schneiderfeftzug, welcher mit der umgekehrten und 
ergänzenden Inſchrift abfchloß: „Kleider machen Leute!" In 
dem legten Schlitten mit diefer Überfchrift faßen nämlich, als 
dag Wert der oorausgefahrenen heidnifchen und chriftlihen Naht⸗ 
befliffenen allerart, ehrwärdige Katfer und Könige, Ratsherren und 
Stabsoffiziere, Praͤlaten und Stiftsbamen In höchſter Gravitaͤt. 
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Diefe Schneiderwelt wußte fi gewandt aus dem Wirrwarr 
su ordnen und ließ die Goldacher Herren und Damen, das Brauts 
paar an beren Spige, befcheiden Ind Haus fpagieren, um nachher 
bie unteren Räume besfelben, welche für fie beftellt waren, gu 
befeßen, während jene die breite Treppe empor nach dem großen 
Beftfaale raufchten. Die Gefellfchaft des Herren Grafen fand dies 
Benehmen fchidlih und ihre Überrafchung verwandelte fih in 
Heiterkeit und beifälliges Lächeln über die unverwüſtliche Laune 
der Seldwyler; nur der Sraf felbft hegte gar dunfle Empfindungen, 
die ihm nicht behagten, obgleich er in der jegigen Voreingenoms 
menbheit feiner Seele keinen beftimmten Argwohn verfpürte 
und nicht einmal bemerkt hatte, woher die Leute gekommen 
waren. Melchior Böhnt, der feinen Teich Bethesda forglich bei Seite 
gebracht hatte und fih aufmerkfam in der Nähe Strapingfig 
befand, nannte laut, daß diefer es hören fonnte, eine ganz andere 
Ortſchaft als den Urfprungsort des Maskenzuges. 

Bald faßen beide Gefellfchaften, jegliche auf ihrem Stock⸗ 
werke, an ben gededten Tafeln und gaben fich fröhlichen Gefprächen 
und Scherzreden bin, in Erwartung meiterer Freuden. 

Die fündigten fih denn auch für die Goldacher an, als fie 
paarmweife in den Tanzfaal hinüberſchritten und dort die Muſiker 
ſchon ihre Geigen fimmten. Wie nun aber alles im Kreife ftand 
und fih zum Reiben ordnen wollte, erfchten eine Gefandtfchaft 
ber Seldwyler, welche das freundnachbarliche Gefuh und Ans 
erbieten vortrug, den Herren und Frauen von Goldah einen 
Beſuch abftatten zu dürfen und ihnen zum Ergägen einen Schaus 
tanz aufzuführen. Diefes Anerbieten konnte nicht wohl zurüdges 
wiefen werden; auch verfprach man fich von den luſtigen Seldwy⸗ 
lern einen tüchtigen Spaß und ſetzte fich Daher nach der Anordnung 
ber befagten Gefandtfchaft in einem großen Halbring, in deſſen 
Mitte Strapinski und Netschen glänzten gleich Fürftlichen Sternen. 

Nun traten  allmählih jene befagten Schneidergruppen 
nacheinander ein. Jede führte in zierlichem Gebärdenfpiel 
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den Sag „Leute machen Kleider” und deffen Umkehrung duch, 
Indem fie erft mit Emſigkeit irgend ein ſtattliches Kleidungsftäd, 
einen Fürftenmantel, Prieftertalar u. dergl. anzufertigen ſchien und 
ſodann eine därftige Perfon damit befleidete, welche, urplöglich 
umgewandelt, fih in höchſtem Anfehen aufrichtete und nach dem 
Takte der Muſik feierlich einherging. Auch die Tierfabel wurde in 
diefem Sinne in Szene gefeßt, da eine gewaltige Krähe erfchien, 
die fih mit Pfauenfedern ſchmückte und quatend umherhüpfte, 
ein Wolf, der ſich einen Schafspelz zurechtfchneiderte, fchließlich 
ein Efel, der eine furchtbare Löwenhaut von Werg trug und 
fih heroifch damit drapierte, wie mit einem Karbonarimantel, 

Alle, die fo erfchienen, traten nach vollbrachter Darftellung 
zurück und machten allmählich fo den Halbkreis der Goldacher 
zu einem weiten Ring von Zufchauern, deffen innerer Raum 
endlich leer ward. In diefem Augenblide ging die Muſik in eine 
wehmätig ernfte Weife über und zugleich befchritt eine letzte 
Erfcheinung den Kreis, deffen Augen ſamtlich auf fie gerichtet 
waren. Es war ein ſchlanker junger Mann in dunflem Mantel, 
dunkeln ſchönen Haaren und mit einer polnifchen Müge; es war 
niemand anders als der Graf Strapingti, wie er an jenem Novems 
bertag auf der Straße gewandert und den verhängnisoollen 
Magen beftiegen hatte. 

Die ganze Verfammlung blidte lautlos gefpannt auf die 
Geſtalt, welche feierlich fehwermätig einige Gänge nah dem 
Takte der Mufif umber trat, dann in die Mitte des Ringes ſich 
begab, den Mantel auf den Boden breitete, ſich fehneidermäßig 
darauf niederfegte und anfing ein Bündel ausgupaden. Er 
zog einen beinahe fertigen Grafenrod hervor, ganz wie ihn 
Strapinski in diefem Augenblide trug, nähete mit großer Haft 
und Geſchicklichkeit Troddeln und Schnüre darauf und bügelte 
ihn fchulgerecht aus, indem er dag fcheinbar heiße Bügeleifen 
mit naflen Fingern prüfte. Dann richtete er ſich langfam auf, 
zog feinen fadenfcheinigen Nod aus und das Prachtkleid an, 
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nahm ein Spiegelchen, kaͤmmte fih und vollendete feinen Anzug, 
daß er endlich als dag leibhafte Ebenbild des Grafen daftand, 
Unverfehens ging die Muſik in eine rafche, mutige Weife über, 
der Mann mwidelte feine Stebenfachen in den alten Mantel 
und warf das Pad weit über die Köpfe der Anweſenden hinweg 
in die Tiefe des Saaleg, ald wollte er fich ewig von feiner Vers 
gangenheit trennen. Hierauf beging er als folger Weltmann 
in ſtattlichen Tanzſchritten den Kreis, hie und da fih vor den 
Anmefenden Huldreich verbeugend, big er vor das Brautpaar 
gelangte. Plögli faßte er den Polen, ungeheuer überrafcht, 
feft ine Auge, ftand als eine Säule vor ihm fill, während gleichs 
jeitig wie auf Verabredung die Mufit aufhörte und eine fürchters 
liche Stille wie ein ffummer Blig einfiel. 

„Ei ei ei ei!” rief er mit weithin vernehmlicher Stimme und 
redte den Arm gegen den Unglüdlichen aus, „fieh da den Bruder 
Schleſier, ven Waflerpoladen! Der mir aus der Arbeit gelaufen 
iſt, weil er wegen einer fleinen Gefhäftsihwantung glaubte, 
es fei zu Ende mit mir. Nun es freut mich, daß es Ihnen fo 
Iuftig geht und Sie hier fo fröhliche Faſtnacht halten! Stehen 
Sie in Arbeit zu Goldach?“ 

Zugleich gab er dem bleich und lächelnd dafigenden Grafens 
fohn die Hand, welche diefer willenlos ergriff wie eine feurige 
Eifenftange, während der Doppelgänger rief: „Kommt Freunde, 
feht bier unfern fanften Schneidergefellen, der wie ein Raphael 
ausfieht und unfern Dienfimägden, auch der Pfarrerstochter 
ſo wohl gefiel, die freilich ein bißchen übergefchnappt tft !“ 

Nun kamen die Seldwyler Leute alle herbei und drängten 
ih um Strapinski und feinen ehemaligen Meifter, Indem fie 
erfterem treuherzig die Hand fchüttelten, daß er auf feinem Stuhle 
ſchwankte und zitterte. Gleichzeitig fegte die Muſik wieder ein 
mit einem lebhaften Marfch; die Seldwpler, fowie fie an dem 
Brautpaar vorüber waren, ordneten fich zum Abzuge und mars 
ſchierten unter Abfingung eines wohl einftudierten biabolifchen 


35 


Lachchores and dem Saale, während die Goldacher, unter welchen 
Böhni die Erklärung des Mirakels bligichnell zu verbreiten 
gewußt hatte, Durcheinander liefen und fi) mit den Seldwylern 
freuzten, fo daß es einen großen Tumult gab, 

Als diefer fich endlich legte, war auch der Saal beinahe leer; 
wenige Leute fanden an den Wänden und flüfterten verlegen 
untereinander; ein paar junge Damen hielten fich in einiger Ents 
fernung von Nettchen, unfchläffig, ob fie fih derfelben nähern 
follten oder nicht. 

Das Paar aber faß unbeweglich auf feinen Stühlen glei 
einem fleinernen ägpptifchen Königspaar, ganz ftill und einfam; 
man glaubte den unabfehbaren glühenden Wüſtenſand zu 
fühlen. 

Nettchen, weiß wie ein Marmor, wendete das Geſicht langs 
fam nach ihrem Bräutigam und fah ihn feltfam von der Seite an, 

Da fand er langfam auf und ging mit ſchweren Schritten 
hinweg, die Augen auf den Boden gerichtet, während große 
Tränen aus denfelben fielen. | 

Er ging durch die Goldacher und Seldwyler, welche die Treps 
pen bededten, hindurch wie ein Toter, der fich gefpenftifch von 
einem Jahrmarkt ftiehle, und fie ließen ihn feltfamermweife auch 
wie einen folchen paffieren, indem fie ihm fill auswichen, ohne 
zu lachen oder harte Worte nachzurufen. Er ging auch zwifchen 
den zur Abfahrt gerüfteten Schlitten und Pferden von Goldach 
hindurch, indeffen die Seldwyler fich in ihrem Quartiere erſt noch 
recht beluftigten, und er wandelte halb unbewußt, nur in ber 
Meinung, nicht mehr nah Goldach zurückzukommen, biefelbe 
Strafe gegen Seldwyla hin, auf welcher er vor einigen Monaten 
bergewandert war. Bald verfchwand er in ber Dunkelheit des 
Waldes, durch melchen fig die Straße zog. Er war barhaͤuptig, 
denn feine Polenmäge war im Fenftergefimfe bes Tanzſaales 
liegen geblieben nebſt den Handfchuhen, und fo ſchritt er denn 
gefentten hauptes und bie frierenden Hände unter bie gelreutten 
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Arme bergend vorwärts, während feine Gedanken fih allmählich 
fammelten und zu einigem Erkennen gelangten. Das erfte Deuts 
liche Gefühl, deffen er inne wurde, war dasjenige einer ungeheuren 
Schande, gleich wie wenn er ein wirklicher Mann von Rang 
und Anfehen gewefen und nun infam geworden wäre Durch Herz 
einbrechen irgend eines verhängnisunllen Unglückes. Dann löſte 
fich diefes Gefühl aber auf in eine Art Bewußtſein erlittenen 
Unrechtes; er hatte fich Bis zu feinem glorreihen Einzug in die 
verwänfchte Stadt nie ein Vergehen zu Schulden kommen laffen; 
foweit feine Gedanken in die Kindheit zurüdteichten, war Ihm 
nicht erinnerlich, daß er je wegen einer Lüge oder einer Täufchung 
geſtraft oder geſcholten worden wäre, und nun war er ein Betrüger 
geworden dadurch, daß die Torheit der Welt ihn in einem uns 
bewachten und fogufagen wehrlofen Augenblide überfallen und 
ihn zu ihrem Spielgefellen gemacht hatte, Er kam ſich wie ein 
Kind vor, welches ein anderes boshaftes Kind überredet hat, von 
einem Altare ben Kelch zu ſtehlen; er Haßte und verachtete fich jeßt, 
aber er weinte auch über fich und feine unglädliche Verirrung. 

Wenn ein Fürft Land und Leute nimmt, wenn ein Priefter 
bie Lehre feiner Kirche ohne Überzeugung verkündet, aber die 
Güter feiner Pfrüände mit Würde verzehrt; wenn ein dünkel⸗ 
voller Lehrer die Ehren und Vorteile eines hohen Lehramtes 
inne hat und genießt, ohne von der Höhe feiner Wiffenfchaft 
den mindeften Begriff gu haben und berfelben auch nur den 
Heinften Vorſchub zu leiften; wenn ein Künſtler ohne Tugend, 
mit leichtferfigem Tun und leerer Gaufelei fih in Mode bringt 
und Brot und Ruhm der wahren Arbeit vorwegftiehlt; oder 
wenn ein Schwindler, der einen großen Kaufmannsnamen 
geerbt oder erfchlichen hat, durch feine Torheiten und Gewiſſen⸗ 
loſigkeiten Tauſende um ihre Erfparniffe und Notpfennige bringt, 
ſo weinen alle diefe nicht Aber fich, fondern erfreuen fich ihres 
Wohlſeins und bleiben nicht einen Abend ohne aufheiternde Ges 
fellichaft und gute Freunde, 


Gottfried Keller, IIIb. or 37 


Unfer Schneider aber weinte Bitterlich über fih, d. h. er fing 
folches plöglich an, als num feine Gedanken an ber ſchweren Kette, 
an der fie hingen, unverfeheng gu der verlaffenen Braut zuräds 
kehrten und fih aus Scham vor der Unfichtbaren zur Erde krumm⸗ 
ten. Das Ungläd und die Erntedrigung zeigten ihm mit Einem 
hellen Strahle das verlorene Süd und machten aus dem uns 
klar verliebten Irrgaͤnger einen verfioßenen Liebenden. Er 
ſtreckte die Arme gegen die kalt glänzenden Sterne empor und 
faumelte mehr, als er ging, auf feiner Straße dahin, Fand wies 
der fill und fehüttelte den Kopf, als plöglich ein roter Schein 
den Schnee um ihn her erreichte und zugleich Schellenflang und 
Gelächter ertönte. Es waren die Seldwpler, welche mit Fadeln 
nach Haufe fuhren. Schon näherten fih ihm bie erften Pferde 
mit ihren Nafen; da raffte er fich auf, tat einen gewaltigen Sprung 
über den Straßenrand und duckte fih unter die vorderſten Stämme 
des Waldes, Der tolle Zug fuhr vorbei und verhallte endlich 
in ber dunklen Ferne, ohne daß der Flüchtling bemerkt worden 
war; dieſer aber, nachdem er eine gute Weile reglos gelaufcht 
hatte, von der Kälte wie von dem erft genoffenen feurigen Ges 
tränfen und feiner gramvollen Dummheit übermannt, firedte 
unvermerkt feine Glieder ans und fchlief ein auf dem Enifternden 
Schnee, während ein eistalter Hauch‘ von Dften beranzumehen 
begann. | 

Inzwiſchen erhob auch Nettchen fih von ihrem einſamen 
Site, Ste hatte dem abziehenden Geliebten gewiffermaßen 
aufmerkſam nachgeſchaut, ſaß länger ald eine Stunde unbeweg⸗ 
lich da und fland dann auf, Indem fie bitterlich zu weinen begann 
und ratlos nach der Türe ging. Zwei Freundinnen gefellten fich 
num gu ihr mit zweifelhaft teöftenden Worten; fie bat dieſelben, 
the Mantel, Tücher, Hut und dergleichen zu verfchaffen, in welche 
Dinge fie fih fodann ftumm verhällte, Die Augen mit dem Schleier 
heftig teodnend. Da man aber, wenn man weint, fafl immer 
sugleich auch die Nafe ſchneuzen muß, fo fah fie fich Doch genoͤtigt, 
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das Tafchentuch zu nehmen, und fat einen tüchtigen Schneuz, 
worauf fie ſtolz und gornig um fich blidte, In diefes Bliden hinein 
geriet Melchior Böhni, der fich ihr freundlich, demäütig und 
lächelnd näherte und Ihr die Notwendigkeit darftellte, nunmehr 
einen Führer und Begleiter nach dem väterlichen Haufe zurück 
zu haben. Den Teich Bethesda, fagte er, werde er hier im Gafls 
hauſe zurücklaſſen und dafür die Fortuna mit der verehrten Uns 
glücklichen ficher nach Goldach Hingeleiten. 

Ohne zu antworten, ging fie feften Schrittes voran nach dem 
Hofe, wo der Schlitten mit den ungeduldigen wohlgefütterten 
Pferden bereit ftand, einer der festen, welche dort waren. Sie 
nahm raſch darin Pla, ergriff das Leitfeil und die Peitfche, 
und während der achtlofe Böhni, mit glüdlicher Gefchäftigfeit 
fih gebärdend, dem Stalltnecht, der die Pferde gehalten, dag 
Seintgeld hervorſuchte, trieb fie unverfeheng Die Pferde an und 
fuhr auf bie Landfteaße hinaus in ſtarken Sägen, welche fich bald 
in einen anhaltenden munteren Galopp verwandelten. Und 
zwar ging e8 nicht nach der Heimat, fondern auf ber Seldwyler 
Straße bin. Erſt als das leichtbefchwingte Fahrzeug ſchon dem 
Blicke entfhwunden war, entdedte Herr Böhni das Ereignis 
und lief in der Richtung gegen Goldach mit Ho ba! und Halts 
rufen, fprang dann zurück und jagte mit feinem eigenen Schlitten 
ber entflohenen oder nach feiner Meinung durch die Pferde ent 
führten Schönen nad, bis er am Tore der aufgeregten Stadt 
anlangte, in welcher das Ärgernis bereits alle Zungen befchäfs 
figte, 

Warum Nettchen jenen Weg eingefchlagen, ob in der Vers 
wirrung oder mit Vorſatz, iſt nicht ficher zu berichten. Zwei 
Umftände mögen hier ein leifes Licht gewähren. Einmal lagen 
fonderbarermweife die Pelzmütze und die Handfchuhe Strapinss 
fis, welche auf dem Fenfterfimfe hinter dem Sige des Paares 
gelegen hatten, nun im Schlitten der Fortuna neben Nettchen; 
wann und wie fie diefe Gegenftände ergriffen, hatte niemand 
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beachtet und fie felbft wußte es nicht; e8 war wie im Schlaf, 
wandel gejchehen. Sie wußte jet noch nicht, daß Mütze und Hands 
ſchuhe neben ihr lagen. Sodann fagte fie mehr als einmal laut 
vor fich hin: „Sch muß noch mei Worte mit ihm fprechen, nur 
wei Worte!“ 

Diefe beiden Tatfachen fcheinen zu beweifen, daß nicht ganz 
der Zufall die feurigen Pferde lenkte, Auch war es jeltfam, als 
die Fortuna in die Waldſtraße gelangte, in welche jest der helle 
Vollmond Hineinfchien, wie Netschen den Lauf der Pferde 
mäßiste und die Zügel fefter anzog, fo daß diefelben beinahe 
nur im Schritt einhertangten, während die Lenferin die traurigen 
aber dennoch fcharfen Augen gefpannt auf den Weg heftete, ohne 
links und rechts den geringften auffälligen Gegenfland außer 
acht zu laſſen. 

Und doch war gleichzeitig ihre Seele wie in tiefer, ſchwerer, 
unglücklicher Vergeſſenheit befangen; was ſind Glück und Leben! 
von was hangen ſie ab? Was ſind wir ſelbſt, daß wir wegen einer 
laͤcherlichen Faſtnachtslüge glücklich oder unglücklich werden? 
Was haben wir verſchuldet, wenn wir durch eine fröhliche gläus 
bige Zuneigung Schmah und Hoffnungslofigfeit einernten? 
Mer ſendet uns folche einfältige Truggeftalten, die zerſtörend 
in unfer Schidfal eingreifen, während fie fich felbft daran aufs 
löfen, wie ſchwache Seifenblafen ? 

Solche mehr geträumte als gedachte Fragen umfingen bie 
Seele Nettchens, als ihre Augen fich plöglich auf einen länglichen 
dunkeln Gegenftand richteten, welcher zur Seite ber Straße fi 
vom mondbeglänzten Schnee abhob. Es war der langhingeftredte 
Wenzel, deſſen dunkles Haar fich mit dem Schatten der Bäume 
vermifchte, während fein fchlanter Körper deutlich im Lichte lag. 

Nettchen hielt unmillfürlich die Pferde an, womit eine tiefe 
Stille über den Wald kam. Sie flarrte unverwandt nach dem 
dunklen Körper, bis derfelbe fich ihrem hellfehenden Auge faſt 
unverkennbar darfiellte und fie leife die Zügel feſtband, ausftieg, 
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bie Pferde einen Augenblid beruhigend ftreichelte und fich hierauf 
der Erfcheinung vorſichtig, lautlos näherte, 

Ja, er war ed. Der duntelgrüne Samt feines Nodes nahm 
fih felbft auf dem nächtlichen Schnee ſchön und edel aus; der 
fchlanfe Leib und die gefehmeidigen Glieder, wohl geſchnürt und 
befleidet, alles fagte noch in der Erfiarrung, am Rande des 
Unterganges, im Verlorenfein: Kleider machen Leute! 

Als fich die einfame Schöne näher über ihn hinbeugte und 
Ihn ganz ficher erfannte, fah fie auch fogleich die Gefahr, in der 
fein Leben fehmebte, und fürchtete, er möchte bereits erfroren 
fein. Sie ergriff daher unbedenklich eine feiner Hände, die kalt 
und fühllos fchien. Alles andere vergeflend, rüttelte fie den 
Irmften und rief ihm feinen Taufnamen ins Ohr: „Wenzel! 
Menzel!” Umfonft, er rührte fich nicht, fondern atmete nur 
ſchwach und traurig. Da fiel fie über ihn her, fuhr mit der Hand 
über fein Geficht, und gab ihm in der Beängftigung Nafenftüber 
auf die erbleichte Nafenfpige. Dann nahm fie, hiedurch auf einen 
guten Gedanken gebracht, Hände voll Schnee und trieb ihm die 
Nafe und das Geficht und auch die Finger tüchtig, ſoviel fie ver; 
mochte und bis fich der glüdlih Unglüdliche erholte, erwachte 
und langfam feine Geftalt in die Höhe richtete, 

Er blidte um ſich und fah die Netterin vor fich fliehen. Sie 
hatte den Schleier zurüdgefchlagen; Wenzel erfannte jeden Zug 
in ihrem weißen Geficht, das ihn anfah mit großen Augen. 

Er ſtürzte vor ihr nieder, füßte den Saum ihres Mantel 
und rief: „Verzeih mir! Verzeih mir!” 

„Komm, fremder Menſch!“ fagte fie mit unterdrüdter zit⸗ 
ternder Stimme, „ich werde mit dir fprechen und dich fort 
ſchaffen I” 

Sie winkte ihm, in den Schlitten zu fteigen, was er folgfam 
fat; fie gab ihm Müse und Handfehuh, ebenfo unmillfürlich, 
wie fie. diefelben mitgenommen hatte, ergriff Zügel und Peitfche 
und fuhr vorwaͤrts. 
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Jenſeits des Waldes, unfern der Straße, lag ein Bauernhof, 
auf welchem eine Bäuerin haufte, deren Mann unlängft geftorben. 
Nettchen war die Patin eines ihrer Kinder, fowie der Vater Amts⸗ 
rat ihr Zinsherr. Noch neulich war die Fran bei ihnen gemwefen, um 
der Tochter Gläd zu wünjchen und allerlei Rat zu holen, konnte 
aber zu diefer Stunde noch nichts von dem Wandel der Dinge wiſſen. 

Nach diefem Hofe fuhr Nettchen jest, von der Straße ablens 
fend und mit einem kräftigen Peitfchentnallen vor dem Haufe 
haltend. Es war noch Licht hinter den Heinen Fenſtern; denn 
die Bäuerin war wach und machte fich zu fchaffen, während 
Kinder und Gefinde längft fchliefen. Sie öffnete das Fenfter 
und guckte verwundert heraus. „Ach bin’ nur, wir find’s!” 
rief Nettchen. „Wir haben ung verirrt wegen ber neuen obern 
Straße, die ich noch nie gefahren bin; macht ung einen Kaffee, 
Frau Gevatterin, und laßt ung einen Augenblick hineinkommen, 
ehe wir weiter fahren!“ 

Gar vergnügt eilte die Bäuerin ber, da fie Nettchen fofort 
erkannte, und bezeigte fich entzüdt und eingefchüchtert zugleich, 
auch das große Tier, den fremden Grafen zu fehen. In ihren 
Augen waren Glüd und Glanz diefer Welt in diefen zwei Perfonen 
über ihre Schwelle getreten; unbeſtimmte Hoffnungen, einen 
fleinen Teil daran, irgend einen befcheidenen Nutzen für fich 
oder ihre Kinder zu gewinnen, belebten die gute Frau und gaben 
ihr alle Behendigkeit, die jungen Herrfchaftslente zu bedienen. 
Schnell hatte fie ein Knechtchen gewedt, die Pferde zu halten, und 
bald hatte fie auch einen heißen Kaffee bereitet, welchen fie jetzt 
hereinbrachte, wo Wenzel und Nettchen in der halbbunklen Stube 
einander gegenüber faßen, ein ſchwach fladerndes Lämpchen 
zwiſchen fich auf dem Tifche, 

Wenzel faß, den Kopf in die Hände geſtützt, und wagte nicht 
aufjubliden. Nettchen lehnte auf ihrem Stuhle zurück und hielt 
die Augen feft verfchloffen, aber ebenfo den bitteren ſchönen Mund, 
woran man fab, daß fie keineswegs ſchlief. 
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Als die Gevattersfrau den Trank auf den Tifch geſetzt hatte, 
erhob fih Nettchen raſch und flüfterte ihe gu: „Laßt ung jeßt 
eine halbe Viertelftunde allein, legt Euch aufs Bett, Tiebe Frau, 
wir haben ung ein bißchen gezankt und müſſen uns heute noch 
ausfprechen, da hier gute Gelegenheit iſt!“ 

Ich verſtehe fchon, Ihr macht's gut fo!” fagte die Frau 
und ließ die zwei bald allein, 

„Trinken Sie dies,” fagte Nettchen, die fich wieder gefett 
hatte, „es wird Ihnen gefund fein!” Sie felbft berührte nichts. 
Menzel Strapingfi, der leife zitterte, richtete fih auf, nahm eine 
Taſſe und frank fie aus, mehr weil fie es gefagt hatte, als um 
fich zu erfrifchen, Er blidte fie jegt auch an, und als ihre Augen 
fich begegneten und Nettchen forfchend die feinigen betrachtete, 
fchüttelte fie das Haupt und fagte dann: „Wer find Sie? Was 
wollten Sie mit mir ?” | 

Ich Bin nicht ganz fo, wie ich fcheine !” erwiderte er traurig, 
„Ach bin ein armer Narr, aber ich werde alles gut machen und 
Ihnen Genugtuung geben und nicht lange mehr am Leben 
fein!” Solde Worte fagte er fo überzeugt und ohne allen ges 
machten Ausdrud, daß Nettchens Augen unmerklih aufblitz⸗ 
ten. Dennoch wiederholte fie: „Ich wünfche zu willen, mer Sie 
eigentlich feten und woher Sie kommen und wohin Sie wollen ?“ 

„E8 tft alles ſo gekommen, wie ich Ihnen jet der Wahrheit 
gemäß erzählen will”, antwortete er und fagte ihre, wer er fei 
und wie e8 ihm bei feinem Einzug in Goldach ergangen. Er 
beteuerte befonders, wie er mehrmals habe fliehen wollen, 
fehließlich aber durch ihre Erſcheinen felbft gehindert worden fet, 
wie in einem verherten Traume. 

Netthen wurde mehrmals von einem Anflug von Lachen 
heimgefucht; doch uüberwog der Ernft ihrer Angelegenheit zu 
fehe, al8 daß e8 zum Ausbruch gekommen wäre. Sie fuhr viel 
mehr fort zu fragen: „Und wohin gedachten Ste mit mir zu 
gehen und was zu beginnen?” „Sch weiß es kaum,” ermiderte 
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er; „ich hoffte auf weitere merkwürdige oder glüdliche Dinge; 
auch gedachte ich zumeilen des Todes in der Art, daß ich mir den; 
felben geben wolle, nachdem ih —“ 

Hier fiodte Wenzel und fein bleiches Geficht wurde ganz 
rot. 

„Nun, fahren Sie fort!“ ſagte Nettchen ihrerſeits bleich wer⸗ 
dend, indeſſen ihr Herz wunderlich klopfte. 

Da flammten Wenzels Augen groß und füß auf und er 
tief: 

„sa, jeßt tft e8 mir Klar und deutlich vor Augen, wie es ges 
fommen wäre! Ich wäre mit dir in die weite Welt gegangen, 
und nachdem ich einige Eurze Tage des Glüdes mit dir gelebt, 
hätte ich dir den Betrug geftanden und mir gleichzeitig den Tod 
gegeben. Du wärft zu deinem Vater zurückgekehrt, wo du wohl 
aufgehoben gemwefen wäreft und mich leicht vergeſſen haͤtteſt. Nies 
mand brauchte darum zu wiffen; ich wäre fpurlog verfchollen. — 
Anftatt an der Sehnfucht nach einem würdigen Dafein, nad 
einem gütigen Herzen, nach Liebe lebenslang zu kranken,“ fuhr 
er wehmätig fort, „wäre ich einen Augenblid lang groß und glücklich 
geweſen und hoch über allen, die weder glädlich noch unglädlich 
find und doch nie fterben wollen! D hätten Sie mid) liegen ges 
laffen im falten Schnee, ich wäre fo ruhig eingefchlafen !” 

Er war wieder ftill geworden und fchaute duſter finnend vor 
fih Hin. 

Nach einer Welle fagte Nettchen, die ihm ſtill betrachtet, nach; 
dem das durch Wenzels Reden angefachte Schlagen ihres Herz 
send fih etwas gelegt hatte: 

„Haben Sie dergleichen oder ähnliche Streiche früher ſchon 
begangen und fremde Menfchen angelogen, die Ihnen nichts 
zu leide getan ?“ 

„Das habe ich mich in diefer bitteren Nacht felbft ſchon ges 
fragt und mich nicht erinnert, daß ich je ein Lügner geweſen 
bin! Ein folches Abenteuer habe ich noch gar nie gemacht oder 
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erfahren! Fa, in jenen Tagen, ald der Hang in mir entflanden, 
etwas Ordentliches zu fein oder zu fcheinen, in halber Kindheit 
noch, habe ich mich felbft überwunden und einem Glüd entfagt, 
das mir befchieden ſchien!“ 

„Bas ift dies?“ fragte Nettchen. 

„Meine Mutter war, ehe fie fich verheiratet hatte, in Dienften 
einer benachbarten Gutsherrin und mit derfelben auf Reifen 
und in großen Städten geweſen. Davon hatte fie eine feinere 
Art befommen, als die anderen Weiber unferes Dorfes, und war 
wohl auch etwas eitel; denn fie Heidete fich und mich, ihr einziges 
Kind, immer etwas zierlicher und gefuchter, als eg bei ung Sitte 
war. Der Vater, ein armer Schulmeifter, farb aber früh, und 
fo blieb ung bet größter Armut keine Ausficht auf glückliche Erz 
lebniſſe, von welchen die Mutter gerne zu träumen pflegte. Viel⸗ 
mehr mußte fie fich harter Arbeit hingeben, um ung zu ernähren, 
und damit dag Liebfte, was fie hatte, etwas beffere Haltung und 
Kleidung, aufopfern. Unermwartet fagte nun jene nen verwitwete 
Gutsherrin, als ich etwa fechzehn Jahre alt war, fie gehe mit 
Ihrem Haushalt in die Reſidenz für immer; die Mutter folle 
mich mitgeben, e8 fei fchade für mich, in dem Dorfe ein Tags 
löhner oder Bauernknecht zu werden, fie wolle mich etwas Feines 
lernen laffen, zu was ich Luft habe, während ich in ihrem Haufe 
leben und diefe und jene leichtere Dienftleiftungen tun könne. 
Das fchien nun dag Herrlichfte zu fein, was fich für ung ereignen 
mochte, Alles wurde demgemäß verabredet und zubereitet, 
als die Mutter nachdenklich und fraurig wurde und mich eines 
Tages plöglich mit vielen Tränen bat, fie nicht zu verlaffen, 
fondern mit ihr arm gu bleiben; fie werde nicht alt werden, ſagte 
fie, und ich würde gewiß noch zu etwas Gutem gelangen, au) 
wenn fie tot fei. Die Gutsherrin, der ich dag betrübt hinter; 
brachte, fam her und machte meiner Mutter Vorftellungen; 
aber diefe wurde jet ganz aufgeregt und rief einmal um dag 
andere, fie laffe fich ihr Kind nicht rauben; wer es kenne —“ 
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Hier ſtockte Wenzel Strapinski abermals und wußte fich nicht 
recht fortzuhelfen. 

Nettchen fragte: „Was fagte bie Mutter, wer es tenne? 
Warum fahren Sie nicht fort?“ 

Menzel errötete und antwortete: „Sie fagte etwas Seltfameg, 
was ich nicht recht verftand und was ich jebenfallg feither nicht 
verfpürt habe; fie meinte, wer das Kind kenne, könne nicht mehr 
von ihm lafien, und wollte wohl damit fagen, daß Ich ein gut⸗ 
mütiger Zunge geweſen fei oder etwas dergleichen. Kurz, 
fie war fo aufgeregt, daß ich trotz alles Zuredeng jener Dame 
entfagte und bei der Mutter blieb, wofür fie mich doppelt lieb 
hatte, taufendmal mich um Verzeihung bittend, daß fie mir vor 
dem Glüde ſei. Als ich aber nun auch etwas verdienen lernen 
follte, ftellte e8 fich heraus, daß nicht viel anderes zu fun war, 
als daß ich zu unferem Dorffchneider in die Lehre ging. Sch 
wollte nicht, aber die Mutter weinte ſo ſehr, daß ich mich ergab. 
Dies iſt die Geſchichte.“ 

Auf Nettchens Frage, warum er denn doch von der Mutter 
fort ſei und wann? erwiderte Wenzel: „Der Milttärdienft rief 
mich weg. Ich wurde unter die Yufaren geftedt und war ein ganz 
hübfcher roter Yufar, obwohl vielleicht der dͤmmſte im Regiment, 
jedenfalls der ftillfie. Nach einem Jahr konnte ich endlich für 
ein paar Wochen Urlaub erhalten und eilte nach Haufe, meine 
gute Mutter zu fehen; aber fie war eben geftorben. Da bin ich 
denn, als meine Zeit gefommen war, einfam in die Welt gereift 
und endlich hier in mein Unglüd geraten,” 

Nettchen lächelte, als er diefes vor fich hin klagte und fie ihn 
dabei aufmerffam betrachtete. Es war jegt eine Zeitlang ftill 
in der Stube; auf einmal ſchien ihr ein Gedanke aufzutauchen. 

„Da Ste,” fagte fie plöglich, aber dennoch mit gögerndem 
fpisigem Weſen, „ſtets fo wertgeſchätzt und liebenswärdig waren, 
(0 haben Sie ohne Zweifel auch jederzeit Ihre gehörigen Lieb; 
fchaften oder dergleichen gehabt und wohl ſchon mehr als ein 
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armes Frauenzimmer auf dem Gewiffen — von mir nicht zu 
reden ?” 

Ach Gott,” erwiderte Wenzel, ganz rot werdend, „eh ich 
zu Ihnen kam, habe ich niemals auch nur die Fingerfpigen eines 
Mädchens berührt, ausgenommen —“ 

„Run ?" fagte Nettchen. 

„Run,“ fuhr er fort, „Das war eben jene Frau, die mich mit, 
nehmen und bilden laffen wollte, die hatte ein Kind, ein Mädchen 
von fieben oder acht Jahren, ein feltfames heftiges Kind und doch 
gut wie Zuder und fchön wie ein Engel. Dem hatte ich vielfach 
den Diener und Beſchützer machen müſſen und eg hatte fih an 
mich gewöhnt, Sch mußte es regelmäßig nach dem entfernten 
Pfarrhof Bringen, mo e8 bei dem alten Pfarrer Unterricht genoß, 
und es von da wieder abholen. Yuch fonft mußte Ich öfter mit 
ihm ins Freie, wenn fonft niemand gerade mitgehen konnte. 
Diefes Kind num, als ich es zum legtenmal im AUbendfchein über 
das Feld nach Haufe führte, fing von der bevorſtehenden Abreife 
zu reden an, erflärte mir, ich müßte Dennoch mitgehen, und fragte, 
ob ich e8 fun wollte, Sch fagte, daß es nicht fein koͤnne. Das Kind 
fuhr aber fort, gar beweglich und dringlich zu Bitten, indem eg 
mir am Arme hing und mich am Gehen hinderte, wie Kinder 
zu fun pflegen, fo daß ich mich bedachtlos wohl etwas unwirſch 
frei machte. Da fenkte das Mädchen fein Haupt und fuchte bes 
ſchämt und traurig die Tränen zu unterdrüden, die jeßt hervor⸗ 
brachen, und es vermochte kaum das Schluchzen zu bemeiftern. 
Betroffen wollte ih das Kind begütigen, allein num wandte 
es fi zornig ab und entlieh mich in Ungnaden. Seitdem iſt 
mir das fhöne Kind immer im Sinne geblieben und mein Herz 
bat immer an ihm gehangen, obgleich Ich nie wieder von Ihm 
gehört habe —“ 

Plöglich Hielt der Sprecher, der in eine fanfte Erregung ges 
taten war, wie erfchredt inne und flarrte erbleichend feine Ges 
fährtin an, 
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„Jun,“ fagte Nettchen ihrerfeits mit ſeltſamem Tone, in glei 
cher Weife etwas blaß geworden, „was fehen Sie mi fo an?” 

Wenzel aber ftredte den Arm aus, zeigte mit dem Finger auf 
fie, wie wenn er einen Geift fähe, und rief: 

„Dieſes habe ich auch fchon erblidt. Wenn jenes Kind zornig 
war, fo hoben fich ganz fo, wie jet bei Ihnen, die ſchönen Haare 
um Stirne und Schläfe ein wenig aufwärts, daß man fie fi 
bewegen fah, und ſo war e8 auch zulegt auf dem Felde in jenem 
Abendglanze.” 

In der Tat hatten fich die zunächft den Schläfen und über 
der Stirne liegenden Loden Nettchens leife bewegt wie von 
einem ins Geficht wehenden Lufthauche. 

Die allegeit etwas kokette Mutter Natur hatte hier eines 
ihrer Geheimniffe angewendet, um den fihmwierigen Handel 
zu Ende zu führen. 

Nach kurzem Schweigen, Indem ihre Bruft fich gu heben bes 
gann, fand Nettchen auf, ging um den Tifch herum dem Manne 
entgegen und fiel ihm um den Hals mit den Worten: „Sch will 
dich nicht verlaffen! Du bift mein, und ich will mit dir gehen 
frog aller Welt!” 

So feierte fie erft jeßt ihre rechte Verlobung aus tief entſchloſ⸗ 
fener Seele, indem fie in füßer Leidenfchaft ein Schidfal auf ſich 
nahm und Treue hielt. 

Doch war fie keineswegs fo blöde, diefes Schiefal nicht felbft 
ein wenig lenken zu wollen; vielmehr faßte fie raſch und fed neue 
Entfhlüffe. Denn fie fagte zu dem guten Wenzel, der in dem 
abermaligen Glüdesmwechfel verloren räumte: 

„Nun wollen wir gerade nad) Seldwyl gehen und den Dorfigen, 
die ung zu zerflören gedachten, zeigen, daß fie ung erſt recht vers 
einigt und glüdlich gemacht haben!” 

Dem wadern Wenzel wollte dies nicht einleuchten. Er wünfchte 
vielmehr, in unbefannte Weiten zu ziehen und geheimnisvoll, 
tomantifch dort zu leben in ſtillem Gläde, wie er fagfe. 
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Allein Nettchen rief: „Keine Romane mehr! Wie du bift, 
ein armer Wandersmann, will ich mich zu dir bekennen und in 
meiner Heimat allen diefen Stolgen und Spöttern zum Trotze 
dein Weib fein. Wir wollen nad) Seldwyla gehen und dort duch 
Tätigkeit und Klugheit die Menfchen, die ung verhöhnt haben, 
von uns abhängig machen!” 

Und wie gefagt, {9 getan! Nachdem die Bäuerin herbeis 
gerufen und von Wenzel, der anfing, feine neue Stellung einzuneh⸗ 
men, befchenkt worden war, fuhren fie ihres Weges weiter. Wen⸗ 
gel führte jest die Zügel, Nestchen lehnte fich fo zufrieden an ihn, 
als ob er eine Kirchenfäule wäre. Denn des Menfchen Wille iſt 
fein Himmelreich, und Nettchen war juft vor drei Tagen voll 
jährig geworden und konnte dem ihrigen folgen, _ 

In Seldwyla hielten fie vor dem Gafthaufe zum Regenbogen, 
wo noch eine Zahl jener Schlittenfahrer beim Glafe faß. Als das 
Paar im Wirtsfaale erfchien, Tief mie ein Feuer die Rede herum: 
„Ha, da haben wir eine Entführung; wir haben eine föftliche 
Gefhichte eingeleitet!“ 

Doch ging Wenzel ohne Umfehen hindurch mit feiner Braut, 
und nachdem fie in ihren Gemächern verfehwunden war, begab 
er fich in den Wilden Mann, ein anderes gutes Gafthaus, und 
ſchritt ſtolz durch die dort ebenfalls noch hauſenden Seldwyler 
hindurch in ein Zimmer, dag er begehrte, und überließ fie ihren 
erffaunten Beratungen, über welchen fie ſich dag grimmigſte 
Kopfweh anzutrinten genötigt waren. 

Auch in der Stadt Goldach lief um die gleiche Zeit ſchon dag 
Wort „Entführung !” herum, 

In aller Frühe fchon fuhr auch der Teich Bethesda nach 
Seldwyla, von dem aufgeregien Böhni und Nettchens betrof⸗ 
fenem Vater beftiegen. Faft wären fie in ihrer Eile ohne Anhalt 
duch Seldwyla gefahren, als fie noch rechtzeitig den Schlitten 
Fortuna wohlbehalten vor dem Gafthanfe ftehen fahen und gu 
ihrem Troſte vermuteten, Daß wenigftens die fchönen Pferde 
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auch nicht weit fein würden. Gie ließen daher ausfpannen, 
als fih die Vermutung beftätigte und fie die Ankunft und dem 
Aufenthalt Nettchens vernahmen, und gingen gleichfalls im 
den Regenbogen hinein. 

Es dauerte jedoch eine Heine Weile, bis Nettchen den Vater 
bitten ließ, fie auf ihrem Zimmer zu befuchen und dort allein 
mit ihre zu fprechen. Auch fagte man, fie habe bereits ben beften 
Rechtsanwalt der Stadt rufen laffen, welcher im Laufe des Bor; 
mittags erfcheinen werde. Der Amtsrat ging etwas ſchweren 
Herzens zu feiner Tochter hinauf, überlegend, auf melde Weiſe 
er das befperate Kind am beften aus der Verirrung zurück⸗ 
führe, und war auf ein vergweifeltes Gebaren gefaßt. 

Allein mit Ruhe und fanfter Feftigkeit trat ihm Nettchen 
entgegen. Ste dankte Ihrem Vater mit Rührung für alle ihr 
bemwiefene Liebe und Güte und erklärte fodann in beftimmten 
Sägen: erftens fie wolle nach dem Worgefallenen nicht mehr 
in Goldach leben, wenigſtens nicht die nächften Jahre; zweitens 
wäniche fie ihr bedeutendes mütterliches Erbe an fich zu nehmen, 
welches der Vater ja ſchon lange für den Fall ihrer Verheiratung 
bereit gehalten ; dritteng wolle fie den Wenzel Strapinski heiraten, 
woran vor allem nichts zu ändern ſei; viertens wolle fie mit ihm 
in Seldwyla wohnen und ihm da ein tüchtiges Gefchäft gründen 
helfen, und fünftens und legtens werde alles gut werden; denn 
fie habe ſich überzeugt, daß er ein guter — ſei und fie glück⸗ 
lich machen werde. 

Der Amtsrat begann ſeine Arbeit mit der Erinnerung, 
daß Nettchen ja wiſſe, wie fehr er fchon gewünſcht habe, ihe Vers 
mögen zur Begründung Ihres mahren Glüdes je eher je lieber 
in ihre Hände legen zu können. Dann aber fehilderte er mit aller 
Befümmernis, die ihn feit der erften Kunde von der fhredlichen 
Katafteophe erfüllte, das Unmögliche des Verhältniffes, das 
fie fefthalten wolle, und fchließlich zeigte er dag große Mittel, 
Durch welches fich der ſchwere Konflikt allein würdig löfen laffe, 
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“ 


Herr Melchior Böhni fei es, der bereit fei, durch augenblidliches 
Einftehen mit feiner Perfon den ganzen Handel niederzufchlagen 
und mit feinem unantaftlbaren Namen ihre Ehre vor der Welt 
zu ſchützen und aufrecht zu halten. 

Aber das Wort Ehre brachte nun Doch die Tochter in größere 
Aufregung. Sie rief, gerade die Ehre fei es, welche ihr gebiete, 
den Heren Böhnt nicht gu heiraten, weil fie ihn nicht leiden könne, 
Dagegen dem armen Fremden getreu zu bleiben, welchem fie ihr 
Wort gegeben habe, und dem fie auch leiden koͤnne! 

Es gab nun ein feuchtlofes Hinz und Widerreden, welches die 
ſtandhafte Schöne endlich doch zum Tränenvergießen brachte, 

Faſt gleichzeitig drangen Wenzel und Böhni herein, welche 
auf der Treppe zuſammengetroffen, und es drohte eine große 
Verwirrung zu entfiehen, als auch ber Rechtsanwalt erfchien, 
ein dem Amtsrate wohlbefannter Mann, und vor der Hand 
zur friedlichen Befonnenheit mahnte. Als er in wenigen vor; 
läufigen Worten vernahm, worum es fich handle, orönete er 
an, daß vor allem Wenzel fich in den Wilden Dann gurüdziehe 
und fich dort ftill Halte, daß auch Herr Böhni fich nicht einmifche 
und fortgehe, daß Nettchen ihrerfeits alle Formen des bürger; 
lichen guten Tones wahre bis zum Austrag der Sache und der 
Vater auf jede Ausübung von Zwang verzichte, da die Freiheit 
der Tochter geſetzlich unbezweifelt ſei. 

So gab es denn einen Waffenſtillſtand und eine allgemeine 
Trennung für einige Stunden. 

In der Stadt, wo der Anwalt ein paar Worte verlauten 
ließ von einem großen Vermögen, welches vielleicht nach Seld⸗ 
wyla kame durch dieſe Geſchichte, entſtand nun ein großer Lärm. 
Die Stimmung der Seldwyler ſchlug plötzlich um zu Gunſten des 
Schneiders und ſeiner Verlobten, und ſie beſchloſſen, die Liebenden 
zu ſchützen mit Gut und Blut und in ihrer Stadt Recht und Frei⸗ 
heit der Perſon zu wahren. Als daher das Gerücht ging, die 
Schöne von Goldach ſollte mit Gewalt zurückgeführt werden, 
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rotteten fie ſich zuſammen, flellten bewaffnete Schuß: und Ehren; 
wachen vor den Regenbogen und vor den Wilden Mann und 
begingen überhaupt mit gewaltiger Luftbarkeit eines ihrer großen 
Abenteuer, als merkwürdige Fortfegung des geftrigen. 

Der erfchredte und gereiste Amtsrat fehiete feinen Böhni 
nach Goldach um Hülfe. Der fuhr im Galopp bin, und am nädften 
Tage fuhren eine Anzahl Männer mit einer anfehnlichen Polizeis 
macht von dort herüber, um dem Amtsrat beiguftehen, und eg 
gewann den Unfchein, als ob Seldwyla ein neues Troja werden 
follte, Die Parteien flanden fich deohend gegenüber; der Stadt, 
tambour drehte bereits an feiner Spannfchraube und tat einzelne 
Schläge mit dem rechten Schlägel. Da kamen höhere Amts, 
perſonen, geiftliche und weltliche Herren auf den Plag, und die 
Unterhandlungen, welche allfeitig gepflogen wurden, ergaben 
endlich, da Nettchen feft blieb und Wenzel fich nicht einfchüchtern 
ließ, aufgemuntert durch die Seldmwpler, daß das Aufgebot 
ihrer Ehe nah Sammlung aller nötigen Schriften förmlich ſtatt⸗ 
finden und daß gemwärtigt werden folle, ob und welche geſetz⸗ 
liche Einfprachen während dieſes Verfahrens dagegen erhoben 
würden und mit welchem Erfolge, 

Solde Einſprachen konnten bei der Volljährigkeit Nettchens 

einzig noch erhoben werden wegen der zweifelhaften Perſon 
des falſchen Grafen Wenzel Strapinski. 
Allein der Rechtsanwalt, der feine und Nettchens Sache nun 
führte, ermittelte, daß den fremden jungen Mann weder in 
feiner Heimat noch auf feinen bisherigen Fahrten auch nur der 
Schatten eines böfen Leumunds geteoffen habe und von überall 
her nur gute und wohlwollende Zeugniffe für ihn einliefen. 

Was die Ereigniffe in Goldach betraf, fo wies der Advokat 
nach, daß Wenzel fich eigentlich gar nie felbft für einen Grafen 
ausgegeben, fondern daß ihm diefer Hang von andern gemalt 
fam verliehen worden; daß er fohriftlich auf allen vorhandenen 
Belesftüden mit feinem wirfliden Namen Wenzel Strapinski 
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ohne jede Zutat fich unterzeichnet hatte und ſomit fein anderes 
Bergehen vorlag, ald daß er eine törichte Gaftfreundfchaft ges 
noſſen hatte, die ihm nicht gewährt worden wäre, wenn er nicht 
in jenem Wagen angelommen wäre und jener Kutfcher nicht 
jenen fchlechten Spaß gemacht hätte, 

So endigte denn der Krieg mit einer Hochzeit, am welcher die 
Seldiwyler mit ihren fogenannten Katzenköpfen gewaltig fihoffen 
zum Berdruffe dee Goldacher, welche den Gefhäsdonner ganz 
gut Hören konnten, da der Weftwind wehte. Der Amtsrat gab 
Nettchen Ihe ganzes Gut heraus und fie fagte, Wenzel müſſe 
nun ein großer MarchandsTaillene und Tuchherr werden in 
Seldwyla; denn da hieß der Tuchhändler noch Tuchherr, der 
Eifenhändler Eifenherr u. ſ. w. 

Daß gefchah dena auch, aber in ganz anderer Weiſe, als die 
Seldwyler geträumt hatten. Er war befcheiden, fparfam und 
fleißig in feinem Gefchäfte, welchem er einen großen Umfang 
zu geben verftand. Er machte ihnen ihre veildhenfarbigen oder 
weiß und blau gewürfelten Sammetweften, ihre Ballfräde mit 
goldenen Knöpfen, ihre rot ausgefchlagenen Mäntel, und alles 
waren fie ihm fehuldig, aber nie zu lange Zeit. Denn um neıte, 
noch fchönere Sachen zu erhalten, welche er fommen oder ans 
fertigen ließ, mußten fie ihm dag Frühere bezahlen, fo daß fie unter 
einander Eagten, er prefie ihnen das Blut unter den Nägeln hervor, 

Dabei wurde er rund und ſtattlich und fah beinah gar nicht 
mehr fräumerifch aus; er wurde von Jahr zu Jahr gefchäfts; 
erfahrener und gewandter und wußte in Verbindung mit feinem 
bald verfüöhnten Schwiegervater, dem Amtsrat, fo gute Speku⸗ 
lafionen zu machen, daß fich fein Vermögen verdoppelte und er 
nach zehn oder zwölf Jahren mit ebenfo vielen Kindern, die in; 
zwiſchen Nettchen, die Strapinska, geboren hatte, und mit legterer 
nach Goldach überfiedelte und dafelbft ein angefehener Mann ward, 

Aber in Seldwyla ließ er nicht einen Stüber zurüd, feieg aus 
Undanf oder aus Rache. 
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Der Schmied feined Glückes. 


Mohn Kabys, ein artiger Mann von bald vierzig Jahren, 

führte den Spruch im Munde, daß jeber der Schmied feines 
eigenen Glüdes fein mäfle, folle und könne, und zwar ohne viel 
Gezappel und Geſchrei. 

Ruhig, mit nur wenigen Meifterfchlägen ſchmiede ber rechte 
Mann fein Gluͤck! war feine öftere Rede, womit er nicht etwa 
die Erreichung bloß des Notwendigen, fondern überhaupt alles 
MWünfchenswerten und Überflüffigen verſtand. 

So hatte er denn als garter Jüngling ſchon den erſten feiner 
Meifterftreiche geführt und feinen Taufnamen Sohannes in 
das englifche John umgewandelt, um fich von vornherein für 
das Ungemöhnliche und Glückhafte zuzubereiten, da er dadurch 
son allen übrigen Hanfen abſtach und überdies einen angel; 
ſaͤchſiſch unternehmenden Nimbus erhielt. 

Darauf verharrte er einige Zährchen ruhig, ohne viel zu ler⸗ 
nen oder zu arbeiten, aber auch ohne über die Schnur zu hauen, 
fondern Hug abwartend. 

Als jedoch das Gluͤck auf den ausgeworfenen Köder nicht ans 
beißen wollte, fat er einen zweiten Meifterfchlag und verwandelte 
dag i in feinem Familiennamen Kabis in ein y. Dadurch erhielt 
dies Wort (anderwärts auch Kapes), welches Weißkohl bedeutet, 
einen edleren und frembartigern Anhauch, und John Kabys 
erwartere num mit mehr Berechtigung, wie er glaubte, das 
Glück. 

Allein es vergingen abermals mehrere Jahre, ohne daß 
ſelbiges ſich einſtellen wollte, und ſchon näherte er ſich dem ein, 
unddreißigſten, als er ſein nicht bedeutendes Erbe mit aller 
Maßigung und Einteilung endlich Hoch aufgezehrt hatte, Jetzt 
begann er aber ſich ernſtlich zu regen und ſann auf ein Unterneh⸗ 
men, das nicht für den Spaß ſein ſollte. Schon oft hatte er viele 
Seldwyler um ihre ſtattlichen Firmen beneidet, welche duch Hin⸗ 
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zufügen des Frauennamens entflanden. Diefe Sitte war einft 
plöglih aufgefommen, man mußte nicht wie und woher; aber 
genug, fie fehlen den Herren vortrefflich zu den roten Plüfchweften 
zu paflen und auf einmal erklang das ganze Städtchen an allen 
Eden von pompdfen Doppelnamen. Große und Heine Firma 
tafeln, Haustüren, Glodenzüge, Kaffeetaffen und Teelöffel 
waren Damit befchrieben und das Wochenblatt firogte eine Zeit; 
lang von Anzeigen und Erklärungen, deren einziger Zweck das 
Anbringen der Alliance⸗Unterſchrift war. Insbeſondere gehörte 
e8 zu den erften Freuden der Neuverheitateten, alfobald irgend ein 
Inſerat vom Stapel laufen zu laffen. Dabei gab es auch mans 
herlei Neid und Ärgernis; denn wenn etwa ein ſchwaͤrzlicher 
Schufter oder fonft für gering Geachteter durch Führung folchen 
Doppelnamens an ber allgemeinen Nefpektabilität teilnehmen 
wollte, fo wurde ihm das mit Naferäimpfen übel vermerkt, obgleich 

er im legitimfien Beflge der anderen Ehehälfte war. Immerhin 
war e8 nicht ganz gleihgfltig, ob ein oder mehrere Unbefugte 
duch diefes Mittel in das allgemeine vergnügte Kreditweſen 
eindrangen, dba erfahrungsgemäß die gefchlechterhafte Namens; 
verlängerung zu den wirffameren, Doch zarteften Maſchinen⸗ 
teilchen jenes Kreditweſens gehörte, 

Für Sohn Kabys aber konnte der Erfolg einer folchen 
Hauptveränderung nicht zweifelhaft fein. Die Not war jegf 
gerade geoß genug, um biefen lang aufgefparten Meifterftreich 
zur rechten Stunde zu führen, wie es einem alten Schmied 
feines Glüdes geziemt, der da nicht in den Tag hinein hHämmert, 
und John fah demgemäß nach einer Frau aus, fill, aber ent; 
ſchloſſen. Und fiehe! ſchon der Entſchluß fehlen das Glüd end; 
lich heraufzubeſchwören; denn noch in derfelben Woche langte an, 
wohnte in Seldwyla mit einer mannbaren Tochter eine ältere 
Dame und nannte fih Fran Oliva, bie Tochter Fräulein Oliva. 
Kabys⸗Oliva! Klang es fogleih in Johns Ohren und wider 
hallte e8 in feinem Gemätel Mit einer folchen Firma ein 
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befcheidenes Gefchäft begründet, mußte in wenig ohren ein 
großes Haus daraus werden. So machte er fich denn weislich 
an die Sache, ausgeräfter mit allen feinen Attributen. 

Diefe beftanden in einer vergoldeten Brille, in drei emails 
lierten Hemdeknöpfen, duch goldene Kettchen unter fi vers 
bunden, in einer langen goldenen Uhrkette, welche eine ges 
blümte Weſte überkrenzte, mis allerlei Anhängfels, in einer ges 
waltigen Bufennadel, welche als Miniaturgemälde eine Days 
ftellung dee Schlacht von Waterloo enthielt, ferner in drei oder 
vier großen Ringen, einem großen Rohrſtock, deffen Knopf ein 
feiner Operngucker bildete in Geftalt eines Perimutterfäßcheng. 
In den Tafchen trug, zog hervor und legte er vor fih hin, wenn 
er fich fette: ein großes Futteral aus Leder, in welchem eine 
Zigarrenfpige ruhte aus Meerſchaum gefchnigt, darſtellend den 
aufs Pferd gebundenen Mazeppa; diefe Gruppe tagte ihm, 
wenn er rauchte, bis zwifchen die Augbrauen hinauf und 
war ein Kabinettsſtück; ferner eine rote Zigarrentafche mit vers 
goldetem Schloß, in welcher fhöne Zigarren lagen mit kirſch⸗ 
tot und weiß gefigertem Dedblats, ein abentenerlih eleganter 
Feuerzeug, eine filberne Tabaksdoſe und eine geſtickte Schreib; 
fafel, Auch führte er das komplizierteſte und zierlichſte aller 
Geldtäfchchen mit unendlich geheimntsogllen Abteilungen. 

Diefe fämtliche Ausräftung war ihm die Idealausſtattung 
eines Mannes im Glüde; er hatte diefelbe, als fühn entworfenen 
Lebensrahmen, im voraus angefchafft, als er noch an feinem 
Heinen Vermögen gefnabbert, aber nicht ohne einen fieferen 
Sinn. Denn folde Anhäufung war jegt nicht ſowohl dag Behänge 
eines gefhmadlofen eiteln Mannes, als vielmehr eine Schule 
der Mbung, der Ausdauer und des Troftes gur Zeit des Unfterng, 
fowie eine würdige Bereithaltung für das endlich einkehrende 
Glück, welches ja kommen konnte wie ein Dieb in der Nacht. 
Lieber wäre er verhungert, als daß er dag geringfte feiner Zierftüde 
veräußert ober verſetzt hätte: fo Eonnte er weder vor der Welt, 
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noch vor fich felbft für einen Bettler gelten und lernte das Außerſte 
erdulden, ohne an Glanz einzubäßen. Ebenſo war, um nichtg 
zu verlieren, zu verderben, zu zerbrechen oder in Unordnung 
zu bringen, eine fortwährend ruhige und würdevolle Haltung 
geboten, Kein Räufchchen und keine andere Aufregung durfte 
er ſich geftatten, und wirklich befaß er feinen Mazeppa fehon feit 
sehn Fahren, ohne daß au dem Pferde ein Ohr oder der fliegende 
Schweif abgebrochen wäre, und die Häkchen und Ringelchen an 
feinen Etuis und Neceffatres fchloffen noch fo gut als am Tage 
ihrer Schöpfung. Auch mußte er zu all dem Schmude Rod und 
Hut fäuberlich fchonen, fowie er auch ſtets ein blankes Vor⸗ 
hemdchen zu befiten wußte, um feine Knöpfe, Kettchen und 
Nadeln auf weißem Grunde zu zeigen. 

Sreilich lag eigentlich mehr Mühe darin, als er ım feinem 
Spruche von den wenigen Meifterfchlägen zugeftehen wollte: 
allein man bat ja immer die Werke des Genies fälfchlich für 
mühelos ausgegeben. 

Wenn nun die beiden Frauenzimmer das Glüd waren, fo 
ließ 28 fich nicht ungern in dem ausgefpannten Nebe des Meifterd 
fangen, ta er fchten tönen mit feiner Ordentlichteit und feinen vielen 
Kleinodien gerade der Mann zu fein, den zu fuchen fie ing Land 
gefommen waren. Sein geregelter Müßiggung deutete auf 
einen behaglichen und fichern Sinsleinptder oder Rentier, der 
feine Werstitel gewiß in einem artigen Käftchen aufbewahrte, 
Sie fprachen einiges von ihrem eigenen mwohlbeftellten Wefen; 
als fie aber merkten, daß Herr Kabys nicht viel Gewicht darauf 
zu legen ſchien, hielten fie Hüglich inne und ihre Verfönlichkeit 
für das, was diefen guten Mann allein anziehe. Kurz, in wenig 
Wochen war er mit dem Fräulein Dliva verlobt, und gleichz 
zeitig reifte er nach der Hauptftadt, um eine reichverzierte Adreß⸗ 
farte mit dem herrlichen Doppelnamen ftechen zu laffen, anders 
feits ein prächtiges Firmafchild zu beftellen und einige Handels; 
verbindungen mit Kredit für ein Gefchäft mit Ellenwaren zu 
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eröffnen. Im Übermut faufte er gleich noch zwei oder drei 
Ellenftäbe von poliertem Pflaumenholz, einige Dugend Wechfels 
formulare mit vielen merkurialifhen Emblemen, Preiszertel 
und Heine Papterchen mit goldenem Rande zum UNTEREN 
Handlungsbücher und derartiges mehr. 

Bergnügt eilte er wieder in feine Heimatſtadt und gu feiner 
Braut, beren einziger Fehler ein etwas unverhältnismäßig 
großer Kopf war. Freundlich, gärtlich wurde er empfangen und 
feinem Neifeberichte die Eröffnung entgegengefegt, daß bie 
Papiere der Braut, fo für die Hochzeit erforderlich waren, ange⸗ 
kommen feien. Doc gefchah biefe Eröffnung mit einer lächeln, 
den Zurädhaltung, wie wenn er auf eine zwar unbedeutende, 
aber immerhin nicht ganz ordnungsgemäße Nebenfache müßte 
vorbereitet werben. Alles dies ging endlich vorüber und e8 ers 
gab fih, daß die Mutter allerdings eine verwitwete Dame 
Dliva, die Tochter hingegen ein außereheliches Kind von ihr war 
aus ihrer Jugendzeit und ihren eigenen Familiennamen feug, 
wenn es fi um amtliche und giotlrechtliche Dinge handelte. Dies 
fee Name war: Häuptle! Die Braut hieß: Jungfer Häuptle, 
und bie künftige Firma alſo: John Kabys⸗Häuptle, zu deutſch: 
Hans Kohlköpfle. 

Sprachlos fland der Bräutigam eine gute Meile, bie uns 
felige Hälfte feines neueften Meiſterwerkes betrachtend; endlich 
rief er: „Und mit einem ſolchen Hauptkopfſchaͤdel kann man 
Häuptle heißen!“ Erfchroden und demütig fentte die Braut ihr 
Höuptlein, um das Gemitter vorübergehen zu laffen; denn noch 
ahnte fie nicht, DaB die Hauptfache an ihr für Kabyſſen jener 
fhöne Name geweſen ſei. 

Herr Kabys ſchlechtweg aber ging ohne weiteres nach ſeiner 
Behauſung, um ſich den Fall zu überlegen; allein ſchon auf dem 
Wege riefen ihm jeine luſtigen Mitburger Hans Kohlköpfle zu, 
da das Geheimnis bereit8 verraten war. Drei Tage und drei 
Nächte fuchte er das gefehlte Merk im tiefer Einfamteit umzu⸗ 
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fchmieden. Am vierten Tage hatte er feinen Entfchluß gefaßt, 
ging wieder dorthin und begehrte die Mutter ſtatt der Tochter 
sur Ehe, Allein die enträftete Frau hatte nun ihrerſeits in Er⸗ 
fahrung gebracht, daß Herr Kabys gar kein Mahagonikaͤſtchen mit 
Werttiteln beſitze, und wies ihm ſchnoͤde die Türe, worauf fie 
mit ihrer Tochter um ein Stäbtchen weiter zog. 

So fah Here John das glänzende Dliva entfchwinden wie 
eine ſchimmernde Seifenblafe im Atherblau, und höchft betreten 
hielt er feinen Slüädsfhmiedehammer In der Hand. Seine le&te 
Barſchaft war über diefem Handel forigegangen. Daher mußte 
ee fich endlich entichließen, etwas Wirkliches zu arbeiten oder 
wenigftens zur Grundlage feines Dafeins zu machen, und ins 
dem er fich fo bin und her prüfte, konnte er gar nichts, als vor⸗ 
frefflich rafieren, ebenfo die Meffer dazu im Stande halten und 
ſcharf machen. Nun ftellte er fich auf mit einem Bartbeden und 
in einem ſchmalen Stübchen zu ebener Erbe, über deſſen Türe 
er ein „Sohn Kabys“ befeftigte, welches er aus jener flattlichen 
Siematafel eigenhändig heransgefägt und von dem verlorenen 
Dliva wehmätig abgetrennt hatte, Der Spigname Kohlköpfle 
blieb ihm jeboch in der Stadt und führte ibm manchen Kunden 
su, ſo daß er mehrere Jahre lang ganz leidlich dahinlebte, Ger 
ſichter Schabend und Meffer abziehend, und feinen übermütigen 
Wahlſoruch faft ganz zu vergeſſen fehlen. 

Da ſprach eines Tages ein Bürger bei ihm ein, der foeben 
von langen Reifen zuruckgekehrt war, und jetzt nachläffie, indem 
ee fich zum Einſeifen fegte, hinwarf: „So gibt es, wie ich aus 
Ihrem Schlide erfehe, Doch noch Kabyfe in Seldwyla?“ „Ach 
bin der legte meines Geſchlechts,“ erwiderte der Barbier nicht ohne 
‚ Würde, „Doch warum fragen Sie das, wenn Ich fragen darf?” 
Der Fremde ſchwieg jedoch, bis er barbiert und gefäubert, und 
erfi As alles beenbigt und dee Ehrenfold entrichtet war, fuhr er 
fort; In Augsburg kannte ich einen alten reichen Kauz, wels 
cher äfter verficherte, feine Großmutter ſei eine geborene Kabis 
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von Seldwyla in bee Schweis geweien und es nehme ihn 
hoͤchlich Wunder, ob da noch Rente dieſes Gefchlechtes lebten ?“ 

Hierauf entfernte fih der Mann. 

Hans Kohlköpfle dachte nach und dachte nach und kam in 
eine große Aufregung, als er ſich endlich dunkel erinnerte, daß 
eine Vorfahrin von ihm fih wirklich vor langen Jahren nad 
Deutschland verheiratet haben follte, die feither verfchollen war. 
Ein rührendes Familiengefühl erwachte plöglich in Ihm, ein 19; 
mantifches Intereſſe für Stammbäume, und e8 ward ihm bange, 
gb der Gereifte auch wiederlommen wärde. Nach der Art feineg 
Bartwuchſes mußte er in zwei Tagen wieder erfcheinen. In der 
Tat fam der Mann pünktlich um diefe Zeit, John feifte ihn ein 
und fchabte ihn beinahe sitternd vor Neugierde. Als er ferfig 
war, plaßte er heraus und erkundigte fich angelegentlih nad 
den näheren Umftänden. Der Dann fagte: „ES iſt einfach ein 
Here Adam Litumlei, hat eine Frau, aber feine Kinder, und 
wohnt in der und der Straße gu Augsburg.” 

Sohn befchlief fih den Handel noch eine Nacht und faßte 
in derfelben den Mut, Doch noch tüchtig glüdlich gu werden. 
Am naͤchſten Morgen ſchloß er feinen Ladenftreifen, padte feinen 
Sonntagsanzug in einen alten Tornifter und alle feine wohl; 
erhaltenen Wahrzeichen in ein befonberes Patetlein, und nach⸗ 
dem er fich mit binlänglichen Ausweisfihriften und pfarrbücher, 
lichen Auszügen verjehen, frat er unverweilt die Reife nad 
Augsburg an, fill und unfcheinbar, wie ein älterer Handwerks⸗ 
burſche. 

Als er die Türme und die grünen Wälle der Stadt vor fi) 
fah, überzäblte er feine Barfchaft und fand, daß er fich fehr knapp 
halten müſſe, wenn er im ungünftigen Falle den Rückweg wies . 
- der beftehen wolle. Darum kehrte er in der befcheidenften Herberge 
ein, welche er nach einigem Suchen auffinden konnte; er trat 
in die Gaftfiube und fah verſchiedene Handmwerkszeichen über 
den Tifchen bangen, worunter auch dasjenige der Schmiede, 
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Unter diefes feste er fih als ein Schmied feines Glüdes, der 
guten Vorbedeutung wegen, und ftärkte fein Leibliches durch ein 
Frühſtück, da e8 noch zeitig am Tage, Dann ließ er fich ein 
eigenes Kämmerchen geben, wo er fich umtfleidete, Er ſtutzte ſich 
auf jealiche Weife auf und behing ſich mit dem ganzen Zierat; 
auch fchraubte er dag Perfpektiofäfchen auf den Stod, So 
trat er aus der Kammer hervor, daß die Wirtin erſchrak ob al) 
der Pracht. 

Es dauerte ziemlich lang, eh’ er die Straße fand, nach der 
fein Herz begehrte. Doch endlich fah er fich in einer weiten 
Gaffe, worin mächtige alte Häufer fanden; aber fein lebendes 
Weſen war zu erbliden. Endlich wollte doch ein Mägdlein mit einem 
blanken fhäumenden Kännchen Bier an ihm voräberhufchen. 
Er hielt e8 feft und fragte nach Heren Adam Pitumlei, und dag 
Mädchen zeigte ihm das Haus, vor welchem er gerade fand. 

Neugierig ſchaute er daran hinauf. Über einem anfehnlichen 
Portale türmten ſich mehrere Stodwerfe mir hohen Fenſtern 
empor, deren ftarfe Gefimfe und Profile ein fenfrechtes Meer von 
fühnen Verkürzungen vor dem Auge des armen Glüdfuchers 
ausbreiteten, fo daß es ihm faft bänglich wurde und er befürchs 
tete, eine zu großartige Sache unternommen zu haben; denn er 
. fand vor einem förmlichen Palaſt. Dennoch drüdte er fachte 
an dem fchweren Torflügel, ſchlüpfte hinein und befand fi in 
einem prächtigen Treppenhaus. Eine fleinerne Doppeltreppe 
baute ſich mit breiten Abfägen in die Höhe, von einem reichs 
gejchmiedeten Geländer eingefaßt. Unter der Treppe hindurch 
und duch die hintere offene Hausture fah man Sonnenfhein 
und Blumenbeete. Sohn ging leife dahin, um vielleicht einen 
Dienfiboten oder einen Gärtner zu finden, fah aber nichts als 
einen großen altfränfifchen Garten, der voll der fchänften Blus 
men war, fowie einen fteinernen Brunnen mit vielen Figuren. 

Ylles war wie ausgeftorben; er ging wieder zurück und begann 
bie Tzeppe binanfzufteigen. An den Wänden bingen große 
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vergilbte Lanbfarten, Pläne alter Neichsftädte mit ihren Be 
ſtungswerken, mit ftattlichen allegorifchen Darftellungen in den 
Eden. Eine eichene Tuͤre unter mehreren war bloß angelehnt; 
der Eindringling öffnete fie zur Hälfte und ſah eine ziemlich 
hübſche Frau auf einem Ruhebette ausgeftredt, welcher das 
Strickzeug entfallen war und die ein geruhiges Schläfchen tat, 
obgleich es erft sehn Uhr vormittags war. Mit Hopfendem Herz 
zen hielt Sohn Kabys, da das Zimmer fehr tief war, feinen Stod 
ans Auge und betrachtete die Erfcheinung Durch dag Perſpek⸗ 
tivchen von Perlmutter; das feidene Kleid, die rundlichen Formen 
ber Schläferin ließen Ihm das Haus Immer mehr wie ein vers 
jaubertes Schloß erfcheinen, und höchſt gefpannt zog er fich zus 
rück und fiteg weiter hinauf, fachte und vorſichtig. | 

Zu oberft war das Treppenhaus eine ordentliche Räftlammer, 
dba e8 behangen war mit NRüftungen und Waffen aus allen 
Jahrhunderten; roftige Panzerhemden, Eifenhüte, Galafüraffe 
aus der Zopfzeit, Schlachtfehwerter, vergoldete Luntenftäbe, 
alles hing durcheinander, und in den Eden fianden ziervolle 
Heine Geſchuͤtze, grun vor Alter. Kurz, e8 war dag Treppenhaus 
eines großen Patriziers und Heren John wurde es feierlich zu 
Mute. 

Da ließ ſich plöglich eine Met Geſchrei vernehmen, ganz in 
der Nähe, wie von einem größeren Finde, und als es nicht aufs 
hörte, benutzte John den Anlaß, ihm nachzugehen und fo zu 
Leuten zu kommen. Er öffnete die nächfte Thre und fah einen 
weitläufigen Ahnenfaal, von unten bis oben mit Bildniffen 
angefällt. Der Boden beftand ans fechsedigen Fliefen vers 
fchtedener Farbe, die Dede aus Gipsſtukkaturen mit lebens, 
großen faft frei ſchwebenden Menfchens und Tiergeftalten, 
Sruchtkrängen und Wappen. Bor einem zehn Fuß hohen 
Kaminſpiegel aber ftand ein winziges eisgraues Greischen, nicht 
fehwerer als ein Zidlein, in einem Schlaftod von ſcharlachrotem 
Sammer. mit eingefeiftem Gefiht. Das firampelte vor Un⸗ 
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geduld, ſchrie weinerlih und rief: „Sch kann mich nicht mehr 
rafieren! Ich kann mich nicht mehr rafieren! Mein Meffer 
ſchneidt nicht! Niemand hilft mir, oje, oje!" Als es im Spiegel 
den Fremden fah, ſchwieg es ftill, kehrte fih um und fah mit 
dem Meſſer in der Hand verbläfft und furhtfam auf Herrn ‘ 
Sohn, welcher, den Hut in der Hand, mit vielen Büdlingen 
vordrang, den Hut abftellte, Lächelnd dem Männchen das Meffer 
aus dee Hand nahm und dejlen Schneide prüfte. Er zog fie 
einigemal auf feinem Stiefel, dann auf dem Handballen ab, 
prüfte hierauf bie Seife und ſchlug einen dichtern Schaum, kurz 
er barbierte das Männchen in weniger als drei Minuten aufs 
herrlichſte. 

„Verjeihen Ste, hochgeehrter Herr I” ſagte hierauf Kabys, „die 
Freiheit, die ich mir genommen habe! Allein, da ich Sie in 
ſolcher Verlegenheit ſah, glaubte ich mich dergeſtalt auf die natür⸗ 
lichſte Weiſe bei Ihnen einzuführen, inſofern ich etwa die Ehre 
habe, vor Herrn Adam Litumlei zu ſtehen.“ 

Das Alterchen betrachtete noch immer erſtaunt den Frem⸗ 
den; dann ſchaute es in den Spiegel und fand ſich ſauber raſiert, 
wie lange nicht mehr, worauf es, Wohlgefallen mit Mißtrauen 
vermiſchend, den Künftlee abermals beſah und mit Zufrieden⸗ 
heit wahrnahm, daß es ein anſtändiger Fremder ſei. Doch 
fragte es mit immer noch unwirſchem Stimmchen, wer er ſei 
und was er wolle? 

John räuſperte ſich und verſetzte: er ſei ein gewiſſer Kabys 
aus Seldwyla, und da er ſich gerade auf Reiſen befinde und 
hieſige Stadt paſſiere, ſo habe er nicht verſäumen wollen, die 
Nachkommen einer Ahne ſeines Hauſes aufzuſuchen und zu 
begrüßen. Und er tat, als ob er von Kindheit auf nur von Herrn 
Litumlei fprechen gehört hätte. Diefer war auf einmal freudig 
überrafcht und rief freundlich und wohlgemut: 

„Ha! fo blüher alſo das Gefchlecht dee Kabife noch! Iſt es 
zahlreich und angefehen ?“ 


Sohn hatte fchon gleich einem Wandergefellen, der vor dem 
Torſchreiber fteht, feine Schriften ausgepadt und vorgelegt. 
Indem er auf fie wies, fprach er ernſt: „Zahlreich ift es nicht 
mehr, denn ich bin der legte des Gefchlechtes! Aber feine Ehre 
fieht noch unbewegt!" Erftaunt und gerührt ob ſolchen Reden 
bot ihm der Alte die Hand und hieß ihn willkommen. Die beis 
den Herren verftändigten fich fchnell über den Grad ihrer Vers 
wandtfchaft; abermals rief Litumlei: „So nahe berühren fich 
unfere Lebengzweigel Kommen Sie, lieber Vetter, bier fehen 
Sie Ihre edle und freffliche Urgroßtante, meine leiblihe Groß, 
mama!” Und er führte ihn im mächtigen Saale umher, big fie 
vor einem fohönen Srauenbilde ſtanden in der Tracht bes vori⸗ 
gen Sahrhunderts. In der Tat bezeichnete ein Papierbörtchen, 
welches in der Ede des Rahmens befeftigt war, die befagte Dame, 
fomwie auch eine Anzahl der andern Bildniffe mit foichen Zetteln 
verfehen war. Freilich zeigten die Gemälde felbft noch andere 
Inſchriften in lateinifcher Sprache, welche mit den angehefteten 
Papierchen nicht übereinftimmten, Aber John Kabys ftand und 
fand und überlegte in feinem Innern: „So haft du denn doch 
gut geſchmiedet! Denn hier blickt auf dich hermieder, hold und 
freundlich, die Ahnfrau deines Glüdes im reichen Ritters 
faal!” 

Melsdifch zu diefer Selbftanfprache Hangen die Worte des 
Heren Litumlei, welcher fagte, daß nun von einer Weiterreife keine 
Rede fein dürfe, fondern der wertefte Vetter zur Begründung 
eines engeren Verhältniffes vorerft fo lange, als deſſen Zeit es 
erlaube, fein Gaft fein müſſe. Denn das flunfernde Siergeräte 
bes Herten Großneffen, welches Ihm fchon in die Augen gefallen, 
verfah trefflich feinen Dienft und erfüllte ihn mit Vertrauen, 

Darum zog er jegt mit aller Macht an einer Glode, worauf 
allmählich einige Dienftboten herbeifchlurften, um nach ihrem 
Heinen Gebieter zu fehen, und endlich erichien auch die Dame, 
welche im erſten Stod gefchlafen hatte, noch gerötet von Ihrem 
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Schläfhen und mit halb offenen Augen. Als ihr aber ber ans 
gekommene Gaft vorgeftellt wurde, fat fie diefelben ganz auf, 
neugierig und vergnäglich, wie es fehlen, fiber die unerwartete 
Begebenheit. John wurde nun In andere Räume geführt und 
mußte eine gehörige Erfrifchung einnehmen, wobei ihm dag Che, 
paar fo eifrig half, wie Kinder, die zu jeder Stunde Eßluſt haben. 
Dies gefiel dem Gaft über die Maßen, da er fah, daß es Leute 
waren, die fich nichts abgehen ließen und welche noch Freude 
an ben guten Dingen hätten. Seinerfeits aber verfehlte er auch 
nicht, fündlich einen angenehmeren Eindrud zu machen, ja 
fchon beim bald folgenden Mittagefien ftellte ſich derfelbe ent; 
ſchieden feft, als jedes der beiden Leutchen feine eigenen Leib; 
gerichte auftragen ließ und John Kabys von allem aß und alles 
frefflih fand und feine angewähnte ruhige Würde feinem Ur⸗ 
teil einen noch höheren Wert gab. Es wurde aufs rähmlichte 
gegeffen und getrunken, und noch nie genoſſen drei wadere 
Leute zufammen ein reichlicheres und zugleich fehuldloferes Das 
fein. Es war für John ein Paradies, in welchem fein Sünden; 
fall möglich ſchien. 

Genug, es begab ſich alles auf das beſte. Bereits lebte er acht 
Tage in dem ehrwürdigen Hauſe und kannte dasſelbe ſchon in 
allen Ecken. Er vertrieb dem Alten die Zeit auf tauſenderlei 
Weiſe, ging mit ihm ſpazieren und raſierte ihn ſo leicht wie ein 
Zephir, was dem Maͤnnchen vor allem aus gefiel. John merkte, 
daß Herr Litumlei über irgend etwas nachzuſinnen begann und 
erfchraf, wenn jener von feiner Abreife fprach, mag er etwa in ern⸗ 
fien Andeutungen tat. Da fand er, eg ſei Zeit, jeßt wieder einen 
Heinen Meifterfchlag zu wagen, und kündigte feinem Gönner 
am Ende des achten Tages deutlicher feine demnächſtige Abreife 
an, zum Grunde nehmend, daß er durch längeres Zaubern dem 
Abſchied und die Gewöhnung an ein einfacheres Leben nicht 
erſchweren dürfe. Denn männlich wolle er fein Schickſal ertragen, 
das Schiäfal eines letzten feines Gefchlechtes, der da In firenger 
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Arbeit und Zurüdgegogenheit die Ehre des Haufes big zum Er; 
löſchen gu wahren habe. 

„Kommen Ste mit mir hinauf in den Ritterſaal!“ erwiderte 
Herr Adam Litumlei; fie gingen; als dort der Alte einigemal 
feierlich auf und ab gewandelt, begann er wieder: „Hören Sie 
meinen Entfhluß und meinen Vorſchlag, lieber Großneffe! 
Sie find der legte Ihres Gefchlechtg, es ift dies ein ernſtes Schick⸗ 
ſal! Allein ein nicht minder ernfted habe ich zu fragen! Bliden 
Sie mich an, wohlan! Sch bin der erfte des meinigen !“ 

Stolz richtete er fih auf, und Sohn fah ihn an, konnte aber 
nicht entdeden, was das heißen follte. Aber jener fuhr fort: 
„Ich bin der erfte des meinigen will fo viel heißen, als: Sch 
habe mich entfchlofien, ein folh großes und rühmliches Ges 
fchlecht zu gründen, wie Sie hier an den Wänden diefes Saales 
gemalt fehen! Diefes find nämlich nicht meine Ahnen, fondern 
die Glieder eines ausgeftorbenen Patriziergeſchlechtes dieſer 
Stadt. Als Ich vor dreißig Sahren hier einwanderte, war das 
Haus mit all feinem Inhalt und feinen Dentmälern eben fäuf; 
lich und Ich erfand fogleich den ganzen Apparat als Grundlage 
zur Verwirklichung meines Lieblingsgedankens. Denn ich bes 
faß ein großes Vermögen, aber keinen Namen, keine Vorfahren, 
und ich kenne nicht einmal den Taufnamen meines Großvaterg, 
welcher eine Kabis geheiratet hatte, Ich entichädigte mich ans 
fänglich damit, die hier gemalten Herren und Frauen als meine 
Borfahren zu erklären und einige zu Litumleis, andere zu Kas 
biffen zu machen mitteld folcher Zettel, wie Sie fehen; doc 
meine Samilienerinnerungen reichten nur für ſechs oder fieben 
Perfonen aus, die übrige Menge diefer Bilder, das Ergebnig 
von vier Sahrhunderten, fpottete meiner Beftrebungen. Umfo . 
dringender war ich an die Zukunft gewiefen, an die Notwendigkeit, 
felbft ein lang andauerndes Gefchlecht zu ftiften, deſſen gefeierter 
Stammovater ich bin. Mein Bild habe ich längft anfertigen laſſen, 
fowie einen Stammbaum, an deffen Wurzel mein Name fteht. 
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ber ein hartnädiger Unftern verfolge mich! Schon habe ich 
die dritte Frau und noch hat mir feine ein Mädchen, gefchweige 
denn einen Sohn und Stammhalter geſchenkt. Die beiden früheren 
Weiber von denen ich mich fehetden ließ, haben feither mir ans 
bern Männern aus Bosheit verfchtedene Kinder gehabt, und die 
gegenwärtige, welche ich auch ſchon fieben Fahre befige, würde 

es gewißlich gerade fo machen, wenn ich fie laufen ließe. | 

Ihre Erfcheinung, teurer Großneffe! hat mir num eine Idee 
eingegeben, diejenige. einer künftlichen Nachhälfe, wie fie in der 
Geſchichte, in großen und Kleinen Dynaſtien vielfach gebraucht 
wurde, Was jagen Sie hiezu: Ste leben bei ung wie das Kind 
im Haufe, ich fege Sie gerichtlich zu meinem Erben ein! Da, 
gegen haben Sie zu leiſten: Sie opfern äußerlich Ihre eigene 
Samilienüberlieferung (find Sie ja doch der legte Ihres Ge⸗ 
ſchlechtes) und nehmen nach meinem Tode, d. h. bei Antritt bes 
Erbes, meinen Namen an! Ich verbreite unter ber Hand dag 
Gerücht, daß Ste ein natürlicher Sohn von mir feten, die Frucht 
eines tollen Fugendftreiches; Sie nehmen biefe Auffaffung an, 
widerfprechen ihr nicht! Wielleiche läßt fich in der Folge eine 
fchriftliche Kundgebung darüber auflegen, ein Memsire, ein 
Heiner Roman, eine dentwärdige Liebesgefchichte, worin ich eine 
feurige, wenn auch unbefonnene Figur mache, Unheil anrichte, 
dag ich im Alter wieder gut mache. Endlich verpflichten Sie ſich, 
diefenige Gattin von meiner Hand anzunehmen, die ich unter 
ben angefehenen Töchtern der Stadt für Ste ausfuchen werde, 
zur weiteren Verfolgung meines Zieles. Das iſt im ganzen und 
im befondern mein Vorfchlag !” 

Sohn war während dieſer Rede abwechſelnd rot und bleich 
geworden, aber nit aus Scham und Schred, fondern vor 
Sreude und Erfiaunen über das endlich eingerroffene Glüd 
und über feine eigene Weisheit, welche dasfelbe herbeigeführt 
babe. Aber mir nichten ließ er fih Davon Aberrumpeln, ſondern 
er tat, als ob er fich nur ſchwer entfchließen könnte wegen ber 
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Yufopferung feines ehrbaren Familiennamens und feiner ehe 
lichen Geburt, Er nahm fich eine Bedenkzeit von vierundzwan⸗ 
sig Stunden, in höflichen und wohlgefegten Worten, und fing 
darnach an, in dem fihänen Garten höchſt nachdenklich auf und 
ab zu ſpazieren. Die lieblichen Blumen, die Levkojen, Nelten 
und Rofen, die Kaiſerkronen und Lilten, die Geranienbeete und 
Jasminlauben, die Myrten⸗ und Oleanderbaͤumchen, alle äugels 
ten ihn höflich an und huldigten ihm als Ihrem Herrn. 

Als er eine halbe Stunde lang den Duft und Sonnenfchein, 
ben Schatten und die Friſche des Brunnens genofjen, ging er 
ernfthaft hinaus auf die Straße, um die Ede, und trat in einen 
Gebädladen, wo er drei warme Paſtetchen ſamt zwei Spisgläfern 
feinen Weines gu fih nahm. Hierauf fehrte er in den Garten 
zurück und ſpazierte abermals eine halbe Stunde, doch diesmal 
eine Zigarre Dazu rauchend. Da entbedte er ein Beet voll Heiner, 
sarter Nadieschen. Er zog ein Bäfchel Davon aus der Erde, 
teinigte fie am Brunnen, deffen fleinerne Tritonen ihn mit den 
Augen ergebenft anzwinterten, und begab fih damit in ein 
fühles Bräuhaus, wo er einen Krug fchäumendes Bier dazu 
frank, Er unterhielt fich vorsrefflich mit den Bürgern und vers 
ſuchte fchon feinen Heimatdialekt in dag weichere Schwäbifche 
umzuwandeln, da er vorausſichtlich unter diefen Leuten einen 
hervorragenden Mann abgeben würde, | 

Abfichtlich verfäumte er die Mittagsftunde und verfpätete 
fi beim Eifen. Um dort eine kritiſche Appetitlofigkeit durchzu⸗ 
führen, aß er vorher noch drei Münchner Weißwärfte und trank 
einen zweiten Krug Bier, der ihm noch beffer ſchmeckte, als der 
erſte. Endlich runzelte er doch feine Stirn und begab fich mit 
derfelben zum Eſſen, wo er die Suppe anſtarrte. 

Das Männchen Litumlei, welches durch unerwartete Hinder⸗ 
niffe einem leidenfchaftlichen Eigenfinn zu verfallen pflegte und 
feinen Miderfpruch ertragen konnte, empfand ſchon zornige 
Angſt, daß feine legte Hoffnung, ein Geſchlecht zu gründen, 
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zu Waſſer werde, und beobachtete den unbeftechlichen Gaft mit 
mißtrauifchen Bliden. Endlich ertrug er die Ungemwißheit, ob er 
ein Stammmpater fein folle oder feiner, nicht länger, fondern 
forderte den Bedenkzeitlee auf, jene vierundzwanzig Stunden 
abzukürzen und feinen Entfchluß fogleich zu fallen. Denn er 
fürchtete, die firenge Tugend feines Vetter möchte mit jeder 
Stunde wachſen. Er holte eigenhändig eine uralte Flafche 
Rheinwein aus bem Seller, von welchem Sohn noch feine 
Ahnung gehabt. Als die entfeflelten Sonnengeifter unfichtbar 
über den Ktiftallgläfern dufteten, die gar fein erflangen, und 
mit jedem Tropfen des flüffigen Goldes, dag man auf die Zunge 
brachte, fchnell ein Blumengärtlein unter die Nafe zu wachen 
ſchien, da erweichte endlich der rauhe Sinn John Kabyffeng und 
er gab fein Jawort. Schnell wurde der Notar geholt und bei 
einem herrlichen Kaffee ein rechtsgültiges Teftament aufgefegt. 
Schließlich umarmten fich der künſtlich⸗natürliche Sohn und der 
gefchlechtergrändende Erzvater; aber e8 war nicht wie eine warme 
Umarmung von Fleifh und Blut, fondern meit feierlicher, 
eher wie das Zufammenftoßen von zwei großen Grundfägen, 
die auf ihren Wurfbahnen fich treffen. 

Nun faß John im Glücke. Er hatte jet weiter nichts zu fun, 
als feiner angenehmen Beſtimmung inne zu fein, etwas rück⸗ 
ſichtsvoll fich gegen feinen Heren Vater zu benehmen und ein 
veichlihes Tafchengeld auf die Art zu verzehren, die ihm am 
meiften zufagte. Dies gefchah alles auf die anftändigfte und 
ruhigfte Weife, und er Eleidete fich dabei wie ein Baron. Von 
Wertgegenftänden brauchte er nicht einen einzigen mehr anzu⸗ 
ſchaffen; e8 zeigte fich jegt fein Genie, indem die vor Fahren 
erworbenen auch jet noch gerade ausreichten und einem genau 
entworfenen Schema glichen, welches durch die Fülle des Glückes 
num volllommen gededt wurde. Die Schlacht von Waterloo 
bliste und donnerte auf einer zufriedenen Bruft; Ketten und 
Klunkern fchaufelten fih auf einem wohlgefüllten Magen, 
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durch die goldene Brille gudte ein vergnügtes und ftolgeg Auge, 
der Stod zierte mehr einen fingen Dann, als er ihn ftüßte, und 
die fhöne Zigarrentafche war mit guten Stengeln angefüllt, 
welche er aus dem Magepparöhrchen mit Verftand tauchte, 
Das wilde Pferd war fchon glänzend braun, der Mazeppa darauf 
aber erft hell rötlich, beinahe fleifehfarbig, fo Daß dag Doppelte 
Kunftwert des Schniters und des Rauchers die gerechte Bes 
wunderung der Sachverftändigen erregte, Auch Papa Litumlei 
wurde höchlich davon eingenommen und lernte bei feinem 
Pflegeföhnchen eifrig Meerfchäume anrauchen. Es wurde eine 
ganze Sammlung folcher Pfeifen angefchafft; doch der Alte war 
zu unruhig und ungeduldig in der edeln Kunft. Der unge 
mußte überall nachhelfen und gut machen, was jenem wiederum 
Achtung und Zutrauen einflößte. 

Jedoch fand fich bald eine noch mwichfigere Tätigkeit für die 
beiden Männer vor, als der Papa darauf drang, nun gemein 
fchaftlich jenen Roman zu erfinden und aufzufchreiben, durch 
welchen Sohn zu feinem natürlichen Sohn erhoben wurde, 
Es follte ein geheimes Samiliendofument werden in der Form 
fragmentarifcher Denktwürdigfeiten. Um Eiferfucht und Unruhe 
der Stau Litumlei gu verhüten, mußte es in geheimen Sitzungen 
abgefaßt und follte ganz im ftillen in dag zu gründende Familien; 
archiv verfchloffen werden, um erft in künftigen Zeiten, wenn das 
Gefchlecht in Blüte fände, an das Tageslicht zu freten und von 
der Gefchichte des Litumleiblutes zu reden. 

Sohn Hatte fih ſchon vorgenommen, nach dem Abfterben 
des Alten fich nicht ſchlechtweg Litumlei, fondern Kabys de 
Litumley gu nennen, da er für feinen eigenen Namen, den er 
ſo zierlich gefchmiedet, eine verzeihliche Vorliebe hegte; ebenfo 
nahm er fich vor, dag gu errichtende Schriftffüd, wodurch er 
um feine eheliche Geburt und zu einer liederlichen Mutter kom; 
men follte, dereinft ohne weiteres zu verbrennen. Aber dennoch 
mußte er jeßt daran mitarbeiten, was eine leife Trübung feines 
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Wohlſeins verurfachte. Doch ſchickte er fich weislich in die Sache 
und fchloß fich eines Morgens mit dem Alten in einem Gartens 
immer ein, um das Werk zu beginnen. Da faßen fie nun an 
einem Tiſche fich gegenüber und entdedten plöglich, daß ihr Vor; 
haben fchwieriger war, als fie gedacht, indem feiner von ihnen 
je hundert Zeilen nacheinander gefchrieben hatte, Sie konnten 
durchaus feinen Anfang finden, und je näher fie die Köpfe zu; 
fammenftedten, defto weniger wollte ihnen etwas einfallen, 
Endlich befann fih der Sohn, daß fie eigentlich guerft ein Buch 
ſtarkes und ſchönes Papier haben müßten, um ein dauerhaftes 
Schriftſtück gu errichten. Das leuchtete ein; fie machten fich for 
gleich auf, ein folches zu kaufen, und durchftreiften einträchtig 
die Stadt. Als fie gefunden, was fie fuchten, rieten fie einander, 
da e8 ein warmer Tag war, in ein Schenkhaus zu gehen und fich 
allda zu erfrifchen und zu fammeln. Vergnügt tranten fie 
mehrere Kännchen und aßen Nüffe, Brot, Würfichen, bis John 
plöglich fagte, er hätte jegt den Anfang der Gefhichte erfunden 
und wollte ftrads nach Haufe laufen, um ihn aufzufchreiben, da; 
mit er ihn nicht wieder verliere. „So lauf nur ſchnell,“ fagte der 
Alte, „ich will unterdeffen hier die Fortſetzung erfinden, ich merke, 
daß fie mir ſchon auf dem Weg ift!” 

Sohn eilte wirklich mit dem Buch Papier nach jenem Zim⸗ 
mer und ſchrieb: 

„Es war im Jahr 17. ., als es ein gefegnetes Jahr war. Der 
Eimer Wein koſtete 7 Gulden, der Eimer Apfelmoft Y/, Gulden 
und die Maß Kirfchbranntwein 4 Batzen. Ein zweipfündiges 
Weißbrot ı Basen, ein ditto Noggenbrot !/, Batzen und ein 
Sad Erdäpfel 8 Basen. Auch war das Heu gut geraten und 
der Scheffel Haber koſtete 2 Gulden. Auch waren die Erbien 
und Bohnen gut geraten und der Flachs und Hanf waren nicht 
gut geraten, dagegen wieder die Ölfrüchte und der Talg oder 
Unſchlitt, fo daß alles in allem die merkwürdige Sachlage ftatts 
fand, daß die bürgerliche Gefellfehaft gut genährt und gefränft, 
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notdürftig gekleidet und wiederum wohl beleuchtet war. So 
ging das Jahr ohne weiteres zu Ende, wo nun jedermann mit 
Recht neugierig war zu erleben, wie fich das neue Fahr anlaflen 
würde, Der Winter bezeigte fich als ein gehöriger und regel; 
rechter Winter, kalt und klar; eine warme Schneedede lag auf 
den Feldern und fchüßte die junge Saat. Aber dennoch ereignete 
ſich zulegt etwas Seltſames. Es fehneite, taute und fror wieder 
während des Monats Hornung in fo häufigem Mechfel, daß 
nicht nur viele Menfchen krank wurden, fondern auch eine folche 
Menge Eiszapfen entfland, daß dag ganze Land ausſah wie ein 
großes Glasmagazin und jedermann ein Heines Brett auf dem 
Kopfe trug, um von den fallenden Spigen nicht angeftochen zu 
werden. Im übrigen behaupteten ſich die Preife der Lebens, 
mittel noch immer, wie oben bemerkt, und ſchwankten endlich 
einem merkwürdigen Frühling entgegen.“ 

Hier kam der kleine Alte eifrig hergerannt, nahm ben Bogen 
an fih, und ohne das bisher Gefchriebene zu lefen oder etwas 
zu fagen, fehrieb er weiter: 

„Nun kam Er und hieß Adam Litumlei. Er verftand feinen Spaß 
und war geboren anno 17... Er kam dahergeftürmt wie ein Früh— 
lingswetter. Er war einer von denjenigen. Er trug einen roten 
Sammetrod, einen Federhut und einen Degen. Er trug eine gol⸗ 
dene Wefte mit dem Wahlfpruch: Jugend hat keine Tugend! Er 
frug goldene Sporen und ritt auf einem weißen Hengft; er ftellte 
denfelben in den erften Gafthof und rief: ‚Sch kümmere mich den 
Teufel darum, denn es ift Frühling und Jugend muß austoben !‘ 
Er zahlte alles bar und alles wunderte fich über ihn. Er trank den 
Mein, er aß den Braten, er fagte: ‚Das taugt mir alles nichts!‘ 
Ferner fagte er: ‚Komm du holdes Liebchen, du taugft mir beffer 
als Wein und Braten, als Silber und Gold! Was kümmere ich 
mich darum? Denke, wag du willft, wag fein muß, muß fein !‘” 

Hier blieb er plöglich ſtecen und konnte durchaus nicht weiter, 
Sie lafen zufammen das Gefchriebene, fanden es nicht übel 
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und fammelten fich wieder während acht Tagen, wobei fie ein 
Ioderes Leben führten; denn fie gingen öfter ing Bierhaug, um 
einen neuen Anlauf zu gewinnen; allein das Gläd lachte nicht 
alle Tage. Endlich erwifchte Sohn wieder einen Zipfel, lief nach 
Haufe und fuhr fort: 

„Diefe Worte richtete der junge Herr Litumlei nämlich an 
eine gewiffe Jungfrau Lifelein Federfpiel, welche in den äußerften 
Häufern der Stadt wohnte, wo die Gärten find und bald ein 
Wäldchen oder Hölschen kommt. Diefes war eine der reizendften 
Schönheiten, welche die Stadt je hervorgebracht hat, mit blauen 
Augen und Heinen Füßen. Sie war fo ſchön gewachfen, daß fie 
fein Korfett brauchte und aus diefer Erfparnig, denn fie war 
arm, allmählig ein violettes Seidenfleid kaufen fonnte. Aber 
alles dies war verflärt durch eine allgemeine Traurigkeit, welche 
nicht nur über die lieblichen Gefichtszüge, fondern über die ganze 
Gliederharmonie des Fräulein Federfpiel zitterte, daß man in 
aller Windftille die mwehmütigen Akkorde einer Holsharfe zu 
hören glaubte. Denn e8 war jegt ein gar denkwürdiger Mais 
monat angebrochen, in welchem fich alle vier Jahreszeiten zus 
fammenzjudrängen fohienen. Es gab Im Anfang noch einen 
Schnee, daß die Nachtigallen mit Schneefloden auf dem Kopfe 
fangen, als ob fie weiße Zipfelmützchen trügen; dann traf eine 
folhe Wärme ein, daß die Kinder im Freien badeten und die 
Kirfchen reiften, und die Chronik bewahrt davon den Reim auf: 

Eis und Schnee, 
Buben baden im Gee, 


Reife Kirfchen und blühender Wrin 
Mocht’ alles in einem Maimond fein, 


„Diefe Naturerfcheinungen machten die Menfchen nachdent; 
lich und wirkten auf verfchiedene Weife. Die Jungfer Lifelein 
Sederfpiel, welche befonderg tieffinnig war, grübelte auch nad 
und ward zum erfienmal inne, daß fie ihe Wohl und Wehe, 
ihre Tugend und ihren Fall in der eigenen Hand trage, und 
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Indem fie nun die Wage hielt und diefe verantwortliche Freiheit 
erwog, ward fie ebenfo fraurig darüber, Wie fie nun daftand, 
fam jener verwegene Notrod und fagte unverweilt: ‚Federfpiel, 
ich liebe dich“ Worüber fie durch eine fonderbare Fügung plöglich 
ihren vorigen Gedantengang änderte und in ein helles Ge 
lächter ausbrach.“ 

„Jetzt laß mich fortfahren I” rief der Alte, welcher erhigt nach⸗ 
gelaufen kam und dem Jungen über die Schulter las, „es paßt 
mir nun eben recht!” und fette die Gefchichte folgendermaßen 
fort: 

„Da iſt nichts zu lachen‘! fagte jener, ‚denn ich verftehe 
feinen Spaß!‘ Kurz, es kam, wie es fommen mußte; wo das 
Wäldchen auf der Höhe ftand, faß mein Federfpiel im Grünen 
und lachte noch immer; aber ſchon fprang der Ritter auf feinen 
Schimmel und flog fo jchnell in die Ferne, daß er durch die 
plaßgreifende Luftperfpektive in wenig Augenbliden ganz bläus 
lich ausſah. Er verfhwand, kehrte nicht mehr zurück; denn er 
war ein Teufelsbraten |” 

„Ha, nun ift’8 gefchehen I” ſchrie Litumlei und warf die Feder 
hin, „nun habe ich das Meinige getan, führe du nun den Schluß 
herbei, ich bin ganz erfchäpft von diefen hölliſchen Erfindungen | 
Beim Styr! Es nimmt mich nicht wunder, daß man die Ahnnherren 
großer Häufer fo hoch Hält und in Lebensgröße malt, da ich 
fpüre, weiche Mühe mich die Gründung des meinigen koſtet! 
Aber habe ich das Ding nicht kühn behandelt?“ 

Sohn fchrieb nun weiter: 

„Die arme Sungfer Federfpiel empfand eine große Unzu—⸗ 
friedenheit, als fie plößlich vermerkte, daß der verführerifche 
Süngling entfehwunden war, faft gleichzeitig mit dem denk, 
würdigen Maimonat. Doch hatte fie die Geiftesgegenwart, 
fehnell da8 Vorgefallene tn ihrem inneren für ungefchehen zu 
erklären, um fo den früheren Zuftand einer gleichfchwebenden 
Wage wieder herzuftellen. Uber fie genoß dieſes Nachfpiel der 
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Unſchuld nur kurze Seit. Der Sommer fam, man fehnitt dag 
Korn; e8 ward einem geib vor den Augen, wohin man blidte, 
vor all dem goldenen Segen; die Preife gingen wieder bedeutend 
herunter, Lifelein Federfpiel fand auf jenem Hügel und ſchaute 
allem zu: aber fie fah nichts vor lauter Verdruß und Reue, 
Es fam der Herbft, jeder Weinftod war ein fließender Brunnen, 
vom Fallen der Apfel und Birnen trommelte e8 fortwährend 
auf der Erde; man frank, man fang, faufte und verkaufte, 
Jeder verforgte fich, das ganze Land war ein Sahrmarft, und 
fo reichlich und mwohlfeil alles war, fo wurde doch das Über; 
flüffige noch gelobt und gehäffchelt und dankbar angenommen, 
Nur allein der Segen, den Lifelein brachte, follte nichts gelten 
und feiner Nachfrage wert fein, als ob der im Überfluß ſchwim⸗ 
mende Menfchenhaufen nicht ein einziges Mäulchen mehr 
brauchen könnte. Da hüllte fie fich in ihre Tugend und gebar, 
einen Monat zu früh, ein munteres Knäblein, welches fo recht dar⸗ 
auf angemwiefen war, der Schmied feines eigenen Glückes zu werden. 

„Diefer Sohn führte fich auch fo wader durch ein vielbeweg⸗ 
te8 Leben, daß er, durch wunderbare Schiefale endlich mit feinem 
Vater vereinigt, von demfelben zu Ehren gezogen und in feine 
Rechte eingeſetzt wurde, und ift Dies der zweite befannte Stamm; 
herr des Gefchlechtes der Litumlei.“ 

Unter diefes Dokument fohrieb der Alte: „Eingefehen und 
beftätigt, Sohann Polyfarpus Adam Lirumlei.” Und Sohn 
unterfchrieb ebenfalls, Dann brüdte Herr Litumlei noch fein 
Siegel bei, deffen Wappenfchild drei Halbe goldene Fifchangeln 
im blauen Felde und fieben weiß und rot quadrierte Bachfielgen 
auf einem fehräglaufenden grünen Balken zeigte, 

Sie wunderten fi aber, daß das Schriftftüd nicht größer 

geworden; denn fie haften faum einen Bogen von dem Bud) 
Papier befchrieben. Nichtsdeftomeniger legten fie es in dag 
Archiv, wozu fie einftweilen eine alte eiferne Kifte beftimmten, 
und waren zufrieden und guter Dinge, 
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Unter folden und anderen Beichäftigungen verging bie 
Zeit auf das angenehmfte; es wurde dem glüdhaften John bei—⸗ 
nahe unheimlich, daß e8 auch gar nichts mehr zu hoffen und zu 
fürchten, zu fehmieden und zu fpefulieren gab. Indem er fich 
fo nach neuer Tätigkeit umfah, wollte e8 ihn bedünken, daß bie 
Gemahlin des Hausherren ein etwas unzufriedenes und vers 
daͤchtiges Geficht gegen ihn zeige; es dünkte ihn nur, beftimmt 
fonnte er e8 nicht behaupten. Er hatte diefe Frau, welche faft 
immer fchlief, oder wenn fie machte, etwas Gutes aß, über feinen 
andermweitigen Beftrebungen wenig beachtet, da fie ſich in nichts 
mifchte und mit allem zufrieden ſchien, wenn ihre Ruhe nicht 
geftört wurde. Sept fürchtete er plöglich, fie Lönnte ihm irgend 
eine nachteilige Wandlung der Dinge bereiten, ihren Mann 
umſtimmen u. dgl. 

Er legte den Finger an die Nafe und fagte: „Halt! Hier 
dürfte e8 geraten fein, dem Werke noch die letzte Feile zu geben! 
Wie fonnte ich nur diefe wichtige Partie fo lange aus den Augen 
fegen! Gut ift gut, aber beffer ift beffer !“ 

Der Alte war eben fort, um im füllen an der Ausmittelung 
einer zwedmäßigen Gattin für feinen Stammhalter tätig zu 
fein, wovon er felbft diefem nichts verriet. John beſchloß uns 
verweilt, fich zu der Dame zu begeben mit der unbeftimmten 
Borftellung, ihr auf irgend eine Weife den Hof zu machen, und 
fih bei ihr einzufchmeicheln, um das Verfäumte nachzuholen. 
Er fäufelte ehrbarlich die Treppe hinunter big zu dem Gemad, 
wo fie fich aufzahalten pflegte, und fand wie gewöhnlich die Türe 
halb offen ftehen; denn fie war bei aller Trägheit neugierig und 
liebte, immer gleich zu hören, was vorging. 

Er trat vorfichtig hinein und fah fie wieder ſchlummernd das 
liegen, ein halb aufgegeffenes Himbeertörtchen in der Hand, 
Ohne recht zu willen, was eigentlich beginnen, ging er endlich 
auf den Zehen hin, ergriff ihre runde Hand und füßte fie ehr⸗ 
erbietig. Sie regte fich nicht im mindeften; doch öffnete fie die 
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Augen zur Hälfte und fah ihn, ohne den Mund zu verziehen, 
mit einem höchft feltfamen Blid an, folang er daftand. Vers 
blüfft und fiotternd zog er fich endlich zurüd und lief in fein 
Zimmer. Dort fegte er fich in eine Ede, jenen Blid aus fehmaler 
Augenzwinferung immer vor fih. Er eilte wieder hinunter, die 
Stau verhielt ſich unbeweglich wie vorhin, und wie er näher 
frat, taten fich die Augen wieder halb auf. Wiederum zog er fich 
zurück, wiederum faß er in der Ede feiner Kammer, zum dritten; 
mal fuhr er in die Höhe, flieg die Treppe hinunter, hufchte hinein 
und blieb nun dort, big der Patriarch nach Haufe kehrte. 

Es verging nun faum ein Tag, wo die zwei Leute fich nicht 
sufammenzutun und den Alten zu bintergeben wußten, daß «8 
eine Art hatte, Die fchläfrige Frau wurde auf einmal munter in 
ihrer Weife; John aber ergab fich dem leidenfhaftlichften Uns 
danf gegen feinen Wohltäter, immer in der Abficht, feine Stel; 
lung zu befeftigen und das Gläd recht an die Wand zu nageln, 

Beide Sünder taten indeffen nur umfo freundlicher und er; 
gebener gegen den betrogenen Litumlei, der dabei fich ganz bes 
haglich fühlte und fein Haus auf das befte beftellt zu haben 
glaubte, fo daß man nicht unterfcheiden konnte, welcher von 
beiden Herren mehr mit fich zufrieden war. Eines Morgens 
ſchien jedoch der Alte den Sieg davonzutragen infolge einer ver; 
fraulichen Unterredung, welche feine Frau mit ihm gepflogen; 
denn er ging ganz fonderbar herum, fiand keinen Augenblid ftill 
und fuchte fortwährend allerlei Säschen zu pfeifen, was aber 
wegen Mangels an Zähnen nicht gelang. Er fohien um mehrere 
Zoll gewachlen zu fein über Nacht, kurz, er war der Inbegriff 
ber Selbitzufriedenheit, Uber denfelben Tag noch neigte fich 
der Sieg wieder auf die Seite des Jüngeren, alg ihn der Alte 
unverfehens frug, ob er nicht Luft habe, eine tüchtige Reife zu 
machen, um auch noch die Welt ein wenig kennen zu lernen und 
befonders auch, indem er fich felber bilde, die verfchtedenen Arten 
der Sugenderziehung in den Ländern in Betracht zu nehmen 
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und fich über die diesfalls herrfehenden Grundfäge gu unter; 
richten, namentlich mit Bezug auf die vornehmeren Stände? 

Nichts konnte ihm mwilllommener fein, als folch herrlicher 
Antrag, und freudig genehmigte er denfelben. Er wurde fohnell 
für die Reife ausgerüſtet und mit Wechfeln verfehen, und er fuhr 
in höchſter Gloria davon, Zuerft bereifte er Wien, Dresden, 
Berlin und Hamburg; dann wagte er fih nach Paris, und 
überall führte er ein prächtiges und weiſes Leben. Er patrouil⸗ 
lierte alle Vergnügungsorte, Sommertheater und Spektakel; 
pläße ab, lief durch die Raritätenfammern der Schlöffer und 
fand allmittage in der Sonnenhige auf den Paradeplägen, 
um die Mufil zu hören und die Offiziere angugaffen, eh’ er zur 
Tafel ging. Wenn er all die Herrlichkeiten unter faufend anderen 
Menſchen mit anfah, fo wurde er ganz ſtolz und fehrieb ſich von 
allem Glanz und Getön das alleinige Verdienft zu, jeden für 
einen unmilfenden Teopf haltend, der nicht dabei war. Mit dem 
behenden Genießen verband er aber die größte Weisheit, um 
feinem Wohltäter zu zeigen, daß er keinen Hafen auf Neifen ge 
(hidt habe. Keinem Bettler gab er etwag, feinem armen Rinde 
faufte er je etwag ab, ben Dienftbaren in den Gafthäufern wußte 
er beharrlich mit dem Trinkgelde durchzugehen, ohne Schaden 
gu leiden, und um jeden Dienft feilfchte er lange, ehe er ihn anz 
nahm. Am meiften Spaß machte ihm dag Verieren und Foppen 
der verlorenen Wefen, mit denen er fih im Vereine mit zwei 
oder drei Gleichgefinnten auf den äffentlichen Bällen unterhielt. 
Mit Einem Wort: er lebte fo fiher und vergnügt, wie ein alter 
Weinreifender, | 

zum Schluffe konnte er fich nicht verfagen, einen Abftecher 
nach feiner Heimat Seldwyla zu machen, Dort logierfe er im 
erften Gafthof, faß geheimnisvoll und einfilbig an der Mittags; 
fafel und fieß feine Mitbürger ſich die Köpfe darüber gerbrechen, 
was aus ihm geworden fei. Sie waren überzeugt, Daß nicht viel 
hinter der Sache ſtecke, und doch lebte er zur Zeit unzweifelhaft 
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im Wohlftand, fo daß fie einftweilen ihren Spott zurüdhielten 
und mit krauſen Nafenflügeln nad) dem Golde blinzelten, dag 
er fehen ließ. Er aber regalierte fie nicht mit einer einzigen 
Flaſche Wein, obgleich er vor ihren Augen vom beften trant, 
und fann, wie er ihnen noch weiteres antun könne, 

Da gedachte er, am Ende feiner Reife, plötzlich des Auf; 
frages, der ihm zur Erforfohung des Exrziehungswefens in den 
ducchreiften Ländern geworben, um die Grundfäge feftzuftellen, 
nad) welchen die Kinder des von Litumlei gegründeten und von 
Kabys fortzupflanzgenden Gefchlechtes erzogen werden follten. 
Diefe Aufgabe in Seldwyla zu löfen, fam ihm nun frefflich zu 
ftatten, da er in den Mantel einer höheren Miffton gehüllt als 
eine Art Edukationsrat auftreten und die Selömpler noch mehr 
foppen konnte. Er fam auch gerade vor die rechte Schmiede, 
Denn feit einiger Zeit fhon waren fie auf einen herrlichen Erz 
werbszweig geraten, indem fie alle ihre Mädchen zu Erzieherinnen 
machten und verfandten, Kluge und unfluge, gefunde und 
fränkliche Kinder wurden in diefer Weife zubereitet in eigenen 
Anftalten und für alle Bedürfniffe. Wie man Forellen ver; 
fehiedentlich behandelt, fie blau abfiedet oder bädt oder ſpickt u. ſ.w., 
fd wurden die guten Mädchen entweder mehr poſitiv chriftlich 
oder mehr mweltlich, mehr für die Sprachen ober mehr für die 
Mufit, für vornehme Häufer oder für mehr bürgerliche Fa; 
milien zugerichtet, je nach der MWeltgegend, für welche fie bes 
flimmt waren und von wo die Nachfrage kam. Das Seltfame 
Dabei war, daß die Seldwyler für alle diefe verfchiedenen Zweck⸗ 
beffimmungen ſich volltommen neutral und gleichgültig vers 
hielten und auch von den betreffenden Lebenskreiſen durchaus 
feine Kenntnie befaßen, und der gute Abfat ließ fich nur dadurch 
erflären, daß die Abnehmer des Exportartikels ebenfo gleichz 
gültig und kenntnislos waren, Ein Seldwyler, der den uns 
verföhnlichften Kirchenfeind fpielte, konnte feine nach England 
beftimmten Kinder auf Gebet und Sonntaasheiligung einüben 
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lafien; ein anderer, der in Öffentlichen Reden von ber edlen 
Stauffacherin, der Zierde des freien Schwetzerhaufes ſchwaͤrmte, 
hatte feine fünf oder fech8 Töchter nach den ruſſiſchen Steppen 
oder in andere unmirtliche Gegenden verbannt, wo fie in ferner 
Troftlofigteit ſchmachteten. 

Die Hauptfache war, daß die waderen Bürger die armen 
Weſen fo bald als möglich mit einem Reiſepaß und Regenſchirm 
verſehen hinausjagen und mit dem heimgefandten Erwerbe der; 
ſelben fich gätlich tun Eonnten. ! 

Aus alledem war aber bald eine gewiſſe Überlieferung und 
Gefchiclichkeit für die Außerliche Zurichtung der Mädchen entz 
fanden und Sohn Kabys hutte vollauf zu tun, die kuriofen 
Grundfäge, die hierin walteten mit noch kurioferer Auffaffungss 
gabe einzufammeln und ſich zu notieren. Er ging in den vers 
ſchiedenen Fabriklein herum, wo die Mädchen zubereitet wurden, 
befragte Vorfteherinnen und Lehrer und fuchte fich vorzüglich 
ein Bild davon zu entwerfen, wie die Erziehung eines Knäbs 
cheng in einem großen Haufe von Anfang an ftandesmäßtg bes 
trieben würde und zwar fo recht auf Koften der hiefür bezahlten 
Leute und ohne Mühfal noch Verdruß der Eltern. 

Hierüber fertigte er ein merkwürdige Memorandum an, 
welches in einigen Tagen, dank feinen fleißigen Notizen, gu 
mehreren Bogen anfchwoll, und mit dem er fich auflehenerregend 
befchäftigte. Er verwahrte die Schrift zufammengerollt in einer 
runden Blechtapfel und trug diefelbe an einem Lederriemchen 
beftändig an der Hüfte. Als aber die Seldwyler dag bemerften, 
glaubten fie, er fei abgefandt, ihnen das Geheimnis ihrer In⸗ 
duftrie abzuftehlen und in das Ausland zu verpflanzen. Sie ers 
boften fi über ihn und trieben ihn drohend nnd fheltend 
davon. 

Erfreut, daß er fie habe ärgern können, reifte er ab und 
langte endlih in Augsburg an, gefund und fröhlid, wie ein 
junger Hecht. Er trat wohlgemut ins Haus und fand dasfelbe 
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ebenfo froh belebt. Eine muntere ſchöne Landfrau mit hohem 
Bufen war das erfte, was er antraf; fie trug eine Schüffel mit 
warmem Waffer und er hielt fie für eine neue Köchin und bes 
frachtete fie vorläufig nicht ohne Wohlgefallen. Doch drängte 
es ihn, die Hausfrau fehnell zu begrüßen; allein fie war nicht 
zu fprechen und lag im Bett, obgleich das Haus von einem felts 
famen Geräufch widerhallte, Diefes rührte vom alten Litumlei 
ber, welcher herumrannte, fang, rief, lachte und krakelte und 
endlich zum Vorſchein kam, blafend, puftend, die Augen rollend 
und ganz tot vor Freude, Stolz und Hochmut. Ausgelaffen 
und würdeatmend zugleich hieß er feinen Günftling willlommen 
und eilte wieder davon, um etwas anderes zu verrichten; denn 
er fohien alle Hände voll zu fun gu haben. 

Zwiſchendurch ließ fi von einer Gegend her wiederholt ein 
gedämpftes Quieken vernehmen, wie von einem Kreuzertrom⸗ 
petchen; die vollbufige Bäuerin ging wieder über die Szene 
mit einer Handvoll weißer Tüchelchen und tief aus ihrer weißen 
Kehle: „Gleich, mein Schägchen! gleich, mein Bübchen |” 

„Daß Dich I” fagte John, „was ift dag für ein lederer Biffen |” 

Aber er horchte wieder auf jenes Quieken, dag fich fort und 
fort vernehmen Tief. 

„Run?“ rief Litumlei, der wieder hergefräppelt fam, „ſingt 
der Vogel nicht ſchön? Was fagft du dazu, mein Burfche ?” 

„Welcher Vogel?“ fragte Sohn. 

„Ei, Here Jeſus! Du weißt am Ende noch gar nichts ⸗ * 
rief der Alte; „ein Sohn iſt uns allendlich geboren, ein Stamm⸗ 
halter, ſo munter wie ein Ferkel, liegt uns in der Wiege! Alle 
meine Wünfche, meine alten Pläne find erfüllt!“ 

Der Schmied jeines Glüdes fand wie eine Bildfäule, ohne 
jedoch die Folgen des Ereigniffes ſchon zu überſehen, fo einfach 
fie auch fein mochten; er fühlte nur, daß es ihm höchſt wider, 
firebend zu Mute war, machte ganz runde Augen und fpigte den 
Mund, wie wenn er einen Sigel küffen müßte. 
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„Nun,“ fuhr der vergnügte Alte fort, „fei nur nicht zu ver, 
drieglich! Etwas verändert wird allerdings unser Verhältnis, 
habe auch bereits das Teftament umgeftoßen und verbrannt, 
fowie jenen Iuftigen Roman, deffen wir nun nicht mehr bedürfen | 
Du aber bleibft im Haufe, du follft bei der Erziehung meines 
Sohnes die DOberleitung übernehmen, du follft mein Nat fein 
und mein Helfer in allen Dingen und es foll dir nichts abgehen, 
folang ich lebe. Nun ruh’ dich aus, ich muß dem Kleinen Kreugs 
ferl einen rechten Namen zufammenfuchen! Schon dreimal hab’ 
ich den Kalender durchgefehen, will jegt noch eine alte Chronik 
durchſtöbern, dort gibt’8 fo alte Stammbäume mit ganz merk 
würdigen Taufnamen !” 

Sohn begab fich endlich auf fein Zimmer und feste fih in 
jene Ede; die Blechkapfel mit der Erziehungsdenkſchrift hatte er 
noch umhängen und er hielt fie unbewußt zwiſchen den Knieen. 
Er ſah die Sachlage ein, er verwänfchte die böfe Frau, welche 
ihm diefen Streich gefpielt und einen Erben untergefchoben; 
er verwänfchte den Alten, der da glaubte, er hätte einen recht; 
mäßigen Sohn; nur fich felbft verwünfchte er nicht, Der Doch der 
wirkliche und alleinige Urheber des Fleinen Schreierd war und 
fich fo felbft enterbt hatte, Er gappelte in einem unzerreißlichen 
Nege, rannte aber wieder nach dem Alten, um ihm törichterz 
meife die Augen zu öffnen. | 

„Slauben Sie denn wirklich,” ſagte er mit gebämpfter 
Stimme zu ihm, „daß das Kind dag Shrige fei ?“ 

„Wie, was?“ fagte Herr Lıtumlei und fah von feiner Chronif 
auf, * 

John fuhr fort, in abgebrochenen Redensarten ihm zu ver⸗ 
ſtehen zu geben, daß er ſelbſt ja nie im ſtande geweſen ſei, Vater 
zu werden, daß ſeine Frau wahrſcheinlich ſich eine Untreue habe 
zu Schulden kommen laſſen u. f.f. 

Sobald ihn dag fleine Männchen gang verftand, fuhr es 
wie befeifen in die Höhe, ſtampfte auf den Boden, fohnaubte und 


82 


ſchrie endlih: „Aus den Augen mir, undanfbares Scheufal, ver; 
leumderifcher Schuft! Warum follte ich nicht im ftande fein, 
einen Sohn zu haben? Sprich, Elender! ft dag der Dank für 
meine Wohltaten, daß du die Ehre meines Weibes und meine 
eigene Ehre begeiferft mit deiner niederträchtigen Zunge? Welch 
ein Glück, daß ich noch rechtzeitig erkenne, welch eine Schlange ich 
an meinem Bufen genährt habe! Wie werden doch folche große 
Stammbhäufer gleich in der Wiege fchon vom Neid und von der, 
Selbftfucht attadiert! Fort! aus dem Haufe mit dir von Stund’ 
an!” | 

Er lief zitternd vor Wut nach feinem Schreibtifche, nahm 
eine Handvoll Goldftäde, widelte fie in ein Papier und warf es 
dem Unglüdlichen vor die Füße, 

„Hier ift noch ein Zehrpfennig und damit fort auf immer |” 
Hiemit entfernte er fich, immer zifchend wie eine Schlange, 

Sohn hob das Pädlein auf, ging aber nicht aus dem Haufe, 
fondern fchlich auf feine Kammer mehr tot als lebendig, zog 
fih aus big auf das Hemd, obſchon es noch nicht Abend war, 
und legte fich ins Bett, fchlotternd und erbärmlich ſtöhnend. 
Sn allem Jammer zählte er, da er keinen Schlaf finden konnte, 
das erhaltene Geld und dag, welches er auf der Reife in oben 
befchriebener Weiſe erfpart, „Unnutz!“ fagte er, „ich denke 
nicht daran, fortzugehen, Ich will und muß bier bleiben I” 

Da klopften zwei Polizeimänner an die Tür, traten herein 
und hießen ihn aufftehen und fich anziehen. Voll Angft und 
Schreden fat er e8; fie befahlen ihm, feine Sachen zuſammen⸗ 
supaden; e8 war aber alles noch auf dag fehönfte beifammen, 
da er feine Neifekoffer noch gar nicht geöffnet hatte. Darauf 
führten fie ihn aus dem Haufe; ein Knecht teug die Sachen nad), 
feßte fie auf die Straße und ſchloß die Tür vor feiner Nafe zu. 
Hierauf lafen ihm die Männer von einem Papier ein Verbot vor, 
bei Strafe nicht mehr das Haus zu betreten. Dann gingen fie 
fort; er aber bite nochmals an das Haus feines verlorenen 
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Glüdes hinauf, als eben einer der hohen Fenfterflügel fich ein 
wenig öffnete, jene hübfche Amme eine in ländlicher Weife dort 
getrodnete Windel hereinlangte und gleichzeitig dag Stimmchen 
des Kindes fich wieder vernehmen Tief. 

Da floh er endlich mit feiner Habe in einen Gafthof, zog 
fih dort wiederum aus und legte fih nun ungeſtört ind Berk, 

Am andern Tage lief er aus Verzweiflung noch zu einem 
Abvokaten, um zu erfahren, ob denn gar nichts mehr zu machen 
fei? Sobald er aber feine Rede halb angehört, rief er zornig: 
„Machen Sie, daß Ste fortfommen, Sie Efel, mit Shrer ein, 
fältigen Erbfchleicherei, oder ich laſſe Ste verhaften I” 

Ganz verftürmt reifete er allendlich nach feinem guten Geld; 
wyla, wo er erft vor einigen Tagen geweſen war. Er ſetzte ſich 
wieder in den Gaſthof und zehrte einige Zeit nachdenklich von 
feiner Barfchaft, und je mehr fie fich verminderte, defto Hein; 
lauter wurde er. Humoriſtiſch gefellten fi die Seldwyler zu 
ihm, und als fie, da er nun zugänglicher geworden, fein Schick⸗ 
fol fo ziemlich erforfcht hatten und Ihn im Befige feines ab; 
nehmenden Heinen Vermögens fahen, verkauften fie ihm eine 
kleine alte Nagelfchmiede vor dem Tore, die gerade feil fand und, 
wie fie fagten, ihren Mann nährte. Er mußte aber, um den Kauf; 
fchilling voll zu machen, alle feine Attribute und Kleinode ver; 
äußern, was er umfo leichter tat, als er nun feine Hoffnung mehr 
auf diefe Dinge ſetzte; fie hatten ihn ja immer beteogen und er 
mochte nicht mehr um fie Sorge fragen. 

Mit der Nagelſchmiede, in der zwei oder drei Arten einfacher 
Nägel gemacht wurden, ging ein alter Gefelle in den Kauf, 
von dem der neue Inhaber die Hantierung felbft ohne viel Mühe 
erlernte und dabei nad) ein waderer Nagelfchmied wurde, der erft 
in leidlicher, dann In ganzer Zufriedenheit fo dahin Hämmerte, 
als er das Glüd einfacher und unverdroffener Arbeit (pät kennen 
lernte, das ihn wahrhaft aller Sorge enthob und von feinen 
ſchlimmen Leidenfchaften reinigte. 
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Dankbarlich ließ er ſchöne Kürbisftauden und Winden an 
dem niedrigen fohwärzlihen Häuschen emporranken, dag außer; 
dem von einem großen Holunderbaum überfchatter war und 
deffen Efje immer ein freundliches Feuerlein hegte. 

Nur in fillen Nächten bedachte er etwa noch fein Schiefal, 
und einigemal, wenn der Jahrestag wiederfehrte, wo er die Dame 
gitumlei bei dem Himbeertörtchen gefunden hatte, fließ der 
Schmied feines Glüdes den Kopf gegen die Effe, aus Reue 
über die unzweckmaͤßige Nachhülfe, welche er feinem Glüd hatte 
geben wollen. 

Allein auch diefe Anwandlungen verloren ſich allmählich, je 
beffer die Nägel gerieten, welche er ſchmiedete. 
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Die mißbrauchten Liebeöbriefe. 


SJyittor Störteler, von den Seldwylern nur Viggi Störteler 
genannt, lebte in behaglichen und ordentlichen Umftänden, 
da er ein einträgliches Speditions- und Warengefchäft betrieb 
und ein hübfches, gefundes und gutmütiges Weibchen befaß. 
Diefes hatte ihm außer der fehr angenehmen Perfon ein ziem⸗ 
liches Vermögen gebracht, welches Gritli von auswaͤrts zugefallen 
war, und fie lebte zutulich und ftill bei ihrem Manne. Ihr Geld 
aber war ihm fehr förderlich zur Ausbreitung feiner Gefchäfte, 
welchen er mit Fleiß und Umficht oblag, daß fie frefflich gediehen. 
Hierbei ſchützte ihn eine Eigenfchaft, welche, fonft nicht landes⸗ 
üblich, ihm einftweilen wohl zu ftatten fam. Er hatte feine Lehr; 
geit und einige Fahre darüber nämlich in einer größeren Stadt 
beftanden und war dort Mitglied eines Vereines junger Comptoi⸗ 
riften geweſen, welcher fich wiſſenſchaftliche und Afthetifche Aus⸗ 
bildung zur Aufgabe geftellt hatte. Da die jungen Leute ganz 
fich felbft überlarfen waren, fp übernahmen fie fih und machten 
allerhand Dummheiten. Ste lafen die fchmwerften Bücher und 
führten eine verworrene Unterhaltung darüber; fie fpielten auf 
ihrem Theater den Fauft und den Wallenftein, den Hamlet; den 
gear und den Nathan; fie machten ſchwierige Konzerte und lafen 
fich fehredbare Auffäte vor, kurz, es gab nichts, an dag fie fi 
nicht wagten. 

Hiervon brachte Biggi Störieler die Liebe für Bildung und 
Belefenheit nach Seldwyla zurück; vermöge diefer Neigung aber 
fühlte er fich zu gut, die Sitten und Gebräuche feiner Mitbürger 
zu teilen; vielmehr fchaffte er fih Bücher an, abonnierte in allen 
Leihbibliotheken und Lefegirfeln der Hauptſtadt, hielt fich die 
„Bartenlaube” und unterfchrieb auf alles, was in Lieferungen 
erſchien, da bier ein fortlaufendes, ſchön verteilte Studium 
geboten wurde, Damit hielt er fich in feiner Häuslichkeit und 
zugleich feine Umftände vor Schaden bewahrt. Wenn er feine 
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Tagesgefhäfte munter und vorfihtig durchgeführt, fo zuͤndete er 
feine Pfeife an, verlängerte die Nafe und fegte fich hinter feinen 
Lefeftoff, in welchem er mit großer Gewandtheit herumfuhr. 
Aber er ging noch weiter. Bald fchrieb er verfchiedene Abhand⸗ 
lungen, welche er feiner Gattin als „Eſſays“ bezeichnete, und 
er fagte öfter, er glaube, er fei feiner Anlage nach ein Effapift. 
Als jedoch feine Eſſays von den Zeitfehriften, an welche er fie 
fandte, nicht abgedrudt wurden, begann er Novellen zu fchreiben, 
die er unfer dem Namen „Kurt vom Walde” nach allen mög, 
lihen Sonntagsblättchen inſtradierte. Hier ging es ihm beffer, 
die Sachen erfchienen wirklich feierlich unter dem herrlichen 
Schriftſtellernamen in den verfchledenften Gegenden des Deut; 
fchen Reiches, und bald begann hier ein Roderich vom Tale, dorf 
ein Hugo von der Inſel und wieder bort ein Gänferich von ber 
Wieſe einen flechenden Schmerz zu empfinden über den neuen 
Eindringling. Auch Eonkurrierte er heimlich bei allen ausge; 
ſchriebenen Preisnovellen und vermehrte hierdurch nicht wenig 
die angenehme Bewegtheit feines eingesogenen Lebens. Neuen 
Aufſchwung gewann er ſtets auf feinen kürzeren oder längeren 
Gefchäftsreifen, wo er dann in ben Gafthöfen manchen Ge 
finnungsverwandten fraf, mit dem fih ein gebildetes Wort 
fprechen ließ; auch der Befuch der befreundeten Redaktions—⸗ 
ftübchen in den verfchiedenen Provinzen gewährte neben den 
Handelsgefhäften eine gebildete Erholung, obgleich diefe hier 
und da eine Flafche Wein Eoftete, 

Ein Haupterlebnig feierte er eines Tages an der abendlichen 
Wirtstafel in einer mittleren deutfchen Stadt, an welcher nebft 
einigen alten Stammgäften des Ortes mehrere junge Neifende 
faßen. Die würdigen alten Herren mit weißen Haaren führten 
ein gemächliches Gefpräch über allerlei Schreiberet, fprachen von 
Cervantes, von Rabelais, Sterne und Sean Paul, fowie von 
Goethe und Tied, und priefen den Reiz, welchen das Verfolgen 
der Kompofitionsgeheimniffe und des Stiles gewähre, ohne daß 
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die Freude an dem Vorgefragenen felbft beeinträchtigt werde. Sie 
ftellten einläßliche Vergleichungen an und fuchten den roten Faden, 
der durch all dergleichen hindurchgehe; bald lachten fie einträchtig 
über irgend eine Erinnerung, bald erfreuten fie fich mit ernſtem 
Gefiht über eine neu gefundene Schönheit, alles ohne Ges 
täufch und Erhigung, und endlich, nachdem der eine feinen Tee 
ausgetrunten, der andere fein Schöppchen geleert, klopften fie 
die langen Tonpfeifen aus und begaben fich auf etwas gichtifchen 
Füßen zu ihrer Nachtruhe. Nur einer feste fich unbeachtet in 
eine Ede, um noch die Zeitung zu lefen und eın Glas Punfch zu 
feinen. 

Nun aber entwidelte fih unter den jüngeren Gäften, welche 
bislang horchend dagefeflen hatten, das Gefpräc. Einer fing an mit 
einer fpöttifchen Bemerkung über die altväterliche Unterhaltung 
diefer Alten, welche gewiß vor vierzig Fahren einmal die Schön⸗ 
geifter dieſes Neftes gefpielt hätten. Diefe Bemerkung wurde leb⸗ 
haft aufgenommen, und indem ein Wort das andere gab, ent 
widelte fich abermals ein Gefpräch belletriftifcher Natur, aber 
von ganz andrer Art. Bon den verjährten Gegenftänden 
jener Alten wußten fie nicht viel zu berichten, alg dag und jenes 
vergriffene Schlagwort aus fhlechten Literargefchichten; das 
gegen entwidelte fich die ausgebreitetfte und genauefte Kenntnis 
in den täglich auftauchenden Erfcheinungen leichterer Art und 
aller der Perfonen und Perfönchen, welche fich auf den taufend 
grauen Blättern ffündlich unter wunderbaren Namen herum; 
fummelten. Es zeigte fich bald, daß dies nicht foldhe Ignoran⸗ 
fen von alten Serichtsräten und Privatgelehrten, fondern Leute 
vom Handwerk waren. Denn es dauerte nicht lange, fo hörte 
man nur noch die Worte Honorar, Verleger, Clique, Koterie 
und was noch mehr den Zorn folden Volkes reist und feine 
Phantafie beſchäftigt. Schon tönte und ſchwirrte es, ald ob 
swanzig Perfonen fprächen, die tüdifchen Auglein blinkerten 
und eine allgemeine glorreiche Erkennung konnte nicht länger 
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ausbleiben. Da entlarute fich dieſer als Guido von Strahlheim, 
jener als Oskar Nordftern, ein dritter als Kunibert vom Meere, 
Da zögerte auch Biggi nicht länger, der bisher wenig gefprochen, 
und wußte es mit einiger Schüchternheit einzuleiten, daß er als 
Kurt vom Walde erfannt wurde, Er war von allen getannt, fo; 
wie er ebenfo alle kannte, denn diefe Herren, weiche ein gutes 
Buch jahrzehntelang ungelefen ließen, verfchlangen alles, was 
von ihresgleichen kam, auf der Stelle, es in allen Kaffeebuden 
sufammenfuchend, und zwar nicht aus Teilnahme, fondern aus 
einer fonderbaren Wachfamteit. 

„Sie find Kurt vom Walde?” hieß es dröhnend, „Ha! will; 
fommen!” Und nun wurden mehrere Flafchen eines unechten 
wohlfeilen und fauren Weines beftellt, der Billigfte unter Siegel, 
der im Haufe war, und es hob erft recht ein energifches Leben 
an. Nun galt es, zu zeigen, Daß man Haare auf den Zähnen habe! 
Alle Männer, die e8 zu irgend einem Erfolg gebracht und in 
diefem Augenblide Hunderte von Meilen entfernt vielleicht ſchon 
den Schlaf der Gerechten fchliefen, wurden auf das gründlichfte 
demoliert; jeder wollte die genaueften Nachrichten von ihrem 
Zun und Laffen haben, feine Schandtat gab eg, die ihnen nicht 
zjugefchrieben wurde, und der Refrain bei jedem war fchlieglich 
ein troden fein follendes: „Er ift übrigens Jude!” Worauf eg 
im Chor ebenfo troden hieß: „Sa, er foll ein Jude fein!“ 

Viggi Störteler rieb fih entzüdt die Hände und dachte: 
„Da bift du einmal vor die rechte Mühle gekommen! Ein 
Scheiftftellee unter Schriftftelleen! Ei! was das für ge 
riebene Geifter find! Welches Verftändnig und welch fitt 
licher Zorn I” 

In diefer Nacht und bei diefem Schwefelmein ward nun, 
um der fchlechten Welt vom Amte zu helfen und ein neues 
Morgenrot herbeizuführen, die förmliche und feierliche Stiftung 
einer „neuen Sturm; und Drangperiode” befchlofien, und zwar 
mit planvoller Abficht und Ausführung, um diejenige Gärung 
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fünftlich zu erjeugen, aus welcher allein die Klaſſiker der neuen 
zeit hervorgehen würden. 

Als fie jedoch diefe gewaltige Abrede getroffen, konnten 
fie nicht weiter, fondern ſenkten alsbald ihre Häupter und mußten 
das Lager fuchen; denn diefe Propheten vertrugen nıcht einmal 
guten, gefchweige denn fchlechten Wein und büßten jede fleine 
Ausſchreitung mit großer Abſchwächung und Übelkeit. 

Als fie abgezogen waren, fragte der alte Herr, welcher zus 
rückgeblieben war und fich höchlich an dem Treiben ergöst hatte, 
den Kellner, was das für Leute wären? „Zwei davon,” fagfe 
diefer, „find Gefchäftsreifende, ein Herr Störteler und ein Herr 
Huberl; der dritte heißt Here Stralauer, doch nur den vierten fenn’ 
ich näher, der nennt fih Dr. Mewes und hat fich vergangenen 
Winter einige Wochen hier aufgehalten. Er gab im Tanzſaal 
beim Blauen Hecht, wo ich damals war, Vorlefungen über deut⸗ 
(He Literatur, welche er wörtlich abfchrieb aus einem Buche. 
Dasfelbe mußte aus irgend einer Bibliochef geftohlen worden 
fein, dem Einbande nach zu urteilen, und war ganz voll Efels; 
ohren, Zintens und Hlflede. Außer diefem Buche befaß er 
noch einen zerzauften Leitfaden zur franzöfifchen Konverfation 
und ein Kartenfpiel mit obfzönen Bildern darin, wenn man es 
gegen dag Licht hielt. Er pflegte jenes Buch im Bert auszu⸗ 
ſchreiben, um die Heizung zu fparen; da verſchüttete er fchließlich 
das Tintenfaß über Steppdede und Leintuch, und ale man ihm 
eine billige Entfchädigung in die Rechnung fete, drohte er, den 
Blauen Hecht in feinen Schriften und ‚Feuilletong‘ in Verruf 
gu bringen. Da er fonft allerlei häßliche Gewohnheiten an fich 
hatte, wurde er endlich aus dem Haufe getan, Er ſchreibt übrigens 
unter dem Namen Kunibert vom Meere allerhand füßliche und 
nachgeahmte Sachen.” 

„Was Teufel!” fagte der Alte, „Ihr wißt ja wie ein Mann 
vom Handwerk über diefe Dinge zu reden, Meifter Georg!” 
Der Kellner errötete, ftocte ein wenig und fagte dann: „Sch will 
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nur geftehen, daß ich felbft anderthalb Jahre Schriftfteller ges 
weſen bin!” „Ei der Taufend!“ rief der Alte, „und was habt 
Ihr denn geſchrieben?“ „Das weiß ich kaum gründlich zu bes 
richten,“ fuhr jener fort, „ih war Aufwärter in einem Kaffees 
haus, wo fich eine Anzahl Leute von der Gattung unierer heutigen 
Säfte beinahe den ganzen Tag aufbielt. Das lag herum, flanierte, 
räfonierte, durchſtöberte die Zeitungen, ärgerte ſich über frem; 
bes Glüd, freute fich über fremdes Unglüd und lief gelegentlich 
nah Haufe, um im größten Leichtfinn fchnell ein Dutzend Seiten 
zu jehmieren; denn da man nichts gelernt hatte, fo befaß man 
auch feinen Begriff von irgendeiner Verantwortlichkeit. Ich 
wurde bald ein Vertrauter diefer Herren, ihr Leben fihien mir 
meiner dienfibaren Stellung weit vorzuziehen und ich wurde 
ebenfalls ein Schriftfteller. Auf meiner Schlaffammer verbarg 
ich einen Pad zerlefene Nummern von frangöfifchen Zeitungen, 
bie ich in den verſchiedenen Wirtfchaften gefammelt, wo ich 
früher gedient hatte, urfprünglich, um mich darin ein wenig in die 
Sprache Hineinzubuchftabieren, wie e8 einem jungen Kellner 
geziemt. Aus diefen verfchollenen Blättern überfegte ich ein 
Miſchmaſch von Gefhichten und Geſchwätz allerart, auch über 
Perfönlichkeiten, die ich nicht im mindeften fannte, Aus Um; 
fenntnis der deutſchen Sprache behielt ich nicht nur öfter die 
franzöfifhe Wort: und GSagftellung, fondern auch alle mög, 
lihen Galligismen bei, und die Salbadereien, welche ich aug 
meinem eigenen Gehirne hinzufügte, fehrieb ich dann ebenfallg 
in biefem Kauderwelfch, welches ich für echt fchriftftellerifch hielt. 
Als ich ein Buch Papier auf ſolche Weife überfchmiert hatte, anz 
vertraute ich e8 als ein Originalwerk meinen Herren und Freun⸗ 
den, und fiehe, fie nahmen e8 mit aller Aufmunterung entgegen 
und mußten e8 fogleich zum Drud zu befördern. Es tft etwas 
Eigentümliches um die fohlechten Skribenten. Obgleich fie die 
unverträglichften und gehäfligften Leute von der Welt find, 
19 haben fie Doch eine unüberwindliche Neigung, fih zuſammen⸗ 
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zutun und ins Maflenhafte zu vermehren, gewiffermaßen um 
fo einen mechanifchen Drud nach der oberen Schicht auszuüben, 
Mein Büchlein wurde fofort als dag fehr zu beachtende Erftlings; 
werk eines geiftreichen jungen Autors verfündet, welcher deutfche 
Schärfe des Urteils mit franzöfifcher Eleganz verbinde, was 
wohl von deſſen mehriährigem Aufenthalt in Paris herrühre. 
Ich war nämlich in der Tat ein halbes Jahr in diefer Stadt 
bei einem deutfchen Gaftiwirt gewefen. Da unter dem über; 
fegten Zeuge mehrere pilante, aber vergeflene Anekdoten waren, 
fo zirkulierten diefe, unter Anführung meines Buches, alsbald 
durch eine Menge von Blättern. Ich hatte mich auf dem Titel 
George d’Efan, welches eine Umkehrung meines ehrlichen Na; 
mens Georg Nafe tft, genannt. Nun hieß es überall: George 
Defan in feinem intereffanten Buche erzählt folgenden Zug 
von dem oder von jenem, und ich wurde dadurch fo aufgeblafen 
und fed, daß ich auf der betretenen Bahn ohne weiteren Aufent; 
halt fortrannte, wie eine abgefchoffene Kanonenkugel.“ 

„Aber zum Teufel!” fagte jegt der Alte, „was hattet Ihr 
denn nur für Schreibeftoff? Ihr konntet Doch nicht immer von 
Eurem Pad alter Zeitungen zehren ?“ 

„Rein! Sch hatte eben keinen Stoff als fozufagen dag 
Schreiben felbft, Indem ich Tinte in die Feder nahm, ſchrieb ich 
über diefe Tinte. Ich fchrieb, kaum daß ich mich zum Scpriftfteller 
ernannt fah, über die Würde, die Pflichten, Rechte und Bedürf⸗ 
niffe des Schriftftellerftandes, über die Notwendigkeit feines Zu; 
fammenhalteng gegenüber den andern Ständen, ich fihrieb über 
das Wort Schriftfteller felbft, unwiffend, daß eg ein echt deutſches 
und altes Wort tft, und trug auf deflen Abfchaffung an, indem ich 
andere, wie ich meinte, viel geiftreichere und richtigere Benennungen 
aushedte und zur Erwägung vorfchlug, wie z. B. Schriftner, 
Dinterich, Schriftmann, Buchner, Federfünftler, Buchmeifter uff. 
Yuch drang ich auf Bereinigung aller Schreibenden, um die 
Gemwährleiftung eines fchönen und fichern Auskommens für 
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jeden Teilnehmer zu erzielen, kurz, ich regte mit allen diefen 
Dummheiten einen erheblichen Staub auf und galt eine Zeitz 
lang für einen Teufelsterl unter den übrigen Schmierpetern, 
Alles und jedes bezogen wir auf unfere Frage und kehrten immer 
wieder zu den ‚Sutereflen‘ der Schriftftellerei zurück. Ich fchrieb, 
obgleich ich der unbelefenfte Gefell von der Welt war, aug; 
fcehlieglih nur über Schriftfteller, ohne deren Charakter aug 
eigener Anfchauung zu kennen, fomponierte ‚ein Stündchen bei 
R.‘ oder ‚ein DBefuch bei N.‘, oder ‚eine Begegnung mit P.‘ 
oder ‚einen Abend bei der Q.‘ und dergleichen mehr, was ich 
alles mit unfägliher Nafemweisheit, Frechheit und Kinderei 
ausftattete. Überdies betrieb ich eine rührige Induſtrie mit 
fogenannten ‚Mitgeteilts‘ nach allen Eden und Enden hin, ins 
dem ich allerlei Neuigfeitstram und Klatfch verbreitete. Wenn 
gerade nicht8 aus der Gegenwart vorhanden war, fo überfegte ich 
die Sefenheimer Idylle wohl zum zwanzigften Male aus Goethes 
fhöner Sprache in meinen gemeinen Jargon und fandte fie als 
neue Forfhung in irgend ein Winkelblättchen. Auch zog ich aus 
befannten Autoren folche Stellen, über welche man in lester 
Zeit wenig gefprochen hatte, wenigftens nicht meines Wiſſens, 
und ließ fie mit einigen albernen Bemerkungen als Entdedung 
herumgehen. Dover ich fehrieb wohl aus einem eben heraus, 
gefommenen Bande einen Brief, ein Gedicht aus und fegte es 
als handfchriftliche Mitteilung in Umlauf, und ich hatte immer 
die Genugtuung, das Ding munter durch die ganze Preſſe 
girkulieren zu fehen. Insbeſondere gewährte mir der Dichter 
Heine die fettefte Nahrung; ich gedieh an feinem Krantenbette 
förmlich wie die Rübe im Miftbeete.” 

„Aber Ihr feid ja ein ausgemachter Halunke gemefen !” 
tief der alte Herr mit Erflaunen, und Meifter Georg verfegte: 
„Ich war fein Halunte, fondern eben ein armer Tropf, welcher 
feine Kellnergewohnheiten in eine Tätigkeit übertrug und in 
Verhältniffe, von denen er weder einen fittlichen noch einen uns 
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fittlichen, fondern gar feinen Begriff hatte. Überdies brachte 
mein Verfahren niemandem einen wirklichen Schaden.” 

„And wie feid Ihr denn von dem ſchönen Leben wieder ab; 
gekommen?“ fragte der Alte, 

„Ebenſo kurz und einfach, wie ich dazu gekommen!” ant⸗ 
wortete der Exſchriftner, „ich befand mich trotz alles Glanzes 
doch nicht behaglich dabei und vermißte beſonders die beſſere 
Nahrung und die guten Weinreſtchen meines früheren Standes. 
Auch ging ich ziemlich ſchäbig gekleidet, indem ich einen ganz ab⸗ 
getragenen Aufwarterfrack unter einem dünnen Überzieher Som⸗ 
mer und Winter trug. Unverſehens fiel mir aus der Hei—⸗ 
mat eine Feine Geldfumme gu, und da ich von früher her noch 
eine alte Sehnfucht nährte, ordentlich gekleidet zu fein, fo bez 
ftellte ich mir fofort einen feinen neuen Frack, eine gute Weſte 
und faufte ein gut vergoldetes Uhrkettchen, ſowie ein feines 
Hemd mit einem Jabot. Als ich mich aber, dergeftalt ausge 
pußt, im Spiegel befah, fiel e8 mir wie Schuppen von den 
Augen; ich fand mich plößlich zu gut für einen Schriftfteller, 
dagegen reif genug für einen Dberfellner in einem Mittelgaft 
hofe und fuchte demgemäß eine Anftellung.” 

„ber wie kommt e8,” fragte der Gaft noch, „daß Ihr nun 
fo einfichtig und ordentlich über jenes Treiben zu urteilen mwißt ?” 

„Das mag daher kommen,” erwiderte Georg Nafe lächelnd, 
„Daß ich mich erft jegt in meinen Mußeftunden zu unterrichten 
fuche, aber bloß zu meinem Privatvergnügen !” 

Worauf der Alte endlich feine Zeche bezahlte und fich ent; 
fernte, nachdem er den Yufwärter eingeladen, in Zukunft doch 
an den Gefprächen der Gäfte teilzunehmen und ja nicht zu verſäu⸗ 
men, von feinen Iuftigen Taten und Erlebniffen ſoviel mit, 
zuteilen, al8 er immer wüßte. So fügte es fi, daß in dieſem 
Gafthofe die täglihen Stammgäfte famt dem Kellner mehr 
Bildung und Schule befaßen, als der Heine Schriftftellerfongreß, 
der zur Stunde unter dem gleichen Dache ſchlummerte. 


94 


Am nähften Tage zerftreuten fih die Herren nad allen 
Winden, nicht ohne nochmals die zu gründende Sturm; und 
Drangperiode Fräftiglichft befprochen zu haben. Indem fie 
vorläufig ſchon einige Rollen verteilten, wurde e8 als eine glüdliche 
Fügung geptiefen, daß in Viggi Störteler die fohmeizerifchen Be; 
ziehungen trefflich angebahnt feien, und er übernahm es, einft; 
weilen Bodmer und Lavater zufammen darzuftellen, um die 
teifenden neuen Klopfiod, Wieland und Goethe gu empfangen 
und aufzumuntern. 

So fehrte er ganz aufgebläht von Ausfihten und Entwürfen 
in feine Heimat zurüd, Er ließ die Haare lang wachfen, ftrich 
fie hinter die Ohren, feste eine Brille von lauterem Fenfterglag 
auf und trug ein Heines Spiebärtchen, um fein Außeres dem 
bedeutenden Inhalte entfprechen zu laffen, den er durch feine 
neuen Bekanntſchaften mit Einem Schlage gewonnen. Geiner 
Sendung gemäß, die er übernommen, begann er fich mehr unter 
feinen Mitbürgern umzutun und fuchte Anhänge. Wo er 
wußte, daß einer ein Hiftörchen in den Kalender geſchickt oder 
einige fpöttifche Knittelverfe verfaßt hatte, die einzige Literatur, 
ſo in Seldwyla betrieben wurde, da ftrebte er ein Mitglied für 
die Sturm; und Drangperiode zu erwerben. Allein fobald die 
waderen Leute feine Abfichten merkten und feine wunderlichen 
Aufforderungen verftanden, machten fie ihn zum Gegenftande 
ihres Gelächters und neuer Knittelverfe, welche zu feinem Vers 
druß in den MWirtfchaften verlefen wurden. Als er vollends an 
einem Bürgermahle den Stadtfchreiber verblümt fragte, was 
er von „Kurt vom Walde” für eine Meinung hege, und jener 
erwiderte: „Kurt vom Walde? Was ift dag für ein Kalb?“ da 
hatte er für einmal genug und fpann fich wieder in feine Haus; 
lichkeit ein. t 

Dort betrachtete er fein Weib, und da er fah, wie anmutig 
Gritli in ihrem Häubchen am Spinnrädchen faß, mit rofigem 
Munde, mit ftillbewegtem Bufen und mit zierlichem Fuße, da 
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ging ihm ein Licht auf; er befchloß, fie zu erhöhen und zu feiner 
Mufe zu machen. Bon Stund an hieß er fie dag mit beinernen 
Ringen und Glödchen kunſtreich gezierte Spinnrad zur Seite 
ftellen und das grüne Band vom feidigen Flachfe wideln. Das 
für gab er ihr eine alte Anthropologie in die Hand und befahl ihr, 
darin zu lefen, während er in feinem Eomptoir arbeite, damit die 
große Angelegenheit in der Zeit nicht brach liege. Hierauf ging 
er an feine Gefchäfte, fehr zufrieden mit feinem Einfall. Als er 
aber zum Effen fam und begierig war auf die erfte geiftige Rück⸗ 
fprache mit feiner Mufe, da fchüttelte fie den Kopf und wußte 
nichts zu fagen. 

„sh muß zartere Saiten aufziehen für den Anfang!” dachte 
er und gab ihr nach Tifch einen Band „Frühlingsbriefe von 
einer Einfamen“, darin follte fie lefen bis zum Abend. Dann 
ging er in fein Magazin, einen Haufen Farbhölzer wegführen 
zu laffen, dann in den Wald, um einer Steigerung von Eichen 
tinde beizuwohnen. Dort machte er einen guten Handel und, 
vergnügt darüber, noch einen Spaziergang, aber nicht ohne 
abermaligen Nutzen. Er ftedte des gefchäftliche Notigbuch beis 
feite und zog ein Heineres hervor mit einem Stahlfchlößchen. 

Damit ftellte er fich vor den erften beften Baum, befah ihn 
genau und fohrieb: „Ein Buchenftamm. Hellgrau mit noch 
helleren Fleden und Querſtreifen. Zweierlei Moog bekleidet ihn, 
ein faft fchwärzliches und dann ein famtähnlicheg glänzend grü⸗ 
ned. Außerdem gelbliche, rötliche und weiße Flechten, welche 
öfter ineinander fpielen. Eine Efeurante fleigt an der einen Seite 
hinauf. Die Beleuchtung ift ein andermal zu fiudieren, da der 
Baum im Schatten fieht. Vielleiht in Räuberfsenen anzus 
wenden.“ 

Dann blieb er vor einem eingerammelten Pflod ftehen, auf 
welchen irgend ein Kind eine tote Blindfchleiche gehängt hatte, 
Er fchrieb: „Intereſſantes Detail. Kleiner Stab in Erde ges 
ftedt. Leiche von fübergrauer Schlange darum gewunden, ges 
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beochen im Starrkrampf des Todes, Ameifen fommen aus dem 
hohlen Innern hervor und gehen hinein, Leben in bie £ragifche 
Szene bringend. Die Schlagfhatten von einigen ſchwanken 
Gräfern, deren Spigen mit rötlichen Ahren verfehen find, fpielen 
über das Ganze, Iſt Merkur tot und hat feinen Stab mit toten 
Schlangen hier fieden laffen? Letztere Anfpielung mehr für 
Handelsuovelle tauglih. NB. Der Stab oder Pflod ift alt und 
verwittert, von der gleichen Farbe wie die Schlange; wo ihn 
die Sonne befcheint, tft er wie mit filbergrauen Härchen befebt. 
(Die legtere Beobachtung dürfte neu ſein.)“ 

Auch vor einem Karrengeleife ftellte er fih auf und ſchrieb: 
„Motiv für Dorfgefchichte: Wagenfurche halb mit Waffer ges 
füllt, in welchem Keine Waffertierchen ſchwimmen. Hohlweg. 
Erde feucht, dunkelbraun. Auch die Fußftapfen find mit Waffer 
gefüllt, welches rötlich, eifenhaltig. Großer Stein im Wege, 
zum Teil mit frifchen Befchädigungen, wie von Wagenrädern. 
Hieran ließe fih Erpofition fnüpfen von umgemworfenen Wagen, 
Streit und Gewalttat.“ 

Weiter gehend, ftieß er auf eine arme Landbirne, hielt fie 
an, gab ihr einige Münzen und bat fie, fünf Minuten fell zu 
ftehen, worauf er, fie vom Kopf zu Füßen befchauend, nieder; 
fchrieb: „Derbe Geftalt, barfuß, big über die Knöchel voll 
Straßenftaub; blaugeftreifter Kittel, ſchwarzes Mieder, Reft 
von Nationaltracht, Kopf in rotes Tuch gehällt, weiß gewürfelt —“ 
allein urplöglic rannte die Dirne davon und warf die Beine 
auf, als ob ihr der böfe Feind im Naden füße. Viktor, ihr begierig 
nachjehend, fehrieb eifrig: „Köſtlich! Dämonifch-populäre Geftalt, 
elementarifches Weſen.“ Erft in weiter Entfernung fand fie 
ftill und ſchaute zurück; da fie ihn immernoch fohreiben fah, kehrte 
fie ihm den Rüden zu und Elopfte fih mit der flahen Hand 
mehrere Male hinter die Hüften, worauf fie im Walde verſchwand. 

So kehrte er heimmärts, beladen wie eine Biene mit feiner 
Yusbeute, „Nun, liebes Muschen!” rief er feine Frau an, 


97 


„haft du dein Buch gelefen? Mir ift es fehr gut gegangen, ich 
bringe freffliche Studien nah Haufe, fiber deren Benugung 
wir heute noch plaudern wollen!” Allein fie wußte abermals 
nichts zu fagen, weil fie den ganzen Nachmittag im Garten 
gefeflen und mit großer Behaglichkeit grüne Erbfen ausgehülft 
hatte, Diesmal fohüttelte er feinerfeit8 den Kopf und dachte: 
„Seltfam! Vielleicht ift e8 beffer, gleich mit der Praris zu be; 
ginnen und fich auf den weiblichen Scharffinn zu verlaffen!” 
Demgemäß las er ihr beim Nachteflen feine heutigen Notizen vor, 
entwidelte ein Gefpräch über den Nutzen folcher Beobachtungen, 
und indem er ihr riet, fich ebenfalls dergleichen Wahrnehmungen 
aufzuzeichnen und ihm das Gefammelte mitzuteilen, forderte er 
fie auf, ihre Meinung über alles dies zu fagen. „Sch verftehe 
dies alles nicht!” war ihre ganze Antwort. Sich zur Geduld 
zwingend, fagte er: „So wollen wir gleich ein Ganzes vor; 
nehmen, welches dir vielleicht Harer fein wird, und worin du 
vielleicht die Verflechtung folcher Teile, fo funftreich fie auch if, 
wahrnehmen magft !” 

Alſo nahm er feine neuefte Handfchrift heruor und begann 
fie vorzulefen, oft unterbrochen durch die Störungen, welche 
die allerortS durchftrichene und verbeflerte Schreiberei veranz, 
laßte, ſowie duch das Hinz und Herrüden der Brille, welche 
ihn blendete. Dennoch gewahrte er erft nach einem halben Stünd; 
chen, daß feine Gattin eingefchlummert war. 

Da Elingelte er mit dem Meſſer gegen ben metallenen 
Leuchter und fagfe, als fih Gritli zufammenraffte, ernft und 
mißfällig: „Das kann fo nicht gehen, liebe Frau! Du fiehft, 
wie ich mir alle Mühe gebe, Dich zu mir heranzubilden, und du 
fommft mir dennoch nicht entgegen! Du weißt, daß ich die 
dornenvolle Laufbahn eines Dichters betreten habe, daß ich des 
Berftändnifles, der begeifternden Anregung, des liebevollen 
Mitempfindeng eines weiblichen Wefeng, einer gleichgeftimmten 
Gattin bedarf, und du laͤſſeſt mich im Stich, du fchläfft ein!“ 
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„Ei, mein lieber Mann!“ erwiderte Frau Gritli, indem fie 
über diefe Reden errötete, „mich dünkt, ein rechter Dichter foll 
feine Kunſt verftehen ohne eine ſolche Einbläferin !” 

„Gut!“ rief Biggi, „verhöhne mich nur noch, ſtatt mich zu 
erheben und aufzurichten! Gut! Sch werde in Gottes Namen 
meinen Weg allein wandeln!” 

Und er legte ſich kummervoll fehmollend zu Bett und fein Weib 
legte fich neben ihn in Sorgen, daß es um feinen Verftand übel 
ftehen möchte. Er fchmollte nun mehrere Tage und wandelte 
feinen Weg allein; doch hielt er das nicht aus, fondern befchloß, 
nunmehr mit männlicher Strenge feinen Willen durchzufegen 
und die Gattin zu dem zu zwingen, wofür fie ihm einft danken 
würde. Er machte fohnell einen Erziehungsplan, legte eine Anz 
zahl Bücher zurecht, trat feft vor die Frau hin und wies fie an, 
unfehlbar zu lefen und zu lernen, was er ihr vorlege. Dadurch 
geriet fie in geoße Not; fie fah, daß der Friede Gefahr lief, gänz 
lich zerftört zu werden; auch getrante fie fich nirgends Rat gu 
holen, um ihren Mann nicht zu verraten und dem Spotte ber 
Leute auszufegen, welchen diefe Gefchichte ein „gefundenes 
Sreffen“ wäre. Sie fügte fich alfo, obgleich mit zornigem Her⸗ 
jen, und fat, wie er verlangte, indem fie die Bücher in die Hand 
nahm und fo aufmerffam ald möglich darin zu lefen fuchte; 
auch hörte fie feinen Reden und Vorträgen fleißig zu, nahm fich 
vor dem Einfchlafen in acht und ftellte fich fogar, ald ob ihr dag 
Verftändnis für manches aufginge, weil fie glaubte, dadurch 
dem Unglüd bälder zu entrinnen. Heimlich aber vergoß fie 
bittere Tränen; fie ſchaͤmte fich vor fich felber in diefer törichten 
und fehimpflichen Lage und fchleuderte die Bücher oft in eine 
Ede oder frat fie unter die Füße. Denn der Teufel riet ihren 
Mann, daßer ihr alles in die Hand gab, was er von langmeiliger und 
bherzlofer Ziererei und Schöntuerei nur zuſammenſchleppen konnte, 

Anfänglih war er nicht übel zufrieden mit ihrer Fügfam; 
keit; als er aber nach einigen Wochen bemerfte, daß fie Immer 
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noch feine begeifternde Anregung von ſich ausgehen ließ, fagte 
er eines Morgens: „Das führt ung vorderhand nicht weiter] 
Darum frifh nun das Leben felbft, die ſchöne Leidenfchaft zu 
Hälfe gerufen! Eine längere Reife werde ich heute antreten, 
da ich das Herbfigefchäft einleiten muß. Wohlen, wie werden 
einen Briefwechfel führen, der fich einft darf fehen lafien! Nun 
gilt es, mein liebes Weibchen, deine Empfindungen und Ger 
danken in Fluß zu bringen! Ich werde dir gleich von der nächſten 
Stadt aus den erften Brief fehreiben; diefen beantworteft du im 
gleichen Sinne. Daß du mir ja nicht fchreibft, das Sauerfrauf 
fei bereits gefchnitten, und du habeft mir neue Nachthemden 
beftellt, und du woliteft mich am Ohrläppchen zupfen, wenn ich 
nad Haufe komme, und du habeft neulich in meiner Nachtmütze 
gefchlafen und e8 am Morgen nicht mehr gewußt, fondern darin 
gefrühftücdt, und was dergleichen Trivtalitäten mehr find, Die 
du fonft zu ſchreiben pflegft! Nein doch! Ermanne dich, oder 
vielmehr ermweibe dich einmal! möchte ich beinahe fagen! d.h. 
fehre deine höhere Weiblichkeit hervor, laffe voll und rein Die 
Harmonien ertönen, die in dir fehlafen müſſen, fo gewiß als 
in einem ſchönen Leibe eine fehöne Seele wohnt! Kurz, merke 
auf den Ton und Hauch in meinen Briefen und richte Dich Danach), 
mehr fag’ ich nicht!“ 

Als er wirklich reifefertig in der Stube fiand, überrafchte 
ihn Gritli mit einem allerliebften Handköfferchen aus buntem 
Kourbgeflecht, in welchem ein gebratenes Huhn, einige Brötchen, 
zwei Kriftallfläfchchen mit altem Wein und Likör, ein filbernes 
Becherchen, ein Beſteck und zwei Kleine Servietten auf das be 
quemſte und appefitlichfte zufammengepadt waren. Das hatte 
fie alles nach ihrer Angabe herrichten laffen, weil er fi ſchon oft 
über den Hunger und Durft beflagt, welchen man auf den ends 
loſen Eifenbahnen erleiden müſſe. Er nahm es, von feinen 
Ideen eingenommen, zerftreut entgegen, fagte aber beim Ab; 
ſchiede noch kalt und fireng: „Wende deine Gedanten nun von 
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bergleichen materiellen Dingen ab und finne an dag, was ich dir 
gefagt! Bedenke, daß von diefer legten Probe der Frieden und 
das Glück unferer Zukunft abhangen !” 

Hiemit entfernte er fich und öffnete, eh’ noch zwei Stunden 
vergangen waren, das Körbchen, eine ledere Mahlzeit zu halten 
und die NReifegefährten zu reisen. Das Huhn war vorzrefflich 
zerſchnitten und Funftreich wieder zufammengefügt, die Bröt⸗ 
chen befonders wohlgebaden; nur war er unfchlüffig, ob er von 
dem alten Sherry oder von dem feinen Kirfehbranntwein frinfen 
folle; nahm aber zulegt von beiden. So lebte er leder und 
feöhlih und zündete fih dann eine Zigarre an aus dem ine 
Täſchchen, das ihm feine Frau geftidt. 

Diefe ſaß indeffen nicht in der beften Gemütsverfaffung zu 
Haufe; das Herz war ihr recht ſchwer; denn als ein fehr einge, 
fleifchter Narr hatte Herr Viggi Störteler einen herrlichen Aus⸗ 
weg gefunden, fie auch aus der Ferne zu quälen, und anſtatt 
daß durch feine Abreife ein Alp von ihr genommen wurde, wel; 
cher Gedanke ihr auch neu und verwirrend war, hatte fie num in 
dem Poftboten ein neues Schredigefpenft zu erwarten. Und daß 
die ganze Geſchichte bedenklich wurde, bewieſen feine legten 
Worte, Sp harrte fie denn voll Bangigkeit der Dinge, die da 
fommen follten, und nahm fich vor, wenn immer möglich, die 
Briefe ihres Mannes zu beantworten nach ihren beften Kräften. 
Richtig erſchien noch vor Ablauf von fechzig Stunden folgender 
Brief: 

„zeuerfte Freundin meiner Seele! 

Wenn fih zwei Sterne küffen, fo gehen zwei Welten unter ! 
Bier rofige Lippen erftarren, zwifchen deren Kuß ein Gift 
teopfen fällt! Uber diefes Erftarren und jener Untergang find 
Seligfeit und ihre Augenblid wiegt Emwigfeiten auf! Wohl hab’ 
ich’8 bedacht und hab’ e8 bedacht und finde meines Denkens fein 
Ende: — Warum iſt Trennung? — ? — Nur Eines weiß ich 
diefer fucchtbaren Frage entgegenzufegen und fchleudere das 
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Wort in die Wagſchale: Die Glut meines Liebeswillens ift 
ftärker als Trennung, und wäre diefe die Urverneinung felbft — 
— ſolange dies Herz fchlägt, ift das Univerfum noch nicht um 
die Urbejahung gefommen!! Geliebte! fern von Dir umfängt 
mich Duntelheit — ich bin herzlich müde! Einſam fisch’ ich mein 
Lager — — ſchlaf“ wohl! — — 

Bei dieſem Briefe lag noch ein Zettel des Inhalts: 

„P. 8. Ich habe abſichtlich, liebe Frau! dieſen erſten Brief 
kurz gehalten, daß der Anfang dir nicht ſo ſchwierig erſcheinen 
möge! Du ſiehſt, daß es ſich in dieſen Zeilen nur um ein einziges 
Motiv handelt, um den Begriff der Trennung. Außere nun 
hierüber Deine Gefühle und füge eine neue Anregung hinzu, 
welche zu finden nun eben die Sache Deines Herzens und Deines 
guten Willens fein wird. Heute ſchlaf“ ich zum erſtenmal in 
einem Bette feit meiner Abreife; wenn’s nur feine Wanzen hat! 
Der junge Müller an der Burggaffe, welchen ich angetroffen, 
hat mid) um 4o France angepumpt in Gegenwart von andern 
Neifenden und ganz en passant, fo daß ich es in der Eile nicht 
abfehlagen konnte. Da ich weiß, daß feine Eltern noch eine 
Partie Ölfamen haben, fo foll unfer Kommis gleich hingehen 
und den Ölfamen kaufen und auf Nechnung fegen. Es muß 
aber gleich gefchehen, ehe fie wiffen, daß der Junge mir Geld 
ſchuldig ift, fonft befommen wir weder Ölfamen noch Geld, 

NB, ir wollen die gefchäftlichen und häuslichen Angelegen⸗ 
heiten auf folche Ertragettel fegen, damit man fie nachher ablondern 
fann, In Erwartung Deiner baldigen Antwort, Dein Gatte 
und Freund Viktor.” | 

Mit diefem Brief in der Hand faß fie nun da und lag und 
wußte nichts darauf zu antworten. Wenn fie fich auch über die 
Grauſamkeit oder Nüslichkeit der Trennung einige hausbadene 
Gedanken zurecht gegimmert, fo fehlte ihr für die neue Anregung, 
bie fie hinzufügen follte, jeder Einfall, oder wenn ſich einer eins 
ftellen wollte, fo blieb er weit hinter ben küſſenden Sternen 
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und hinter der Urbeiahung zuräd, und darüber verbleichten 
auch wieder ihre Trennungsbetrachfungen, welche fich doch nur 
um die Notwendigkeit und Einträglichkeit einer Gefchäftsreife 
drehten, da ihr fonft kein anderer Grund befannt war. 

Sie ging mit dem Briefe auch in den Garten und ging auf 
und nieder, in immer größerer Angſt befangen; da fah fie den 
Handlungsdiener ihres Mannes und geriet auf den Einfall, ihn 
ins Vertrauen zu ziehen, ihm ihre Not zu Hagen und ihn zur 
Mithülfe zu veranlaffen. Allein fie gab diefen Gedanken fofort 
auf, um den Reſpekt gegen ihren Mann nicht zu untergraben. 
Da fiel ihr Blid auf das Gärtchen eines Nachbarhaufes, welches 
von ihrem Garten nur durch eine grüne Hede gefrennt war, 
und plöglich verfiel ihre Frauenlift auf den wunderlichften Aus; 
weg, welchen fie auch, ohne fich lange zu befinnen und wie von 
einem höheren Licht erleuchtet, alfobald betrat. 

An dem Nahbarhäuschen wohnte ein armer Unterlehrer der 
Stadt, namens Wilhelm, ein funger, für unklug oder beſchränkt 
geltender Menfch, mit etwas fchwärmerifchen und dunkeln Augen. 
Derfelbe fah für fein Leben gern die Frauen, war aber außerordent; 
lich fill und fchüchtern und durfte überdies feiner befchränften 
und drmlichen Stellung wegen nicht daran denken, fich zu 
verheiraten oder fonft dem fehönen Gefchlechte den Hof zu machen, 
Er begnügte fich daher, die Schönheit mehr aus der Ferne gu bes 
wundern, und da es für fein Verlangen gleich erfolglos war, 
ob er eine Fran oder ein Mädchen zum Gegenftande feiner Bes 
munderung machte, fo mwechfelte er in aller Ehrbarfeit und 
wählte bald diefe, bald jene zum Ziel feiner Gedanten. So lebte 
er in feinem Herzen wie ein Pafcha und alles Schöne, was Kaffee 
trank und Strümpfe ftridte oder auch müßig ging, gehörte ihm. 
Dies doch einigermaßen leichtfertige Weſen mwiffenfchaftlich zu 
begründen oder zu befchönigen, war der gute Wilhelm auch 
vom Chriftentum abgefallen und, obgleich er des Sonntags in 
ber Kinderlehre vorfingen mußte, wo er immer aufs neue dem. 
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Katechismus erläutern hörte, einer wahrhaft heidnifchen Philos 
fophie zugeſteuert. Alle Götter und Göttinnen ber Mytholo; 
gien, welche er gelefen, rief er ins Leben zurüd und bevölferte 
damit fich zur Kurzweil die Landfchaftz; je nad der Stimmung 
des Himmels, der fiber Seldwpla hing, war er entweder Ger; 
mane, Grieche oder Indier, und behandelte feine Weiber heim; 
lich nach der Urt diefer Landsleute. Nur wenn dag Wetter gar 
zu graulich, fein Brot gar zu knapp und nirgends ein freund; 
liches Frauenauge zu erbliden war, blies er zumeilen alle diefe 
Götter auseinander und behauptete bei fich felbft, zu einem fol; 
chen Leben brauche man gar feinen Gott, 

Diefen jungen Schulmeifter wählte fih die ſchöne Frau 
gu ihrem Netter, fobald er ihe in den Sinn fam. Daß er fie gern 
fah, wußte fie feit einiger Zeit, und daß er ein ganz fliller und 
fchüchterner Menfch war, ebenfo, weil er errötete und die Augen 
niederfchlug, wenn er ihr begegnete, und er fihien ihr gerade 
von der rechten Art zu fein, um ein Geheimnig zu verſchweigen. 
Sie ging alfo hin und ſchrieb den Brief ihres Mannes ab und 
zwar bergeftalt, daß fie einige Worte veränderte, oder hinzu⸗ 
feßte, als ob eine Frau an einen Mann fchreiben würde. Dann 
faltete fie das Papier gierlich zufammen umd verfiegelte es, ohne 
aber eine Adreſſe darauf zu fegen. 

Dann ging fie zur Abendzeit wieder in ben Garten, als Wil, 
helm eben feine paar Blümchen begoß, nahe der Hecke. Sie frat 
fo dicht davor, als fie fonnte, und rief ihn leiſe beim Namen. 
Sitternd und verfiohlen zeigte fie ihm das Briefchen, als er auf- 
blidte, und fragte, indem fie einen ganz feltfam fonnigen Blid 
hinüber fhoß: Ob er ſchweigſam fein könne? Diesmal vergaß 
er, die Augen niederzgufchlagen, lachte fie unbewußf vielmehr an, 
wie ein halbjähriges Kind, welchem man ein glängendes Ding 
geigt, und war im Begriff, indem er die Gießkanne fallen ließ, 
mit den Händen nach ihrem Kopfe zu fahren, um ihn au nach 
dem Munde zu führen, wie e8 Die Kinder machen, die den Raum 
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noch) nicht zu beurteilen willen. Doch antwortete er nicht, big fie 
ihn nochmals gefragt hatte, worauf er ernfihaft nidte. „Sp 
nehmt das Briefchen hier, wenn es niemand fieht, und legt mir 
eine hübfche pafiende Antwort dafür hin! Es handelt fih um 
einen Scherz und Ihr follt nicht im Schaden bleiben !” fagte fie, 
ftedte die Epiftel durch das Laub des Hages und eilte davon, 
wie von einer Schlange gebiflen, fich auf ihrem Stübchen ver; 
bergend, 

Wilhelm fchaute ihre nach, wie einer, der eine Erfcheinung 
fah; dann nahm er den Brief fachte aus dem Weißdorn, machte 
einen Ummeg, fo groß ihn das Heine Grüngärtchen erlaubte, 
und fchlüpfte dann in fein Heines Gemach, welches unmittelbar 
am Gärschen lag. Dort lag er haſtig den Brief einmal, zweimal, 
und tief, indem ihm dag Herz übermächtig zu ſchlagen anfing: 
„Do Here Zefus! Das ift wahrhaftig ein Liebesbriefl” So; 
gleich zerfüßte er das Papier, dann ſtutzte er wieder, erinnerte 
fich jedoch des Blickes, welchen fie ihm zugeworfen, und hielt fich 
für geltebf. Er fah fish um in feinem Stübchen. Dichte Winden 
mit blauen und roten Blumen verhüllten faft gang die niederen 
Senfter, doch drang die Abendionne hindurch und ſtreute einige 
goldene Lichter an die Wand, über fein ärmliches Bett und feine 
drei oder vier Götterlehren und das Schreibzeug. Der erfte Ges 
danke, der fein dankbares Gemüt burchbligte, war der liebe 
Gott, und zwar der alleinige und chriftlich anftändige. „Ver⸗ 
ſteht fich I” rief er aufs und niedergehend, den Brief in der Hand, 
wie eine Depefche, „verfieht fich, gibt e8 einen Gott! Verſteht 
fi, natürlich!” Und er fühlte fih ganz glüdfeliglich, daß er auf 
fo angenehme Weile feinen Frieden mit dem Schöpfer fchließen 
fonnte, der die fchönen Frauen gefhaffen. Aber aufs neue 
finste er. „Was Teufel tue ich mit ihe? Sie hat ja einen Mann ! 
— ber halt! dag ift ihre Sache, Was fie befiehlt, dag tu’ ich! 
Will ſie's, fo fprech’ ich nie ein Wort zu ihre, verlangt ſie's, fo 
Friech’ ich mit ihre in die Erde hinein, und begehrt fie’s, ſo tue 
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ich 's allein!” Nun fete er fich auf das Bett und ergab fich einem 
entzüdten Träumen; endlich überlag er in der fpäten Dämmerung 
nochmals das Briefchen; e8 fehlen ihm doch etwas kurios und 
töricht gefchrieben zu fein. „Ach!“ faste er lächelnd vor fich hin, 
„auch bei einem gefchenkten Hergen heißt es: dem gefchenften 
Saul fieh nicht ind Maul! Sch will die Antwort in ihrer Weife 
fchreiben, da fie es fo liebt und verſteht!“ 

Alſo zündete er ein Lichtftümpfchen an, fuchte ein Blatt Pas 
pier hervor und fchrieb darauf eine Antwort auf Viggis Brief, 
wie fie diefer nur wünfchen konnte, nicht ohne Geift, aber dazu 
noch mit aller herzlichen Glut durchwärmt, welche er in diefem 
Yugenblide empfand. Er faltete das Blatt zufammen und frug 
es hinaus in die Hede. Sodann ging er zurüd und zu feiner 
Mirtin, um feine Abendſuppe zu eſſen; aber fiehe da! er war 
ganz erftaunt, daß er nur wenige Löffel hinunter brachte, fo ges 
fättigt fühlte er fich von allen guten Dingen, während er fonft 
bei feinen gefräumten Liebesverhältniffen allzeit die größte 
Efluft empfunden hatte. Darum legte er fih ungeſäumt zu 
Bett und war nur begierig, ob er auch von feiner Geliebten 
träumen würde; denn ohne dag fehienen ihm die langen Stuns 
den des Schlafes ein unverantwortlicher Zeitz und Sachverluft 
zu fein. Kaum lag er im Bette, fo fing er, feit geraumer Zeit 
zum erften Male, ganz von feibft an zu beten und begann dem 
lieben Herrgott Inniglich und angelegentlich zu danfen für die 
gute Gabe einer Liebften, die er fo unerwartet gewonnen; aber 
mitten im Gebet brach er Eleinlaut ab, da ihm einfiel, daß der 
Handel doch nicht ganz zum Beten eingerichtet fei, und er be, 
dauerte faft, daß er fo unvorfichtig den chriftlichen Gott feiner 
Kindheit wieder eingefegt hatte, der nicht fo luſtig mit fich um; 
fpringen ließ, wie die Alphabetgötter aus feinen Wörterbüchern, 
Und doch war es ein fohönes Leben, was ihn befeelte; denn in 
den fchlimmften Tagen hatte er nie um ein Stüd Brot gebetet, 
So dachte er denn auch, gewiſſermaßen hinterrüds, an bie ſchöne 
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Frau, bis der Morgen anbrach und er feft einfchlief. Da hatte 
er einen Traum, Ihm fräumte, er fige und mahle ein Pfund 
duftig geröfteten Kaffee, und die Kaffeemühle fpielte eine füße 
himmliſch Elingende Muftt, daß ihm ganz felig zumute ward, 
und Doch träumte er nicht von Frau Gritli. 

Diefe Hatte inzwifchen feinen Brief richtig gefucht und ger 
funden und noch während der Nacht abgefchrieben mit den 
nötigen Veränderungen. Hierbei begegneten ihr zwei Dinge: 
erſtens Flopfte ihr dag Herz ziemlich bang und ungeflüm, alg fie 
gar wohl die Wärme fühlte, welche in Wilhelms Worten glühte, 
und fie Diefelben fo bedächtig abfihrieb; zweitens aber fiel eg ihr 
diesmal im Traume nicht ein, in ber befohlenen gefchäftlichen 
Nachfchrift oder auch im Briefe felbft eine jener munteren Res 
densarten von Zupfen am Ohrläppchen oder von der Nacht⸗ 
müße einfließen zu laffen, und dag Verbot ihres Mannes erwies 
ſich als ganz überflüffig. Aber auf beide Dinge gab fie nicht weiter 
acht, da bie Sorge, ihren Mann zufrieden zu ftellen, fie zu fehr be; 
fchäftigte. Ihre Nachfchrift aber lautete: „Unfer Schreiber ift 
heute gleich zu Müllers an der Burggafle gegangen und hat den 
Slfamen gekauft; aber faum zwei Minuten nachher, noch ehe 
wir ihn herbringen konnten, ließen fie für den Betrag zoo blaue 
Mesfteine holen. Derweil müſſen fie die Nachricht von ihrem 
Sohne befommen haben, daß er von Dir 4o Franken entlehnt; 
benn als man hierauf den Ölfamen holen wollte, ließen fie fich 
entichuldigen, die Frau habe ohne Wiffen des Mannes den, 
felben fchon vor zwei Tagen an einen Bauer verhandelt. Sy 
haben fie nun die go Franken und die Weßfteine dazu. Gebe Gott, 
daß Die mein Brief nicht gänzlich mißfallen möge; er hat mich 
giemliche Anſtrengung gefoftet, jedoch nicht allgugroße, und ich 
merfe, daß das Ding ſchon gehen kann.“ 

Mit der erften Poſt verfandte fie den Brief und erhielt ſchon 
nach zwei Tagen eine Antwort von vier Seiten mit folgendem 
Beizettel: „Hier wäre der zweite Brief von mir, liebe Frau! 
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Sch bin ordentlich ſtolz darauf, daß ich nun endlich das richtige 
Verfahren eingefchlagen; denn, ohne Schmteichelei, Du haft 
Dich vortrefflich gehalten! Aber nun nicht loder gelafien! Du 
fiehft, daß ich ſchon tüchtig ins Zeug mit Dir gehe und vier Seiten 
mit lauter energifchen Gedanken und Bildern angefüllt habe, 
Sch fage abermal nichts weiter, als: mach“ Dich dahinter! 
Die Müllers foll der Teufel Holen, wenn ich nach Haufe komme! 
Es hat mich gefränft, was fie faten, und mir einen fohönen 
Tag verbittert, wo ich die intereflanteften Bekanntſchaften ges 
macht! Ich habe vergeflen, den erften Brief zu unterzeichnen, 
fchreibe doch darunter, aber genau: Kurt v. W. Oder laß es 
lieber Bleiben, ich werde doch die ganze Sammlung nachher 
durchgehen.“ 

Während der letzten zwei Tage hatte Gritli ſich die Sache 
ernftlicher überlegt und beſchloſſen, mit Wilhelm abzubrechen. 
Sie wollte ihm noch zu rechter Zeit fagen, daß es fih um einen 
Scherz gehandelt habe, den fie ihm auf irgend eine Weife ſchon 
noch zu erklären gedente; auch hatte fie durch das Abfchreiben der 
beiden Briefe etwas Mut gefchöpft und hoffte, am Ende allein 
surechtzufommen. Als fie aber das neue Gefchreibfel in Händen 
hielt, ward es ihr rot und blau vor den Augen, und wenn fie 
bedachte, daß das num fortfchreitend immer toller werde, fo gab 
fie jede Hoffnung auf und beeilte fich in ihrer erneuten Angft, 
die vier Seiten num wieder abzufchreiben und an den bewußten 
Ort zu fun. 

Wilhelm, welcher zwei fchlimme Tage zugebracht hatte, weil 
er von feiner Dame nichts hörte oder fah, ſtürzte fich wie ein 
Habicht auf die Beute und ftellte in weniger als einer Stunde 
eine Antwort her, welche an Schwung und Zärtlichkeit Viggis 
Kunſtwerk weit hinter fich ließ. Als Gritli dies abfchrieb, fühlte 
fie fich tief bewegt und es fielen ihr fogar einige Tränen auf das 
Dapier, denn dergleichen hatte ihe noch niemand gefagt. Faſt 
wollte e8 fie bedünfen, wenn fie an einen Menfchen wie Wilhelm 
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zu ſchreiben hätte, jo würde ihr das Werk leichter, aber an Viggi? 
Sie gab num jeden Gedanken auf, den Briefwechfel allein zu 
führen, und ließ den Dingen ihren Lauf, auf ihre Lift vertrauend, 
welche in ber Not ſchon einen neuen Ausweg finden follte, Dies; 
mal fügte fie folgende Nachfchrift hinzu: „Neues weiß ich von 
hier nicht zu melden, als eine Heine närrifche Geſchichte, welche 
ich nicht in den Hauptbrief zu feßen wagte, Der arme Schoren⸗ 
bang vor dem Tore, welcher, wie Du weißt, mehr Witze macht, 
als er Fleifch zu fehen kriegt, follte füngften Sonntag einen 
fchweren Zins nad) der Haupfftadt fragen. Weil er faft nichts 
übrig behieli, um dort einzufehren und etwas zu genießen, ſo 
ſagte er zu feiner Fran: ‚Sch werde mich früh um 4 Uhr auf die 
Beine machen und ſtreng laufen, denn es find fieben Stunden, 
fo werde ich Bis zum Mittageflen eintreffen und wohl einen 
Zeller Suppe und vielleicht auch ein Glag Wein vom Zinsheren 
befommen.‘ So tat er denn auch und Tief mit feinem Gelde wie 
befeffen. Um zo Uhr ungefähr verfpürte er einen folchen Hunger, 
daß er kaum glaubte, hinzugelangen, und fragte daher die 
Leute, welche des Weges kamen, wie weit es noch fei? ‚Wenn 
Ahr gut lauft,‘ hieß es, ‚Io habt Ihr noch eine Stunde!‘ Und 
wann man denn dort Mittag elle? fragte er noch ängftlih. ‚Am 
Sonntag um ıı Uhr!‘ fagten die Leute, So lief der arme Kerl 
aus allen Leibesfräften, denn e8 handelte fih um den langen 
Rückweg und er trug nicht einen eigenen Basen in der Tafche, 
Endlich langte er an, als es eben 11 Uhr läutete, und drang 
atemlos gleich hinter der anmeldenden Dienfimagd in die Stube, 
mit feinem Geldfädchen ein Geräufch erregend. Die Familie 
ſaß fhon am Tiſche und die Suppe wurde eben meggefragen. 
Etwas ungehalten über das Eindringen fagte der Zinsherr: 
‚Gut, lieber Mann! fegt Euch nur dort auf die Dfenbanf und ges 
duldet Euch eine Weile!‘ Sp feßte er fich erfchöpft und wehmütig 
auf die Bank und fah der Herrfchaft zu, wie fie aß und trank, 
und hörte die Kinder plaudern und lachen und roch den mächtigen 
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Braten, der jegt hereingebracht wurde. Niemand gedachte feiner, 
bis zufällig der Herr fich zu ihm wandte und fagte: ‚Und was 
gibt es Neues bei Euch draußen, guter Freund?‘ | 

„Nichts Appartes!‘ erwiderte der Schorenhang fchnell bes 
fonnen, ‚al8 daß merkwürdigerweiſe diefe Woche eine Sau drei⸗ 
sehn Ferkel geworfen hat!‘ Auf diefe Wort fchlug die Zinsfrau 
erbarmungssoll die Hände über dem Kopf zufammen und tief: 
‚D du lieber Gott! Was machen fie doch aus deiner Weltord⸗ 
nung! Ein Mutterfehwein hat ja nur zwölf Fischen, wo foll 
denn das dreigehnte Säulein faugen!! Schorenhans zuckte 
lächelnd die Achſel und erwiderte: ‚Es hat's eben wie ich, es muß 
sufehen!‘ Darüber lachte der Hausherr und rief: ‚Frau, laß 
dem Bauer einen Teller bringen, und gib ihm zu effen von allem, 
was wir gehabt haben!‘ So geichah eg, er befam Suppe, Bra; 
ten und alles Gute und ber Herr ſchenkte ihm von dem alten 
Weine in das Glas und gab ihm ein gutes Trinkgeld, als er 
fortging. Sch teile Dir, lieber Mann! diefen Spaß nur dei 
wegen mit, weil mir etwas dabei eingefallen if. Sch wünfchte 
nämlich, da Du fo viele Verbindungen haft, daß Du die Heine 
Gefchichte als einen arfigen Beitrag für eines Deiner Unterhal⸗ 
tungsblätter abfaſſen oder aufjegen und ein bißchen ausſchmücken 
möchteft, big fie beträchtlich genug if. Dann würdeft Du, indem 
Du ja den Zweck angeben könnteft, ein Kleines Honorar, etwa 
sehn Franken, dafür verlangen, und dieſe gäben wie dem 
Schorenhang, der gewiß eine komiſche Freude hätte über diefen 
unverhofften Ertrag feines Einfalls!” | 

Auf diefen Brief erfolgte von Viggis Seiten ein noch größerer 
mif folgender Beilage: „Die Sache geht gut, liebes Gritli! 
Mir können nun fed augfchreiten und wollen ung täglich fchreis 
ben, hörft du, täglich! Wielleicht in einiger Zeit zweimal des 
Tages, um die Dauer meiner Abweſenheit gut zu benußen und 
eine anfehnlihe Sammlung zu ftande zu bringen. Ich denfe auch 
ſchon auf einen idealen Namen für Dich; denn Deinen profaifchen 
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Hausnamen koͤnnen wir hier nicht brauchen. Wie gefällt Dir 
Iſidora oder Alwine? Mit Deiner Gefchichte vom Schoren; 
hans haft du nichts erreicht, als daß fie mir die doppelte Briefz 
fare verurfachte; denn erſtens ift aus dieſem albernen Wiße 
nichts zu machen, und wenn es wäre, fo kannſt Du doch nicht 
verlangen, daß ich meine Mufe mit dergleichen Hleinlichen An⸗ 
gelegenheiten beichäftige! Für eine Öffentliche wohltätige Unter; 
nehmung ließe fich dag eher hören; ich bin auch ſchon bei einigen 
ſolchen ehrenvollen Miffionen engagiert. Wenn Du jedoch den 
Leuten ein paar Franken aus der Tafche magft zukommen laffen, 
fo habe ich nichts dagegen; denn ich möchte deinem mildtätigen 
Sinne nicht gerade hinderlich fein. Sch wünfchte, daß Du Dich 
für den Namen Alwine entfcheideft.” 

Nun ging alfo die feltfame Briefpoft tagtäglich und nach 
einiger Zeit in der Tat zweimal des Tages, Gritli hatte nun 
alle Tage vier lange Briefe abzufchreiben, weshalb ihre feinen 
roſigen Finger faft immer mit Tinte befledt waren. Sie feufsfe 
reichlich bei diefem ungewohnten Tun, mußte bald lachen, bald 
weinen über die Einfälle und Mitteilungen der beiden Briefz 
fteller, die duch ihre Hand gingen, und fie unterfchrieb die 
Briefe an Viggi mit Alwine, diejenigen an Wilhelm mit Gritli, 
wobei fie dachte: der ift wenigfteng zufrieden mit meinem armen 
Namen! Seit einiger Zeit hatte fie bemerkt, daß Wilhelm nicht 
zum beften mit Papier verfehen war, indem er immer andere 
Farben und Abfehnigel verwandte. Sie kaufte daher ein Paket 
ſchönes Briefpapier und legte es ihm hin mit der Anweifung: 
„Es muß jett täglich zweimal gefchrieben werden! Fragt nicht 
warum, kennt mich nicht, feht nicht nach mir! Das Geheimnis 
wird fih aufklären !” 

Sie rechnete feft auf feine Gutherzigkeit, Einfalt und ftille 
Ergebenheit, welche, wenn auch eines Tages enttäufcht, dennoch 
das Geheimnis bewahren würde, froh darüber, ein folches zu 
befigen. Sp ging denn der Verkehr wie befeflen, und an drei 
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Drten häufte fih ein Stoß gewaltiger Liebesbriefe an. Viggi 
fammelte die vermeintlichen Briefe feiner Frau forsfältig auf, 
Gritli verwahrte die Driginale von beiden Seiten und Wilhelm 
bewahrte Gritlis feine Abfchriften in einer dien Brieftafche auf 
feiner Bruft, während er fih um feine eigenen Erzeugniſſe nicht 
mehr kümmerte. 

In einer Nachfchrift bemerfe Viggi: „Sch habe mit Wer; 
gnügen gefehen, daß Spuren von vergoffenen Tränen zwiſchen 
Deinen Zeilen zu fehen find (wenn Du nicht etwa den Schnupfen 
hatteft!). Uber gleichviel, ich frage mich jegt mit dem Gedanken, 
ob ſolche Tränen zwiſchen den Zeilen bei einer allfälligen Her: 
ausgabe im Drud nicht durch einen zarten Tondeud könnten 
angedeutet werden? Freilich, fällt mir ein, müßte dann wohl 
die ganze Sammlung fakfimiliert werden, was ſich indeffen 
überlegen läßt.” Wilhelm ſchrieb dagegen in einem Briefe: 
„D liebes Herz, es ift doch traurig, fo unerbittlich gefrennt zu 
fein und immer mit der ſchwarzen Tinte gu fprechen, wo man das 
rote Blut möchte reden laffen! Sch habe heute ſchon zweimal 
einen frifchen Bogen nehmen müffen, weil mir Tränen darauf 
gefallen find, und foeben konnte ich einen dritten nur dadurch 
retten, daß ich fehnell die Hand darauf legte. Wenn Du mich 
nur ein wenig liebft, fo verachteft Du mich nicht wegen biefer 
Schwachheit!” | 

Solide Stellen, welche fie nach ihrer Meinung befonders 
angingen, merzte fie forgfältig aus in der Abfchrift; dafür ver; 
wechfelte fie manchmal die hochtrabenden Anreden: „Zeurer 
Freund meiner Seele!” u. dgl. in den Sendungen an Wilhelm 
mit vertraulichen Benennungen, wie „mein liebes Männchen“ 
oder „mein gutes Kind“, was fie dann wieder in Neu’ und Sor⸗ 
gen feßte, während fie die großen hohlen Worte in den Briefen 
an den Mann großartig ftehen ließ. Kurz, fie wünſchte endlich 
fehnlich die Heimfehr ihres Eheheren, damit alle Gefährde ein 
Ende nehmen und zum Schluß gebracht werden möchte. Da 
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chrieb er unverſehens, feine Geichäfte jeder Urt feien nun zu 
Ende, Yilein der Briefwechfel fei nun in einen fo glüdlichen 
Zug geraten, daß er noch vierzehn Tage fortbleiben wolle, damit 
diefe Angelegenheit, an welcher ihm fehr viel liege, recht ausge; 
bildet und zur glüdlichen Vollendung geführt werden könne. 
Er werde fich diefe zwei Wochen noch augfchließlich Damit bes 
häftigen und ermahne auch fie, gefreulich auszuhalten und das 
Ziel, welches ihr auf immer eine Stelle in den Neihen ausge, 
geichneter Frauen fichere, bis ans Ende zu verfolgen. 

Daher wurde aufs neue gefchrieben und gefchrieben, daß 
die Federn flogen, Gritli wurde bleich und angegriffen, denn 
fie mußte fchreiben wie ein Kanzliſt; und der Schulmeifter magerte 
gang ab und wußte nicht mehr, wo ihm der Kopf fland, da 
er dazu noch in voller Leidenfchaftlichkeit fchrieb und nicht mehr 
aus alledem Hug wurde, Grifli wagte nicht mehr, fih Im Garten 
aufzuhalten, um ihm nicht zu fehen, und wenn fie ihn auf der 
Straße etwa traf, wagte er feinerfeits nicht, fie anzufehen, wie 
wenn er ber Übeltäter wäre. 

Biggi indeſſen, foniel er auch fehrieb, Tieß fich wohl fein 
und lebte in allen Stüden wie ein echter Weltfahrer, da er über; 
haupt gewohnt war, nach der Art mancher Leute, feine Gefchäftg; 
reifen als Ausnahmezuftand zu betrachten und fih von aller 
häuslihen Drdnung zu erholen. Seden Abend führte er eine 
andere Schöne ins Theater oder auf die öffentlichen Bälle, 
wobei er die Sucht hatte, ſich von jeder die Gefchichte ihres 
Schidfals erzählen und tüchtig anlügen zu laſſen. Gegen dag 
Ende wurde er dann regelmäßig gefühlvoll, fand alles höchft 
bedeutſam, fing an zu notieren und wurde hinter dem Rüden 
verſpottet, während man feinen Champagner trank. Zulest 
jedoch begab er fih auf den Heimmeg, nachdem er noch Gelegen⸗ 
heit gefunden, einen guten Handel in Strohwaren abzufchließen. 

Auf der legten Station flieg er aus; da eg ein ſchöner Herbft; 
tag war, wollte er zu Fuß Seldwpla erreichen, das Notigbüchs 
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lein in der Hand, um eine „Wanderers Heimkehr” zu findieren 
und in der goldenen Abendluft einen recht famofen Titel für 
den Briefwechfel auszudenken. Er war zufrieden mit fich, mit 
der Welt, mit feiner Frau, mit dem Himmel, und trug ein 
höchſt wunderbares Hütchen auf dem Kopf, halb von Stroh, 
halb von Seide, defien Band ihm auf den Rüden fiel. „Im 
Grunde,” fagte er, „braucht e8 da feinen befonders fünftlichen 
Titel! Das Einfachfte wird das Befte fein, etwa die beiden Nas 
men zufammengessgen, gibt ein famos klingendes Wort; 
Kurtalwino, Briefe zweier Zeitgenoffen! Das ift gut, ganz gut!“ 
Und übermätig froh fing er in dem Gehölz, durch das er ging, 
plöglih an zu fingen in der Melodie des Rinaldiniliedes; Kurts 
alwino, rief fie fchmeichelnd, Kurtalming wache auf! Deine 
Leute find ſchon munter, längft ging ſchon die Sonne auf uf. f. 
Mit diefem verrüdten Gefange wedte er einen fchlanten jungen 
Mann auf, welcher unter einer Tanne faß und den Kopf auf die 
Hand geftügt in fiefen Gedanken in das Tal ſchaute. Es war 
Wilhelm, welcher ſich auf den erfien Ton von Heren Störtelers 
Gefang erhob und davoneilte. Dafür fette fich diefer an feinen 
Platz, als er eine dicke Brieftafche dort liegen fah, die jener offen, 
bar vergefien. „Was hat,” fagte er, „dieſer Hungerfchluder im 
Freien zu fun, anftatt feine Schulhefte zu muſtern? Was 
Kuckucks hat er hier für ein Archiv bei fih gehabt?” Und ohne 
weiteres öffnete er das Bündel und fand die Anzahl Briefe 
Gritlis, welche obſchon auf feines Poſtpapier gefchrieben, doch 
faum zufammenzuhalten waren. Er machte fogleich den erſten 
auf; denn, dachte er, wer weiß, welch intereſſantes Geheimnis, 
welche gute Studie hier zu erbeuten ift! 

Der Brief fing an „wenn fich zwei Sterne küffen” u.f.f. Er 
befah die Handfchrift genauer, e8 war die feiner Frau, Er fat 
den zweiten Brief auf, den dritten, e8 waren feine Briefe, er fing 
von hinten an und fließ genau auf den legten, welchen er ges 
ſchrieben, alle waren zierlich abgefchrieben und an den Schuls 
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meifter adreſſiert. Er fprang in die Höhe und rief: „Was 
Kreuz Millionenhagel iſt denn dag? Bin Ich konfus oder nicht?” 

Einige Minuten fand er wie verſtört; dann ftieß er bie 
Brieftafche mit den Papieren kunterbunt in das Reiſetaͤſchchen, 
das er umgehängt hatte, ſchwang feinen Stab, drüdte fein 
Hütchen in die Augen, daß dag arme Ding knitterte und fich 
verbog, und fihritt geſtrengen Schrittes vollends heimmwärts, 
Yuf dem Weg lief der Schulmeifter ängftlich und haftig an ihm 
vorüber wieder zurüd, offenbar feine Briefe zu fuchen. Biggi 
tat, als fähe er ihn nicht, und ging vorwäarts. 

Als er durch die Stadt zog, waren die Seldiwpler verwuns 
bert über feine flarre Haltung und daß er niemand grüße. 
„Viggi Störteler ift zurüd!” hieß es; „ieder Zoll ein Mann! 
Pos Taufend, da geht er hin!” Er aber drang unaufhaltfam 
vor und in fein Haus. Dort fah er die Kellertür offen ſtehen, ging 
hinein und fah fein Weib einige Apfel auswählen, das Licht 
in der Hand. Unverſehens frat er vor fie hin, daß fie leicht ers 
fchraf und noch etwas blaffer wurde. Er bemerfte dies und 
betrachtete fie einen Yugenblid, fie fah ihn auch an und feines 
fagte ein Wort. Plöglich nahm er ihr dag Licht aus der Hand, 
riß ihr den Schlüffelbund von der Seite, ging hinaus, ſchloß 
die Kellertür zu und ftedte den Schlüflel zu fi. Darauf ging 
er in die Wohnftube hinauf, wo ihr Schreibtifchchen ſtand, ein 
zerbrechliches Kleines Ziermöbel, ihr einft zum Namenstage ge; 
ſchenkt und nicht geeignet, gefährliche Geheimniffe zu beher; 
bergen. Daher brauchte er auch den Schlüffelbund nicht und die 
Behältniffe öffneten fich von felbft, wie man fie nur recht berührte. 
In einem Schubfäftchen fand er denn auch feine eigenen Briefe 
und zu feinem neuen Erflaunen im andern die Driginale zu den 
Briefen feiner Frau, vom fremder Hand, ja mit der Unterfchrift 
des Schulmeifterd. Er befah einen nach dem andern, machte fie 
auf und wieder zu und wieder auf und warf alle auf einen runs 
den Tifch, der im Zimmer fland. Dann zog er auch die Briefe aus 
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feiner Reiſetaſche hervor, befchaute fie auch nochmals und warf 
fie ebenfalls auf ben Tifch, e8 gab einen ganz artigen Haufen. 

Dann ging er mit halb irrem Blid um den Tifch herum, 
bier und da mit feinem Stod auf die Papiermaffe fchlagend, 
daß die Briefe emporflogen. Endlich erfchnappte er etwas Luft 
und fagte: „Kurtalwino! Kurtalwino; fahre wohl, du fchöner 
Traum!” 

Als er noch einigemal um den Tifch herumgegangen, fland 
er fill, vedfte den Yem mit dem Stode aus und fuhr fort: „Eine 
Buhlerin mit glattem Geficht und hohlem Kopfe, zu dumm, ihre 
Schande in Worte zu fegen, zu unwiſſend, um ben Buhlen mit 
dem kleinſten Liebesbrieflein kitzeln zu können, und doch ſchlau 
genug zum himmelſchreiendſten Betrug, den die Sonne je ge; 
ſehen! Sie nimmt die freuen, ehrlichen Ersäffe, die Briefe des 
Gatten, verrenft das Gefchlecht und verdreht die Namen und 
traftiert damit, prunkend mit geftohlenen Federn, den betörten 
Genoſſen ihrer Sünde! So entlodt fie ihm ähnliche Ergüffe, die 
in fündiger Glut brennen, fehwelgt darin, ihre Armut zehrt wie 
ein Vampyr am fremden Reichtum; doch nicht genug! Gie 
dreht dem Gefchlechte abermals das Genid um, vermwechfelt aber; 
mals die Namen und befrügt mit tüdifcher Seele den arglofen 
Gemahl mit den neuen erfchlichenen Liebesbriefen, dag hohle 
und doch ſo verſchmitzte Haupt abermals mit fremden Federn 
ſchmückend! So äffen ſich zwei unbefannte Männer, ber echte 
Gatte und der verführte Buhle, in der Luft fechtend, mit ihrem 
nniedergefchriebenen Herzblut; einer übertrifft den andern und 
wird wiederum überboten an Kraft und Leidenfchaft; jeder wähnt 
fih an ein holdes Weib zu richten, während die unmiffende, aber 
lüfterne Teufelin unfihtbar in der Mitte figt und ihe Höllifches 
Spiel treibt! D ich begreife es ganz, aber ich faffe es nicht! — 
Mer jegt als ein Fremder, Unbeteiligter diefe fihöne Gefchichte 
betrachten fönnte, wahrhaftig, ich glaube, er könnte fagen, er 
babe einen guten Stoff gefunden für —“ 
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Hier brach er ab und ſchüttelte fih, da eine Ahnung in ihm 
aufging, daß er nun felbft dee Gegenftand einer fürmlichen Ge⸗ 
fchichte geworben fel, und das wollte er nicht, er wollte ein ruhiges 
und unangefochtenes Leben führen. — „Ws iſt meine Ruhe, 
meine SFröhlichkeit,” fagte er, „nur bewegt von leichten Ge; 
Ihäftsforgen, die ich fpielend beherrfchte? Dies Weib zerftört 
mir da8 Leben, nach wie vor; ich hielt fie für eine Gang; fi iſt 
auch eine, aber eine Gans mit Geierkrallen!“ 

Er lachte und rief: „Eine Gans mit Geterfrallen! das if 
gut gefagt! Warum fallen mir dergleihen Dinge nicht ein, 
wenn ich fehreibe? Sch werde noch verrüdt, eg muß ein Ende 
nehmen!” 

Damit ging er hinaus, fchloß dag Zimmer ab und begab ſich 
aus dem Haufe, Auf der Treppe fließ er das Dienfimädchen zur 
Seite, welches verwundert und ratlos die Herrfchaft ſuchte. 

Boll von Arger und Kummer über die verlegte Eitelfeit und 
Eigenliebe ging er durch die Dunkeln Straßen. Die Hauptfache, 
die verlorene Liebe feiner Frau, ſchien ihm nicht viel Befchwerde 
zu machen; wenigſtens aß er ein großes Stüd £refflicher Lachs; 
forelle auf der Rathausſtube, wohin er fi) begab und mo die Anz 
gejehenen den Samstagabend zugubringen und die Nacht durch⸗ 
zuzechen pflegten. Dort faß er einfilbig und verwirrt, oder er 
mifchte fich haftig mit fremden Gegenftänden ins Gefpräh, und 
beides zog ihm bald Sticheleien zu, da er eine ungewohnfte Er; 
fheinung war und die Gefellfchaft ſtörte. Er frug immer noch 
fein neuſtes Modehütchen auf dem Kopfe, welches den Herren 
nicht genehm war. Denn wenn fie auch jede Mode, fobald fie im 
Zuge war, alfobald mismachten, fo konnten fie die verfrühten 
Erftlinge berfelben nie leiden und hüteten fich überhaupt vor dem 
Allzuzierlichen und Närrifhen. Nun Hatte jüngft einer von 
Daris den Wit heimgebracht, den hohen runden Männerhut 
Hornbüchfe (boite A cornes) gu nennen, welchen Yusdrud fie mit 
Jubel aufgriffen. Seither fasten fie ſtatt Dedel, Angſtröhre, 
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Dfeneohr, Schloffer, Läufepfanne, Grützmaß, noli me tangere, 
Kübel, Wisfchale, Filz und dergleichen für jede Art Hut nur 
Hornbüchſe, und fie benannten Viggis Kopfbededung demgemäß 
ein artiges Hornbüchschen und meinten, feine Hörnchen müßten 
noch ganz jung, zart und Hein fein, anfonft er eine feftere Büchſe 
brauchte. Er glaubte, fein Unglüd fei alfo ftadtbefannt und fie 
zielten fchnurftrads auf das, was ihn dermal bewege; er fpißte 
die Ohren, ftichelte wieder, um fie gu mehrerem Schwagen zu vers 
leiten, und bielt mehrere Stunden einen peinlichen Krieg aug, 
ganz allein gegen die ganze Ratsſtube, ohne daß etwas Mehreres 
heraustam, als daß er fich im Zorne befranf und höchſt unglück⸗ 
felig wurde, Als er fein anderes Ziel erreichte, gab er ihnen end 
fich Elar zu verftehen, daß er fie famt und fonders für Lumpen⸗ 
ferle halte, worauf fie ihm, num felber Höchlich aufgebracht, Hinz 
ausfuhrmwerften. Er rüdte fich fein armes mißhandeltes Hütchen 
zurecht und forfelte bitterlich weinend nach feinem Haufe, legte 
fich zu Bett und fohlief wie ein Murmeltier, bis e8 zur Kirche 
läutete, und er würde noch lange gefchlafen haben, wenn ihn nicht 
Knecht und Magd gewedt hätten mit der Frage und Klage nad 
der Hausfrau. Da ftellten fich ihm alle Erfahrungen des legten 
Tages plöglich dar, verzerrt und vergrößert durch die Verwirrung 
feines Kopfes; in fürchterlihem Zorn und mit wilden Gebärden 
raffte er fich auf, rieb fich aber dann die Stirn und befann fi), Big 
ihm der Kellerfchläffel einfiel. Es war ihm gu Mut, als ob er feine 
Frau fchon feit Wochen eingefperrt hätte, fo fehr war er aus dem 
Häuschen; aber das dünkte ihn nur deſto wichtiger und groß, 
arfiger, und er eilte mit rollenden Augen, das Gericht zu Ende 
su bringen. Er öffnete den Keller, in welchem Geitli totenblaß 
und erfroren auf einem alten Schemel faß. Sie hatte ſich bisher 
ruhig und flill verhalten in der Hoffnung, der Mann werde ohne 
Zeugen fommen und aufmachen, und fie könne alsdann mit 
ihm reden; denn bei feinem erften unerwarteten Anblide hatte fie 
gefühlt, daß er ihres Mißgriffg mit den Briefen bereits inne ges 
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worden, ohne daß fie erraten konnte, auf welchem Wege. Wie 
fie feiner daher nun anfichtig wurde, fland fie auf, ergriff feine 
Hand und wollte ihn beſchwören, nur einige Minuten zuzuhören; 
doch da fie fah, daß die Dienftboten hinter ihm ſtanden, 
fonnte fie nichts fagen, und überdies nahm er fie fofort beim 
Arme und führte fie unfanft mit den Worten auf die Gafie 
hinaus; „Hiermit verfisßge und verjage ich dich, verbrecherifches 
Weib! und nie mehr wirft du diefe Schwelle betreten !” 

Worauf er die Haustür zufchlug und feine Leute barſch an ihre 
Geſchaͤfte wies, 

Hierauf begab er fih, da feine Munterkeit bereits erfchöpft 
war, wieder ind Bett und jehlief abermals wie ein Nag bis in den 
Nachmittag hinein. 

Bor dem Haufe hatte fih ſchon feit einer Stunde ein Häuf— 
hen Nachbarweiber gefammelt, welche die Uusgeftoßene neugierig 
umgaben und mit Lamentieren auf jedem. Schritte begleiteten. 
Sie glaubte vor Erfhöpfung, Scham und Verwirrung in die 
Erde zu finfen, wagte nicht aufzufehen und wandte fich uns 
ſchlüſſig bald auf diefe, bald auf jene Seite; denn fie hatte feine 
Eltern oder Verwandte mehr zu Seldwyla, ausgenommen eine 
alte Bafe, welche ihr endlich einfiel. Sie ſchlug den Weg nach der 
Wohnung derfelben ein und erreichte fie, ohne die vielen Kicchz 
sänger zu fehen, durch welche fie hindurch mußte; eg herrfchte bei 
einem Teile der Einwohner gerade wieder eine ftärkere religiöfe 
Strömung, welche jedoch nicht hinderte, daß nicht einige vom 
Wege zum Tempel Gottes abjchmweiften und mit dem Kirchen, 
buche in der Hand der ierenden Frau nachliefen. 

Gritli wurde Übrigens von der Alten gut und forglich auf⸗ 
genommen, Nachdem fie fich etwas erholt, fing fie heftig an zu 
fchluchzen, und als auch dies vorüber war, ſchwur fie, nie mehr in 
das Haus Biggi Störtelerg zurüdzufehren, und die Bafe, fchnell 
beraten, ließ noch am gleichen Tage Gritlis notwendigfte Sachen 
bei ihm abholen. 
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Als er endlich ausgefchlafen hatte, fühlte er einen gewaltigen 
Hunger und wollte fih firads zu Tiſch fegen; doch die ratloſe 
Magd hielt nichts bereit und flatt mit dem Effen war der Tiſch 
noch mit dem Briefmechfel zweier Zeitgenoffen gededt. Er tobte 
aufs neue, befahl fogleich zu kochen, was das Haus vermöchte, 
und verjchloß die Briefe big auf weiteres in fein Pult. Nachdem 
er gegeflen, war er endlich etwas beruhigt und begann feiner Eins 
ſamkeit inne gu werben, und erft jeßt wurde es ihm unheimlich; 
benn nach den Vorfällen der legten Nacht konnte er nicht einmal 
Zuflucht in der Gefellfchaft feiner Mitbürger firhen. Als voll 
ends eine Perfon kam und er dag lieblich duftende Zeug feiner 
Frau aus den Schränken herausgeben mußte, Tiefen ihm Die 
Augen über, und er wünſchte beinahe, daß fie noch da wäre, und 
überlegte, ob fich die Übeltat nicht vielleicht verzeihen Tieße nach 
genauerer Prüfung. 

Er wartete Daher zwei Tage, ob fie nichts von fich hören ließe, 
und als fie dag nicht fat, begab er fich zum Stadtpfarrer, um Die 
Scheidung anhängig zu machen. Über den Verſöhnungsver⸗ 
fuchen, welche der geiftlichen Behörde oblagen, Dachte er, werde 
fich dag Ding vielleicht aufklären. Er war aber fehr vermindert, 
als er vernahm, daß Gritli in gleicher Sache ſoeben dageweſen 
fei, und als ihm dee Pfarrer bereits mitteilen konnte, wie es mit 
den Briefen zugegangen fei, wie Gritli ihren Fehlgriff einfehe, 
denfelben aber für abgebüßt halte und wegen des Überfchuffes 
an Strafe und fonfliger unvernünftiger Behandlung fih von 
Ihm zu frennen wünſche. 

Er hielt diefe Erzählung für Flauſen und gedachte die Sün; 
derin ſchon noch herumzubringen, Tieß alfo der Sache ihren Lauf. 
Als er nach Haufe kam, fand er einen Brief vor von einer Dame 
names Kätter Ambach. Es war dies ein Fräulein von ſechs⸗ bie 
achtunddreißig Fahren, welche feit ihrem viergehnten Jahre auf 
allen Liebhaberbühnen zu Seldwyla, fo oft deren errichtet worden, 
die erſte Liebhaberin geipielt hafte, und zwar nicht wegen ihrer 
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(hönen Geftalt, fondern wegen ihres höhern Geiftes und ihrer 
kecken Vordringlichkeit, Denn was ihre Geftalt betraf, fo befaß 
fie einen fehr langen hohen Rumpf, der auf zwei ber allerfürgeften 
Beinen einherging, fo daß ihre Taille nur um ein Drittel der 
ganzen Geftalt Aber der Erde ſchwebte. Ferner hatte fie einen 
unverhältnismäßigen Unterkiefer, mit welchem fie beträchtliche 
Gaben von Fleifch und Brot zermalmen fonnte, der aber ihr 
Geficht zum größten Teile in Kinn verwandelte, fo daß dieſes wie 
ein ungehenrer Sockel ausfah, auf welchen ein gang Fleineg 
Häuschen ruhte mit einer engen Kuppel und einem winzigen 
Erferlein, nämlich der Nafe, welche fih vor der sorherrfchenden 
Kinnmaſſe wie gerfchmettert zurückzog. Auf jeder Seite des Ge; 
fihts hing eine lange einzelne Locke weit herunter, während am 
Hinterhaupte ein dünnes Rattenſchwänzchen fich ringelte und 
mit feiner Außerften Spike fiet? dem Kamme und der Nabel zu 
enffliehen trachtete. Denn fledte man eine Nadel hindurch, fo 
sing es auseinander und fpaltere fich in eine Schlangenzunge, 
und zwiſchen den engften Kammzähnen fchlüpfte es hindurch, 
haft du nicht gefehen ! 

Was ihren Geift betrifft, fo war er, wie fihon gefagt, ein 
höherer, was man alfobald aus Ihrem Schreiben erfehen wird, 
welches Viggi zu Haufe fand: 

„Edler Mann! 

Es gibt Lagen, welche ung die NRüdfichten der beſchrankten 
Alltagswelt vergeſſen laſſen und ſelbſt dem zarteren Weibe den 
Mut geben, ja die Pflicht auferlegen, aus ſich herauszutreten und 
ſeine edelſte Teilnahme offen dahin zu wenden, wo verkannte 
und mißhandelte Maͤnnergröße ſich in unverdienten Leiden ver⸗ 
zehrt. In einer ſolchen Lage ſcheine ich Endesunterzogene mich 
zu befinden, und über alle kleinlichen Bedenken erhaben durch 
meine Weltkenntnis wie durch meine Bildung, wage ich es daher, 
mich in der edelſten Abſicht Ihnen zu nähern, geehrter Herr! 
und Ahnen freimütig diejenigen Dienſte anzubieten, welche Ihr 
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Unglüd vielleicht lindern können! Längft habe ich die Blüten 
Ihres Geifteslebens im ftillen bewundert und um fo inniger in 
mich aufgenommen, als ich darüber trauerte, daß ein Mann wie 
Sie fo unverftanden und einfam in diefer barbarifchen Gegend 
bleiben muß. Um fo vertrauter und glüdlicher, dachte ich, muß 
er im Mllerheiligften feiner Häuslichkeit, an der Seite einer 
feelenvollen Gattin fich fühlen! Nun fteht auch Ihr Haus vers 
ödet, eine peinlihe Kunde ducchfchweift unfere Stadt — vers 
geihen Sie, wenn ich hier den Schleier edler Weiblichkeit vor, 
siehe! Um es kurz zu fagen: follten Sie in Ihrer jegigen Ver; 
lafienheit der Teilnahme eines mitfühlenden Herzens, des ords 
nenden Nates und der Tat einer forglichen weiblichen Hand 
irgendwie bedürfen, jo würde ich Gie bitten, mir die Freude zu 
machen und ganz ungeniert über meine Zeit und meine Kräfte 
su verfügen; denn ich bin durchaus unabhängig in der Ver⸗ 
wendung meiner Muße und könnte täglich leicht dag ein und an⸗ 
dere Stündchen Ihren Angelegenheiten widmen, Gemwiß, wenn 
auch Ihr flarker Geift feiner erleichternden Mitteilung bedarf, - 
fo ift dafür Ihr Haushalt dann und warn der vorſorgenden 
Yufficht um fo bedürftiger; dag weiß der fichere Takt gebildeter 
Frauen noch beiler, als der rohe Inſtinkt jener platten Weiber 
e8 ahnt, und fo werde ich mir es nicht nehmen laffen, heute oder 
morgen perfönlich an Ihrem verwaiften Herde zu erfcheinen, um 
Ihre etwaigen Wünfche und Bedärfniffe entgegenzunehmen, 
Sobald Ihre Verhältniffe wieder glüdlicher geordnet find, 
werde ich mich mit der edelften Uneigennüßigfeit fogleich zurück⸗ 
giehen in die gemweihte Stille meines Arbeitszimmers. 

Genehmigen Sie die herzlichfie Verſicherung der aufrichtig⸗ 
ften Hochachtung, womit ich mich geichne 

: Ihre ergebenfte Käthchen Ambach.“ 

Als Viggi dieſen Brief geleſen, beſchlich ihn eine ſehr ge⸗ 
miſchte Empfindung. Er war wie alle Welt gewohnt geweſen, 
über die Kätter zu lachen, und hegte nicht die angenehmſten Vor⸗ 
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ftellungen von ihrem Außern. Und doch war es ihm, als ob er 
fchon lange nur auf einen ſolchen Brief gewartet habe, als ob hier 
eine Stimme aus einer befferen Welt fich hören ließe, als ob hier 
ein verſtandnisvolles Gemüt fich vor ihm enthülle. Indem er ſo 
darüber brütete, erſchien Kätter felbft. 

Sie trug ein Kleid von ſchwarzem Baummollfammet, einen 
roten Shawl und ein rundes graues Hütchen mit einer Feder. 
Diefe Erſcheinung beftach ihn plößlih, und als fie nun ihm 
fchweigend die Hand gab und ihn mit einem wehmätig feöftenden 
Blick anfah, da vergaß er vollends, daß er jemals über dieſe 
Derfon gelacht; vielmehr fand er fich fogleich trefflich in die Meife 
hinein, 

Die Unterredung, welche zwiſchen dieſen beiden Geiftern nun 
erfolgte, ift nicht zu befchreiben; genug, als fie gu Ende war, fühlte 
Biggi fich getröfter und durchaus für Kätter eingenommen. Am 
meifien hatte fie ihn gerührt, als er ihr die Gefchichte mit den 
Briefen erzählte und den ganzen Haufen vorwies. Sie hatte 
fein Wort erwidert, fondern nur gefeufzt und einige ftille Tränen 
vergoffen, und zwar ziemlich aufrichfig, weil fie bedachte, wie viel 
meifer und gefchicter fie für eine folch glüdliche Stellung einges 
richtet gewefen wäre; denn fie fchrieb für ihr Leben gern Briefe. 

Zum Schluffe ftellte fie mit der Magd ein Verhör an, bes 
fichtigte die Küche, gab einige überflüffige Anweifungen und flieg 
endlich, das Kleid aufnehmend, mit großen Umftänden und lauf 
fprechend die geräumige Treppe hinunter, welche ihr, verglichen 
mit ihrer Hühnerftiege zu Haufe, ausnehmend wohl gefiel. Der 
angehende Witwer begleitete fie bi8 auf die Straße, und es fand 
ein gefpreizter und anfehnlicher Abfchied ſtatt. 

„Berg und Tal kommen nicht zufammen, aber die Leut’ |” 
fagte ein Seldwyler, der eben vorbeiging und den ftattlichen Auf⸗ 
tritt befah. 

Der Unglüdlichfte von allen war Wilhelm, der Schulmeiſter. 
Er hatte fich halbwegs ein Herz gefaßt und gefucht, mit Frau 
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Gritli zu fprechen; allein e8 mißlang ihm gänzlich, da fie fich nir⸗ 
gende bliden und nichts von fich hören ließ. Da fchrieb er einen 
Brief an fie, in welchem er den Hergang mit feiner Brieftafche 
erzählte und fie um Aufichluß bat, wie er fich zu ihrem Beſten 
zu verhalten Habe? Weiter wagte er nichts mehr zu fchreiben, als 
daß er alles tun wolle, was fie für gut erachte. Diefen Brief trug 
er mehrere Stunden weit auf die Poſt und erhielt darauf nur 
wenige Zeilen zur Antwort, des Inhalts: Er folle fih ganz ruhig 
verhalten, Big er gerichtlich befragt würde; dann folle er fagen, 
was er wüßte, nicht mehr und nicht weniger, nämlich er habe auf 
ihren Wunfch die Antworten auf die ihm mitgeteilten Briefe ge; 
fchrieben. 

Sp ſich felbft überlaffen, von allerlei Gerüchten gequält und 
in voller Ungewißheit, was alles dag zu bedeuten habe, getraute 
er fich nicht einmal mehr vor feine Türe hinaus, um fein Gaͤrtchen 
zu beforgen, und der rüftige Brieffteller empfand num eine nicht 
unverdienfe Furcht vor allem, was in dem Haufe des Nachbar 
Viggi lebte und webte. 

Während fo die befchuldigten Sündersleute ſich niemals fahen, 
lebten Störteler und die Kätter bald im vertrauteften Umgange. 
Sie befuchte täglich zweimal fein Haus und gab fich in der gangen 
Stadt dag Anfehen, als ob fie aus reiner Aufopferung den Mann 
aus den fraurigften Zuftänden, wenigfiens aus dem Gröbften 
erreften müßte. Dabei fehilderte fie, wo fie hinfam, die von 
Gritli Hinterlaffene Ordnung als die fohlimmfte, kehrte auch 
richtig in Viggis Haufe dag Unterfte zu oberft, indem fie alle 
Möbeln anders ftellte, in allen Eden Efeuranken anbrachte, die 
fhönen Vorhänge zerſchnitt und wunderliche gezadte Fähnchen 
daraus machte, Unter dem Vorwande des Ordnungſchaffens 
leerte fie alle Schränfe aus und wählte befonders in Gritlig 
ftattlicher Ausfteuer herum, die noch im Haufe war. Auch kom; 
mandierte fie die Küche; Viggi war erſtaunt und erfreut, immer 
frifhes Fleifch zu genießen und nie aufgewärmtes Gemüſe zu 
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ſehen; denn Kätter aß in der Küche dag kalte Fleifch mit großen 
Stüden Brot, und wenn nichts anderes da war, fo fat fie die 
Fettfcheiben von der Bratenbrühe auf das Brot, Ebenfo aß fie 
halbe Schäffeln voll Falter Bohnen, Kohlrabi und Kartoffeln, 
und ſechs große Töpfe, welche Gritli noch mit eingemachten Früch⸗ 
ten gefüllt, Hatte fie in weniger als vier Wochen ausgehöhlt, 
aber auch vollkommen. Nach diefen Taten feßte fie fich auf ein 
Stündehen zu Viggi, fröftete ihn, las mit ihm feine Arbeiten 
duch, ſchwaͤrmte mit ihm und wußte ihn gegen feine Frau auf; 
suftacheln, ohne den Anfchein zu haben, und endlich padte fie noch 
fein neueſtes Schriftftellerwert ein, um es die Nacht durchzu⸗ 
fiudieren. Überdies fchleppte fie lernbegierig von feinen Büchern 
nach Haufe, was fie unser den Arm fallen konnte, las aber dort 
nur die furzmweiligftien Sachen daraus, mie die Kinder, welche 
die Rofinen aus dem Kuchen klauben. 

Unter diefen Umftänden war e8 nicht gu verwundern, wenn 
die Schlihtungsverfuche der Behörden feinen Erfolg hatten und 
der Endprogeß der Scheidung endlich heranrüdte. Frau Gritli 
wurde nicht im mindeften gefchont, indem eine ziemliche Anzahl 
Zeugen, deren Yuffindung Kätter Ambach betrieben haffe, vers 
nommen wurden. Auch Wilhelm wurde wiederholt verhött, 
aber alles dies ergab nichts, was die beiden Übeltäter beläftigen 
fonnte, Nur ein Kind hafte mehrmals die Briefe in die Hede 
fun oder darans nehmen fehen; aber diefer briefliche Verkehr 
wurde von Gritli und Wilhelm felbft eingeftanden. 

So erſchien denn der große Gerichtstag und Viggi hielt eine 
firenge und beredte Anklage. Er fihilderte auf das anmutigſte 
fein edles, geiftiges Streben, wie er mit heiliger Mühe geſucht 
habe, feine Gattin an demfelben teilnehmen zu laffen und jene 
Harmonie in der Gefinnung gu erringen, ohne welche ein glück⸗ 
liches Ehebündnis unmöglich ſei; wie fie aber erft durch eigen; 
finniges Verharren in der Unwiſſenheit und Geiftesträgheit 
ihm das Leben verbittert, dann durch ſchlaue Verftellung ihn ge; 
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täufcht und endlich während feiner mähenollen Gefchäftsreifen, 
die er fich ducch einen innigen und gebildeten Briefwechfel mit 
der Gattin habe erleichtern und erheitern wollen, zum förm⸗ 
lichften Treubruch gefchritten fei und die empörendfte Komödie 
mit dem vertrauengfeligen Gatten gefpielt habe! Er überlaffe 
zutrauensvoll den Richtern, zu beurteilen, ob dag fernere Zus 
fammenleben mit einer folchen mit Geierfrallen bewaffneten 
Gans möglich fei! 

Mit diefem fhimpflichen Trumpf, den er fich nicht verfagen 
konnte, fchloß er feinen Vortrag. Ein allgemeines leifes Gelächter 
erfolgte darauf; die gefränfte Frau verhüllte ihr Geficht einige 
Augenblide und weinte, Doch dann erhob fie fich und verteidigte 
fih mit einer Entrüſtung und mit einer Beredfamfeit, welche 
ihren eiteln Mann fogleich in Erffaunen feßte und in die größte 
Beihämung. 

Ob fie roh und unwiſſend fei, könne fie felbft nicht beurteilen, 
fagte fie, aber noch feien die Lehrer und die Geiftlichen alle am 
Leben, welche fie erzogen, denn eg fei noch nicht fo lange her, daß 
fie ein Kind gemwefen. Ihr Mann habe fie als ein einfaches Bür⸗ 
germädchen geehelicht und fie ihn als einen Kaufmann und 
nicht als einen Gelehrten und Schöngeift, Nicht fie habe ihren 
Charakter geändert, fondern er, und bis dahin habe fie freulich 
und zufrieden mit ihm gelebt und er ſcheinbar mit ihre. Selbft 
als er feine neuen Künfte angefangen, wie jedermann befannt 
fei, habe fie nicht mit den Leuten darüber gelacht, fondern als 
fie gefehen, daß es fih um den häuslichen Frieden handle, fei 
fie ehrlich befliffen gemwefen, in feine Weife einzugehen, fo lange 
nur immer möglich, ungeachtet der peinlichen und wenig rühm⸗ 
lichen Lage, in welche fie dadurch geraten. Zuleßt aber habe er 
das Unmöglihe von ihr verlangt, nämlich ihre Frauengefühle 
in einer gefchraubten und unnatärlihen Sprache und in langen 
Briefen für die Öffentlichkeit aufzufchreiben, und flatt ihrem 
häuslichen Leben nachzugehen, die ſchöne Zeit mit einer ihr frems 
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den und widerwärtigen, nußlofen Tätigkeit zu verbringen. 
Nicht fie Habe fich der Verftellung hingegeben, fondern gerade er, 
indem er, bei trodenen und durchaus nicht begeifterten Ges 
wohnbeiten, fich felbft und fie damit gezwungen habe, eine höchſt 
lächerlihe Komödie in Briefen zu fpielen. Dennoch habe fie, 
von ihm geängftigt und in der Hoffnung, diefe ganze Störung 
werde um fo eher vorübergehen, ihn szufriedenzuftellen gefucht, 
allerdings auf einem in der Not und Verwirrung falich gewaͤhl⸗ 
ten Wege, wie fie unverhohlen befenne. 

Jede Frau in Seldwyla wiſſe, daß der junge Lehrer Wil; 
helm ein ebenfo verliebter als befcheidener, fchüchterner und ehr; 
barer Menfch fei, mit welhem man zur Not einen unfchulöigen 
Scherz ausführen könne, ohne in eine bedenkliche Stellung zu 
geraten. Umſo eher habe fie geglaubt, eine harmloſe Lift gebrau⸗ 
chen und ihm die Beantwortung der Briefe ihres Mannes auf; 
geben, ja förmlich beftellen zu können, wie man öfter fchriftliche 
Arbeiten und namentlich auch Liebesbriefe durch Schullehrer an; 
fertigen laffe; fie berufe fich hierin auf manch wackeres Dienft, 
mädchen. Nicht fie habe die zu beantwortenden Briefe verfaßt, 
fondern Störteler, und hiermit fei wohl die Anklage der Untreue 
kurz abgefchnitten. Der Handel gehöre nach ihrer Meinung und 
nach ihren ſchwachen Begriffen vor ein literarifches Gericht und 
nicht vor ein Ehegericht. Dennoch habe fie fich dem leßtern unter; 
zogen, weil dag Gefchehene ein unvermutetes Licht über den 
inneren Zuftand diefer Ehe aufgeftedt habe. Sie empfinde feine 
Zuneigung mehr für Heren Störteler, für fie Grund genug, da 
die Dinge einmal fo weit gediehen, ebenfalls auf gänzlicher Tren⸗ 
nung gu beftehen. 

Dbaleich das Gericht, da fich der Treubruch als ein bloßes 
äußerliches Fehlgreifen herausftellte, wenigſtens für ein ſtreng 
altuäterifches Ehegericht, nun die Scheidung nicht hätte aus, 
iprechen müſſen, fo machte e8 ben Herren und der ganzen Stadt 
zu viel Spaß, den armen Biggi feiner ſchmucken und feinen Frau 
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gu berauben und ihn mit ber komiſchen Käffer zufammentennen 
zu laflen, als daß fie die Scheidung nicht ausgefprochen hätten. 
Sie ward alfo erkannt auf Grund unvereinbarer Neigungen und 
Gewohnheiten, roher Mißhandlung von Seite des Manneg, 
wie Einfperrung in den Keller und rüdfichtslofe Ausſtoßung auf 
die Straße, und leichtfinniger Fehlgriffe der Frau, wie der Brief; 
verkehr mit dem Lehrer. Doch folle die Frau als unbefholten und 
unverdbächtig gelten, jeder Teil in feinem Vermögen Bleiben 
und zu keinerlei Leiftung verpflichtet fein, fo daß Störteler das 
Vermögen Gritlis, das fie zugebracht, von Stund’ an herauss 
zugeben oder ficherzuftellen habe. 

Biggi ging mehr niedergefchlagen als fröhlih nach Haufe 
und wunderte fich felbft darüber, da er doch num frei war von ber 
bedrüdenden Laft einer geiftesträgen und nichtsnugigen Haus⸗ 
frau. Allein eg fehlte ihm nicht an Aufflärungen und Erläutes 
rungen; denn ſchon unter der Tür des Gerichtshaufes riefen ihm 
einige Herumfieher zus „D du Erznare! Du mußt Tinte ge 
foffen haben, daß du ein ſolches Weibchen kannſt fahren laffen! 
Und das artige Vermögen, die runden Schultern, der £reffliche 
Anſtand!“ „Haft dur gefehen,” fagte einer zum andern, „wie auf 
allen Seiten glänzende Loden unter ihrem Hute hervorrollten ?“ 
„Ja!“ erwiderte der, „und haft du gefehen den allerliebften Zorn, 
das fanfte Feuer, das noch in ihren lachenden Augen brannte? 
Wahrlich, wenn ich die Hätte, ich machte fie alle Tage bös, nur 
um fie in ihrem Zorne dann abküffen zu können! Nun, Gott 
fei Danf, die wird jetzt ſchon noch an einen Kenner geraten |” 

Auf dem Wege rief jemand: „Da geht einer, der wirft 
Aprikofen aus dem Fenfter und ißt Holzäpfell” — „Wohl be, 
fomm’s ihm!” antwortete es von der andern Seite. Ein Schu; 
fter rief: „Der gibt dem Quark eine Ohrfeig’ und meint, er ſei 
ein Fechtmeiſter!“ Und ein Knopfmacher: „Laßt ihn, er iſt halt 
ein Grübler, e8 gibt aber verfchiedene Grübler, e8 gibt auch Miſt⸗ 
geübler.” Der Kupferſchmied endlich, der mit dem Werg in 
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einer verzinnien Pfanne herumfuhr, fete hinzu: „Er hat’s mie 
der Teufel; ich muß mich verändern! fagfe der, nahm eine Kohle 
unter den Schwanz und feßte ſich auf ein Pulverfaß.“ 

Diefe Reden Eeänkten und betrübten den Viggi über die 
Maßen; er trat recht mutlos in feine Stube und verfiel in große 
Traurigkeit, Allein bald zerftreuten fich diefe Wolfen vor der 
Sonne, die ihm aufging. Kätter Ambach trat herein in flotten 
Taffetkleide, gefhmüdt mit einem dünnfchaligen, brüchigen, 
goldenen Ührchen, das feit fünfzehn Jahren nie aufgezogen war, 
weil e8 längft feine Feder mehr in fich barg. Sie warf das Tud) 
ab und feßte fich, feine Hand feilnehmend ergreifend, neben Viggi 
auf das Sofa; fie befteidte ihn völlig und das treffliche Paar 
wurde ſtracks einig, fich zu heiraten und das Mufterbild einer 
Ehe im Geift und ſchöner Leidenfchaft Darzuftellen. So hatte fich 
die Iuftige Kätter glüdlich zur Braut gemacht; fie blieb gleich 
zum Eſſen da und fie frieben ein folches Kareffieren, daß die 
Magd, welche der früheren Frau anhing, fih fhämte. Sie bes 
fpisten fich leicht in Viggis beftem Weine und zogen am Nach; 
mittage Arm in Arm durch die Straßen, big fie endlich in Kätters 
Wohnung einmündeten, einige Bekannte sufammentiefen und 
die Verlobung feierten. Das Befte war, daß Kätters alte Mut⸗ 
ter bei diefer Gelegenheit reichliches Effen und Trinken herbei; 
ſchleppen fah und fich feit langen Jahren einmal fatteffen konnte; 
denn fie hatte feit dreißig Fahren nur beforgt fein mäffen, die 
heißhungrige Tochter zu füttern, und derfelben mehr zugefehen 
als felbft gegeflen. Doc da Kätter endlich noch einen wohlhaben⸗ 
den Schwiegerfohn ind Haus führte, dachte fie num gern gu 
fterben, weil die Tochter, die nichts zu arbeiten wußte, nicht ver; 
lafien und hülflos in der Welt zurückblieb. So ift jedes Un; 
weſen noch mit einem goldenen Bändchen an die Menfchlichkeit 
gebunden. 

Die Hochzeit wurde fo bald als möglich gehalten, glänzend, 
reichlich und geräufchuoll: denn Kätter wollte diefe Aktion in 
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allen Einzelheiten recht durchgenteßen und fich als den Holden 
Mittelpunkt eines großen Feftes fehen, und Viggi benuste bie 
Gelegenheit, indem er eine Menge Menfchen einlud, fich mit den 
gut bewirteten Mitbürgern wieder auf einen befleren Fuß zu 
ftellen. Die neue Frau Störteler war nicht gefonnen, ein ftilles 
und beſchauliches Leben zu führen, ſondern veranlaßte ihren 
Mann, die Luſtbarkeit, welche mit der Hochzeit begonnen, fort⸗ 
zuſetzen, alle Geſellſchaften mit ihr zu beſuchen, ſein eigenes Haus 
aufzuſperren und im vollen Galopp zu fahren. 

Er befand ſich übrigens herrlich dabei und lebte zufrieden mit 
ihr in ſolchem Trubel; denn überall gab ſie ihn für ein Genie aus 
und machte ihn allerorten zum Gegenſtande des Geſpraͤchs, be; 
zog alles auf ihn und nannte ihn nur Kurt. 

„Mein Kurt hat dies gefagt und jenes geäußert,” fagte fie 
alle Augenblide; „wie haft du dich Doch neulich ausgedrädt, 
fieber Kurt, e8 war zu köſtlich! Ich muß dich nur bewundern, 
befter Kurt, daß du nicht gänzlich abgefpannt bift bei deinen Ars 
beiten und Studien! Ach! ich fühle recht die ſchwere Pflicht und 
was eine Gattin einem ſolchen Manne fein könnte und follte! 
Mollen wie auch nicht lieber nach Haufe gehen, guter Kurt? 
Du fcheinft mir doch müde; wide ja deinen Plaid recht um dich, 
mein Kind! Heute darfft du mir aber nicht mehr fehreiben, wenn 
wir heimfommen, das fage ich die fchon jetzt!“ 

Alles dies ſchwatzte fie vor vielen Leuten und Viggi fchlürfte 
e8 ein wie Honig, nannte feine Frau dafür „mein fühnes Weib“ 
oder „trautes Weib” und ftellte fich leidend ober feurig, je nach 
den Reden ſeiner kurzbeinigen Fama. 

Den Seldwylern aber ſchmeckte alles das noch beſſer als 
Auſtern und Hummerſalat, ja ein gebratener Faſan hätte fie 
fchwerlich weggelodt, wo Viggi und Kätter fich aufipielten. Für 
Fahre waren fie mit neuem Lachftoff verfehen; doch benahmen 
fih die abgefeimten Schlingel mit der äußerſten Vorſicht, um 
Das Vergnügen zu verlängern, und eg entfland daraus eine neue 
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Mbung, nämlich einen tollen Wig vorzufchieben und fcheinbar 
über diefen zu lachen, wenn die Mundwinkel nicht mehr gehorchen 
wollten. Es wurde ſtets ein Vorrat folder Schwänfe in Bereits 
ſchaft gehalten, vermehrt und verbeffert und gedieh zulegt gu 
einer Sammlung von felbfländigem Werte. E8 gab Seldwyler, 
Handwerker und Beamte, welche Tage, ja Wochen über der Erz 
findung und Ausfeilung eines neuen Geſchichtchens zubringen 
fonnten. Schien der Schwanf gehörig durchdacht und abgeruns 
det, fo wurde er erft in einem Kneipchen probiert, ob die Pointe 
die rechte Wirkung täte, und je nach Befund, oft unter Zuziehung 
von Sachverftändigen, nochmals verbeffert, nach allen Regeln 
eines fünftlerifchen Verfahrens, Wiederholungen, Längen und 
Übertreibungen waren firenge verpönt oder nur flatthaft, wenn 
eine befondere Abficht zu Grunde lag. 

Bon diefem gemwiffenhaften Fleiße befaß Viggi feine Ahnung, 
Mit bedauerndem Hochmut faß er in der Gefellfchaft, wenn der; 
gleichen vorgetragen wurde und dag Gelächter von ihm ablenfte, 
„Wie glüdlich ift man doch zu preifen,” fagte er zu feiner Ger 
mahlin, „wenn man über folche Kindereien hinweg ift und etwas 
Höheres kennt!“ 

Yuf diefem Höheren fuhr er nun mit vollen Segeln dahin, 
aufgeblafen durch den gewaltigen Ddem feiner Frau. Und er 
fuhr fo £refflich, daß er binnen Jahr und Tag mit Kätters Hülfe 
da landete, wo e8 den meiften Seldwylern zu landen beftimmt 
ift, befonders da fein Kapital mit Gritli8 Vermögen aus dem 
Geſchäfte gefchieden war. Statt diefem obzuliegen, trieb er mit 
einer Handvoll ähnlicher Käuze, die er im Lande aufgegabelt, eine 
wilde und fchülerhafte Literatur, welche fo neben der vernünftigen 
Melt herlief und fi mit ewigen Wiederholungen als etwag 
Nagelneues und Unerhörtes ausgab, obgleich fie nur an wegges 
worfenen Abfchnigeln faute oder reinen Unfinn hervorbrachte, 
Gegen jeden, der fich nicht auf ihren zudringlichen Ruf ftellte, 
wurde ber Spieß gedreht und der einzelne als bösartige und 
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feindliche Elique bezeichnet. Sie ſelbſt verachteten ſich gegenfeitig 
unter der Hand, und Viggi, der fonft ein fo einfaches und 
forglofes Leben geführt, war jet nicht nur von Sorgen und Vers 
wicelungen, fondern auch von förichten Leidenfchaften und den 
Dnalen des gehänfelten und ohnmächfigen Chrgeises geplagt. 
Bereits machte es ihm Befchwerde, das Poftgeld zu erlegen für 
all die inhaltlofen Briefe, für die gedrudten oder lithographier⸗ 
ten Sendfchreiben, Aufrufe und Profpekte, Die täglich hin und 
ber flogen und weniger als nichts wert waren. Seuftend ſchnitt 
er ſchon die Frankomarken von den immer kürzer werdenden 
Riemchen, während die foliden, einträglichen und franfierten 
Geihäftsbriefe immer feltener wurden. Endlich hatte er über; 
haupt feine Marken mehr im Haufe und Kätter ging gemäß 
ihrer Miffion mit den Sachen auf die Poft, um fie dort gu franz 
fieren; aber fie warf die Briefe in den Kaften und vernafchte bag 
Geld. War e8 Vormittag, fo ging fie in den Wurftladen und af 
einen Schweinsfuß; nach Tifche dagegen befuchte fie den Zuders 
bäder und aß eine Apfeltorte. Dafür befam Viggi dann von 
den rachſüchtigen Korrefpondenten doppelt fo viele unfranfierte 
Zufendungen mit „Gruß und Handfehlag” und heimlichen Vers 
wünfchungen. ' 

Während dieſer Zeit war Gritli wie von der Erde verſchwun⸗ 
den. Man fah fie nirgends und hörte nichts von ihre, fo einges 
sogen lebte fie. Wenn fie ausging, fo frat fie aus der Hintertür 
ihres Haufes, welches an der Stadtmauer lag, ind Freie und 
machte einfame Spagiergänge; auch war ſie öfters abweſend, 
manchmal monatelang, wo fie fich dann an andern Orten befcheis 
dentlich erholen und ihrer Freiheit freuen mochte. In Seldwyla war 
fie für feinen Freier zu fprechen ; doch hieß es mehrmals, fie habe ſich 
auswärts von neuem verlobt, ohne daß jemand etwas Näheres 
mußte, Daß fie fich auch nichts um Wilhelm zu kümmern ſchien 
und ihn niemals fah, wunderte niemand; denn niemand glaubte, 
daß fie ernfllich dem armen jungen Menfchen zugetan gemwefen fei. 
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Defto fchlimmer erging es ihm. Bon ihm zweifelte feiner, 
daß er nicht bis über die Ohren in Gritli verliebt fei, und Männer 
wie Frauen nahmen es ihm Außerft übel, die Augen auf fie ges 
richtet zu haben, während er zugleich wegen feiner leichtgläubigen 
Briefftellerei verhöhnt wurde. Sogar die Mädchen am Brunnen 
fangen, wenn er vorüberging: 

Schulmeifterlein, Schulmeifterlein, 
Des Nahbars Apfel find nicht dein! 

Er fhämte fih auch gewaltig, und zwar nicht fo fehr vor den 
Leuten als vor fich felbft. Die Art, wie ihn Gritli vor Gericht 
bingeftellt hatte, war ihm als ein Stich ing Herz gegangen, 
öffnete ihm, wie er meinte, die Augen über fi) und die Weiber, 
und er fließ die ganze Schar von nun an aus feinen Gedanten. 
Alfo ging er in fich, ließ alle Narrheit fahren und wandte ſich mit 
Fleiß und Liebe feinen Schulfindern zu. Aber im beften Zuge 
ging juft feine Amtsdauer zu Ende, da er nur Verwefer und nicht 
feft angeftellt war. Wie er nun aufs neue gewählt werden follte, 
wußte der Stadtpfarrer als Vorftand der Schulpflege feine Bes 
ſtaͤtigung bei den Behörden zu bintertreiben, indem er Bericht 
erftattete von Wilhelms Verwidlung in einem bedenflichen Ehes 
handel und den jungen Sünder einer heilfamen Beftrafung 
empfahl, Er haßte den Schulmeifter wegen feines Unglaubeng 
und feiner mythologifchen Hantierungen; denn er wußte nicht, 
daß Wilhelm fich zum alleinigen und wahren Gott befehrt hatte, 
fobald er fich geliebt glaubte. So wurde er für zwei Jahre außer 
Amts gefegt und fand brots und erwerblog da, 

Er ſchnürte darum fein Bündel, um anderwärts ein Unter; 
fommen zu fuchen, und zwar entfchloß er fich in feinem Reumut, 
fih in die Dunkelheit zu begeben und als ein armer Feldarbeiter 
hei den Bauern fein Brot zu verdienen; denn als der Sohn einer 
verihmwundenen Bauernfamilie aus der Umgegend kannte er die 
ländlichen Arbeiten, denen er ſich von Kindesbeinen auf hatte 
unterziehen müſſen. In dieſer Abficht wanderte er an einem 
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trüben Märgmorgen über den Berg; als er aber auf bie Höhe 
gefommen, verwandelte fich der feuchte Nebel in einen heftigen 
Negen; Wilhelm fah fich nach einem Obdach um, da er hoffte, 
der Regen würde bald vorübergehen. Er bemerkte in einiger 
Entfernung ein Rebhäuschen, welches zu oberft in einem großen 
Weinberge ftand, am Rande des Gehölzes. Das Vordach dieſes 
Winzerhäuschens gewährte guten Schug und er ging bin, fi 
auf die fleinerne Treppe darunter zu ſetzen. Es war ein maleris 
ſches altes Häuslein mit einer Wetterfahne und runden Fenfters 
ſcheiben. Das Vordach ruhte auf zwei hölzernen Säulen, bie 
Treppe war mit einem eifernen Geländer verfehen und bildete 
sugleich einen Balkon, von welchem man, wenn es fihön war, 
weit ins Land hineinfah, nach Süden und Weften in die Schnees 
berge. Das Holzwerk und die Fenfterläden waren bunt bemalt, 
alles jedoch etwas verwittert und verwafchen. 

Wie er fo da faß, regte ſich's in der Kleinen Stube, die Tür 
tat fih auf und der Eigentümer des Meinberges trat heraus 
und lud Wilhelm ein, ins Innere zu fommen und mit ihm ge 
meinfchaftlich den Regen abzuwarten, Es fland eine Flafche mit 
Kirfchgeift auf dem Tifch; der Mann holte noch ein Gläschen aus 
einem Wandſchraͤnkchen und füllte es für feinen Gaſt. „Brot 
babe ich feines bier oben,” fagte er, „Doch wollen wir eine Pfeife 
sufammen rauchen!” Er holte alfo aus dem Schränflein zwei 
neue lange Tonpfeifen nebft gutem Knaſter; Denn es war bei den 
Männern von Seldwpla, da ihnen die Zigarren verleidet waren, 
foeben Mode geworden, wieder würdenoll aus altertümlichen 
Zonpfeifen zu rauchen, wie holländifche Kaufherren. 

Diefer Seldwpler, obgleich er ein Tuchfcherer war, hatte den 
Einfall bekommen, Landwirtfchaft zu treiben, weil deren Er; 
zeugniſſe Hoch im Preife ſtanden und die Betreibung zahlreiche 
Spaziergänge veranlaßte. Der Weinberg bildete mit mehreren 
großen Wiefen und einigen Bergädern eine ehemalige Staats, 
domaͤne, welche dee Tuchfcherer gekauft, und er war jegt hinauf⸗ 
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gefttegen, um den Zuftand der Neben zu unterfuchen, weil bie 
Frählingsarbeit in denfelben beginnen follte. Er fragte Wilhelm, 
wo er hin wolle, was er im Sinne habe; denn er mußte noch nichtg 
von feiner Abfegung. Wilhelm fagte, daß er bei Landleuten fein 
Auskommen fuchen wolle, indem er ihnen in allem an die Hand 
gehe, was zu tun ſei; da er nicht viel bedürfe, fo hoffe er, fich im 
ſtillen durchzubringen. Der Tuchfcherer wunderte fich hierüber 
und drang weiter in ihn, big er die Urfache von des Schulmeifter; 
leins Auszug erfahren. „Das ift“, fagte er, „ein recht Hämifcher 
Streich von dem Pfaffen, der eine Kinderei nicht von einer 
Schlechtigfeit unterfcheiden fann. Wir wollen ihm übrigeng fein 
ewiges Gehätfchel und Getätfchel mit feinen Unterweifungss 
ſchülerinnen auch einmal abfchaffen; die Hübfchen und die 
Beinen hält er fich allfort dicht in der Nähe, die Budligen aber, 
die Einäugigen und die Armfeligen feßt er in den Hintergrund 
und fpricht kaum mit ihnen, und dag ift ärgerlicher ald Eure ganze 
Brieffchreiberei. Wenn diefe Stilübungen ihm übel angebracht 
fchienen, fo ift ung fein Schönheitsfinn noch weniger am rechten 
Dre! Aber verfiehen Sie denn etwas von der Feldarbeit und den 
ländlichen Dingen überhaupt?” 

„D ja, ziemlich!” antwortete Wilhelm, „ich habe während 
der Krankheit meiner verftorbenen Eltern alles gemacht und bin 
erft im achtzehnten Jahre, als fie geftorben und unfer Gut vers 
fauft wurde, mit dem Kleinen Vermögensrefte ins Lehrerfeminar 
gegangen; es find erft fünf Jahre feither, und im Seminar muß, 
ten wir auch Feldarbeit betreiben.” „Und warum wollen Gie 
nicht lieber Ihre Kenneniffe benugen und eine befiere Tätigkeit 
fuchen, als den Bauern zu dienen ?” fragte jener; allein Wilhelm 
hatte feinen Entfchluß gefaßt und war nicht aufgelegt, fich mit 
dem Manne weiter über feine Lage einzulaffen. 

Indeſſen hatte fih der Regen wirklich gelegt und die Sonne 
befchien fogar die weite Gegend. Der Eigentümer fchidkte fich an, 
den Meinberg zu befehen, und forderte Wilhelm anf, ihm noch 
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eine Stunde Gefellfchaft gu leiſten, weil er für heute noch weit 
genug kommen würde. 

In den Reben fah der Seldwpler, daß Wilhelm in biefen 
Dingen ebenfo fichere Kenntnis als guten Verftand befaß, und 
als er hier und da eine Nebe fchnitt und aufband, um feine Met; 
nung zu zeigen, erwies fich auch eine geübte Hand, Er ging daher 
mit ihm auch in die Matten und Acker und befragte ihn dort 
um feine Meinung. Wilhelm riet ihm kurzweg, die Ader ebens 
fall8 wieder in Matten umzufchaffen, was fie früher auch ges 
weſen feien; denn was an Aderfrüchten hier oben gedeihe, fel 
nicht der Rede wert, während vom Walde her genug Feuchtigkeit 
Da fei, die Wiefen zu tränfen. Dadurch würde ein Viehftand er; 
balten, der an Milch und verkäuflichen Tieren fchönen Vorteil 
verfpräche; fchon die Herbitweide allein fet reiner Gewinn. Das 
leuchtete dem Tuchfcherer ein; er befann fich kurze Zeit, worauf 
er dem Lehrer antrug, in feinen Dienft zu treten. Er folle arbeiten, 
was er leicht möge, und im übrigen das Gut in Ordnung halten 
und alles beauffichtigen. Was er irgend zu verdienen gebächte, 
das wolle er ihm auch geben und ihn darüber hinaus noch mit 
Rückſicht behandeln. Wilhelm bedachte fih auch einige Minuten 
und fchlug dann ein, aber unter ver Bedingung, baß er in bem 
Nebhäuschen auf dem Berge wohnen dürfe und nicht In ber 
Stadt gu verkehren brauche. Das war jenem fogar lieb, und fo 
hatte der Flüchtling ſchon am Beginne feiner Wanderfchaft ein 
Dbdach gefunden, 

Der Tuchicherer Tieß noch denfelben Tag ein Bett hinaufs 
bringen und etwas Lebensmittel, welche von Zeit zu Zeif ers 
neuert werden follten. Eine fleine Küche war vorhanden, um 
zur Zeit der Weinlefe fieden und braten zu können; ebenfo ent, 
Htelt das Erdgefchoß einen VBorratsraum und unter der Treppe 
war mit wenig Mühe ein Ziegenſtall bergeftellt für eine folche 
Milchträaerin, So ward Milhelm plößlich su einem einfiebleris 
fchen Arbeitsmanne und fügte fih mit Geſchick und Fleiß in 
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feine Lage, Er ließ die Ader von den Tagelöhnern, welche det 
Tuchſcherer anftellte, forgfältig zubereiten und befonders bie 
Steine hinaustragen und befäete fie mit Heufamen. Die Reben 
bearbeitete er faft ganz allein und kam damit zu Ende, ehe man 
es gedacht; wie e8 denn öfter vorkommt, daß folche, die aus; 
nahmsweiſe oder nach langer Unterbrechung ein Werk beginnen, 
im erften Eifer mehr vor fih bringen, als die immer dabei find, 
In wenigen Wochen gewann er Zeit, fich zunächft dem Häuschen 
ein Gemüfegärtchen anzulegen, um etwas Kohl und Rüben mit 
bem Sleifche Eochen zu können, welches man ihm wöchentlich zwei⸗ 
mal ſchickte. In einer dunkeln Nacht holte er ſich fogar in der 
Stadt Schößlinge von feinen Nelken und Levkojen und feßte fie, 
wo fih ein Raum bot; um das Gärtchen her zog er eine Hede 
von wilden Rofen, an Geländer und Säulen empor ließ er Geiß⸗ 
blatt ranken, und als ber Sommer da war, fah das Ganze aus 
faft fo bunt und gierlich wie ein Albumblatt. 

Noch ehe die Sonne im Dften heraufflieg, war er täglich auf 
ben Füßen und fuchte feinen Frieden in raftlofer Bewegung, bis 
der legte Rofenfhimmer im Hochgebirge verblichen war. Dadurch 
wurde feine Zeit ausgiebig und reichlich, daß er frei wurde in 
der Verwendung der Stunden, ohne feine Pflicht zu vernachläffts 
gen. Um fich feinen Holgbedarf zu fammeln, machte er weite 
Rundgänge duch den Wald, auf welchen fih eine Bürde faft 
von felbft zufammenfand. Er benußte dazu die heiße Tageszeit, 
um im Schatten zu fein und zugleich für die Erdfcehwere der Hands 
arbeit ein erbauliches Gegengewicht zu fuchen. Denn der Wald 
war jeßt feine Schulftube und fein Studierfaal, wenn auch nicht 
in großer Gelehrfamteit, fo doch in befchaulicher Anwendung des 
MWenigen, was er wußte. Er belaufchte dag Treiben der Vögel 
und dee andern Tiere, und nie kehrte er zurüd, ohne Gaben der 
Natur in feinem Reiſigbündel wohlverwahrt heimzutragen, 
ſei es eine ſchöne Moosart, ein kunſtreiches, verlaſſenes Vogel⸗ 
neſt, ein wunderlicher Stein, oder eine auffallende Mißbildung 
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an Bäumen und Sträuchern. Aus einem verfallenen Stein; 
bruche Elopfte er manche Stüd mit uralten Reften heraus von 
Kräutern und Tieren. Auch legte er eine vollftändige Samm⸗ 
lung an von den Rinden aller Waldbäume in den verfchledenen 
Lebensaltern, indem er fchöne vieredige Stüde davon, mit 
Moofen und Flechten bewachfen, herausfchnitt oder finnig zus 
fammenfegte, die Nadelhölger fogar mit den glänzenden Harz 
tropfen, (0 daß jedes Stüd ein artiges Bild abgab. Mit alledem 
fhmädte er in Ermangelung anderen Raumes die Wände und 
die Dede feines Stübchens. Nur nichts Lebendiges heimfte er 
ein; je ſchöner und feltener ein Schmetterling war, den er flattern 
ſah, und eg gab auf diefen Höhen deren mehrere Arten, defto ans 
dächtiger ließ er ihn fliegen. Denn, fagte er fich, weiß ich, ob 
der arme Kerl fich ſchon vermählt hat? Und wenn das nicht wäre, 
wie abfcheulich, die Stammtafel eines fo fehönen, unfchuldigen 
Tieres, welches eine Zierde des Landes iſt und eine Freude den 
Augen, mit einem Zuge auszulöfchen! Abzutun, ab und £ot, dag 
Gefchlecht einer zarten fliegenden Blume, die fich durch fo viele 
Fahrtaufende hindurch von Anbeginn erhalten hat und welche viel, 
leicht die legte ihres Gefchlechtes in der ganzen Gegend fein könnte | 
Denn wer zählt die Feinde und Gefahren, die ihr auflauern ? 

Für diefen frommen Sinn wurde er von einem unterges 
gangenen Gefchlechte belohnt, indem eine Erberhöhung mitten 
im Forfte, welche ihm verdächtig erfchlen und die er aufgrub, dag 
Grab eines keltifchen Kriegsmanneg enthällte. Ein langes Ges 
tippe mit Schmud und Waffen zeigte fich vor feinen Bliden. 
Aber er baute das Grab forgfältig wieder auf, ohne jemand das 
von zu fagen, weil er nicht aus feiner Verborgenheit freten mochte, 
Indeſſen durchforfchte er den Wald aufmerkfam, entdedte noch 
mehrere folhe Erhöhungen mit darauf zerfireuten Steinen und 
behielt fich vor, In fpäterer Zeit davon Anzeige gu machen. Die 
gefundenen Schmud; und Waffenfachen fügte er den Deck 
würdigfeiten feiner Einſiedelei bei, 
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Auf diefe Weife erfuhr er, wie das grüne Erdreich Troft und 
Kurzweil hat für den Verlaffenen und die Einfamfeit eine ges 
fegnete Schule ift für jeden, der nicht ganz roh und leer. 

Umfo ſchneller machte er fi unfichtbar, wenn der Tuch, 
fcherer etwa mit großer Gefellfchaft herauflam, um fie in dem 
luftigen Winzerhäuschen zu bemwirten und auf ben Matten 
berumfpringen zu laflen. Insbeſondere die Iufligen Damen 
fuchten neugierig des einfledlerifhen Jünglings anfichtig zu 
werden, der ſich fo gut anfchidte und in Freiheit, Sonne und 
Bergluft ein hübfcher brauner Gefell geworden. Es fchien auf 
einmal der Mühe wert, den Flüchtling nicht zu unabhängig von 
der Macht ihrer Augen werden zu laffen. Auch einzeln dehnte 
dann und wann eine Vorwigige ihre Spaziergänge big zu diefer 
Höhe aus und ſpukte wie von ungefähr um dag Häuschen herum, 
Allein Wilhelm war wie umgewandelt. Anftatt die Augen nieders 
sufchlagen und heimlich verliebt zu fein, blidte er die Streif; 
jüglerinnen ruhig und halb fpöttifch an und ging feiner Wege 
ohne alle Anfechtung. Das war ein neues Wunder und vers 
mehrte das Gerede über ihn in der Stadt. 

Der Tuchfcherer war zufrieden über feinen Beſitz. In der 
Ebene, wo er auch ein Stüd Land befaß, hatte er eine geräumige 
Stallung und eine Scheune gebaut. Dort fland das Vieh, defien 
Zudt und Verkauf Wilhelm mit gutem Verftande beriet. Die 
zweimalige Heuernte brachte er ebenfalls glädlich unter Dach, 
und die Weinlefe, welche darauf folgte, zeigte, daß der Berg 
trefflich beforgt wat. 

Als der Tuchfcherer nun feine Rechnung machte, fand er, 
daß er für die Zukunft wohl beftehen würde, wenn 88 fo fort 
ginge, und ftatt nur feinen vorübergehenden Spaß an der Sache 
su haben, wie e8 am Drte Sitte war, entfchloß er fich, mit Ernſt 
dabei auszuharren und zu betrachten, daß er ein gutes Ende ges 
wänne. Obgleich er auch ein Iuftiger Tuchfcherer war, barg er 
doch eine gute Anlage in fich von irgend einem Üderchen her, wes⸗ 
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balb er durch die frifche Arbeitsluſt, Verftändigkeit und Aus; 
dauer Wilhelms aufmerffam wurde, befonders da er fah, daß 
der träumende und verliebte Schulmeifter ganz plößlich diefe 
Zugenden hervorgefehrt, als wenn er fie auf der Straße gefuns 
ben hätte. Was ein anderer könne, dachte er, dag werde er auch 
im flande fein; und fo wurde er in ehrgeiziger Laune ein ſorg⸗ 
fältiger und wachſamer Mann, Er ſtand früh auf und nahm 
seine Gefhäfte der Drdnung nad) an die Hand. Statt In feiner 
Zuchfchererei alles den Arbeitern zu überlaffen, fah er felbft dazu _ 
und förderte die Arbeit, daß fie gut getan wurde und rafch vor 
fih ging, und er gewann noch hinlängliche Zeit für feine Lands 
wirtfchaft. Den Aufenthalt in den Verfammlungen und Wirts⸗ 
bäufern, wo bie Spottvögel faßen, kürzte er immer mehr ab und 
gewöhnte fich, zu jeder beliebigen Zeit aufzubrechen und fich 108, 
zureißen, ohne gerade ein fogenannter Leimfieder zu werden. 
Er bemerkte, daß die rechte Luftigkeit erſt nach getaner Arbeit 
entfteht, und daß Leute, welche immer in berfelben Wirtshaus⸗ 
luft, bei denfelben Manieren figen, zur ſchönſten Krähmintelei 
gedeihen; daß der Tiederliche Spießbürger um fein Haar geiſt⸗ 
reicher ift, als der folide, und daß überhaupt Männer, die ſich 
Immerwährend und fäglich mehrmals fehen, einander zulegt 
dumm ſchwatzen. Dennoch ftieß feine Bekehrung auf große 
Schwierigkeiten und er mußte die tapferfien Anftrengungen 
machen, um nicht zurüczufallen, Aber wenn die Verlodung und 
dag Geräufch zu flark wurden, verließ er die Stadt und floh zu 
Wilhelm hinauf, den er liebgewonnen und. zu feinem ers 
trauten machte. Hierducch wurde diefer wiederum angefeuert, 
daß er in feinem löblichen Wefen nicht mürbe wurde. Allein der 
Teufel fuchte abermals Unkraut zu fäen, indem des Tuchfcherers 
Frau nicht von der alten Weife laffen wollte und den Verkehr 
mit den Müßigen und Lufligmachern ſtets erneuerte. Der Mann 
klagte dem Einfiedler feine Not; Wilhelm dachte nach und rief 
Ihm dann, der Frau das Haar dicht am Kopfe wegzufchneiden, 
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damit fie ein Jahr lang nicht ausgehen könne. Denn er hielt 
fih für einen Weiberfeind und freute fich, einer eine Buße anzu⸗ 
fun. Doch der Tuchfcherer fagte, dag ginge nicht an, das Haar 
feiner Frau fei zu ſchön und, da fie fonft nicht viel tauge, ein 
Hauptſtück feines Inventars. Da befann fih Wilhelm aufs 
neue und riet ihm dann, der Frau den Milchverfauf gu über; 
geben und ihr einen Teil des Gewinns zu laflen. Dadurch würde 
ihre Habfucht gereizt, fie werde nicht verfehlen, Waffer unter die 
Milch zu mifchen, fich deshalb mit der ganzen Stadt verfeinden 
und in eine wohltätige Sfolierung geraten. Diefer Plan ward 
nicht übel befunden und bewährte fich auch fo ziemlich. Die 
Stau fand Freude an dem Gewinn und war, befonders des 
Abends, ans Haus gebunden, um dag Melfen der Kühe gu über; 
wachen und zu fehen, daß fie nicht zu kurz Täme, 

Inzwiſchen war der Herbft gefommen und für Wilhelm 
nichts weiter zu fun, als das Vieh zu hüten, welches jet auf die 
Meide getrieben wurde. Er ließ fih dag demütige Amt nicht 
nehmen und wollte wenigſtens einen Herbft entlang mit den 
fchönen Tieren allein auf der Weide fein. Allein gerade diefe 
Übertreibung, da er den Dienft eines Heinen Hirtenbuben ver; 
tichtete, befam ihm übel und beraubte ihn plöglich wieder der 
Sreiheit und Gemütsruhe, welche er fich erarbeitet hatte. Denn 
als er fo dafaß auf den fonnigen Hügeln, beim Getön der Herz 
bengloden und die Stadt im goldenen Herbftrauch liegen fah, 
tauchte die Geftalt Gritlis immer deutlicher wieder empor, faft 
nad dem Sprühmorte: Müßiggang ift aller Lafter Anfang! 
Am Grunde war eg eine von den unfertigen und abgebrochenen 
Geſchichten, welche wie ein abgefchoflenes Bein mit der Vers 
änderung der Jahreszeiten und des Wetters fich immer bemerk⸗ 
lih machen. jedes zurüdgebliebene Reſtchen von Hoffnung 
auf ein verlorenes Glüd erneut taufend Schmerzen, fobald die 
Seele müßig wird und die Sonne durchfcheinen läßt. 

Als er eines Tages, da e8 in den Tälern Mittag läutete, nach 


141 


feinem Häuschen ging, um fein einfaches Effen zu bereiten, ents 
dedte er plöglich eine zierliche Frau, welche unter dem Vordache 
ftand und in die Ferne hinausfah. Er war faum noch zweihundert 
Schritte entfernt und glaubte Gritli zu erkennen. Heftig ers 
ſchreckend ftand er ftill und fagte: „Was will fie hier? Was fucht 
fie da?” 

Er verbarg fih Hinter einem wilden Birnbaum und wagte 
wohl fünf Minuten lang nicht mehr hinzufehen. Als er eg aber 
endlich tat, hatte fich die Erfcheinung umgekehrt, gudte durch dag 
Fenſter in das Innere des Winzerhäuscheng und ſchien die Kleine 
Stube aufmerkfam zu betrachten, darauf fette fie fih auf die 
oberfte Treppenftufe, zog, wie es fchien, ein Brötchen oder der; 
gleichen aus der Tafıhe und fing an eg zu effen, und es war feine 
Yusficht, daß die Dame fo bald wieder abziehen wolle. Wilhelm 
machte Kehrtum und ging ohne Umfehen und ohne gegeflen zu 
haben, zu feiner Herde zurück, da er feine Behaufung folchers 
geftalt bewacht fand. In großer Aufregung blieb er big zum 
Abend fort, aber endlich trieb ihn der Hunger wieder hin; vor⸗ 
fihtig näherte er fich feiner Klaufe und fand den Pla geräumt, 
Der Engel mit dem feurigen Schwert war abgezogen vor der 
Pforte. Wilhelm betrachtete alles wohl, dag Fenſter und bie 
Treppe, und fand alles, wie ed gewefen, ftill und unverfänglich. 
Doc feine Ruhe war dahin, wenngleich er nicht einmal beftimmt 
wußte, ob es Gritli gemefen fet. 

Ohne es fich geftehen zu wollen, Heidete er fich von dem Tage 
an forgfältiger, daß er für einen Ninderhirten faft zu auf au; 
fah, und näherte fich nicht felten behutfam dem Häuschen; aber 
die Erfcheinung kehrte nicht wieder. Dafür bevölkerte ſich der 
ganze Berg mit ihrem Bilde, auf Weg und Steg frat es ihm 
entgegen und gudte ihm durch die runden Scheiben; es ſchien ihm 
unerträglich, fo nahe bei ihr zu wohnen, und doch hätte er nicht 
megziehen mögen; denn der Umftand, daß fie jest frei und eins 
fam war, vermehrte die Unordnung feiner Gedanken. Doch 
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zuletzt wurde er nochmals Meifter über dies Wefen und ftellte 
fih wieder fteif auf die Beine. 

Als der erfte Schnee fiel, war es mit dem Hirtenleben vorbei; 
ber Tuchſcherer wollte Wilhelm nun gu fich ind Haus nehmen. 
Der aber firäubte fich dagegen und bat, ihn auf dem Berge zu 
lafien; jener mochte ihn in feiner Laune nicht hindern, fchaffte 
ihm einen Heinen Ofen hinauf und verfah ihn mit allerhand Ars 
beit von fih und andern. Auch kaufte fih Wilhelm für den 
Lohn, den er erhielt, einige Bücher, die ihm der Tuchfcherer bes 
forgte, Damit er der Pflege feiner Geifteskräfte obliegen könne, 
und ſo wurde er bald eingefchneit und fah ſich einfamer als je. 

Eigentlich nur fo einfam, als ein rechter Einfiedel fein kann, 
denn ein folcher hat noch allerlei Zufpruch. Sp befam auch Wils 
beim jest ein wunderliche Kundfchaft. Die Bauern der Ums 
gegend, mehrere Stunden in die Runde, fprachen von ihm alg 
von einem halben Weifen und Propheten, was hauptfächlich von 
feinem Treiben im Walde und der feltfamen Ausftaffierung 
feiner Wohnung herrührte. Sobald die Bauern einen folchen 
Heiligen auffpüren, der von Neue über irgend einen geheimnis⸗ 
vollen Fehltritt ergriffen, fih auf außerordentlihem Wege zu 
helfen fucht, in die Einſamkeit geht und ein ungewöhnliches Leben 
führt, fo wird alfobald ihre Phantafie aufgeregt und fie fehreiben 
dem Gonderling befondere Einfichten und Kräfte zu, welche zu 
nußnießen fie eine unüberwindliche Luft verfpüren, im Gegen; 
fage zu den Städtern und Aufgellärten, fo ihren Rat bei denen 
holen, die niemals von der goldenen Mittelftraße abweichen und 
nie über die Schnur gehauen haben. 

Zuerſt fam eine bedrängte Witwe mit einem ungerafenen 
Kinde, welches in der Schule nichts lernen wollte und fonft allerlei 
Streiche verübte, und bat ihn um Rat, Indem fie vor dem Kinde 
ihre bittere Klage vorbrachte. Wilhelm fprach freundlich mit dem 
Sünder, fragte, warum es died und jenes tue und nicht tue, und 
ermahnte e8 zum Guten, indem es fich beffer dabei befinden 
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werde. Der weite Gang, die feierliche Klage der Mutter, die 
abenteuerliche Einrichtung des Propheten und deffen freundlichz 
ernfte Worte machten einen folchen Eindrud auf dag Kind, daß 
e8 fich in der Tat befferte, und die Witwe verbreitete den Ruhm 
Wilhelms, | 

Bald darauf kam eine andere Frau, welche über eine böfe 
Nachbarin Elagte; dann kam ein alter Bauer, der fi) das Schnups 
fen abgewöhnen wollte, weil er es für Sünde hielt; Wilhelm 
fagte, er folle nur fortfchnupfen, es fei feine Sünde, und diefer 
lobte und pries den Ratgeber, wo er hinfam. Endlich verging 
faum ein Tag, wo er nicht ſolchen Beſuch empfing, und alle 
möglichen moralifchen und häuslichen Gebrechen enthüllten fich 
vor ihm. Am meiften befuchten ihn Mädchen und Weiber, um 
geheime Briefe von ihm fehreiben zu laffen, welchen fie eine bes 
fondere Wirkung zutrauten, und fogar abergläubifche Leute 
famen, denen er geftohlene oder verlorene Sachen wieder ver; 
fchaffen oder geheimnisvolle Mittel gegen Eörperliche Übel oder 
am Ende gar weisfagen follte. Das wurde ihm denn doch läſtig 
und bedenklich, und er fuchte die Bittſteller mit Scherzen oder 
barfchen Worten abzumeifen. Allein nun hieß es erft recht, er 
habe feine Muden und ftehe nicht jedem Nede, woran er ganz 
recht rue. Am liebften verkehrte er mit Kindern, die in der Schule 
nicht fortfamen und deren man ihm häufig brachte, fo daß fie 
nachher allein kommen konnten. Mit diefen gab er fich liebevoll 
ab und war froh, öfter eines oder mehrere um fich zu haben. Er 
brachte faft alle ins Geleife und erwarb ſich dadurch Dank und 
Anfehen und unter den Kleinen eine große Anhängerfchaft, die 
ihn an ſchönen Sonntagen manchmal in ganzen Scharen bes 
fuchte und ihm kindliche Gefchenfe brachte, z. B. jedes einen 
fchönen Apfel, fo daß alle zufammen ein Körbchen voll gaben, 
oder jedes zehn Nüſſe, fo daß fich eine Lade damit füllte, Sie 
mußten dann fingen und er geleitete fie eine Strede weit heim⸗ 
wärts, 
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Bon diefen Taten hörte Frau Gritli häufig erzählen und 
fie nahm lebendigen Anteil, ohne e8 merken zu laffen. Sie war 
fehr neugierig und wänfchte eifrig, feine Wirtfchaft felbft einmal 
zu fehen und ihn fprechen zu hören. Als eine auswärtige vers 
fraute Freundin fie für einige Zeit befuchte, um ihr die Tage vers 
bringen zu helfen, bejchloffen die beiden, zu dem Einfiedel zu 
gehen. Sie verkleideten fich in junge Bäuerinnen, färbten ihre 
Gefichter mit vieler Kunft und verhüllten überdies die Köpfe 
mit großen Tüchern. So machten fie fich an einem hellen Winter; 
morgen auf den Weg und beftiegen den Berg, der in feiner weißen 
Dede blendend vom blauen Himmel abftach. Als fie vor dem 
Rebhäuschen anlangten, ftanden fie fill und betrachteten es neus 
gierig und mit erftaunten Bliden, Denn eg gligerte und leuchz 
tete wie lauter Kriftall und Silber. Vom Dache hingen rings, 
herum große Eiszaden nieder mit feinen Spigen, manche beinahe 
bis auf den Boden. Die Werterfahne, die eifernen Verzierungen 
des Geländers, noch aus der Zopfzeit, und die Geißblattranfen 
waren mit Reif befegt, und das alles wurde von der Sonne mit 
fiebenfarbigen Strahlen umfäumt. Unter dem Vordache auf den 
Steinplatten wimmelte e8 von größern und fleinern Wald; 
vögeln, die da ihr Futter pidten und luftig durcheinander hüpften; 
fie waren fo zahm, daß fie kaum Plaß machten vor den Füßen 
der Pilgerinnen und fich der Keihe nad) auf das Geländer und 
vor das Fenfter fegten. Jede der Frauen fließ die andere an, daß 
fie anflopfen follte; die eine huftete, die andere kicherte, aber keine 
wollte klopfen. Doch wagte es endlich die Freundin, pochte nun 
fo ſtark wie ein Bauer, und öffnete zugleich die Tür, mir pagigen 
Schritten eintretend. 

Wilhelm faß über einem großen Buche mit Pflanzenbildern; 
er war nicht fehr erfreut Aber die frühe Störung, zumal er zwei 
junge frifche Weibsbilder antommen fah. Aber Aunchen, die 
Freundin, begann fogleich ein geläufiges Kaudermelfch, in welchem 
fie eine Anzahl Fragen und Anliegen bunt durcheinander vor⸗ 


145 


brachte. Sie wollte eine Rechnung über verkauftes Stroh bes 
richtige haben, gegen welches fie eine Zeitkuh eingetaufcht, z0g 
ein Papier voll gegoffenen Bleies hervor und forderte die Erz 
klaͤrung desfelben; dann follte er aus ihrer Hand wahrfagen, Auss 
kunft geben, wann e8 am beften Hafer zu fäen fei, ob man im gleis 
hen Jahre zweimal die Ehe verfprechen dürfe, ob er nicht eine 
verherte Kaffeemühle herftellen könne, in welcher ein Kobold 
fiße; ferner brachte fie ein dides Bündel Hühner⸗, Enten; und 
Gänfefedern zu Tage und bat ihn, diefelben zu fchneiden für Geld 
und gute Worte, fie wolle fie dann ſchon gelegentlich abholen; 
denn fie fehreibe für ihr Leben gern, habe aber feine Federn; und 
endlich verlangte fie zu wiſſen, ob das neue Jahr gedeihlich zum 
Heiraten fein würde für eine ehrbare junge Bäuerin. Dies alles, 
Stroh, Zeitkuh, Hafer, Blei, Kaffeemühle, Kobold, Federn und 
Heirat, warf fie fo behend und verworren untereinander, 
daß fein Menfch darauf antworten konnte, und wenn Wilhelm 
den Mund auftat, unterbrach fie ihn fogleich, widerfprach ihm, 
fie habe nicht dag, fondern jenes gemeint, und machte den ergößs 
lichften Auftritt. In der Zeit fland Gritli da, die Hände unter der 
Schürze, und rührte fich nicht, aus Furcht, fich zu verraten. Sie 
befchaute fich eifrig Wilhelms fonderliche Behaufung, welche ins 
wendig noch märchenhafter ausfah als von außen. Die Wände 
waren mit bemoofter Baumeinde, mit Ammonshörnern, Vogels 
neftern, glänzenden Quarzen ganz befleidet, die Dede mit 
wunderbar gewachfenen Baumäften und Wurzeln, und aller 
band Waldfrüchte, Tannzapfen, blaue und rote Beerenbäfchel 
hingen dazmwifchen. Die Fenfter waren herrlich gefroren; jedes 
ber runden Gläfer zeigte ein anderes Bild, eine Landfchaft, eine 
Blume, eine ſchlanke Baumgruppe, einen Stern oder ein filberneg 
Damaftgewebe; es waren wohl hundert folcher Scheiben, und 
feine glich der andern, gleich dem Werf eines gotifchen Baus 
meifterg, der einen Kreuzgang baut und für die hundert Spitz⸗ 
bogen immer neues Maßwerk erfindet. 
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Das alles gefiel der Frau, welche von Viggi und feiner 
Kätter als eine platte und profaifche Natur verfchrieen wurde, über 
die Maßen wohl; doch ließ fie zumeilen auch einen Blid über den 
Bewohner diefes Raumes gleiten, und derfelbe gefiel ihr nicht 
minder. Er war in einen rötlichen Fuchspelz gehüllt, den ihm 
der Tuchicherer für den Winter gegeben; fein dunkles Haar war 
dicht und lang gewachfen, ein dunkles Bärtchen war auf feiner 
Dberlippe erftanden und der ganze Gefell hatte an felbfibewußter 
und freier Haltung gewonnen. Ein langes, rotes Tuch, welches 
er Iofe um den Hals gefchlungen trug, vermehrte noch die fede 
Wirkung feines Ausfeheng, welche freilich kaum fo keck geweſen 
wäre, wenn er gewußt hätte, wen er vor fich habe. 

Annchen machte aber ihre Sache fo gut, daß er keinen Vers 
dacht ſchöpfte und ein tolles Weibsftüd zu fehen glaubte, begleitet 
von einer blöden und fehüchternen Perfon. Als ihm der Handel 
endlich zu bunt wurde, unterbrach er die Schwäterin gewaltfam 
und fagte: „Eure Rechnung über Stroh und Kuh beträgt fo und 
fo viel, alles übrige iſt dummes Zeug, das Ihr anderwärts ans 
bringen mögt, liebe Frau!” 

So!” fagte Annchen in Föftlihem Tone, und Wilhelm: 
„sa, fol Geht in Gottes Namen und laßt mich in Ruhe!“ 
„Auf die Weife!” erwiderte Annchen, „aha! So fo! Nun, 
fo habt denn Dank, Herr Herenmeifter! und nichts für ungut! 
Behüt' Euch Gott wohl und zürnet nicht! Komm, Frau Barbel!” 

Doch als fie bereits unter der Tür war, kehrte fie nochmals 
um und rief: „Ei, fo hätte ich bald vergeflen, Euch den Gruß 
auszurichten! Dder hab’ ich’8 fchon getan?” „Nein! von wen?” 
„Ei, von einer gar feinen und hübfchen Frau, Ihr werdet fie 
beffer fennen als ich, denn ich weiß ihren Namen nicht zu fagen !” 
Ich weiß nicht, ich kenne feine folde Frau!” „He, ſo befinnt 
Euch nur, fie wohnt an der Stadtmauer, ift nicht gar groß, aber 
ebenmäßig gewachfen und frägt den Kopf voll brauner Haar⸗ 
Ioden wie ein Pudel! Da, die Barbel und ich haben ihr Eier ger 


147 


bracht, wir fagten, daß wir da hinaufgehen wollten, um ung 
wahrfagen zu laffen, und da war’g, daß fie ung den Gruß bes 
ftellte I“ 

Wilhelm wurde hochrot, rief haftig: „Ich weiß nicht, wen Ihr 
meint!” und wandte fich ftradg zu feinem Buche, ohne die Frauen 
weiter eines Blides zu würdigen. So £rollten fich diefe davon 
und polterten in ihren fehweren Schuhen mutmwillig die Stufen 
hinunter. 

aum waren fie außer dem Bereiche des Häusleing, fo fagte 
Annchen: „Höre, wenn ich nicht fchon einen Mann hätte, fo 
würde ich dir den wegfangen! Dies ift ja ein netter Kerl, obgleich 
er ein grober Lümmel ift!“ 

„Ach, er gefällt mir nur gar zu wohl,” ſeufzte Gritli, „aber 
ich trau’ ihm nicht! Er könnte £roß der foliden Manier, die er 
angenommen hat, leicht wieder ein verliebter Zeifig werben oder 
noch fein, der fich in alle Welt vergafft, und dann fäme ich nom 
Regen in die Traufe. Man müßte ihn auf irgend eine Art auf 
die Probe ftellen I” 

„Run, das kann man ja fun!” fagte die Freundin; fie bes 
rieten fich über den Weg, den fie einfchlagen wollten, und Annzs 
hen verfpradh, die Sache auszuführen, fobald der Winter vor, 
über fei. Da feufjte Gritli abermalg und meinte: „Ach, dag iſt 
noch lange hin und im Frühling follte es fchon getan fein |“ 

Lachend erwiderte Annchen: „Da kann ich nicht helfen, meine 
Liebel Sch muß jet wieder zu meinem Mann; auch habe ich 
Doch nicht Luft, durch diefen Schnee Öfter in die Wildemanns⸗ 
hütte gu Klettern, fo hübfch eingefroren fie auch ift! Alſo Geduld! 
Sobald die Veilchen blühen, werde ich wiederfommen und deine 
Bergamfel probieren, aber auf deine Gefahr hin!“ 

Gritli fügte fich dareinz fie verbrachte den Reſt des Winters 
in größter Stille; aber der Schnee ſchien Ihe nicht weichen zu 
wollen und fie fchwanfte manchmal, ob fie die Probe überhaupt 
anftellen und nicht lieber die Sache gleich zu Ende führen wolle. 
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Da kam endlich der gewaltige Südwind und goß feine warmen 
Negenfluten fchief über Berg und Tal hin, Sin eilender Flucht 
ſchmolzen die Schneemaflen und Wafler fprangen von allen 
Abhängen, lachend, redend und fingend mit taufend Zungen. 
Gritli laufchte dem Klingen, als ob e8 ein Hochzeitägeläute wäre, 
Sobald die nächfte Wiefe troden war, lief fie hinaus, um nad 
den Beilchen zu fehen; fie fand feines, dafür aber einige Schnee; 
glödchen, und als fie zurückkam, war dennoch die Freundin ans 
gefommen mit einem großen Koffer, worin fie das nötige Hands 
werfszeug für ihr Vorhaben mitbrachte. . 

Es war die vollftändige ftattliche Sonntagstracht einer Lands 
frau mit mehreren Stüden zum Wechfeln, alles neu und ziers 
lich, beinahe £öftlich gemacht. Am erften Sonntag in aller Frühe 
kleidete fich Annchen mit Gritlis Hälfe forgfältig darein und lief 
ihrer Schönheit, die nicht gering war, mit übermütiger Berechz 
nung den Zügel fchießen. Über eine kurze Scharlachiuppe wurde 
eine genau fo lange ſchwarze angezogen, fo daß der Scharlach nur 
bei einer rafchen Bewegung fichtbar wurde und das blendende 
MWeiß der Strümpfe um fo reigender erfcheinen ließ. Nüden, 
Schultern und die runden Arme zeichnete eine Inappe, braune, 
feidene Jade vortrefflih und ließ die Bruft frei, welche dafür 
mit einem Bruftlas von ſchwarzem Sammet bededt und mit der; 
gleichen Bändern eingefchnärt war, die durch filberne Hafen gin⸗ 
gen. Über der Stirn wurden einige kokette bäuerliche Löcklein 
gebrannt; das übrige Haar hing in dicken Zöpfen faft big auf die 
Erde und endigte in breiten, mit Spitzen befeßten Sammet; 
bändern. Mit jedem Stüd, das fie der lachenden Freundin 
nefteln half, wurde Frau Gritli ernfthafter und beforgter, und 
als endlich die Übermütige ganz gefchmüdt war und fich in bes 
wußter Schönheit fpiegelte, bereute jene die ganze Erfindung und 
erhob allerlei Bedenflichkeiten. Doch fie wurde nur ausgelacht 
und Annchen rief: „Was man tun will, das foll man recht tun! 
Willſt du deinen Waldbruder mit einer Wogelfcheuche vers 
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fuchen? Dergleichen Heilige hatten von je einen befferen Ges 
ſchmack!“ 

Da meinte Gritli, fie follte wenigſtens die weißen Strümpfe 
mit ſchwarzen wollenen vertaufchen, es fei noch kühl und feucht! 
„Dafür hab’ ich ftarfe Schuhe,” fagte Annchen, „die Waden ers 
kälter feine Frau, das weißt du wohl, mein Schaß!” „Jeden⸗ 
falls mußt du den Hals befler verwahren!” bat die Beforgte 
noch Fläglich und die Unverbefferlihe antwortete: „Da haft du 
recht! Gib mir jenes feidene Tüchlein, ich kann eg nachher in die 
Zafche fteden, fobald ich an die warme Sonne komme!“ 

Dann öffnete fie das Fenfter und gudte in die Sonntags; 
frühe hinaus; e8 war noch alles ftill und die Zeit fchten günftig, 
tafch hinweg zu huſchen. Allein Sritti hielt fie mit dem Früh; 
ftäd fo lange als möglich auf und brodte ihr alle möglichen Liebs 
Iingsbiffen vor, um den Augenblid hinauszuſchieben; dennoch 
erfchien er, und als Annchen nun ging, brach die Bekümmerte in 
Tränen aus. Da kehrte jene mit großen Augen um und fagte 
ernfthaft: „Nun, du närrifches Ding! wenn du wirklich meinft, 
e8 fei nicht zu frauen, fo laffen wir’8 einfach bleiben! Entfcheide 
dich! Sch bin bald wieder umgekleidet!“ 

Gritli weinte heftiger, aber fie fämpfte mit fich und rief dann 
entfchloffen: „Nein! geh nur und tu, was du vor gut findeft! Es 
muß ja fein!” 
| Sau Innen ging alfo wohlgemut durch das Frühlings 
land und badete unternehmungsluftig ihre Geftalt in der gläns 
senden Luft. Ihre Röde ſchwangen fich hin und wieder, daß der 
este Scharlachfaum bei jedem Schritt aufleuchtete; im Arme trug 
fie einen frifch gebadenen Eierzopf und eine Schiefertafel in ein 
weiß und blau gewürfeltes Tuch gemwidelt. Dergeftalt erreichte 
fie das Nebhäuschen; diesmal Elopfte fie nur mittelmäßig ſtark 
an die Tür und frat mit gutem Anftande in die Etube. Wilhelm 
erfannte fie nicht fogleich, war aber betroffen über die anmut⸗ 
volle Erſcheinung. Er kochte eben feinen Sonntagstaffee, welcher 
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angenehm durch den Raum duftete. Annchen machte einen zier⸗ 
lichen Kuids und fagte: „Da komme ich gerade recht! Habt Ihr 
meine Federn gefchnitten, Here Herenmeifter? Ich will fie abs 
holen; und bier habt Ihr auch eine Keine Gabe für Eure Mühe, 
nur um den guten Willen zu zeigen!” Damit entwidelte fie dag 
Gebäd, dag fie trug, und legte e8 auf den Tifh. „So könnt Ihr 
das Geſchenk wieder mitnehmen,“ erwiderte Wilhelm, „denn Eure 
Federn find nicht zum Schreiben und ich habe fie weggeworfen!“ 
„Sp? nun, da muß ich mir Federn in der Stadt kaufen; aber dag 
tut nichts, ich laffe den Zopf dennoch hier und eſſe felbft einen 
Zipfel davon, wenn Ihr mir eine Taffe Kaffee dazu gebt! Das 
tut Ihr doch, nicht wahr?” Sie fegte fich ohne Umftände zum 
Tiſche und fing an, dag feine Brot zu fehneiden. Wilhelm wußte 
nicht, was er daraus machen follte, eg war ihm zu Mute, wie wenn 
da ein gefährlicher Geift durch fein flilles Häuschen wehte, und 
die Frühlingsfonne funfelte gar feltfam durch die klaren Fenfter 
und über die fehöne Bäuerin her. Doch fügte er fich, holte eine 
von des Tuchſcherers Porzellantaflen, welche diejer hier aufbes 
wahrte, und teilte feinen Kaffee ehrlich mit dem Eindringling, 

„She könnt wahrlich guten Kaffee machen, Herr Hexen⸗ 
meifter,“ fagte fie, „wo habt Zhr’8 nur gelernt?” „Freut mich, 
wenn er Euch ſchmeckt!“ fagte Wilhelm, „Doch bitte ich Euch, 
mich nicht immer Herenmeifter zu nennen; denn Ich fann leider 
nicht hexen!“ „Nicht? ich hab's geglaubt!” fagte fie lächelnd, 
Inden fie einen glänzenden Blid zu ihm hinüberfhoß, „wenig, 
ftens habt Ihr mir eg fihon ein weniges angetan, obgleich Ihr 
nicht der Höflichfte feid! Aber ein hübſcher Menfch feid Ihr! 
Iſt es Euch nicht langweilig fo ganz allein?” „Es ſcheint nicht 
fo!” erwiderte Wilhelm errötend, „fonft würde ich wohl unter 
bie Leute gehen; Ihr fcheint aber gut aufgelegt, ſchöne Frau!“ 

„Schöne Frau? Ei ſeht, das tönt ſchon beffer! Ihr folltet 
noch ein wenig in die Schule gehen, ich glaube, es könnte doch 
noch gut mit Euch fommen! Aber leider muß ich felbft in bie 
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Schule gehen. Da habe ich noch ein Anliegen, daß ich e8 nicht vers 
seffe, daß ift die Hauptfache, warum ich gefommen bin, wenn“s 
erlaubt ift! Die Rechnung, die Ihr mir neulich fo ſchnell gemacht, 
Daß ich e8 nicht einmal merkte, hat mir guten Dienft geleiftet. 
Sch habe aber einen großen Hof und fein Mann iſt da, der dag 
Weſen in Drönung hält und rechnet; ich felbft habe als Schuls 
find niemals aufgemerft und nichts gelernt, wie ich denn auch 
fonft nicht viel taugte. Nun muß ich eg erft büßen und bereuen, 
denn ich weiß nie, wie ich ftehe und ob ich betrogen werde oder 
nicht? Gut! dacht’ ich, du biſt noch nicht zu alt zum Lernen, ein 
Fahr fünf oder ſechsundzwanzig, du gehft alfo zum Herens 
meifter und bitteft ihn, daß er dir zeige, wie man dies und jenes 
ausrechnet. Für guten Lohn wird er’8 gewiß tun, ein Sad Erds 
Apfel oder eine halbe Spedfeite follen mich nicht reuen, wenn 
er’8 zurecht bringt, daß ich mit den verwänfchten Zahlen umgehen 
kann. Seht, da habe ich ſchon eine Tafel mitgebracht und au 
eine Kreide, nun, wo hab’ ich die Kreide?” 

Sie legte die Tafel auf den Tifch, fuhr mit der Hand in die 
Rocktaſche und Eapperte ungeduldig darin, Dann zog fie eine 
Handvoll Zeug heraus und warf es auf den Tifch, ein geringes 
Taſchenmeſſer, einen eifernen Fingerhut, einige Geldftüde, Brot, 
frumen, eine Hundepfeife, eine geddrrte Birne und ein kleines 
. Stüd Kreide. Die Birne fledte fie fehnell in den Mund und rief 
fauend: „Da ift die Teufelskreide! Segt fange nur an!“ Zus 
gleich rücdte fie mit ihrem Stuhle ihm dicht zur Seite und ſchaute 
Ihm erwartungsvoll ing Geficht. | 

„Sp große Schülerinnen bin ich eigentlich nicht gewöhnt,” 
fagte Wilhelm verlegen und rüdte ein bißchen zur Seite, „Doch 
wenn Ihr gut aufmerfen wollt, fo will ich wohl fehen, was zu 
machen ift!” Hierauf begann er, der Frau die vier Spezies 0015 
zumachen, und fie ftellte fich, als ob fie nagelneue Dinge hörte. 
Sie rüdte ihm wieder näher, nahm ihm alle Augenblide die 
Kreide aus der Hand, verdarb die Rechnung und trieb taufend 
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ſchnackiſche Dinge, fiber welchen fie zumeilen plöglich die Augen 
voll zu ihm aufihlug. Er fah fie dann verwundert und nicht ohne 
Wohlgefallen an, ohne jedoch aus der Faffung zu geraten, und 
auch wenn fie auf die Tafel blidte, betrachtete er ruhig den hüb⸗ 
ſchen Kopf, wie man etwa ein edles Gewächg betrachtet. Indeſſen 
wurde er Dabei flill und vergaß ein paarmal zu antworten. Uns 
verſehens ſtand fie auf und fagte: „Für heute muß es gut fein, 
fonft werde ich zu gelehrt! Übermorgen auf den Abend fomm’ 
ich wieder, wenn Ihr dann Zeit habt; behüt’ Euch Gott, Herr!“ 
Womit fie, ohne feine Antwort abzumärten, fich entfernte, ſo 
unerwartet, als fie gefommen wat, 
: Wilhelm fah ihr nach, ohne von feinem Stuhle aufzuftehen, 
Dann grübelte er etwas in feinen Gedanken herum und fagte 
ſchließlich: „Am Ende werde ich hier auch fortgetrieben; eg fcheint - 
mir mit diefer Perfon nicht ganz richtig zu fein!“ 

. Stau Innchen gefiel fich ſo gut in der ländlichen Tracht, daß 
fie auf einfamen Feldwegen berumfpazierte, bis es Mittag 
läutete, Sie betrachtete gedankenvoll bald die junge Saat, bald 
den emfigen Kauf eines Baͤchleins; Doch fie bedachte weder die 
Saat noch dag Wafler, fondern erwog, wie weit fie die Probe mit 
dem jungen Manne treiben wolle; fie gaubte ven Erfoig in ihrer 
Gewalt zu haben und war nur unſchlüſſig, ob fie denſelben erft 
ein wenig zu ihrer eigenen Luſtbarkeit enten oder ob jie als ehr⸗ 
liche Frau und Freundin handein tolle. Denn der Einfiedler 
(bien ihe wie geichaffen zu einer eriprießlichen Zerfireuung und 
su einen Luftipiel für eigene Rechnung. Wenn Wilhelm fich vers 
ioden ließ, ſo war ja ihrer Freundin von einem unbeftändigen 
Mann geholten und trefflich gedient und er jeibft wurde durch 
einen Iujtigen Berrug gehörig beftraft. Sie ſtand eben vor einer 
killen YAuiammuung eines Waͤſſerleins und beichaute darin thr 
Spiegelbild. Site kam fich faſt zu ſchon vor für ibren eigenen teils 
nahmloſen Mann; auf der andern Seite aber ſchien dag Abens 
teuer doch bedenklich und konnte ihr zulegı Abel beiommen und 
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ihre behagliche Ruhe in die Luft fprengen: auch war der Freundin 
ein freundliches Log zu gönnen und fie wußte wohl, daß Gritli 
den Vogel fefthalien würde, wenn fie ihn nur erſt unverſehrt in 
der Hand hielte. So ſchwebten ihre ernften Erwägungen im 
Gleichgewicht; fie ftellie die Entfcheidung endlich auf ein welkes 
Blatt, dag in der Waſſerſtille langfam kreifte und einen Aus⸗ 
weg ſuchte. Legte e8 ſich ans rechte Bord, fo wollte fie der Freun⸗ 
din dienen, wenn ang linke, für fich felbft forgen! Allein dag 
Blatt ſchwamm plöglich abwärts und ind Weite, und fie beſchloß, 
der Sache den Lauf zu laflen, wie eg gehen möge. Da erklang 
die Mittagsglode und Annchen ſchritt, von feinem menfchlichen 
Yuge gefehen, nach der Hintertür in der Stadtmauer; denn es 
war die Zeit, da in der alten Welt der große Pan fchlief und in 
der neuen die Seldwyler mit Kind und Kegel fo vollzaͤhlig um 
den Sonntagsbraten faßen, daß die Straßen ftiller waren als in 
dunfler Mitternacht. 

Mit ängftlicher Erwartung verfehlangen Gritlis ee die 
mutwillige Sreundin, als fie lachend in die Stube trat. Diele 
umarmte und küßte fie fogleich, indem fie rief: „Komm, es ift 
mir ganz fürferlich zu Mute geworden bei deinem Schag!" „DI 
fei nicht fo haͤßlich!“ rief jene vorwurfsvoll, „du haft doch nicht 
(0 tolles Zeug getrieben! Wie iſt es gegangen? Wie hat er fi 
gehalten?” „Sei ruhig, wie ein Städ Holz hat er fich gehalten I” 
fagte Annchen und Gritli rief: „Gott fei Dant! So wollen wir 
e8 denn dabei bewenden laflen!” „Bewenden laffen? Das wäre 
eine fchöne Gefchichtel” fuhr Annchen dazwifchen, „da wüßten 
wir erft recht nichts! Er war wie ein Städ Holz, aber nun kommt 
erft die Hauptfache, wo er fich immer noch zum Schlimmen wen, 
den kann, freilich auch zum Guten! Nun, wie er fich bettet, fo 
wird er liegen I” 

Da ermannte ſich Sretchen abermals und u „a, e8 muß 
durchgeführt fein! Wenn er deinen Teufeleien entrinnt, jo hat 
er fich gründlich gebeffert und wird um fo preiswärdiger fein !* 
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Alſo machte fih die Verfucherin am zweiten Tage wieder auf 
ben Weg, und zwar in der Abenddämmerung. Sie trug diefelbe 
Tracht, nur mit einiger Abwechfelung und größerer Einfachheit, 
wie eine Bäuerin etwa während der Woche zu fragen pflegt, 
wenn fie über Land geht. Ste trug aber Sorge, daß nichtsdefto; 
weniger alles gut und reizend faß. Die Haare waren merk, 
würdigermeife ftädtifch geflochten und mit einem Tuche bededt. 

Wilhelm war abfichtlich weggegangen und dachte, die ſonder⸗ 
bare Schöne, wenn fie wirklich wiederfommen follte, einen vers 
geblihen Gang fun zu laffen. Als es aber duntelte, befchleunigte 
er mehr als notwendig feine Schritte, die Wohnung zu erreichen, 
fei e8 aus Neugierde oder aus dem Bedürfniffe, fih an der 
fcherzhaften Dame zu erheitern. Er traf richtig mit ihr an der 
Tür zuſammen, als fie eben vergeblich gepocht hatte. „Ach, da 
komme Fhr 1” fagte fie fanft, „ich habe ſchon geglaubt, Ihr härter 
mich im Stich gelaffen! Nun, da bin ich wieder, wenn’s erlaubt 
ift, ich fonnte den Tag Über nicht ablommen.” Er zündete dag 
Licht an und fagte: „Wie ſteht's? Habt Ihr noch mag behalten 
vom neulichen Unterricht oder habt Ihr's fchon wieder vergeilen ?” 
Ich weiß es felber kaum,” erwiderte fie beſcheidentlich und fchien 
überhaupt in einer weichen Stimmung zu fein, fo daß der Lehrer 
wieder nicht aus ihr flug wurde, 

Als fie zu rechnen begannen, war die Frau ftill und gerftreut, 
und in der Zerjtreuung machte fie nicht nur keinen Fehler, fons 
bern rechnete die Aufgaben wie aus Verſehen raſch und richtig 
zu Ende und machte von felbft die Proben dazu. Sie fonnte plötz⸗ 
lich fo gut rechnen wie der Schulmeifter felbft, ſchien es aber durchs 
aus nicht zu willen. Er fah ihr eine geraume Weile gu, während 
eg ihm pridiig im Gemüt wurde. Da fiel es ihm endlich auf, 
welch weiße Hand die Bauersfrau befaß, und ihr künſtlich ges 
flochtenes Haar duftete nicht weit von feiner Nafe. Einesmal 
fagte er: „Sie find keine Bäuerin! Woher fommen Sie? Was 
wollen Sie hier?” 
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Sie legte erfchroden die Kreide hin, fahrihn furchtfam an und 
dann vor fich nieder, indem fie die Hände ineinander legte. Es 
herrſchte eine große Stille. Endlich begann fie mit einem leichten 
Seufzer und leife: „Ich bin eine junge Witfrau, die aus langer 
Meile fchon mehr als eine Torheit begangen hat. Neulich wurde 
ich mit einer Freundin einig, den weiſen Einfiedler gu befchauen, 
ber fo viel von fich reden macht. Sie haben gefehen, wie wir uns 
fern Vorſatz ausführsen; aber die Neugierde ift mir nicht gut bes 
fommen!” 

„And warum nicht?” fragte Wilhelm lachend, obgleich es 
ihm anfing, ſchwül gu werden. Da fagte fie noch leifer: „Ach 
habe mich leider in Sie verliebt!” und zugleich ſchlug fie lächelnd 
die Augen zu ihm empor. Es war freilich fein echter und ur; 
fprünglicher Blid, fondern einer aus der Fabrik, ein böhmifcher 
Brillant, dag fühlte Wilhelm wohl; dennoch war er feurig genug, 
in ihm eine Reihe von Gefühlen und Gedanken zu erweden, 
welche fich fchnell wie der Blitz aneinander entzündeten. 

„Man muß am Ende die Weiber nehmen wie die Skorpione, 
den Stich des einen heilt man mit dem Safte, den man bem 
andern ausquetfcht! Was nützt es, die Süßigfeit der Frauen 
gu verfchmähen, weil fie ſchwach und betrüglich find? Pflüde die 
Nofen vorfichtig oben weg, und laſſe den Stod unberührt, fo 
wirft du nicht geftochen! Trinke den Wein und ftelle den Becher 
dahin, fo wirft du in Frieden leben! Wer durch die Wüſte wan⸗ 
delt, der frinfe vom Brunnen der Gelegenheit, und wer einfam 
tft, der lode die AUmfel! Sieh! die eine geht, die andere fommt, 
die iſt braun und jene golden; gut iſt nur die, fo dich küßt!“ 

Nicht diefe ausführlichen Worte, aber deren frevelhafter 
Sinn drängte fih in Wilhelms Empfindung zuſammen, als er 
Annchens Hand ergriff und fie unfchläffig, aber lächelnd anſah. 
Freilich waren feine Handlungen viel zaghafter als feine Ges 
danken, und fo fam es, daß nad) einer Minute nicht er die Schöne, 
fondern fie ihn im Arme hielt und ihm eben einen Kuß aufdrücken 
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wollte, als abermals eine Reihe von Gedanken und Vorftelluns 
gen fich in dem Augenblid und in Wilhelms Gemüte zufammens 
drängte, 

„Das iſt alfo“, dachte er ungefähr, „das vielgewünfchte 
Glück in Srauenarmen! Nun, fhön genug iſt's und gar nicht 
unangenehm! Gott fei Dank, daß ich mal eine dicht bei mir 
habe! Was würde wohl Gritli dazu fagen, wenn fie mich fo 
fähe ?” 

„zugleich ſah er Gritli im Geifte auf der Treppe vor dem Haͤus⸗ 
hen ſtehen und dann figen. „Wie,“ dachte er, „wenn fie Dich ges 
fucht, wenn fie dich doch lieb hätte?" Ein großes Mitleiden mit 
ihr ergeiff ihn, er erfchrat ordentlich über feine Hartherzigfeit; 
kurz, gerfireut und in Gedanken verloren fuhr er zurück und ents 
zog damit plöglich und unerwartet feinen Mund dem Kuffe, den 
Annchen eben darauf abfegen wollte. Er ſtarrte ind Blaue hins 
aus und fah immer deutliher Frau Gritlis vermeinte Geftalt 
wie fie ftill vor feiner Tür faß und auf ihn zu warten fohien. 
Dann befann er fich und fagte unverfeheng zu Annchen: „Was 
hatte e8 denn für eine Bewandtnig mit dem Gruße, den Sie mir 
das erſte Mal, da Sie hier waren, von jener Frau gebracht haben ? 
Und was macht fie, wie geht eg ihr?” 

„Welche Frau, welcher Gruß?” fragte fie etwas betroffen 
und verlegen, und als er fich genauer erklärt, fagte fie Kalt: 
„Ad, das war nur eine Nederei von mir! Ich kenne die Frau 
gar nicht!” Diefe fehndde und kühle Antwort gefiel ihm nicht 
und Fränfte ihn; unwillkürlich machte er fich frei und trat and 
Benfter, öffnete e8 und gudte verfiimmt hinaus in die Nacht. 
=. Der geftiente Himmel fpannte fich über das Tal, in welchem 
Die Lichter von Seldwyla in einem dichten Haufen glänzten; 
darüber vergaß er, was in der Stube war, feine Gedanken irrten 
um die dunfle Stadtmauer in der Tiefe, und eben tat er einen 
ordentlichen Seufzer, als dicht unter feinem Fenfter eine weibliche 
Seftalt vorüberging mit den Worten: „Gute Nacht, Here 
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Herenmeifter!" Es war Frau Annchen, welche unbemerkt aus 
dem Häuschen gehuſcht war und lachend den Berg hinunter 
fprang. Er machte eine Bewegung und eine Stimme rief in ihm: 
„Laß fie nicht entwifchen I” Aber dennoch wich er nicht von der 
Stelle und feine Sehnfucht flog Aber die fputhafte Bäuerin hin, 
weg in das Tal, wo Gritli war. Alle Geifter der Leidenfchaft 
waren nun aufgewedt, und taumelten wie trunten in feinem 
Herzen umher, und er verbrachte die Nacht fchlaflos und aufs 
geregt. 

„Dem wollen wir abhelfen I“ rief er, als die Sonne fchon hoch 
am Himmel fland und er aus dem unruhigen Morgenfchlaf er; 
machte, „ih will für einige Zeit den Plag räumen, und andere 
Luft ſuchen!“ Gefagt, getan! Er hing zum zweitenmal die Reife; 
taſche um, ergriff einen Steden, ſchloß Fenfterladen und Tür 
und machte fih auf den Weg, dem Tuchfcherer den Schläffel zu 
bringen und fich bei ihm zu beurlauben. 

Ein leichter und rafcher Schritt wedte ihn aus dem Brüten, 
in dem er alles getan hatte. Er fannte den Schritt und laufchte 
ihm einige Augenblide, eh’ er aufzufchauen wagte. Schon warf 
die Morgenfonne den leichten Schatten eines Schleierd auf den 
glänzenden Weg, dicht unter feine Augen; der Slorfchatten ums; 
flatterte ein Paar rund gezeichnete Schultern. Wilhelm war 
plöglich wie in ein Fegefeuer geftedt und bemerfte dennoch in 
aller Verwirrung, daß der wohlklingende Schritt faft unmerklich 
sögerte. Endlich blidte er in die Höhe und fah Frau Gritli nahe 
vor fich, welche ihrerfeits errötete und verlegen lächelnd vor fi 
binfah. Beide Perfonen befchleunigten in der Verwirrung ihren 
Gang und eilten fich vorüber, wahrfcheinlich um fich nie wieder 
zu treffen. Da zog Wilhelm doch noch feinen Hut und Gritli ers 
widerte den Gruß mit einer rafchen Verbeugung. Wie an einem 
Drahte gezogen fah jedes zuräd, fand ftill und wendete fich mit 
mehr oder weniger langfamer Bewegung; endlich ſchoſſen fie 
sufammen wie zwei Hölzchen, die auf einem Wafferfpiegel dabins 
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treiben, und fiehenden Fußes gingen fie eilig nebeneinander fort. 
„Ste wollen doch nicht verreifen, weil Ste Tafche und Stab tras 
gen?” fagte Gritli. Wilhelm erwiderte, er wolle allerdings fort; 
sehen, und als fie fragte, warum und wohin? erzählte er von 
Geſchäften, von fhönem Wetter, von diefem und jenem, und 
Gritli flocht ebenfo inhaltlofe Dinge dazmwifchen, aber alles in 
fteffter Bewegung. Sie gingen rafch, atmeten fohnell und fahen 
fih abwechlelnd an; fo waren fie, ohne es zu fehen, auf einen 
Waldpfad geraten und gingen ſchon tief in den Bäumen, als 
Gritli endlich rief: „Wo find wir denn hingefommen? Iſt dag 
hr Weg?” „Meiner?“ fagte Wilhelm ernfihaft, „nein!“ „Nun, 
das iſt gut!” meinte fie lachend, „fo müffen wir nur fehen, daß 
wir bald wieder hinauskommen!“ Er fagte: „Da wollen wir 
bier quer durchgehen I” und wanderte auf einem ſchmalen Seiten; 
pfade voran durch den Forft. Nach einer Weile famen fie auf 
eine Kleine Lichtung, die von hohen Fähren eingefchloffen war, 
beren Kronen fich ineinander bauten. Unter den Föhren lagen 
große rötliche Steine übereinander, denn e8 war das Grab des 
keltifchen Mannes, und rings herum war der Platz von ben 
weißen Sternen ber Anemonen bededt. 

„Hier iſt's ſchön!“ rief Gritli, „Hier muß ich ein wenig aus, 
ruhen, ich bin müde geworden!” Sie feßte fich auf die Steine 
und Wilhelm blieb vor ihr ftehen. „Machen Sie nicht, daß der 
aufwacht, der da unten liegt!” fagte er; erfchredt fragte fie, 
was er meine, und er erzählte ihr dte Gefchichte von dem Grabe, 
Nach einer Weile bemerkte fie: „Wo mag wohl feine Fran liegen ? 
Gewiß nicht weit!” „Das kann man freilich nicht wiſſen!“ ants 
wortete Wilhelm lachend, „vielleicht Liegt fie auf einem Schlacht, 
felde in Gallien, vielleicht auf einem andern Berge In dieſer Ges 
gend, vielleicht hier ganz in der Nähe, und vielleicht hat er gar 
feine gehabt!” 

Hierauf frat eine Stille zwifchen die zwei Leute und jedes 
ſchien in eigentämliche Gedanken vertieft. Gritli hatte ihren Hut 
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abgelegt und zeigte plöglich ftatt der Loden, die dem Schulmeifter 
fonft in die Augen geftochen, ein glänzend glattgefämmtes Haar, 
einen fchlihten runden Kopf. Das verblüffte und verblendete 
ihn gänzlich, denn durch die ungewohnte Veränderung erfchlen 
fie ihm fchöner als je. Auch war fie außerordentlich fein und ans 
mutig gekleidet, obfchon einfach, aber alles frifch und wohlges 
macht; nichts einzelnes fiel auf und doch machte alles einen ans 
genehmen Eindrud, der fich wieder der Herrfchaft des fchlichten 
blühenden Kopfes durchaus unterordnete. Diefe Frau war in 
ihren Kleidern und bet fich felbft zu Haufe, und wer da einfehrte, 
befand fich in feiner Marftbude. Das alles verfegte Wilhelm in 
tiefe Melancholie und er fah die fchöne Frau vor fich, wie man in 
bie frühlingsblaue Ferne flieht, in die man nicht hinein kann. 
Als die tiefe Stille einige Diinuten gedauert, während Gritlig 
Bufen unruhig wallte, rief der Kuckuck aus der Tiefe des Waldes, 
zwar nur ein einziges Mal, aber hell und widerhallend. Beide 
fahen fih an, und ohne weitere Zeit zu verlieren, fagte Gritli 
mit einem freundlichen Lächeln: „Es ift mir lieb, Ste noch ges 
teoffen zu haben; denn halb und halb hatte Tich die Abſicht, Sie in 
Ihrem Häuschen aufzufuchen !” E 
Wilhelm fah fie mit großen Augen an; diefe Worte wedten 
thn aus feiner Vergefienheit und machten ihm das Verhältnis 
gegenwärtig, in welchen er eigentlich zu der Frau fland. Er 
brachte deswegen nur ein mißfrauifches und kurzes „Warum ?” 
hervor und glaubte fich mit heißen Wangen einer neuen Komödie 
ausgelegt. Ste aber fagte: „Ich wollte Ste gern fragen, ob Sie 
mir noch zürnen wegen der Gelchichte mit den Liebesbriefen ?" 
„Ih babe Ahnen nie gezürnt,“ ermiderte er, „fondern nur 
mir felbft; dennoch war das, was Sie vor Gericht von mir fagten, 
nicht gut und auch undankbar; denn ich habe Ihre Schönhelt 
und Lieblichkeit fo Hoch gehalten, daß Ich mir nicht anders zu helfen 
mußte, ald an einen Gott su alauben, der Ste gefchaffen und mir ges 
chenkt habe, was freilich ein eitler und eigennügtger Gedanke war |” 
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Eine prächtige Nöte Aberflog Gritlis Gefiht. „Ih wat 
nicht undankbar!“ fagte fie, indem fie die Handfchuhe auszog 
und ihre Fingerfpigen betrachtete, „als ich jene Worte fprach, 
dachte ih —“ fie fiodte und Wilhelm fagte mit faft tonlofer 
Stimme: „Nun, was dachten Sie?" „Sch dachte,” flüfterte fie, 
die Augen niederfchlagend, „nun, ich dachte In meinem Herzen, 
daß dafür meine Perfon, wie fie ift, Ihnen für immer angehören 
ollte, wenn die Zeit gefommen ſei! Und da bin ich nun!” 

Zugleich reichte fie beide Hände hin und fchlug die Augen zu 
ihm auf. Es war kein fo bligender Blick, wie fie ihm einft über 
die Hede zugeworfen, aber doch viel tiefer und Harer. Er ergriff 
ihre Hände, fie ſtand auf; doch wußte der gute Pafcha, der in 
feinen Gedanken eine ganze Stadt voll Weiber beherrfcht hatte, 
mit diefer einzigen fogleich nichts anzufangen, als daß er wie bes 
täubt mit ihe auf der Lichtung hin und her ging und fie anlachte, 
ohne ihre Hand loszulaſſen. Endlich festen fie den Weg wieder 
fort, Wilhelm ging voraus, fah fich aber von Zeit zu Zeit wieder 
um, ob fie ihm auch folge auf dem fchmalen Pfade, und immer 
war fie lächelnd hinter ihm. Da trat fie einsmalg hinter eine Dide 
Buche und verbarg fich dort, und als er wieder rüdmwärts blidte, 
fand er fie nicht mehr. Ungewiß und erfchroden ftand er ftill, und 
als er nichts mehr von ihr hörte und fah, ging er langfam etwa 
zwanzig Schritte zuräd, und mit jedem Schritte flieg ſchwärzer 
ber betrübte Verdacht in ihm auf, daß er abermals der Gegen, 
ſtand einer Poſſe geworden fei, fo abenteuerlich dag auch gewefen 
wäre; denn er konnte fih kaum in feine Stellung als beglüdter 
Liebhaber finden. Da huftete es ſchalkhaft hinter der Buche, und 
als er näher trat, breitete die Vermißte die Arme nach ihm aus, 
Jetzt endlich umfchlang er fie, bededte fie mit Küſſen, die mit jeder 
Sekunde beſſer gelangen, und fie hielt ihm fehweigend ftill und 
fand, daß fie big jegt auch nicht viel von Liebe gewußt habe. 

Nachdem Wilhelm fich fürs erfte in etwas beruhigt, ließ er 
ſich mit der Geliehten auf eine mächtige bemooſte Wurzel ber 
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Buche nieder, ftreichelte ihr die Wangen und fragte, ob fie nicht 
einmal eines Mittags im Herbfte ſchon vor feinem Häuschen ges 
wefen ſei? „Haft du mich alfo Doch gefehen ?” ermiderte fie und 
bejahte feine Frage. Er erzählte ihr das Abenteuer und offens 
herzig auch dasjenige mit der Frau Annchen und wie nur die Ers 
Innerung an jenen Anblid, da Gritli auf feiner Treppe gefeflen, 
ihn vor dem Abfalle bewahrt habe. 

Gritli ftreichelte ihn hinwieder, füßte ihn und fagte: „So biſt 
du alfo einer von den Rechten, bei denen feine Mühe verloren iſt!“ 

Als der Mat gekommen, hielten fie unter blühenden Bäumen 
eine fröhliche Hochzeit. Während fie die Reife machten, fuchte der 
Tuchfcherer in der Gegend für fie ein beträchtliches Landgut, 
welches fie nach ihrer Nüdkehr Fauften und bezogen. Wilhelm - 
baute den Befig mit Fleiß und Umficht und mehrte ihn, fo daß 
er ein angefehener und wohlberatener Mann wurde, während 
feine Frau in gefegneter Anmut fich immer gleich blieb. Wenn 
ein Schatten des Unmutes über ihren Mann fam oder ein Heiner 
Streit entftand, fo entrollte fie ihre Loden, und wenn deren Macht 
nicht mehr vorhalten wollte, fo firich fie diefelben wieder hinter 
die Ohren, worauf Wilhelm aufs neue gefchlagen war. Sie haften 
wohlerzogene Kinder, welche fich, als fie erwachfen waren, andere 
MWohlerzogene zur Ehe herbeiholten. Auch der Tuchfcherer blieb 
in der Sreundfchaft und erhielt fich als ein geborgener Mann, ſo 
daß nach und nach eine Heine Kolonie von Gutbeftehenden ans 
wuchs, welche, ohne einem heitern Lebensgenuffe zu entfagen, 
dennoch Maß hielten und gediehen. Sie wurden von den Gelds 
wylern teonifch „Diehalbluftigen Gutbeſtehenden“ oder „Die Schlaus 
köpfe” genannt, waren aber wohl gelitten, weil fie in manchen 
Dingen nüglich waren und dem Drte zum Anſehen gereichten, 

Viktor Störteler aber und feine Kätter waren famt jenen 
Liebesbriefen, welche fie aus Hunger und Not Doch wieder her⸗ 
geftelle, auf fich bezogen und unter vielem Geränfe vermehrt 
hatten, längft vergeffen und verſchollen. 
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Dietegen. 


n den Nordabhängen jener Hügelt und Wälder, an welchen 
füdlih Seldwyla liegt, florierte noch gegen das Ende deg 
fünfzehnten Sahrhunderts die Stadt Ruechenftein im kühlen 
Schatten. Grau und finfter war das gedrängte Korpus ihrer 
Mauern und Türme, fchlecht und recht die Rät’ und Burger 
ber Stadt, aber fireng und mürriſch, und ihre Nationalbefchäfs 
tigung beftand in Ausübung der obrigfeitlichen Autorität, 
In Handhabung von Recht und Gefeg, Mandat und Verordnung, 
In Erlaß und Vollzug. Ihr höchfter Stolz war der Beſitz eines 
eigenen Blutbannes, groß und did, den fie im Verlauf der 
Zeiten aus verfchiedenen zerftreuten Blutgerichten von Kaifer 
und Reich fo eifrig und opferfreudig an fich gebracht und abges 
tundet hatten, wie andere Städte ihre Seelenfreiheit und ir, 
diſches Gut, Auf den Felsvorſprüngen ringe um die Stadt 
tagten Galgen, Räder und Nichrftätten mannigfacher Art, 
das Rathaus hing voll eiferner Ketten mit Halsringen, eiferne 
Käfige hingen auf den Türmen, und hölzerne Drehmafchinen, 
worin die Weiber gedrillt wurden, gab es an allen Straßeneden. 
Selbft an dem duntelblauen Fluffe, der die Stadt befpälte, 
waren verfchiedene Stationen errichtet, wo die Übeltäter erträntt 
oder gefhwemmt wurden, mit zufammengebundenen Füßen 
oder in Säden, je nad) der feineren Unterfcheidung des Urteile, 
Die Ruechenfteiner waren nun nicht etwa eiferne, robufte und 
ſchreckhafte Geftalten, wie man aug ihren Neigungen hätte fchlies 
Ben können; fondern e8 war ein Schlag Leute von ganz 96 
wöhnlichem, philifterhaftem Ausfehen, mit runden Bäuchen 
und dünnen Beinen, nur daß fie durchweg lange gelbe Nafen 
geigten, eben diefelben, mit denen fie fich gegenfeitig das Jahr 
hindurch befchnarchten und anherrfchten. Niemand hätte ihrem 
fümmelfpalterifchen Leiblichen, wie e8 erfchien, fo derbe Nerven 
zugetraut, als zum Anfchau’n der unaufhörlihen Hochnots 


163 


peinlichkeit erforderlich waren. Allein fie hatten’s in fich vers 
borgen. 

So hielten fie ihre Gerichtsbarkeit über ihrem Meichbilde 
ausgeſpannt gleich einem Ne, immer auf einen Fang begierig; 
und in der Tat gab es nirgends fo originelle und feltfame Vers 
‚brechen zu firafen, wie zu NRuechenftein. Ihre unerfchöpfliche 
Erfindungsgabe in neuen Strafen fehten diejenige der Sünder 
ordentlich zu reizen und zum Wetteifer anzufpornen; aber wenn 
dennoch ein Mangel an Übeltätern eintrat, fo waren fie darum 
nicht verlegen, fondern fingen und beftraften die Schelmen 
anderer Städte; und es mußte einer ein gutes Gemwiffen haben, 
wenn er über ihr Gebiet gehen wollte. Denn fobald fie von tegend 
einem Verbrechen, in weiter Ferne begangen, hörten, fo fingen 
fie den erften beften Landläufer und fpannten ihn auf die Folter, 
bis er befannte, oder big es fich zufällig erwies, daß jenes Vers 
brechen gar nicht verübt worden. Sie lagen wegen ihren Kom⸗ 
petenzkonflitten auch immer im Streit mit dem Bunde und den 
Drten und mußten öfter zurechtgewieſen werden. 

Zu ihren Hinrichtungen, Verbrennungen und Schwenmungen 
liebten fie ein windftilleg, freundliches Wetter, daher anrecht fchönen 
Sommertagen immer etwas vorging. Der Wanderer im fernen 
Selde fah dann In dem grauen Felfenneft nicht felten das Aufs 
bligen eines Richtſchwertes, die Nauchfäule eines Scheiterhaufeng, 
oder im Fluffe wie dag glänzende Springen eines Fifches, wenn 
etwa eine geſchwemmte Here fih emporſchnellte. Das Wort Gottes 
hätte ihnen übel gefchmedt ohne mindeftens ein Liebespärchen 
mit Strohfrängen vor dem Altar und ohne Verlefen gefchärfter 
Sittenmandate. Sonftige Freuden, Feftlichkeiten und Aufzüge 
gab es nicht, denn alles war verboten in unzähligen Mandaten. 

Man kann fich leicht denken, daß diefe Stadt feine wider, 
wärtigeren Nachbaren haben konnte, als die Leute von Seld⸗ 
wyla; auch faßen fie diefen hinter dem Walde im Naden, wie das 
böfe Gewiſſen. Jeder Seldmwpler, der fih auf Ruechenfteiner 
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Boden befreten ließ, wurde gefangen und auf den zuletzt gerade 
vorgefallenen Frevel inquiriert. Dafür padten die Seldwyler 
jeden Ruechenſteiner, der fich bei ihnen erwifchen ließ, und gaben 
ihm auf dem Markt ohne weitere Unterfuchung, bloß weil er 
ein NRuechenfteiner war, ſechs Rutenftreihe auf den Hintern. 
Dies war das einzige Birkenreis, wag fie gebrauchten, da fie fich 
felbft untereinander nicht weh zu fun liebten. Daun färbten fie 
ihm mit einer höllifchen Farbe die lange Nafe ſchwarz und ließen 
ihn unter fchallendem Subelgelächter nach Haufe laufen. Des; 
halb fah man zu Ruecchenftein immer einige befonders mürrifche 
Leute mit gefchwärzten, nur langfam verbleichenden Nafen 
berumgehen, welche wortfarg nach Armenfünderblut fehnupperten. 

Die Seldwyler aber hielten jene Farbtunke ſtets bereit in 
einem eifernen Topfe, auf welchen dag Nuechenfteiner Stadt 
wappen gemalt war und welchen fie den „freundlichen Nachbar” 
benannten und famt dem Pinfel im Bogen des nad) Ruechenftein 
führenden Tores aufhingen. War die Beige aufgerrodnet oder 
verbraucht, fo wurde fie unter närrifchem Aufzug und Gelage 
erneuert zum Schabernad der armen Nachbaren. Hierüber 
wurden biefe einmal fo ergrimmt, daß fie mit dem Banner aus⸗ 
sogen, die Seldwyler zu züchtigen. Diefe, noch rechtzeifig unters 
richtet, zogen ihnen entgegen und griffen fie unerfchroden an. 
Allein die Ruechenfteiner hatten ein Dutzend graubärtige ver; 
witterte Stadtfnechte, welche neue Stride an den Schwertge⸗ 
hängen trugen, ind Worderfreffen geftellt, worüber die GSelds 
wyler eine ſolche Scheu ergriff, daß fie zurückwichen und faft vers 
Ioren waren, wenn nicht ein guter Einfall fie gerettet hätte; 
denn fie führten Spaßes halber den „freundlichen Nachbar“ 
mit fi) und flatt des Banners einen langen ungeheuren Pinfel. 
Diefen tauchte der Träger voll Geiftesgegenwart in die ſchwarze 
Wichſe, fprang mutig den vorberften Feinden entgegen und bes 
fteich bligfchnell ihre Gefichter, alfo daß alle, die zunächft von der 
verabfcheuten Schwärze bedroht waren, Reißaus nahmen und 
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feiner mehr der vorderſte fein wollte. Darüber geriet ihre Schar 
ins Schwanfen; ein unbeftimmter Schred ergriff die Hintern, 
während die Seldwyler ermutigt wieder vordrangen unter wildem 
Gelächter und die Ruechenfteiner gegen ihre Stadt zurückdraͤngten. 
Wo diefe fich zur Wehre festen, rückte der gefürchtete Pinfel 
herbei an feinem langen Stiele, wobei e8 keineswegs ohne ernſt⸗ 
haften Heldenmut zuging; ſchon zweimal waren die verwegenen 
Pinfelträger von Pfeilen durchbohrt gefallen, und jedesmal 
hatte ein anderer die feltfame Waffe ergriffen und von neuem 
in den Feind gefragen. 

Am Ende aber wurden die Ruechenſteiner gänzlich zurück⸗ 
sefchlagen und flohen mit ihrem Banner in hellem Haufen 
duch den Wald zurüd, die Seldwyler auf den Ferfen. Sie 
fonnten fich mit Not in die Stadt retten und das Tor fehließen, 
welches ihre Verfolger famt der Zugbrüde fo lange mit dem 
verwänfchten Pinfel ſchwarz befledfien, big jene fich etwas ges 
fammelt und die lärmenden Maler mit Kalktöpfen bewarfen. 

Weil nun einige angefehene Seldwyler in der Hige des Ans 
dranges in die Stadt geraten und dort abgefchloffen, dafür aber 
auch ein Dutzend Nuechenfteinee von den Siegern gefangen 
worden waren, fo verglich man ſich nach einigen Tagen zur Aus⸗ 
wechflung diefer Gefangenen und hieraus entftand ein förmlicher 
Sriedensfchluß, fo gut e8 gehen wollte. Man hatte fich beider; 
feitig etwas ausgetobt und empfand ein Bedürfnis ruhiger 
Nachbarſchaft. So wurde ein freundnachbarliches Benehmen 
verheißen; zum Beginn desfelben verfprachen die Seldwyler 
den eifernen Topf auszuliefern und für immer abzufchaffen, 
und die Nucchenfteiner follten dagegen auf jedes eigenmaͤchtige 
Strafverfahren gegen fpazierende Seldwyler feierlich Verzicht 
leiften, fowie die diesfälligen Nechte überhaupt forgfältig aus; 
gefchteden werden. 

Zur Beftätigung folchen Übereintommens wurde ein Tag 
angefegt und die Berglichtung zur Zufammenkunft gewählt, 
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auf welcher das Haupftreffen ftattgefunden hatte, Von Ruechen⸗ 
ftein fanden fich einige jüngere Natsherren ein; denn die Alten 
brachten es nicht über fich, in Minne mit den Leuten von Selds 
wyla zu verkehren. Diefe erfchienen auch wirklich in zahlreicher 
Abordnung, brachten den „freundlichen Nachbar” mit luſtigem 
Yufwand und führten ein Fäßchen ihres älteften Stadtweines 
mit nebft einigen fchönen filbernen und vergoldeten Ehrenge⸗ 
ſchirren. Damit betörten fie denn die jungen Nuechenfteiner Her; 
ren, denen ein ungewohnter Sonnenblid aufging, fo glüdlich, 
daß fie fich verleiten ließen, ftatt unvermeilt heimzukehren, mit 
den Verführern nach) Seldwyla zu gehen. Dort wurden fie auf 
das Rathaus geleitet, wo ein gehöriger Schmaug bereit war; 
fhöne Frauen und Jungfrauen fanden fich ein, immer mehrere 
Stäufe, Köpfe, Schalen und Becher wurden aufgefegt, fo daß 
über all dem Glänzen ber feurigen Augen und des edlen Metalleg 
die armen NRuechenfteiner fich felbft vergaßen und ganz guter 
Dinge wurden. Sie fangen, da fie nichts anderes konnten, 
einen lateinifchen Pfalm um den andern zmwifchen die Zechlieder 
der Seldwyler und endeten höchſt leichtfinnig damit, daß fie 
diefe dringend einluden, ihrer Stadt mit ihren Frauen und 
Töchtern einen Gegenbefuch zu machen, und ihnen den freund, 
lichften Empfang verfprachen. Hierauf erfolgte die einmütige 
Zufage, hierauf neuer Jubel, kurz die Gefchäftsherren von Nuechens 
ftein verabfchiedeten fich in vollftändiger Seligkeit und hielten 
fih, Schnippchen fehlagend, dazu noch für glüdliche Eroberer, 
als die lachenden Damen ihnen bis zum Tore das Geleit gaben. 

Freilich verzog ſich das liebliche Antlig der Sache, als die 
fröhlichen Herren am andern Tage in ihrer finftern Stadt er; 
‚wachten und nun Bericht erfiatten mußten über den ganzen 
Hergang. Wenig fehlte, als fie zum Punkte der Einladung 
gediehen, daß fie nicht als Beherte inhaftiert und unterfucht 
wurden, Indeſſen fühlten fie auch obrigkeitliches Blut in ihren 
Adern, und obgleich fie das Ding felbft ſchon gereute, fo blieben 
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fie doc) feft bei der Stange, Ihr gegebenes Wort zu löſen, und 
ftellten den Alten vor, wie die Ehre der Stadt eg fchlechterdings 
erfordere, die Seldwyler gut zu empfangen. Sie gewannen einen 
Anhang unter der Bürgerfohaft, vorzüglich durch ihre Befchreis 
bung des reichen Stadtgerätes, womit die Seldwyler fo heraus; 
fordernd geprahlt hätten, ſowie durch das Heraugftreichen ihrer 
Stauen und deren zierlicher Kleidung. Die Männer fanden, 
das dürfe man fich nicht bieten laffen, man müſſe den eigenen 
Reichtum dagegen auftifchen, der in den eifernen Schränken 
funfle, und die Frauen judte eg, die firengen Kleidermandate 
zu umgehen und unter dem Dedmantel der Politik fich einmal 
tüchtig zu ſchmücken und gu putzen. Denn das Zeug dazu hatten 
fie alle in den Truhen liegen, fonft wären ihnen die firengen 
Verordnungen längft unerträglich gewefen und durch ihre Macht 
geftürgt worden. Der Empfang der neuen Freunde und alten 
MWiderfacher ward alfo durchgefegt, zum großen Verdruß der 
Bejahrteren. Auch befchloffen diefe fogleich, den Argerlichen Tag 
duch eine vorzunehmende Hinrichtung zu feiern und damit 
eine zu lebhafte Fröhlichkeit heilfam und würdig gu dämpfen. 
Während die jüngeren Herren mit den Zurichtungen zum Fefte 
betätigt waren, trafen jene in aller Stille ihre Anftalten und 
nahmen einen ganz jungen, unmlündigen armen Sünder beim 
Kragen, der gerade im Neße zappelte. Es war ein bildfehöner 
Knabe von eilf Jahren, defien Eltern in Eriegerifchen Zeitläuften 
verfchollen waren und der von der Stadt erzogen wurde. Das 
heißt, er war einem niederträchtigen und böfen Betteloogt in 
die Koft gegeben, welcher das ſchlanke, wohlgebildete und Frafts 
volle Kind faft wie ein Haustier hielt und dabei an feiner Frau 
eine wadere Helferin fand. Der Knabe wurde Dietegen genannt, 
und diefer Taufname war fein ganzes Hab und Gut, fein Morgen, 
und AUbendfegen und fein NReifegeld in die Zukunft. Er war ers 
bärmlich gefleidet, hatte nie ein Sonntagsgewand befeffen und 
würde an den Feiertagen, wo alles beffer gefleidet ging, in feinem 
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Sammerhabitchen wie eine Wogelfcheuche ausgefehen haben, 
wenn er nicht fo fchön gewefen wäre. Er mußte fcheuern und fegen 
und lauter ſolche Mägdearbeiten verrichten, und wenn die Vettel; 
vögtin nichts Schnödeg für ihn zu tun hatte, fo lieh fie ihn den 
Nachbarsweibern aus gegen Mietsgeld, um ihnen alle Lum⸗ 
pereien zu fun, die fie begehrten. Sie hielten ihn tro& feiner 
Anftelligkeit für einen dummen Kerl, weil er fich ſtillſchweigend 
allem unterzog und nie Widerftand leiftete; und dennoch ver; 
mochten fie nicht lang ihm in die feurigen Augen zu’ bliden, 
wenn er in unbemwußter Kühnheit bligend umberfah. 

Bor mehreren Tagen nun war Dietegen gegen Abend zum 
Küfer gefchickt worden, um Effig gu holen, da eg feine Pflegeeltern 
nach einem Salat gelüftete. Der Eſſig wurde feit alter Zeit in 
einem kleinen Kännchen gehalten, welches, ſchwarz angelaufen, 
wie e8 war, für ſchlechtes Blech angefehen wurde und ſchon von 
der Mutter der Bettelodgtin einft für einige Pfennige nebft 
anderem Gerümpel gekauft worden, dag aber in der Tat von gutem 
Silber war. Der Küfer, der den Effig machte, wohnte in einer 
einfamen Gegend hinter der Stadtmauer. Wie nun der Knabe 
mit feinem Kännchen fo daherfam, ſchlich ein alter Jude mit 
feinem Sad vorbei, welcher fehnell einen Blid auf das zierlich 
gearbeitete, obwohl ſchmutzige Gefäß warf und e8 dem Burfchen 
mit fchmeichlerifchen Worten zur näheren Betrachtung abforderte, 
Dietegen gab e8 hin, der Jude ſchürfte heimlich mit feinem großen 
Daumnagel daran und bot dem Erſtaunten fogleich eine hübſch 
ausſehende Armbruft dafür zum Tauſch an, welche er aus dem 
Sade zog, nebft einigen Bolzen in einer Tafche von zerfreflenem 
Diterfell. Begierig ariff der Junge nach der Waffe und fpannte 
fie ſogleich mit gefchidter und kräftiger Hand, während der 
Hebräer fachte feines Weges ging, ohne daß jener fich weiter 
um ihn fümmerte. Im Gegenteil fing er alfobald an, nach der 
Türe eines kleinen Turmes zu fchießen, der dort an die Mauer 
gebaut war, und ohne von jemand geftört zu werden, fegte er, 
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die ganze Welt vergeffend, das Spiel fort, bis e8 duntelte, und 
ſchoß immerfort im Scheine des aufgegangenen Monde, 
Unterdeflen hatte der Betteloogt auch noch einen Gang um 
die Stadt gemacht und den Juden gefangen, welcher eben aus 
dem Tore fchlüpfen wollte, Als der Sad des Juden unterfucht 
wurde, erfannte der Vogt verwundert fein Effigfrüglein, das 
er foeben dem Pflegling felbft in die Hand gegeben. Der Zub, 
in der Angſt um feinen Hals, geftand fogleich, daß es von Silber 
ſei, und gab vor, ein junger Menfch habe es ihm mit Gewalt 
für eine herrliche Armbruſt aufgedrängt, die gleichwohl nicht 
fo viel wert fein möge. Jetzt lief der Bettelvogt und holte einen 
Goldſchmied; der prüfte das Kännchen und beftätigte, daß es 
ein altes feines Ding von Silber fei und von frefflichee Arbeit, 
Da gerieten der Bettelvogt und fein Weib, das mittlerweile 
auch herbeigelaufen, in die größte Aufregung und Wut, erfteng, 
weil fie, ohne es gu wiſſen, ein fo Eoftbares Effishäfelchen bes 
faßen, und zweitens, weil fie faft darum gefommen wären. Die 
Welt fchten ihnen voll des ungeheuerftien Unrechtes zu gären, 
das Kind erfchten ihnen als der Erbfeind, der ihre ewige Selig, 
fett, den Lohn unendlicher Duldungen und Verdienfte, beinahe 
entführt hätte. Sie ftellten fich plöglich, als ob fie von je gemußt 
hätten, daß die Kanne von Silber fei, und als ob fie immer 
in ihrem Haufe dafür gegolten. Mit den tollftien Verwünſchun⸗ 
gen klagten fie den Knaben des fehweren Diebſtahls an, und wäh: 
rend der Arglofe noch immer mit feinen Pfeilen befchäftigt war 
und mit jedem Schuffe dag Ziel beffer traf, gogen fehon zwei 
Haufen von Häfchern aus, den Entflohenen zu fuchen; an der 
Spitze des einen zog der Bettelvogt einher, vor dem andern die 
Stau, die e8 fich nicht nehmen ließ. So fließen fie von verſchie⸗ 
denen Seiten bald auf den Schüßen, welcher rüſtig im Mondlicht 
hantierte und wie aug einem Traum erwachte, als er unverfeheng 
umringt war. Nun fiel ihm erft feine Verfäumnis ein und zus 
gleich der Mangel des Kaͤnnchens. Aber er glaubte, einen guten 
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Handel geniacht zu haben, teichte auch lächelnd dem Bettelvogt 
bie Armbruſt hin, um ihn zu begütigen. Nichtsdeftoweniger wurde 
er auf der Stelle gebunden, ind Gefängnis gefchleppt, verhört 
und er gab den ganzen Hergang zu, ohne fich im mindeften ver; 
teidigen zu können. 

Dies arme Kind wurde nun zum Galgen verurteilt und die 
Hinrichtung auf den Tag verlegt, da die Seldmwpler zum Beſuch 
fommen wollten. 

Sie erfchienen denn auch in ſtattlichem Zuge, in leuchtenden 
Farben und ihre Stadttrompeter an der Spitze; übrigens waren 
fie alle mit guten Schwertern und Dolchen bewaffnet, führten 
aber nichtsdeftominder ein Dutzend ihrer kedften jungen Frauen, 
reich geſchmückt, in der Mitte, und fogar einige Kinder in den 
Stadtfarben, welche Gefchenke trugen. Die jungen NRatsherren 
von NRuechenftein, ihre Freunde, ritten ihnen eine Strede vor 
das Tor entgegen, bewilllommten fie und führten fie etwas 
Heinmätig in die Stadt. Das Tor war möglichft abgefragt, 
feifch übertünft und mit etwas magerem Kranzwerk behangen. 
Innerhalb des Tores aber fanden die fämtlichen Stadtknechte 
aufgeftellt in voller Rüftung, welche raſſelnd und Elirrend den 
Zug durch die fihattig dunklen Straßen begleiteten. Die Leute 
gudten ffumm, aber neugierig aus den Fenftern, wie wenn ein 
Meerwunder fich durch die Gaffe gewälzt hätte, und wo ein Selds 
wyler Iuftig hinauffah und grüßte, da fuhren die Weiber ſcheu 
mit den Kopfen zurüd, Ihre Männer hingegen drüdten fich felts 
fam die Nafenfpigen an den grünlichen Glasfcheiben platt, um 
die ungewohnte Erfeheinung bloßer Frauenhälfe zu beobachten, 

Alſo erreichte der Zug die große Ratsſtube. Die war reich, 
aber düfter anzufehen, Wände und Dede ganz mit ſchwarz 9% 
färbtem Eichenholz getäfert mit etwas Vergoldung. Eine lange 
Zafel war mit gewirktem Linnenzeug gededt, worein Laubwerk 
mit Hirfchen, JZägern und Hunden mit grüner Seide und Golds 
fäden gewoben war. Darüber lagen noch feine Tüchlein von gang 


171 


weißem Damaft, welche bei näherem Hinfehen ein gar kunſtreiches 
Bildwerk von fehr fröhlichen Göttergefchichten zeigte, wie man 
fie in diefem gravitätifchen Saale am wenigften vermutet hätte, 
Auf diefem prächtigen Gedede ftand nun alles bereit, was zu 
einer öffentlichen Mahlzeit gehörte, und darunter befonders 
eine große Zahl Eöftlicher Gefchirre, welche wiederum in getries 
bener Arbeit, bald halb erhaben, bald rund, eine glänzende Welt 
bewegter Nymphen, Najaden und anderer Halbgötter zur Schau 
trugen; fogar das Hauptftüäd, ein hoch aufgetateltes filbernes 
Kriegsfchiff, fonft ganz ehrbar und ftaatsSmäßig, zeigte als Galion 
eine Galatea von den verwegenften Formen. 

Länge diefer Tafel ging eine Anzahl von Ratsfrauen auf 
und ab, in ftarre fehwarze oder blutrote Seidengewänder ges 
fleidet, von fteifem Spigenfhmud bis an das Kinn verhällt, 
Sie trugen vielfache goldene Ketten, Gürtel und Hauben, und 
über den Handfchuhen eine Menge Ringe an allen Fingern. Diefe 
Frauen waren nicht häßlich, fondern eher hübſch zu nennen; 
wenigftens waren faft alle mit einer garten durchfichtigen Ges 
fihtsfarbe und zierlichen roten Wänglein begabt; aber fie fahen 
fo unfreundlich, fireng und fauer aus, daß man zmeifelte, ob 
fie je in ihrem Leben gelacht, wenn nicht höchſtens einmal in 
dunkler Nacht, wenn fie dem Mann die erfte — * auf⸗ 
geſchwatzt hatten. 

Die Begrüßung war denn auch befangen genug und man 
war allerſeits froh, bald am Tiſche zu ſitzen und die Verlegenheit 
mit Eſſen und Trinken zu vertreiben. Die Seldwyler fanden 
zuerſt ihre natürliche Heiterkeit wieder und zwar durch die Be⸗ 
wunderung des reichen Tafelzeuges. Dies gefiel den Ruechen⸗ 
ſteinern nicht übel und fie ſchickten ſich eben an, ein ſteifes Gefpräch 
zu führen, als die Sache eine Wendung nahm, die fie fich nie 
geträumt hätten. Denn die Seldwyler, welche ihre Augen ges 
brauchien, entdedten alfobald die heitern und anmufigen Dar⸗ 
ftellungen der gewirkten Deden ſowohl, wie der Trinfgefchiere, 
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ließen die Blide voll lachenden Vergnügens über die freien 
und üppigen Szenen ſchweifen, machten fich gegenfeitig aufs 
merffam und mußten fiherzgend und zierlich das Dargeftellte 
zu deuten und zu benennen, und die Damen hielten fich ſo wenig 
zurüd, als die Herren. Dies dünkte die Wirte und Wirtinnen 
doc) etwas kindiſch und fie fahen jegt auch näher zu, was denn 
da fo Iuftig zu betrachten wäre. Wie vom Himmel gefallen, 
erftarrten fie mit offenem Munde! Sie hatten in ihrem bes 
ſchraͤnkten Sinne all die Herrlichkeit noch gar nie genauer befchauf 
und Zierat fohlechtweg für Zierat genommen, der feinen Dienft 
zu tun habe, ohne daß ernfthafte Leute ihm eines fchärferen Blickes 
würdigen. Nun fahen fie mit Entfegen, welch eine beidnifche 
Greuelmelt fie dicht unter ihren ehrbaren Augen hatten, Aber 
fie waren empört über die neugierige und ungezogene Art, 
mit welcher die Seldwpler den unbedeutenden Tand ans Licht 
sogen, anftatt gefegt und würdig darüber wegzufehen und nur 
die Koftbarfeit der Stoffe zu bewundern, Die Herren lächelten 
fauer und mißvergnügt, wenn hier eine Leda und dort eine 
Europa entdedt wurde; die Frauen aber erröteten und wurden 
blaß vor Zorn, und fie waren eben daran, entrüftet aufzubrechen, 
als der traurige Klang einer Glode fie plöglich beruhigte. Es 
war das Armenfünderglödchen von NRuechenftein; ein dumpfes 
Geräufch auf der Straße verkündete, daß der junge Dietegen jest 
sum Galgen hinausgeführt werde. Die ganze Tifchgefellfchaft 
erhob fich und eilte an die Fenfter, wobei die Ruechenfteiner ihren 
aufgeräumten Gäften mit haämiſchem Lächeln den Platz freis 
ließen. 

Ein Pfaffe, ein Henker mit feinem Knecht, einige Gerichts; 
perfonen und Scharwächter zogen vorbei und an ihrer Spige 
ging der gute Dietegen barfuß und nur mit einem weißen, ſchwarz⸗ 
gefäumten Armenfünderhemde bekleidet, die Hände auf den 
Rüden gebunden und vom Henker an einem Stride geführt. 
Das ſchöne Haar fiel ihm auf den glänzenden bloßen Naden, 
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verwirrt und flehend fah er, wie Häülfe und Erbarmen fuchend, 
an die Häufer hinauf. Unter dem Portale des Rathauſes ftanden 
die feftlich gepugten Knaben und Mädchen der Seldwyler, welche 
nach FKinderart vom Tifche gefprungen und ins Freie geeilt 
waren. Als der arme Sünder diefe hübfchen und glüdlichen 
Kinder erblickte, dergleichen er noch nie gefehen, wollte er vor 
ihnen ftehen bleiben und die Tränen liefen ihm heiß über bie 
Wangen; doch der Henker ftieß ihn vorwärts, Daß der Zug vorüber 
ging und bald verfchwand. Die Seldmwplerinnen oben erblaßten 
und auch ihre Männer faßte ein fiefes Grauen, da fie überhaupt 
nicht Liebhaber von dergleichen Vorgängen waren. Es ward 
ihnen unheimlich bei diefen Menfchen, fo daß fie dem Drängen 
ihrer Frauen, welche fort wollten, nachgaben und fich, fo höflich 
fie Eonnten, beurlaubten. Die NRuechenfteiner dagegen waren 
mit dem Trumpf, welchen fie ausgefpielt, zufrieden und faft 
heiter geworden; fie führten daher ihre werten Säfte, wie fie 
fagten, guter Dinge wieder zum Tore hinaus, galant und ge; 
ſpraͤchig. 

Bor dem Tore ſtieß der Zug auf die zurückkehrenden Richt⸗ 
menfchen, welche mürrifch vorbeigingen. Gleich darauf folgte 
ein einzelner Knecht, der einen Karren vor fich her ftieß, auf 
welchem der Gerichtete in einem fchlechten Sarge lag. Scheu und 
ehrerbietig hielt der arme Teufel an und ftellte ſich zur Seite, 
um die glänzenden Leute voräberziehen zu laffen, und er rückte 
den lofen Sargdedel zurecht, welcher ſtets herabzufallen und den 
Gehängten zu enthällen drohte. Nun war unter den Kindern 
der Seldwyler ein fiebenjähriges Mädchen, keck, ſchön und lodig, 
das hatte nicht aufgehört zu weinen, feit e8 den Knaben hatte 
dahinführen fehen, und konnte nicht getröftet werden. Wie der 
Zug jegt an dem Karren vorbeiging, fprang das Kind wie ein 
Blig hinzu, flieg auf das Rad und warf den Dedel hinunter, 
fo daß der leblofe Dietegen vor aller Augen lag. In demfelben 
Augenblicke fohlug er die Augen auf und tat einen leifen Atem; 
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ug; denn er war in der Zerfireuung des Tages fchlecht gehenkt 
und zu früh vom Galgen genommen worden, weil die Bez 
amteten noch etwas von der Mahlzeit zu erſchnappen gedachten. 
Das heftige Mädchen fohrie laut auf und rief: „Er lebt noch! 
Er lebt noch!” Sogleich drängten fih die Frauen von Geld; 
wyla um den Sarg, und als fie den ſchönen erbleichten Knaben 
fich regen fahen, bemächtigten fie fich feiner, nahmen ihn vom 
Karren und riefen ihn vollends ind Leben zurüd, indem fie ihn 
tieben, mit Waffer befprengten, ihm Wein einflößten und ihn 
auf jede Weife pflesten. Die Männer unterftügten fie Dabei, 
während die Herren Ruechenfteiner ganz betroffen umbherftanden 
und nicht wußten, was fie fun follten. Als der Knabe endlich 
wieder auf den Füßen fand und fich umfchaute, wie wenn er im 
Paradies erwacht wäre, erblidt’ er plößlich den Henkersknecht, 
der ihm den Strid umgelegt hatte, und entfeßt, Daß auch diefer, 
wie er meinte, mir in den Himmel gefommen fei, flüchtete und 
drängte er fich aufs neue in die Frauen hinein. Gerührt baten 
biefe die geftrengen Nachbarn, daß fie ihnen den Buben fehenfen 
möchten, zum Zeichen guter Freundfchaft; die Männer flimmten 
ihnen bei und die Ruechenfteiner, nachdem fie eine Weile gerats 
fchlagt, erklärten, daß fie nichts dagegen einzumenden- hätten, 
wenn fie den Heinen Sünder mitnähmen, und daß er ihnen, 
wie er da wäre, gefchentt fein folle famt feinem Leben. Da waren 
die hübfchen Frauen und ihre Kinder voll Freuden, und Dietegen 
509, wie er war, in feinem Armenfünderhemde mit ihnen Davon. 
Es war aber ein ſchöner Sommerabend, weswegen, als die Selds 
wyler auf der Höhe des Berges und auf ihrem Gebiete anges 
fommen waren, fie befchloffen, fich hier in dem abendlichen Som; 
merwalde auf eigene Rechnung zu beluftigen und von dem ge 
habten Schreden zu erholen, zumal ihnen aus der Stadt noch 
ein anfehnlicher Zuzug entgegentam, voll Neugierde, wie egihnen 
ergangen fei. So mußten denn die Mufitanten wieder auffpielen 
und die mitgeführten Becher kreiften erft jegt in voller Fröhlichkeit, 
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Dietegen blickte fo glüdfelig, neugierig und harmlos umher, 
daß man von weitem fah, daß das ein unfchuldiges Kind war, 
was feine Erzählung auch beftätigte. Die Seldwylerinnen fonnten 
fih nicht fatt an ihm fehen, flochten ihm einen Kranz von Laub 
und Waldblumen auf den Kopf, daß er in feinem langen weiten 
Hemde gar lieblich ausfah, und endlich füßten fie ihn der Reihe 
nach, und wenn ihn die legte aus den Armen ließ, nahm ihn die 
erfte wieder beim Kopf. 

Aber jenes kleine Mädchen, welches den Dietegen eigentlich 
gerettet hatte, trat jegt plößlich aus der Menge hervor und ftellte 
fich zornig zwifchen den Knaben und die Frau, welche ihn eben 
füffen wollte; e8 nahm ihn eifrig bei der Hand, um ihn in den 
Kreis der Kinder zu führen, fo daß die Gefellfchaft in neue Heiter; 
feit ausbrach und rief: „So ift e8 recht! Die Kleine Küngolt 
hält ihre Eroberung fe! Und Gefehmad hat fie auch, feht nur, 
wie gut das Männchen zu ihre paßt!” Küngolts Vater aber, 
der Forftmeifter der Stadt, fagte: „Der Bub gefällt mir wohl, 
er hat fehr gute Augen! Wenn e8 den Herren recht ift, fo nehme 
ich ihn einftweilen bei mir auf, da ich doch nur Ein Kind habe, 
und will fehen, daß ich einen ehrlichen Weidmann aus ihm mache I“ 

Diefer Vorfchlag erhielt den Beifall der Seldwyler, und fo 
ließ Küngolt, wohl zufrieden, ihren Dietegen nicht mehr von der 
Hand, fondern hielt ihn feft bei fih. Das Pärchen nahm ſich in 
der Tat höchſt anmufig aus; auch das Mädchen trug einen üp⸗ 
pigen Kranz auf dem Köpfchen und war in Grün und Not ge 
Heidet. Deshalb gingen fie wie ein Bild aus alter Märchenzeit 
vor dem fröhlichen Volke her, als diefes endlich beim glühenden 
Abendrot berghinunter heimmwärts zog. Bald jedoch trennte 
fih der Forftmeifter von dem Zuge und ging mit den Kindern 
feitwärts nach feinem Forfihaufe, welches unweit der Stadt 
im Walde lag. Ein dunkler Baumgang führte zu dem Haufe, 
in welchem die flille Frau des Förfters faß und mit Erfiaunen 
die Kinder eintreten fah. Sogleich fammelte fi) auch das Ges 
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finde, und während die Frau den müden Kindern zu effen gab, 
erzählte der Mann das Abenteuer mit dem Knaben. Der 
war aber jet gänzlich erfchöpft, auch fror es ihn in feiner allzu; 
feichten Tracht; daher wurde herumgefragt, wer den Ankömm⸗ 
ling für die erfte Nacht In feinem Bette aufnehmen wolle? Aber 
die Knechte, fowie die Magd wichen ſcheu zurüd und hüteten fich, 
ein Kind zu berühren, das foeben am Galgen gehangen hatte. 
Da rief Küngolt eifrig: „Er foll in meinem Bettchen fchlafen, 
e8 ift groß genug für ung beide!” Als hierüber alles lachte, 
fagte die Forftmeifterin freundlih: „Das foll er, mein Kind!” 
Und den Jungen liebevoll betrachtend, feßte fie hinzu: „Gleich 
als der arme Schelm hereintrat, befiel mich eine fonderbare 
Ahnung, als ob ein guter Engel erfchiene, der uns noch zum 
Heil gereichen würde. Soviel iſt fiher nach meinem Gefühle: 
Unheil wird er ung nicht bringen !“ 

Damit führte fie die Kinder in das Kämmerchen neben der 
großen Stube und beförderte fie zu Bette, Dietegen, welcher 
faum mehr fah und hörte, was um ihn vorging, machte die ges 
wohnten Bewegungen, um fich zu entkleiden; da er aber ſozu⸗ 
fagen fchon im Hemde war, fo machten feine fchlaftrunfenen ver; 
geblichen Verfuche einen fo komiſchen Eindruck auf das Mädchen, 
welches inzwiſchen fihon unter die Dede gefchlüpft war, daß es 
vor Vergnügen laut auflachte und rief: „D feht mir den Hemdle⸗ 
mann! Er will fich immer ausziehen und hat doch weder Wäms⸗ 
chen noch Stiefelhen an!” Auch die Mutter mußte lächeln und 
fagte: „Seh in Gottes Namen nur in deinem Armenſünderhemd⸗ 
chen zu Bett, du lieber Schelm! Es ift ja ganz neu und dazu von 
guter Leinwand! Wahrlich, die böfen Leute zu Ruechenftein bes 
treiben ihre Greuel wenigftens mit einem gewiſſen Aufwand !” 

Damit dedte fie die Kinder behaglich zu und konnte fich nicht 
enthalten, beide zu füffen, fo daß nun Dietegen herrlicher aufges 
hoben war, als er e8 fich noch am Morgen oder je in feinem Leben 
geträumt hätte. Aber feine Augen waren ſchon gefchloffen und 
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feine Seele in tiefem Schlafe. „Nun hat er aber gar nicht gebetet 1“ 
fagte Küngolt halblaut und befümmert, worauf die Mutter 
erwiderte: „So bete du auch für ihn, mein Kindchen!“ und in 
die Stube zurüdging. In der Tat ſprach das Mädchen nun zwei 
Baterunfer, eines für fich und eines für feinen Schlaffameraden, 
worauf es ftill wurde im dunklen Kämmerlein. 

Geraume Zeit nah Mitternacht ermwachte Dietegen, weil 
num erft ihn fein Hals zu fehmergen begann von dem unfreund⸗ 
lichen Strid, Das Gemach war ganz hell vom Mondfchein, 
aber er konnte fih durchaus nicht entfinnen, wo er war und was 
aus ihm geworden fei. Nur das erkannte er, daß es ihm, vom 
Halsweh abgefehen, unendlich wohl ergehe. Das Fenfter ftand 
offen, ein Brunnen Hang lieblich herein, die filberne Nacht 
webte flüfternd in den Waldbäumen, über welchen der Mond 
ſchwebte: alles dies fehlen ihm unbegreiflich und wunderbar, 
da er noch nie den Wald, weder bei Tag noch bei Nacht, gefehen 
hatte, Er ſchaute, er horchte, endlich richtete er fih auf und fah 
neben fich Küngoltchen Tiegen, welcher der Mond gerade ing 
Geſicht ſchien. Sie lag ftill, aber ganz wach, weil fie vor Freude 
und Aufregung nicht fehlafen konnte. Deshalb glänzten ihre 
Augen weit geöffnet und ihr Mund lächelte, als ihe dee nahe 
Dietegen ins Geficht fohaute und fih nun befann. „Warum 
ſchlaͤfſt du nicht? Du mußt fohlafen I” fagte das Mädchen; allein 
er Flagte nun, daß ihm der Hals weh täte. Sogleich ſchlang 
Küngolt ihre garten Armchen um feinen Hals und ſchmiegte mit, 
leidig ihre Wangen an die feinigen, und wirklich glaubte er bald 
nichts mehr von dem Schmerze zu verfpüren, fo heilfam ſchien ihm 
dieſer Verband. Nun plauderten fie halblaut; Dietegen mußte von 
fich erzählen ; allein er war einfilbig, weil er nicht viel zu fagen wußte, 
was ihn freute, und vom erlebten Elend konnte er feine Dar⸗ 
ftellung machen, weil er noch feinen Gegenfag davon kannte, 
ben heutigen Abend ausgenommen. Doch fiel ihm plöglich fein 
Vergnügen mit der Armbruſt ein, dag er feither ganz vergeflen, 
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und er erzählte von dem alten Juden, wie er ihn in bie Tinte ges 
bracht, wie er aber herrlich gefchoffen habe länger als eine Stunde, 
und wie er fich nur wieder eine ſolche Armbruſt wünfhe, „Arms 
brüfte und Schießzeug hat mein Vater genug, da kannſt du gleich 
morgen anfangen zu ſchießen, ſoviel du willſt!“ fagte Küngolt; 
chen, und nun fing fie an herzuzählen, was alles für gute Dinge 
und ſchöne Sachen im Haufe feien, was fie felbft für Hauptſachen 
in einer Heinen Truhe befiße, zwei goldene Regenbogenſchüſſel⸗ 
chen, ein Halsband von Bernftein, ein Legendenbüchlein mit 
bunten Heiligen und auch einen fhönen Schneden, in welchem 
eine Heine Muttergotteg fige in Gold und roter Seide, mit einem 
Glasſcheibchen bededt. Auch gehöre ihr ein vergoldeter filberner 
Löffel mit einem gewundenen Stiel, mit dem dürfe fie aber erft 
eifen, wenn fie einft groß fei und einen Mann habe; dann bes 
fomme fie zur Hochzeit den Brautfehmud ihrer Mutter und deren 
blaues Brokatkleid, welches ganz allein aufrecht ſtehen könne, 
ohne daß jemand drin fiede. Hierauf ſchwieg fie ein Weilchen: 
dann ihren Schlafgefellen fefter an fich ſchließend, fagte fie leifer: 
„Du Dietegen !” „Was ?” fragte er, und fie erwiderte: „Du mußt 
mein Dann werden, wenn wir groß find, du gehörft mein! 
Willft du freiwillig?” „Ja freilich”, fagte er. „Sp gib mir bie 
Hand darauf!” meinte die Heiratsiuftige; er tat es, und nach 
dieſem Eheverfprechen fehliefen fie endlich ein und erwachten nicht, 
bis die Sonne ſchon hoch am Himmel ftand. Denn die gute Mutter 
hatte abfichtlih, um dem Knaben feine Erholung zu gönnen, 
auch ihre Kind nicht gemedk. 

Jetzt aber trat fie forglich in die Kammer, ein vollftändiges 
Snabengewand auf dem Arme fragend. Vor zwei jahren war 
ihr von einer gefällten Eiche ein Sohn erfchlagen worden, defs 
fen Kleider, obgleich er ein Jahr älter geweſen als Dietegen, 
diefem recht fein mochten, da er volllommen die Größe jenes 
verlorenen Kindes befaß. Es war das Feiertagslleid, welches fie 
mit Leid und Weh aufbewahrt; darum war fie mit ber Sonne auf; 
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geftanden, um einige bunte Bänder davon abzutrennen, welche 
dasſelbe zierten, und die Schlige zugumähen, die dag feidene Unter; 
futter durchſchimmern ließen. Shre Tränen waren über dieſer 
Yrbeit wieder aefloffen, als fie die rote Seide, welche wie ein ver, 
Iorener Frähling heroorglänzte, allmählich hinter dem ſchwarzen 
Tuche des Wämschens und der Heinen Pumphofe verfchwinden 
fah. Aber ein füßer Troſt befchlich fie, da ihr dag Schidfal jetzt 
ein ſo fchönes, dem Tod abgejagtes Menfchenkind zufandte, 
welches fie mit der dunklen Hülle ihres eigenen Kindes befleiden 
fonnte, und fie ließ nicht nur aus Eile, fondern abfichtlich die 
helle Seide darunter, wie das verborgene Feuer ihres eigenen 
Herzens; denn fie meinte es viel beffer und Tieblicher mit allen 
Weſen, als fie in ihrer Stille gu zeigen vermochte, Wenn der Junge 
fih gut anlieg, fo wollte fie die Schlige wieder auffrennen; 
er follte da8 Kleid ohnehin nur einige Tage für die Woche tragen, 
bis ein handfefteres Merfelkleid gegimmert war. Während fie 
aber dem Knaben Anleitung gab, das ungewohnte Staatgkleid 
fich anzuziehen, war Küngoltchen längft aus dem Bette und hatte 
unverfehens dag abgelegte Galgenhemd erwifcht und aus Mut 
willen fich über den Kopf gezogen, fo daß ſie jegt darin herum; 
fpazierte und es auf dem Boden nachfchleppfe. Dazu frug fie 
die Hände auf dem Rüden, wie wenn fie gebunden wären, und 
fang: „Ich bin ein armes Sünderlein und habe keinen Steumpf 
am Bein!” Darüber erfehrat die Frau Forfimeifterin tödlich und 
erbleichte, „Um Ehrifti willen,“ fagte fie dennoch fanft und leife, 
„wer lehrt dich nur folche fchlimmen Späße!” und fie nahm dem 
vergnügten Kind das böfe Hemd. Dietegen aber ergriff es voll 
Zorn und zerriß e8 mit wenig Zügen in zwanzig Stüde, 

Nun die Kinder angefleidet waren, ging es endlich zum Früh⸗ 
ftüd in die Stube. Es war in der Frühe Brof gebaden worden, 
daher gab e8 frifche Kümmelkuchen zu der Milchfuppe, und ſtatt 
des kleinen Epttabrötcheng, das fonft für Küngolt forglich ges 
bildet und gebaden werden mußte, daß es in feiner Geftalt den 
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geoßen Broten gleichfah, waren heufe zwei gemacht worden und 
das Mädchen ruhte nicht, bis Dietegen das volllommenere ge; 
wählt hatte. Er aß ohne Schüchternheit alles, was man ihm gab, 
wie wenn er von fremden böſen Leuten in das Vaterhaus zurüds 
gekommen wäre. Aber er war ganz ftill dabei und befah fich fort⸗ 
während die freundliche milde Frau, die helle Stube und die 
ftattlichen Geräte; als er gegeffen, fegte er diefe Betrachtungen 
fort, denn die Wände waren mit Tannenholz getäfert und mit 
buntem Blumenwerf übermalt und in den Fenftern glänzten 
zwei gemalte Scheiben mit den Wappen des Mannes und der 
Frau. Als er auch das Buffer mit dem blanfen Zinngefchirr 
aufmerkfam beſchaut, erinnerte er fich plöglich des ſchmutzigen 
Silberfänncheng, dag ihn ing Unglück gebracht, und der unfreund; 
lichen Betteloogtswohnung, und in der Meinung, er müſſe 
wieder dahin zurückkehren, fagte er ängftlih: „Muß ich jet wie; 
der nach Haus gehen? Sch weiß den Weg nicht!” 

„Den brauchft du auch nicht zu willen“, fagte die Mutter ges 
rührt und fireichelte ihm das Kinn; „haft du noch nicht gemerkt, 
daß du bei ung bleiben mußt? Geh jegt mit ihm herum, Kün⸗ 
goltchen, und. zeig’ ihm dag Haus und den Wald und alleg, 
aber geht nicht zu weit!“ 

Da nahm ihn Küngsltchen bei der Hand und führte ihn in 
des Forftmeifterd Kammer, wo er feine Waffen bemahrte, 
Sechs „der fieben fhöne Armbräfte hingen dort, ferner Jagd; 
fpieße, Hirfchfänger, Weidmeffer und Dolche; auch des Forfts 
meifters langes Schwert ftand in einer Ede. Dietegen befchaute 
alles, ohne ein Wort zu fprechen, aber mit glänzenden Augen; 
Kungolt flieg auf einen Stuhl, um ihm die Armbrüſte herunter; 
zureichen, von denen einige mit eingelegter Arbeit fünftlich vers 
giert waren. Er bewunderte alles mit ehrerbietigen Bliden, 
wie etwa ein talentvoller Junge fich in der Werkftatt eines großen 
Malers umfieht, während diefer nicht zu Haufe if. Küngolts 
Verfprechen, eine Schießbeluftigung anzuftellen, konnte freilich 
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nicht ausgeführt werden, weil die Bolzen in einem Kaften vers 
fehloffen waren; dafür gab fie ihm einen fehönen kurzen Spieß 
in die Hand, damit er eine Waffe trage, und führte ihn nun in 
den Forft hinaus. Zunähft kamen fie durch einen eingehegten 
Wildgarten, in welchem die Stadt zahmes Rotwild pflegen ließ, 
damit e8 ja nie an einem guten Braten fehle zu ihren öffent 
lichen Schmaufereien. Das Mädchen lodte einen Hirfch herbei 
und einige Rehe; folche Tiere hatte Dietegen bisher nur tot ges 
ſehen; er ftand deshalb ganz vergüdt mit feinem Spieß auf der 
Schulter und konnte fich nicht fatt [hauen an dem Stehen und 
Gehen des fchönen Wildes. Begierig firedte er die Hand aus 
nach dem folgen Hirſch, um ihn zu ftreicheln, und als derfelbe mit 
einem Satze feitwärts fprang und läffig Davontrabte, lief er ihm 
aufiubelnd und jauchzend nach und fprang mit ihm in die Wette 
im weiten Kreife herum. Es war vielleicht dag erſte Mal in ſei⸗ 
nem Leben, daß er auf diefe Weife feine Glieder brauchte und 
feiner Lebensluft inne ward, und dee Hirfch, voll Anmut und 
Kraft, fhien den behenden Knaben zu feinem Vergnügen zu ver; 
Ioden und, indem er vor ihm floh, feine fehönften Sprünge zu 
üben. 

Doch Dietegen wurde wieder ftill und befchaulich, als fie den 
Hochwald betraten, in welchem die Tannen und die Eichen, 
die Fichten und die Buchen, der Ahorn und die Linde dicht inein⸗ 
ander zum Himmel wuchſen. Das Eichhörnchen bligte rötlich 
von Stamm zu Stamm, die Spechte hHämmerten, hoch in der 
Luft jchrien die Raubvögel und taufend Geheimniffe raufchten 
unfichtbar in den Laubkronen und im dichten Geſtäude. Küns 
golt lachte wie närrifch, weil der arme Dietegen nichts von allem 
verftand und kannte, obgleich er in einem Berg, und Wald; 
ſtaͤdtchen aufgewachfen, und fie wußte ihm alles geläufig zu 
mweifen und zu benennen. Sie zeigte ihm den Häher, der hoch in 
ben Zweigen faß, und den bunten Specht, ber eben um einen 
Stamm herumtfletterte, und über alles wunderte er ſich höchlich, 
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und daß die Bäume und Sträucher fo viele Namen hatten. 
Nicht einmal die Hafelnuß und die Brombeerfträucher hatte er 
gekannt. Sie famen an einen raufchenden Bach, in welchen, 
von ihren Füßen aufgefcheucht, eben eine Schlange fehlüpfte 
und davon ſchwamm oder fich in den Steinen verkroch. Schnell 
riß fie ihm den Spieß aus der Hand und wollte damit in dem 
Waſſer herumftechen, um die Schlange aufzuftöbern. Aber ale 
Dietegen fah, daß fie die Blanfgefchliffene "fchöne Waffe miß⸗ 
handeln wollte, nahm er ihr diefelbe ſtracks wieder aus den Hänz 
den und machte fie aufmerffam, wie fie die glänzende feharfe 
Spige an den Steinen verderben würde, „Das ift mohlgetan 
von dir, du wirft gut zu brauchen fein !” fagte plößlich der Forſt⸗ 
meifter, der mit einem Knechte hinter den Kindern ſtand. Sie 
hatten ihn wegen des Bachgeräufches nicht fommen hören. 
Der Knecht trug einen gefchoffenen Auerhahn an der Hand, 
denn fie waren in der Morgenfrühe fohon ausgezogen. Dietegen 
durfte den prächtigen Vogel an feinen Spieß hängen und über 
der Schulter vorantragen, daß die entfächerten Flügel feine 
ſchlanken Hüften verhällten, und der Forftmeifter betrachtete 
mit Wohlgefallen den fchönen Knaben und verhieß, einen rech⸗ 
ten Gefellen aus ihm zu machen. 

Vorderhand jedoch follte er nur notdürftig etwas lefen und 
fehreiben lernen und mußte zu diefem Ende hin jeden Tag mit 
Küngoltchen zur Stadt gehen, wo in einem Nonnen; und in 
einem Mönchsklofter für die Bürgerfinder einiger Unterricht 
erteilt wurde. Uber die Hauptunterweifung erhielt Dietegen 
auf dem Hinz und Herwege, auf welchem das Mädchen ihm die 
Melt auftat und ihm Auskunft gab über alles, was am Wege 
fand oder darüber lief. Hierbei befolgte die Heine Lehrjungfer 
eine Erziehungsart von eigentümlicher Erfindung. Sie nedte, 
hänfelte und belog den unwiſſenden und leichtgläubigen Knaben 
erft fiber alle Dinge, indem fie ihm die didften Bären und Erz 
findungen aufband, und wenn er dann ihre Lügen und Märchen 
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gutmütig glaubte und fich darüber verwunderte, fo befchämte fie 
ihn mit der Erklärung, daß alles nicht wahr ſei; nachdem fie ihm 
dann feinen blinden Glauben fpottend vermwiefen, verfündigte 
fie ihm mit großer Weisheit den wahren Beftand der Welt, 
fo weit er ihrem Kinderköpfchen befannt war, und er befliß fi 
errötend eines größeren Scharffinnes, big fie ihm eine neue Falle 
ftellte. Nach und nach aber wurde er dadurch gewitzigt, den Welt, 
lauf beffer zu verftehen, was ein anderer Zunge zu feinem Schrek⸗ 
fen erfahren mußte; denn als diefer e8 dem Mädchen nachtun 
wollte und den Dietegen mit einem frechen Auffchnitt bemwirtete, 
fchlug der ihn unverweilt ing Geficht. Küngolt, hierüber verbläfft, 
war neugierig, ob fich ein folcher Zorn auch gegen fie wenden 
fönnte, und probierte den Schüler auf der Stelle, aber fachte, 
mit neuen Lügen. Von ihr jedoch nahm er alles an, und fie ſetzte 
ihren wunderlichen Unterricht kecklich fort, bis fie entdeckte, 
daß er gutmütig mit ihren Lügen zu fptelen anfing und einen 
sierlichen Gegenunterricht begann, indem er ihre mutwilligen 
Erfindungen mit nicht unmwigigen Duerzügen durchkreuzte, fo 
daß fie manchmal auf ein glattes Eis gefegt wurde. Da fand fie, 
daß es Seit fei, ihn aus dieſer Schule zu entlaffen und einen 
Schritt weiter zu führen. Ste begann ihn jegt zu tyranniſieren, 
daß er faft in ärgere Dienſtbarkeit verfiel, als er einft bei dem 
Betteluogt erdulder hatte. Alles gab fie ihm zu fragen, zu heben, 
zu holen, und zu verrichten; jeden Augenblid mußte er um fie 
fein, ihr das Waffer fchöpfen, die Bäume fchütteln, die Nüffe 
aufklopfen, das Körbchen halten und die Schuhe binden; und 
felbft ihr das Haar zu ftrählen und zu flechten, wollte fie ihn abs 
richten; aber das ſchlug er ab. Da fehmollte und zankte fie mit 
ihm, und als ihn die Mutter unterftägte und fie zur Ruhe ver⸗ 
wies, wurde fie fogar gegen diefe ungebärdig. 

Doch Dietegen erwiderte ihre Unart nicht, gab ihr fein böfes 
Wort und war immer gleich geduldig und anhänglih. Das fah 
die Sorftmeifterin mit großem Wohlgefallen, und um ihn dafür 
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zu belohnen, erzog fie den Knaben wie ihr eigenes Kind, Indem 
fie ihm alle jene garteren und feineren Zurechtweifungen und uns 
merklichen Leitungen gab, welche man fonft nur dem eigenen Blute 
zukommen läßt und durch welche man ihm die ſchöne Farbe herz 
fömmlicher guter Sitte verleiht. Freilich hatte fie davon den 
Gewinn, daß fie in dem Pflegling einen Kleinen GSittenfpiegel 
für das mutwillige Mädchen ſchuf, und es war drollig anzufehen, 
wie die unruhige Küngolt bald befhämt ihrem befferen Vorbild 
nachzuleben trachtete, bald eiferfüchtig und zornig auf dasfelbe 
wurde. Einmal war fie fo gereizt, daß fie mit einer Schere leiden; 
fchaftlih nach ihm fach; Dietegen fing rafch und ftill ihr Hands 
gelenkt, und ohne ihr weh zu tun, ohne einen böfen Blid wand 
er die Schere fanft aber ficher aus ihrer Hand. Diefer Auftritt, 
welchem die Mutter im Verborgenen zugefehen, bewegte fie fo 
heftig, daß fie heroortrat, den Knaben in die Arme ſchloß und 
liebevoll füßte. Still und bleich vor Aufregung ging das Mäd; 
hen hinaus, „Geh, verfühne dich mit ihr und mach’ den Trotz⸗ 
fopf wieder gut!” fagte die Mutter; „du biſt ihr guter Engel!“ 

Dietegen fuchte fie und fand fie Hinter dem Haufe unter einem 
Holunderbaum; fie weinte wild und frampfhaft, gerri ihre Hals⸗ 
fehnur, indem fie diefelbe zufammenzog, als ob fie fich erdroffeln 
wollte, und zerftampfte die zerftreuten Glasperlen auf dem Boden. 
Als Dietegen ſich ihr näherte und ihre Hände ergreifen wollte, 
rief fie ſchluchzend: „Niemand darf dich küffen, als ich! Denn du 
sehörft mir allein, du bift mein Eigentum, ich allein habe dich 
aus dem Sarge befreit, in dem du auf ewig geblieben waͤreſt!“ 





Da der Knabe gar ftattlich heranwuchs, erflärte der Forft; 
meifter eines Tages, daß es num Zeit für ihn fei, mit in den Wald 
zu gehen und die Fägerkunft zu lernen. So wurde er von Küns 
golts Seite genommen und war die meiften Tage vom Mor; 
gengrauen bis zur finfenden Nacht mit den Männern in den 
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Wäldern, auf Moor und Heide. Erxft jetzt rediten fich feine Glieder 
aus, daß e8 eine Freude war; rafch und gelenffam wie ein Hirfch 
gehorchte er auf den Wink und lief zur Stelle, wohin man ihn 
ſchickte. Schweigfam und gelehrig war er überall zur Hand, 
trug die Geräte, half die Nege ftellen, fprang über Halden und 
Gräben und erfpähte den Stand des Wildes. Bald kannte er 
die Fährten aller Tiere, wußte den Lockruf der Vögel nachzu⸗ 
ahmen, und ehe man fich’8 verfah, ließ er ein junges Schwarz⸗ 
wild auf den Saufpieß rennen, Nun gab ihm der Forftmeifter 
auch eine Armbruſt. Mit derfelben übte er fich gu jeder Stunde 
nach der Scheibe ſowohl wie nach lebenden Zielen, kurz, als 
Dietegen fechzehn Jahre zählte, war er bereits ein junger Weid⸗ 
mann, den man überall hinftellen durfte, und der Forſtmeiſter 
fandte ihn fchon etwa allein hinaus, die Knechte anzguführen und 
die Stadtforfte zu überwachen. 

Dietegen war daher nicht nur mit der Armbruſt auf dem 
Rüden, fondern auch mit dem Schreibzeug im Gürtel auf den 
Bergen zu fehen, und er gereichte mit feinen wachfamen Augen, 
mit feinem friſchen Gedächtnig feinem Pflegevater zu guter Aug; 
hülfe. Da er fich nun fo gut anließ, gewann ihn der Forfimeifter 
täglich lieber und fagte, ee müffe ihm gänzlich ein ehrs und wehr⸗ 
barer Stadtmann werden. 

Es war begreiflich, daß Dietegen dem Forftmeifter mit Leib 
und Seele anhing; denn nichts gleicht der Neigung eines Jüng⸗ 
lings zu dem Manne, von welchem er weiß, daß er ihm fein Beſtes 
zuwenden und lehren will, und den er für fein untrügliches Vor⸗ 
bild Hält, | 

Der Forftmeifter war ein Mann von efwa vierzig Jahren, 
geoß und feft, von breiten Schultern und ſchönen Anfehens. 
Sein goldblondes Haar war bereits von einem Silberfhimmer 
fberflogen, dagegen die Gefichtsfarbe friſch gerötet und die 
blauen Augen groß, offen und voll Feuer. In feiner Jugend 
war er denn auch der luftigfte und wildefte der Seldwyler gemefen, 
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ber ſtets die wunderlichften Streiche angegeben; als er aber feine 
junge Stau heimgeführt, änderte er fih augenblidlich und blieb 
feit der Zeit der gefeßtefte und ruhigſte Mann von der Welt, 
Denn die Frau war von äußerft zarter Befchaffenheit, von einer 
wehrlofen Herzensgüte, und obgleich nicht unwitzig, hätte fie Doch 
mit keinem ſcharfen Worte einer Unbilde gu widerftehen vermocht. 
Eine rüftig Streitbare würde den lebhaften Mann wahrfcheinlich 
zu weiterem Tun gereist haben; gegen die anmufige Schwäche 
der zarten Frau aber benahm er fich wie die wahre Stärke; er 
hütete fie wie feinen Yugapfel, fat, was ihr Freude gewährte, 
und blieb nach vollbrachtem Tagwerk ruhig an feinem Herde, 

Nur bei den wichtigften Feftlichfeiten der Stadt, des Jahres 
etwa dreis oder viermal, ging er unter die Rät’ und Burger, 
führte dort mit frifcher Kraft den Reigen, und nachdem er die 
Alltagszecher einen um den andern unter den Tifch getrunken, 
ging er als der legte aufrecht von der Ratsſtube und flieg fröhlich 
in den Wald hinauf. 

Aber die Haupkluftbarkeit ergab fich jedesmal am andern 
Tag, wenn ihm dann doch der Kopf gelinde fummte und ber 
Mann mit einer halb verdrießlichen, halb heitern Löwenlaune 
erwachte, welche fich in der Tat zu dem kleinen Kaßenjammer der 
heutigen verhielt, wie der Löwe zur Kate. Zeitig in der hellen 
Morgenfonne erfchien er beim Frühftüd, und dag Unwohlſein 
bezwingend, eröffnete er dasſelbe mit einem mürrifchen Scherz; 
worte, einem drolligen Einfall. Seine Frau, welche ftets hungrig 
nad den Wigen ihres fonft fohweigfamen Mannes war, lachte 
fogleich mit fo hellem Geklingel, wie man hinter dem fanften 
Weſen nie gefucht Hätte; e8 lachten die Kinder, die Jäger und dag 
Gefinde. Auf diefe Urt ging e8 fort; unter allgemeinem Gelächter 
wurden die Gefchäfte getan, der Forftimeifter immer voran, 
die Art fchwingend oder Laften hebend. An einem folchen. Tage 
war einft Feuer in der Stadt ausgebrochen; über brennenden 
Dächern ragte ein ungugängliches hölzernes Fachwerk, in welchem 
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eine vergeffene alte Frau jammerte und auf deren Schulter ein 
jahmer Star fich Häglich und drollig gebärdete. Niemand wußte 
ihr beigufommen, als der Forfimeifter zur Stelle fam. Der ers 
Homm einen Abſatz an einer gegenüberfiehenden hohen Mauer, 
zog mit gewaltiger Kraft eine Leiter nach fich, ſchwenkte fie in 
der Luft und legte fie nach dem Fenfter der Verlaffenen hinüber, 
Yuf diefer Schwindelbrüde ging er hin und fchritt wieder herüber, 
das Weib auf den Armen, den Vogel auf dem Kopfe und dag 
ledende Feuer unter ſich. Alles dies fat er wie zum Scherze, 
mit launigen Ausdräden und Bewegungen. 

War dann ein tüchtiges Stüd Arbeit getan, fo bewirtete er 
fein Haus auf das befte und hielt eine Iuftige Nachfeier mit den 
Seinen. Dabei war er ungewöhnlich zärtlich gegen feine Frau, 
nahm fie wohl auf die Kniee, zum großen Vergnügen der Kinder, 
und nannte fie fein Weißkehlchen und feine Schwalbe, und fie, 
die Arme übereinandergelegt in felbftvergeffener Behaglichkeit, 
verwandte lachend kein Auge von ihm. 

An einem ſolchen Tage war es auch, daß er einen Tanz 
veranftaltet, da eg gerade ber erfte Mat war, Er ließ einen Spiel; 
mann holen und einige junge Leutchen aus der Stadt dazu laden, 
Sp wurde denn auf dem glatten Raſen unter den blühenden 
Bäumen zunaͤchſt des Hauſes zierlich getanzt, und der Forſt⸗ 
meifter eröffnete den Reigen mit feiner Frau, die fich befcheiden 
geſchmückt hatte, aber ihre feine Geftalt Tächelnd herumdrehte. 
Da fah auch Dietegen, welcher fich die legten Jahre eifrig zu den 
Männern gehalten, daß Küngolt ein fchönes Weib gu werden 
begann. Ihr Geficht, von zarten und lieblichen Zügen, erinnerte 
an die Mutter; der Wuchs aber artete dem Vater nach; denn fie 
fchoß wie eine junge Tanne in die Höhe, die Bruftinochen waren 
fo kühn gemölbt, daß fie trotz ihrer vierzehn Jahre faft voll; 
bufig fchien; goldgelbes Ringelhaar fiel üppig über den Rüden 
und verhüllte die noch edigen aber ſchön und feſt geformten 
Schulterblätter. Sie ging grün gekleidet, trug um den bloßen 
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Hals ihre Bernfteinband und auf dem Haupte, gleich den andern 
Mädchen, nach damaliger Sitte ein Roſenkraͤnzchen. Ihre Augen 
-leuchteten offen und freundlich umher; aber unverfehens bligten 
fie einmal mutwillig auf und flteiften wie Pfeile über die Jüng⸗ 
linge bin, big fie einen Augenblid auf Dietegen ruhten und dann 
wieder weiter fuhren. Dietegen fah unverwandt hin, fie flüchtig 
noch einmal zurüd, worauf er den Blid errötend niederjchlug 
und Küngolt fih an ihrem Haar zu fchaffen machte. Das war 
das erfte Mal, daß fie fich nicht mehr unbefangen anfahen; aber 
bald darauf waren fie wieder in der Nähe und fanden fih Hand 
in Hand in einem Ringreihen. Ein neues füßes Gefühl durchs 
ſtrömte ihn und verließ ihn auch nicht mehr, als der Ring fich 
wieder löfte. Küngolt aber ging von ihm wie von einer Sache, 
bie einem zu eigen gehört und deren man ficher iſt; nur zumeilen 
warf fie einen Blid über ihn, und wenn er etwa in die Nähe ans 
derer Mädchen geriet, war fie unverfehens da und fland das 
zwifchen. 

Dergeftalt herrfchte ein glückſeliges Leben bis in die Nacht; 
die Jungen wurden fo munter und flügge wie die jungen Holzs 
fauben und taten es bald dem luſtigen Forftmeifter zuvor, und 
diefer fpiegelte fich mwohlgemut in dem fröhlichen Nachwuchs, 
gab aber vor allen feiner Frau die Ehre, deren Wohlgefallen 
ihn höchlich zu erquiden fchien, befonders da fie nun anfing, 
ibm auch allerlei Iuftige Spisnamen anzuhängen. So ehrbar 
nun all die Luftbarfeit war, fo hätte fie Doch der Bürger einer 
andern Stadt vielleicht um ein Heines Maß zu warm befunden; 
der Würzmwein, welchen die Leutchen tranken, war untadelhaft 
gemifcht, aber in ihnen felbft war ein Hein bißchen zu viel Zuder 
und in ihrer Freude um ein weniges zu viel Süßigfeit. Die 
Hände der jungen Mädchen lagen fortwährend auf den Schultern 
der Zünglinge und das Völkchen nahm fich auf den Schoß und 
füßte fich gelegentlih, ohne ein Pfänderfpiel vorzuſchützen, 
wie die heutigen Philifter, Kurz, es fehlte ihnen das Glas und 
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der Kriftall einer gewiſſen Sprödigkeit, mit welcher Dietegen 
dafür zu reichlich gefegnet war als ein Abkömmling son Ruechen⸗ 
ftein, Denn obgleich er bereits verliebt war, floh er das Lieb⸗ 
fofen, welches ziemlich allgemein begonnen hatte, wie dag Feuer 
und hielt fich oorfichtig außerhalb der gefährlichen Linie. Defto 
feder und zutulicher wurde Küngolt, welche in findlicher Unwiſſen⸗ 
heit, nach Art unerwachfener Mädchen, fich nicht beherrfchte, 
fondern den fpröden Knaben auffuchte, der im Schatten dunkler 
Bäume faß, und fich neben ihn feßte, feine Hand ergreifend und 
halb findlich mit feinen Fingern fpielend. Als er dies gefchehen 
ließ und ihr mit der Hand gönnerhaft und fanft, faft wie wenn 
er ihr Pate wäre, buch das Ringelhaar fuhr, legte fie fogleich 
den Arm um feinen Hals und liebkofte ihn mit der Unbefangen⸗ 
heit, aber auch mit all dem rüdhaltlofen Ungeftüm eines Kindeg, 
während e8 doch fhon die Jungfrau in ihr war, die fie bewegte. 
Dietegen, der fein Kind mehr war, wollte für beide Verftand 
brauchen und war ängftlich befliffen, fi aus ihren Armen lo 
zumachen, als die fröhlich erregte Forftmeifterin herbeifam und 
mit Vergnügen die Kinder beifammen fah. 

„Das ift recht, daß ihr auch zuſammenhaltet,“ fagte fie, inz 
dem fie beide zumal in die Arme ſchloß, „fei nur dem Dietegen 
recht gut, mein Kind! Er verdient eg, daß er eine Heimat nicht 
nur in unferem Haufe, fondern auch in deinem Herzchen behält; 
und du, Dietegen! fei meinem Küngslichen allezeit ein treuer 
Wächter und Befchüger und laß es nie aus deinen Augen, denen 
ich alles Gute zutraue!“ | 

„Er gehört niemand als mir, und das fohon lange!” fagte 
Küngolt faft trotzig und küßte ihn keck und leichthin auf die Wange, 
halb wie einen Bräutigam und halb wie ein Kind ein junges Katz⸗ 
chen küßt. Sett ward dem armen Burfchen zu heiß und unheim⸗ 
lich zwifchen Tochter und Mutter; er machte fich ziemlich unfanft 
von ihnen los und trat einige Schritte weit hinweg, Küngolt 
verfolgte ihn mutwillig, und als er fliehend wieder in die Nähe 
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der hübfchen Mutter kam, fing ihn diefe ſcherzend auf, hielt ihn 
feft und tief: „Hier haft du ihn, mein Töchterchen! Komm und 
halt ihn feſt!“ 

Als er aufs neue fo gefangen war, Flopfte ihm das Herz 
vor großer Aufregung, und indem er fich fo wohl geborgen fah, 
empfand er erft recht feine Einfamkeit in der Welt. Er fam fich 
vor wie eine vom Baume des Lebens gefchüttelte verlorene 
Seele, welche, von weichen Händen aufgehoben und gepflegt, 
nun für immer des eigenen freien Dafeing beraubt wäre. Des; 
halb, wie nun das Gefühl der perfönlichen Freiheit mit der 
särtlichen Zuneigung in ihm rang, ſtand er zitternd und ſchweigend 
halb in Empörung gegen die eigenmächtige Zutulichkeit der 
Frauen, halb in Verfuchung, das Mädchen ungeſtüm an fich zu 
siehen und beim Kopf zu nehmen. Er liebte die Mutter mit der 
freueften und dankbarſten Anhänglichkeit, aber ihre unbefangene 
Yufmunterung zum Kofen machte ihm wunderlih und ſchwül 
zu Mute; er betrachtete fich als dem Töchterchen ganz zu eigen 
gehörig; aber höchſt ernfihaft war er um ihre gute Sitte beforgt, 
und als ihn Küngolt nun heftig auf den Mund küffen wollte, 
hielt er plößlich die Hand dazmifchen und fagte wohlmwollend, 
aber mit dem Tone eines alten Schulmeifters: „Du biſt noch zu 
jung zu diefem! Das ſchickt fich nicht für dich!“ 

Das Mädchen wurde bla vor Unmut und Belhämung; 
plöglich ging fie hinweg und mifchte fich wieder unter die Geſell⸗ 
fchaft, wo fie mit zorniger Ausgelaffenheit einigemal herum⸗ 
fprang und fich dann finfter zur Seite feßte. Die Forftmeifterin 
ftreichelte dem jungen Sittenprediger lächelnd die Wange und 
fagte: „Ei du bift ja ein gar geftrenger Gefpan! Aber um fo 
treuer wirft du um mein Kind forgen! Werfprich mir, es nie zu 
verlaffen! Sieh, wir find alle ein Iuftiges Völklein und es mag 
fein, daß wir zu wenig an die Zukunft denken!“ 

Dietegen gab ihre mit naffen Augen die Hand und fie führte 
ihn ebenfalls zu den Leuten zurück. Doch Küngolt kehrte ihm 
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ſchnöde den Rüden und ſchaute mit wirklichem Kummer und Zorn 
in die Mainacht hinaus, i 

Wunderbar! Nun war das Kind auf einmal groß genug, 
dem fpröden Jünglinge Liebesforge zu machen; denn fraurig 
und betreten ftand er auch zur Seite und war noch mehr befhämt 
als das Mädchen. „Was ift dag? Was gibt’8 da zu grämen ?” 
fagte der vergnügte Forftmeifter, als er e8 bemerkte, und leiden, 
fhaftlih fing Küngolt an zu weinen und rief vor aller Welt: 
„Sr ift mir gefchenkt worden von den Richtern, da er nichts ale 
ein Leichnam war, den ich zum Leben erwedt habe! Drum hat 
nicht er über mich zu richten, fondern ich allein über ihn, und er 
muß fun alles, wag ich will, und wenn ich ihn gern küſſe, fo habe 
ich e8 allein gu verantworten und er hat nur ftill zu halten I” 

Alles lachte über diefe wunderliche Außerung; die Forſt⸗ 
meifterin aber nahm den Dietegen bei der Hand, führte ihn zu 
dem Finde hin und fagte: „Komm! Verſöhne dich mit ihr 
und laß dich diesmal noch küffen! Nachher follft du auch deinen 
Willen Haben und ihr Worgefegter fein in ſolchen Sachen!” 
Errötend wegen der vielen Zufchauer bot Dietegen dem Mädchen 
halbwegs den Mund hin; fie ergriff ihn herrifch bei den Loden, 
füßte ihn, und nachdem fie noch einen Blid voll Zorn auf ihn 
geworfen, ging fie fo rafch und frogig hinweg, daß der goldene 
Flug ihres Ningelhaares in der Nachtluft wehte und Dietegens 
Geficht im WVorübergehen flreifte. Jetzt glühte auch in ihm ein 
leidenfchaftliches Wefen an; er verließ bald nad) ihr den Kreis 
und fuchte die wilde Küngolt ſchnell und fchneller, big er fie auf 
der andern Seite des Haufeg fand, wie fie träumerifch am Bruns 
nen faß und mit der Bernfteinfette an ihrem Halſe fpielte. Dort 
ergriff er ihre beiden Hände, prefte fie in feine rechte Hand, faßte 
mit der linken ihre Schulter, daß das glänzende, noch unvoll; 
fommene Gebilde unter feiner feften Hand sufammenzudte, 
und fagte haſtig: „Höre, du Kind! ich laſſe nicht mit mir fpielen ! 
Bon heut an bift du fo gut mein Eigentum, wie ich das deinige, 
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und fein anderer Mann foll dich lebendig befommen! Daran 
denfe, wenn du einft groß genug bift!” 

„D du großer und alter Mann !” fagte Küngolt leife lächelnd, 
indem fie etwas erblaßte: „Du bift mein und nicht ich dein! 
Aber das hat dich nicht zu kümmern; denn ich werde dich wohl 
niemals fahren laffen !” 

Damit fland fie auf und ging, ohne den Gefpielen weiter 
anzufehen, um das Haus herum. 

Die gute Forftmeifterin aber erfältete fich in der fühlen Mais 
nacht und trug eine tödliche Krankheit davon, welcher fie in 
wenigen Monaten erlag. Auf dem Todbette war fie fehr beküm⸗ 
mert um ihren Mann und um das Kind; auch fuchte fie hart, 
nädig die Urfache der Krankheit zu leugnen; denn fie fühlte wohl, 
daß das nicht die rechte Todesart für eine Hausmutter fei, die 
von Unvorfichtigkeit in der Freude herrührt. 

Weil fie nun tot im Haufe lag, waren alle fehr fraurig und 
die ganze Stadt bedauerte fie, da fie feinen einzigen Feind hatte, 
Der Forftmeifter felbft weinte des Nachts in feinem Bette; des 
Tages ſprach er fein Wort und ging nur ab und zu vor den Sarg 
und befah fich die ftille Leiche, worauf er kopfſchüttelnd wieder 
wegging. 

Er ließ einen ſchweren Kranz von jungem Tannengrün bin⸗ 
den und legte ihn auf den Sarg; Küngolt haͤufte noch ein Gebirge 
von Waldblumen darauf, und dergeftalt wurde die Leiche von 
der Höhe hinunter zur Kirche getragen, gefolgt von den Vers 
wandten und Freunden und den Jaͤgerknechten. 





Als fie in der kühlen Erde lag, führte der Forftmeifter dag 
geichenbegleit in die Herberge, wo er ein reichliches Totenmahl 
hatte anrichten laſſen. Das Wildbret dazu, einen Rehbock und 
zwei prächtige Auerhähne, hatte er eigenhändig gefchoflen, voll 
Schmerz über feinen Verluft, und als die ſchön geflederten Vögel 
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nun auf dem Tifche prangten, gedachte er abermals des hohen 
Bergwaldes, in welchem fie gefeffen und welchen er in den jungen 
Fahren feiner Liebe fo oft durchftreift hatte, das Bild der Toten 
im Sinne fragend. Doch durfte der Forfimeifter nicht lange 
folhen Gedanken nachhängen; denn als der Claret und ber 
Malvafler nun kredenzt und die Tafel mit einem großen Korbe 
voll vermifchten Zuderwerkes überfohüttet wurde, belebten fich 
die Säfte und ber Traueranlaß war bald von einem Taufmahle 
nicht mehr zu unterfcheiden, 

Der Forftmeifter faß zwifchen Küngolt und Dietegen, die ſich 
wegen feiner großen Geftalt nicht fehen konnten, ohne fich vorn; 
übergubeugen oder hinter ihm durch, und dies mochten fie nicht 
fun, da fie allein in der erwachenden Fröhlichkeit traurig und ernft 
blieben. Ihm gegenüber faß eine Perfon von vielleicht Bald 
dreißig Jahren, eine Bafe des Forftmeifterd namens Biolande, 
Diefe Dame fiel auf wegen ihrer ausgefuchten, fonderbaren 
Kleidung, welches nicht Die Kleidung einer Zufriedenen und Glück⸗ 
lichen, fondern eher einer Unruhigen und Hohlhergigen zu fein ſchien. 
Sie war [hön und wußte anmutig zu bliden, wenn nicht gerade 
etwas unfelig Verlogenesund Selbftfüchtiges überihr Wefen zuckte. 

Als viergehnjähriges Mädchen ſchon war fie in den nachmaligen 
Forftmeifter verliebt gewefen, weil er juft der größte und fehönfte 
junge Dann war unter denen, die ihr zu Geficht famen. Er merfte 
aber nichts son dieſer frühen Leidenfchaft, da er überhaupt 
auf das Heine Bäschen nicht achtete und feinen Sinn mehr auf 
erwachfene Perfonen richtete, die ihm geflelen. Voll Neid und 
Eiferfucht und ebenfo ſchon voll Ränfe wußte das junge Wefen 
nun zwei oder drei Liebesverhältnifie des Forfimeifters zu zer; 
ftören, indem es durch faft unbemerkbare Ziwifchenträgereien bie 
Dinge entftellte und vermwirrte. Wenn er eine Schöne zu gewin⸗ 
nen im Begriffe war, fo erfand und verbreitete das verſchlagene 
Kind unter der Hand ganz unbefangen Züge und Tatfachen, 
woraus hervorzugehen fchien, daß er eigentlich die in Rede 
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fiehende Perſon gar nicht leiden könne, vielmehr eine andere 
im Yuge habe und überhaupt ein hinterliſtiger und verftellter 
Menfch fei. So wußte er wiederholt nicht, wie es kam, daß die, 
welche er liebte, fich plöglich und mißfrauifch von ihm abwandte, 
während eine andere, an die er nie gedacht, ihn unverfeheng 
mit ihrer Gunft beehrte und, einmal im Zuge, nicht mehr nach; 
ließ, Bis er mit ihr im Gerücht war. Dann pflanzte er in Unge⸗ 
duld und Verwirrung die eine wie die andere hin und ergab fich 
auf kurze Zeit der Freiheit. Auf diefe Weife verdarb ihm, obs 
gleich er ein fchöner und tüchtiger Gefell war, alles, bis er an 
die num verſtorbene Forftmeifterin geriet. Diefe hielt ihn feft, 
da fie fo ehrlich war wie er felbft, und alle Künfte der Kleinen 
Here waren vergeblich, ja fie bemerkte diefelben nicht einmal, 
weil fie nur auf die Augen des Geliebten fah. Hiefür war er 
ihre auch dankbar und treu geblieben und hielt fie für eine teure 
Errungenfchaft, folang fie lebte. 

Biolande dagegen, als fie den Mann endlich verforgt fah, 
übte die erworbenen Gefchidlichkeiten, um fie nicht brach liegen 
zu laſſen, nun auch anderwärts aus, und je älter fie wurde, 
mit defto mehr Einficht und Erfolg, aber ohne Glück für fie felber; 
denn fie blieb unverheiratet und die Männer, welche fie ihren 
Sreundinnen abfpenftig machte, wendeten fich deswegen nicht 
zu ihre, da fie eher Haß und Verachtung für fie empfanden, 
Da wandte fie fi) dem Himmel zu und fagte, fie wolle eine Nonne 
werden; doch überlegte fie ſich das Ding noch in der legten Stunde 
und trat flatt in ein Klofter in ein folhes Ordenshaus, aus 
welchem fie allenfalls wieder herausgehen, und fogar noch heis 
taten konnte. Sie verfhwand nun aus den Augen ber Leute, 
da fie von einem Haus ins andere In verſchiedenen Städten herum; 
409 und nirgends Ruhe fand, Plöglich, als die Forftmeifterin 
auf dem Krantenbette lag, erfchten fie wieder in mweltlicher Tracht 
zu Seldwyla, und fo fügte es fich, daß fie am Totenmahle dem 
frauernden Witwer gegenüberfaß. 
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Sie bezwang ihre Unruhe und ſah manche Augenblide bes 
feheiden und Eindlih aus, und als die Frauen fich erhoben und 
unter fich umbhergingen, während die zechenden Männer am 
Tiſch blieben, ging fie auf Küngolt gu, küßte fie und fchloß Freund; 
fchaft mit ihre. Das Mädchen fühlte fich geehrt durch diefe Anz 
näherung einer halbgeiftlichen Frau, die weit herumgefommen 
war und voll Weltkenntnis ſchien; fie führten fogleich ein langes 
und verfrautes Geſpraͤch, als ob fie feit Jahren befannt wären, 
und beim allgemeinen Aufbruch bat Küngolt ihren Water, 
er möchte Violanden in fein Haus berufen, dasſelbe zu beforgen, 
denn fie felbft fühle fich noch zu jung und unerfahren dazu. 
Der Forftmeifter, deffen Stimmung jeßt aus einer wunderbaren 
Mifhung von Trauer und Weinlaune beftand und deffen Ge, 
danken weit abweiend bei der Toten waren, gab ohne weiteres 
Nachdenken feine Zuftimmung, obgleich er fich nicht viel aus der 
Baſe machte und fie für eine fehnurrige Perfon hielt. 

Sie zog alfo in den nächften Tagen ins Forſthaus und ftellte 
fih mit gutem Anftand und nicht ohne Rührung an deffen Herd, 
an welchem ihr endlich, nach langem Serfal, die Wünfche ihrer 
frühften Jugend in ruhige Erfüllung zu gehen fihienen. Sie 
öffnete befcheiden die Schränke ihrer Vorgängerin und fah das 
Linnen und die Vorräte wohlgeordnet und im fiefen Frieden 
liegen; zierlich gereiht fah fie die Töpfe und die Keffel, die Krüge 
und die Büchfen und laufchig hingen die Flachsbüfchel unter dem 
Dache, In diefem Frieden ließ fie alles ein paar Wochen beftehen; 
dann aber begann fie allmählich die Heinen Töpfe zwifchen die 
großen zu ftellen, die Leinwand durcheinander zu werfen, den 
Flachs zu zerzauſen, und big fie damit gu Ende war, hatte fie 
auch die menfchlichen Dinge im Haufe in beginnende Unordnung 
gebracht. 

Da fie beabfichtigte, endlich doch noch des Forftmeifters Frau 
zu werden, um fich wenigfteng zu verforgen, fo galt e8 vor allem, 
fein Kind und den jungen Dietegen, deren Lage fie bald inne ges 
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worden, auseinander zu bringen und für immer gu frennen. 
Denn fie dachte richtig, daß Dietegen, wenn er das Mädchen zur 
Stau befäme, als des Forftmeifters Nachfolger im Haufe bleiben 
und diefer, bei feiner Anhänglichkeit an feine £ote Frau, dann nicht 
mehr heiraten würde, was Dagegen leichter gefchehen dürfte, 
wenn beide Kinder fortfämen und er fich in feinem Haufe vers 
einfamt fähe. 

Wie nun Küngolt mit jedem Tage zuſehends fich entwidelte 
und ſchöner wurde, wedte fie in ihre das frühzeitige Bewußtſein 
biefer Schönheit und den Geift einer wenn auch noch Eindifchen 
Buhlfucht, indem fie, ohne daß es jemand merkte, das Mädchen 
mit wenigen Worten zu allen jungen Leuten in ein befangenes 
Verhältnis zu bringen wußte, fo daß dag Kind jeden drum ans 
ſehen lernte, ob er feine Schönheit auch fühle und anerfenne, 
und hinmwieder jeder vermeinte, er fei dem jungen hübfchen Mäds 
chen befonders ins Auge gefallen. 

Dann zog Violande noch andere junge Frauenzimmer her; 
bei, daß da öfter gute Kompante beifammen war und unter 
ihrer Führung immer gelinde courtoiſiert wurde, 

Sp kam e8, daß Küngolt, noch ehe fie völlig fechzehn Jahre 
zählte, fchon einen Kreis unruhiger Gemüter um fich verfammelt 
ſah. 

Es gab allerlei Heine und größere Feſtlichkeiten, Geſchicht⸗ 
chen, Streitigkeiten, Geräufch und Gefang, und wie e8 zu gehen 
pflegt, machten fich vorwitzige oder törichte Leutchen unangenehm 
und wurden dabei am eheften gelitten. 

Hierüber wurde Dietegen nicht glüdlich. Im Anfang fah er 
mit einer gewiſſen ſcheuen Wehmut zu, welche heranwachfenden 
Sünglingen nicht fonderlich geſchickt anfteht; als aber die Gefells 
(haft davon eher beluftigt als gerührt fehlen und Küngolt felbft 
es lalt beachtete, wollte er fich gegen folche Unluft mit linkiſchem 
Schmollen und Trog erwehren. Allein das brachte ihn noch mes 
niger anf einen grünen Zweig und endigte damit, daß er eines 
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Tages zu bemerken glaubte, wie Kungolt allein in einem Kreiſe 
von fpöttifch ausfehenden Zünglingen faß und mit Wohlgefallen 
die Mißteden mit anhörte, die fie offenbar über ihn führten. 

Da wendete er fih ab und mied von nun an ſchweigend bie 
Gefellfchaft. Er war ohnehin in das Alter getreten, in welchem 
die fräftigeren Knaben fi) wehrbar zu machen begannen. Auf 
dem Grundftüde der Förfterei ruhte von altersher die Ver; 
pflihtung zum Bereithalten von drei oder vier Mannsräftungen, 
und der Forfimeifter hatte immer darauf gefehen, eigene Leute 
dazu ftellen zu können. Mit Wohlgefallen fand er, daß Dietegen, 
(Hlanf und wohlgebaut aufwachfend, bald in einen zierlichen 
Harnifch taugen würde, in dem er einft feinen eigenen Sohn zu 
erbliden gehofft hatte. 

So ging denn Dietegen mit andern jungen Snechten an ben 
langen Winterabenden in die Fechtſchule, wo er bie kürzeren 
Waffen führen lernte nach heimifcher Kriegsart; und im Früh⸗ 
jahr, den Sommer hindurch, weilte er manchen Sonns und Feier; 
fag auf dem weiten Felde oder in Waldlichtungen, wenn die 
Sünglinge fih im behenden Marſch und im feftgefchloffenen 
Vordrange übten, an ihren langen Spießen über breite Gräben 
feßten und die Körper in jeder Weife fich dienftbar machten, oder 
endlich der Kunft der Büchſenſchützen oblagen. 

Da durch alles dies das Leben im Haufe fich änderte und bes 
fonder8 das weibliche Treiben ihn flörte, ohne daß er recht 
beachtete, wie e8 eigentlich damit befchaffen war, fo nahm feiner; 
feits der Forfimeifter öfter, als zu Lebzeiten feiner Frau ges 
fchehen, ben Weg in die Trinffiuben feiner Stadfgenoffen. Fern 
von der findifchen Torheit des Haufes lag er der reiferen Torheit 
der Männer ob und trug fein Haupt zuweilen beladen, aber immer 
aufrecht den Forft hinan, wenn die Mitternachtsglode verhallte. 

So gingen die Dinge ihre verfchiedenen Wege und bie 
Zeit vorüber, bis an einem fonnenhellen Johannistag allerlei 
Geſchicke fich zu erfüllen begannen. 
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Der Forftmeifter ging in die Stadt auf feine Zunft, welche 
Ihe Hauptgebot mit großem Jahresſchmaus abhielt, und er 
gedachte, bis in die Nacht zu zechen. 

Dietegen ging zeitig ins Schügenhaug, da er einmal einen 
langen Sommertag hindurch nach Herzensluft fchießen wollte, 
Die übrigen Knechte gingen auch ihres Weges, der eine über Land 
zu den Geinigen, der andere zum Tanz mit feinem Schag, der 
dritte auf einen Markt, um fih Tuch für Gewand zu erfiehen, 
oder ein Paar neue Schuhe. 

Sp faßen nun die Frauen allein im Forfihaufe, einerfeits 
wenig erbaut über die ſchnöde Art, wie die Männer an diefem 
Sreudentage alle davongegangen, ohne fich zu kümmern, wie 
jene ihre Zeit verfreiben follten, anderſeits aber äugelten fie in 
das webende Sonnenlicht hinaus und fpähten, wie fie ſich auch 
eine Luſtbarkeit fchaffen möchten. 

Zunädft fingen fie an, Kuchen zu baden und allerhand Süß; 
werk zu bereiten; auch brauten fie einen großen, gewürzten Wein 
für alle Fälle und um den heimfehrenden Männern einen Nacht; 
trunk bieten zu können, wie fie meinten. Dann Eleideten fie fich 
feiertäglih und fchmüdten fih mit Blumen, während andere 
Sungfräulein, die fie zu einer Frauenluſt hatten entbieten laffen, 
eins nach dem andern ebenfo geihmüdt heranfamen, und auch 
das legte Dienfimägblein im Haufe gepugt und fröhlich drein, 
ſah. 

Unter ſchonen Lindenbaͤumen, die vor dem Forſthauſe fanden, 
war der Tiſch gedeckt, als der Abend nahte und goldenes Licht 
über der Stadt und dem Tale ruhte. 

Da faßen nun die Frauen um den Tifch gereiht, taten fich 
gätlih und fangen bald mit wohlklingenden Stimmen viel, 
ſtrophige Lieder mit fehnfüchtigem Ton, von Liebesglück und 
Herzeleid, von den zwei Königskindern oder „Es fpielt ein Ritter 
mit einer Maid“ und dergleichen. Der Gefang tönte lodend 
ins Land hinaus; die Vögel in den Linden und im nahen Walde, 
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die erft ein wenig gugehört, fangen mwetteifernd mit. Aber bald 
fieß fih noch ein dritter Chor vernehmen, Indem vom Berge 
ber Geigen und Pfeifen erflangen, vermifcht mit Maͤnnerſtim⸗ 
men. Ein Trupp Sünglinge war von Ruechenftein herüberges 
fommen, trat jeßt aus dem Holze hervor und befchritt den Weg, 
der mitten durch die Körfterei in das Tal führte, ein paar Spiels 
leute an der Spitze. Es war der Sohn des Schultheißen von 
Nuechenftein, ein halbwegs fröhlicher Gefell, der aus der Art 
ſchlug; von der Schule nach Haufe gekehrt, hatte der einige wilde 
Studenten mitgebracht, worunter ein paar geiftlide Schüler 
und dabei auch ein junger Mönch, fowie Hans Schafürli, der 
Ratsſchreiber von Ruechenftein, eine budelige, gebogene Geftalt 
mit einem langen Degen, der legte im Zuge, da fie wegen ber 
Schmalheit des Weges einer hinter dem andern daher famen, 

Als fie jedoch der fangbaren Frauen anſichtig wurden, 
ftellten fie ihre eigene Muſik ein und fchienen das Ende des Liedes 
abwarten zu wollen, welches jene fangen. Indeſſen verfiummten 
die Frauen ebenfalls; fie waren überrafcht und lächelten zugleich 
erwartungsuoll den Dingen entgegen, die jet gefchehen würden. 
Violande zeigte fich nicht betroffen, fondern trat auf den Schults 
heißenfohn zu, welcher fie höflich begrüßte und erflärte, wie er 
mit feinen Freunden einen kurzweiligen Befuch in der fröhlichen 
Nachbarftadt habe machen wollen, um den Johannistag nicht 
allzu troſtlos zu verleben, wie num aber hier noch ein fhönerer 
Aufenthalt winke, fofern es geftattet fei, den Jungfrauen einen 
ehrbaren Tanz anzubieten, 

In weniger als drei Minuten war die Angelegenbeir geordnet, 
und fie tanzten alle auf dem großen Flur des Forfthaufes, Küns 
golt mit dem Schultheißenfohn, Violande mit dem Mönd und 
die übrigen mit den Schülern; aber am gewandteſten und lei⸗ 
denſchaftlichſten tummelte ſich der Ratsſchreiber herum, der trotz 
ſeines Buckels mit ſeinen Beinen weiter ausgriff als alle andern, 
da ſie gleich unter dem Kinn ſchon ſich zu ſpalten ſchienen. 
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Küngolt war nicht froh und wußte nicht, was ihr fehlte, 
Als daher Violande ihr zuflüfterte, fie follte e8 auf dag Schultz 
heißentind abfehen, damit fie Schultheißin von NRuechenftein 
würde, blieb fie kalt und teilnahmlog, big fie plößlich den Buck⸗ 
ligen mit feinem gewaltigen Tanzen fah und hoch auflachte, 
Sie begehrte fofort mit ihm gu fangen, und es fah aus, wie ein 
Märchen, als ihre ſchöne Geftalt in grünem Kleide und das 
Haupt mit dunkelroten Roſen gefhmüdt am Arme des ſpuk⸗ 
haften Schreibers dahinflog, der feinen Höder in Scharlach 
gehällt trug. 

Doch unverfeheng änderte fie ihre Laune und geriet an den 
Mönch, von diefem an einen der Studenten, und eh’ eine halbe 
Stunde vergangen, hatte fie mit allen anwefenden jungen Männern 
ſich gedreht, fo daß alle jeltfam aufgeregt die Blide an ihr haften 
ließen, indeffen die übrigen Frauen allmählich auch wieder zu 
den Ihrigen zu kommen fuchten. Damit dag gefchehe, rief Bios 
lande die Gefellfchaft zum Tifche unter den Linden, um fich dort 
auszuruhen und zu erquiden, indem je ein Jüngling neben eine 
Sungfer zu figen fam und Küngolt zu dem Schultheißenfohn, 

Küngolt aber war von einer Sehnfucht gequält, alle diefe 
Jünglinge fih unterworfen zu fehen. Sie rief, fie wolle die 
Schenkin fein, und eilte ind Haus, noch mehr Wein zu holen, 
Dort fchlich fie fchnell in Violandes Kammer und fuchte etwas 
in deren Kleidertruhe. Violande hatte ihr einft im geheimen 
ein Heines Fläfchchen gezeigt und anvertraut, dag feiein Philtrum 
oder Liebestranf, „Bang mir nach“ genannt; wer es von der 
Hand einer Weibsperfon zu trinken befomme, der fei derfelbigen 
ohne Gnade verfallen und mäfje ihr nachgehen. Es fei in dem 
Flaͤſchlein zwar nicht dag ſtarke und gefährlichere Gift Hippomanes, 
aus dem Stirngewähs eines erfigeborenen Füllens gebraut, 
fondern das Tränklein fei aus den Gebeinlein eines grünen 
Froſches gemacht, welcher in einen Ameifenhaufen gelegt und 
von dieſen zernagt und zierlich präpariert worden ſei. Uber es 
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fet immerhin noch flark genug, um einem halben Dutzend unbots 
mäßiger Männer die Köpfe zu verdrehen. Sie habe das Fläfchz 
fein von einer Nonne gefchenft befommen, deren Geliebfer vor 
der Anwendung plöglich an der Peſt geftorben, fo daß fie ent 
fagend ing Klofter gegangen ſei. Violande felbft getraue fich weder 
dasfelbe zu gebrauchen, noch es wegzuwerfen, weil hieraus 
ein unbefauntes Unheil entfiehen könnte. 

Diefes Fläſchchen fand Küngolt und goß feinen Anhalt 
fcehnell und verftohlen in eine frifche Kanne Wein, mit welcher 
fie Hopfenden Herzens hinauseilte, Sie hieß die Jünglinge alle 
ihre Gläfer leeren, weil fie ihnen einen neuen füßen Trank ein, 
fchenten wolle, und fie wußte es fo einzurichten, daß In dem Kruge 
nichts übrig blieb, nachdem fie alle Gläſer dee Männer gefüllt 
und jedem nachträglich etwas zugegoffen hatte, während fie ihn 
wie ein Metterleuchten füß und ſchalkhaft anblidte, 

In diefen gleichmäßig und unparteiifch verteilten Bliden 
lag das Zaubergift, welches nebft dem ſtarken Wein jetzt bie 
Knaben betörte, daß alle voll Verblendung und Leidenfchaft 
dag glänzende Mädchen ummwarben mit jener Selbftfucht, welche 
fih augenblidlich ftetS dahin wendet, wo fie ein von anderen 
gewäünfchtes oder allgemein erſtrebtes Gut Inden fieht. Alle 
ließen die übrigen Frauen ftehen, welche blaß aus Arger vor ſich 
niederfahen oder ihre Verlegenheit unter lautem Geplauder zu 
verbergen fuchten. Selbft der Mönch ließ plöglich ein braunes 
Dienfimägbdlein fahren, das er foeben Eofend umfangen hatte, 
und Schafürli, der Ratsfchreiber, drängte fih mit einem langen 
Schritte vor den Schultheißenfohn, der die Küngolt foonflerend 
an der Hand hielt, 

Diefe aber ließ keinen auflommen: kalt wie Eis gegen 
jeden einzelnen in ihrem Herzen, wußte fie wie eine Schlange 
fich unter ihnen umzutun, und als fie fah, daß fie alle umſtrickt 
hielt, felbft die anderen Frauen wieder freundlich zu machen 
und berbeisuloden. 
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Es war nun dunkel geworden. Die Sterne funtelten am 
Himmel und die Mondfichel fand über dem Walde, erbleichte 
jedoch bald Hinter einem hellen Johannisfeuer, dag von einer 
Anhöhe aufflammte, vom jungen Landvolfe angezündet. 

„Laßt ung zum Feuer gehen!” rief Küngolt, „der Weg ift 
kurz und lieblich durch den Wald! Aber wie es fich geziemt, 
die Frauen voran und die Knaben hinten drein!“ So gefchah eg 
und fie zogen mit angezündeten Kienfadeln durch den Wald 
mit lautem Gefange. 

Nur Violande blieb zurüd, dag Haus zu hüten und den 
Forftmeifter zu erwarten; denn auch fie gedachte heute ihren Fang 
zu fun. Es dauerte auch nicht lange, bis er ankam, in ſtarker Stim⸗ 
mung und mit umflorten Sinnen. Als er die Tifche unter den Linden 
ſah, fegte er fich hin und verlangte wohlgelaunt einen Schlaftrunf 
von Viglanden, die ihm denfelben davoneilend zu bereiten ging. 

Aber auch fie fehlüpfte vorher fchnell in ihre Kammer hinauf, 
das lang gehütete Fläfchlein mit dem „Gang mir nach“ zu holen, 
und fie fand e8 nicht. Sie konnte e8 auch auf dem Wege nicht 
finden, den fie verlegen und finnend zurückkam; denn dort, mo 
es Küngolt haſtig und achtlos hingemorfen, hafte es bereits 
das vom Mönche zur Seite geſtellte Mägdlein aufgehoben, 
das fich grollend ind Haus zurückgezogen. 

Doch Violande befann fich nicht lange. Ste machte den Trank 
um fo füßer und ſtaͤrker und gefellte fich, alg er ihn trank, nahe 
zum Forftmeifter, Es ſtrömte ein gärtlichstrautes Weſen von ihr 
aus; auch frug fie ein blaßgelbes Kleid, dag überall rot eingefaßt 
war und ihr untabelig weißes Fell, wie man damals fagte, 
am Halfe wohl fehen ließ. Die Blumen hatte fie aus dem Haar 
getan, um nicht Eindifch zu erjcheinen, und fie wand ihre ſtarken 
dunkeln Zöpfe frifch um den Kopf. 

„Ei Baſe,“ fagte der Forftmeifter, als er fie über den Becher 
weg von ungefähr erblidt hatte, ganz nah bei ihm, „wie feht 
Ihr gut aus!“ 
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Da lächelte fie wie felig und fah ihn mit füß funfelnden Augen 
unverhohlen an, indem fie fagte: „Sefall’ ich Euch endlich und fo 
fpät? Wenn Ihr wüßter, wie gern Ich Euch ſchon gefehen habe, 
als ich noch ein Kind war!” 

Das ging dem guten Mann ein, ftärker als ein Liebestranf 
von Frofehbeinchen; mwunderliche Worftellungen, eine bunfle 
Erinnerung an ein fehönes Mädchenfind zogen durch feine Sinne, 
während das Kind jegt als lange ſchön bleibende Weibesgeftalt 
in Lebensreife bei ihm war, wie aus weiter Ferne unverfeheng 
herangetreten. Sein großmätiges Herz ſtieg in das aufgeregte 
Hirn empor und fchaffte dort in aller Eile an allerlei Bildwerf 
herum. Violande erſchien ihm plöglich als eine duch Leiden 
und viele Erfahrung höchſt wertooll gewordene Perfon, mit der 
man ein bedeutendes und geheimnisreiches Stüd Leben in die 
Arme fchlöffe und welcher Heimat und Ruhe zu geben dem 
Schenker felbft ein goldenes Gut verleihen würde. 

Er nahm ihre Hand, ftreichelte ihre die Wangen und fagfe: 
„Wir find nicht alt, Violande, liebe Bafe! Wollt Ihr noch meine 
Stau werden?” Und da fie ihm die Hand ließ und fich näher 
zu ihm neigte, von wirklicher Glückesgüte erglänzend, machte er 
den Brautring feiner erftien Frau, den er feit ihrem Tode an 
einer Verzierung feines Dolchgriffes trug, los und fledte dag 
Kleinsd an Violandes Finger. Ste drüdte ihre Geficht in fein 
breites blondgraues Löwenantlig, fie umfingen und füßten fich 
zärtlich unter den raufchenden Nachtlinden, und der kluge Mann 
glaubte den Stein der Weifen gefunden zu haben. 

In diefem YAugenblide fam Dietegen mit feinen Waffen nach 
Haufe. Da er quer über den Raſen daherging, hörten ihn die 
Kofenden nicht und er fohaute in höchfter Betroffenheit, was er 
da vor fich ſah. Beſchaͤmt und errötend zog er fich fo fill als 
möglich zurück und umging das Haus, um bie hintere Tür zu 
gewinnen. Dort aber hörte er mit einemmal vom Walde her 
ein lautes Schreien und Rufen, wie wenn Menfchen in Streit 
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oder Gefahr wären. Dhne Zögern ging Dietegen dem Lärmen 
nad. Bald fand er die fo fröhlich ausgezogene Gefellfchaft in 
fchredlihem Zuftande. Bon Wein und allgemeiner Eiferfucht 
toll geworden, waren bie jungen Männer auf dem Rüdmweg 
vom Johannisfeuer, als fie mit den Weibern vermifcht gingen, 
hintereinander geraten und hatten fich mit Ihren Dolchen anges 
griffen, fo daß mehr als einer blutete. Gerade aber, als Dietegen 
ankam, hatte der krumme Natsfchreiber wütend den jungen 
Schultheißen mit feinem Degen niedergeftochen, der, gleichfalls 
das Schwert in der Hand, im grünen Kraute lag und eben den 
Geift aufgab, während die übrigen fich ſchön paarweife noch an 
den Gurgeln gepadt hielten und die Weiber entfegt um Hülfe 
fehrieen, mit Yusnahme Küngolts, die totenblaß aber neugierig 
und mit offenem Munde in dag fohredhafte Schaufpiel flarrte, 

„Küngolt, was ift das?“ fagte Dietegen zu ihr, als er fie raſch 
erblidt; e8 war dag erfte Wort, dag er feit langem an fie gerichtet. 
Sie zudte zufammen, fah ihn aber wie erleichtert an. Doch fprang 
er jet ohne Aufenthalt unter die Streitenden und es gelang 
ihm mit einigen fräftigen Anftrengungen, die tollen Jünglinge 
auseinander zu bringen und ihnen den Toten zu zeigen, worauf 
fie firads die Arme finten ließen und ganz vernichtet bald auf die 
Leiche, bald auf den grimmigen Schafürli fchauten, der wie wahn⸗ 
finnig um fich ftierte, 

Inzwiſchen waren Bauern und auch die heimfehrenden 
Knechte herbeigefommen, welche die Ruechenfteiner einftweilen 
gefangen nahmen und den Schafürli Banden. 

Das war num ein fohlimmer Morgen, der darauf folgte. 
Der Forftmeifter war mit der böfen Violande verlobt, fein Kopf 
fummte fehr unleidlich, ein £oter Nuechenfteiner lag im Haufe, 
die andern waren eingetürmt, und eh’ e8 Mittag war, erfchien 
eine Abordnung aus NRuechenftein mit dem alten Schultheißen 
felbft, um nach) dem Ungläde und deſſen Entftehung zu fragen 
und alle Rechenfchaft zu fordern. 
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Aber fchon hatte im Turm der gefangene Ratsfchreiber, ber 
wußte, daß es ihm als Mörder des Schultheißenfohnes an den 
Kragen ging, grimmige Klagen gegen die Weiber von Seld⸗ 
wyla und hauptfächlich gegen Küngolt erhoben, die er der Zauberei 
und Beherung befchuldigte. 

Senes grollende Mägdlein hatte dem Mönd, dem es nun 
verzieh, das Fläfchlein mit einigen Worten zuzufteden gewußt 
und diefer es dem Schafürli gegeben. 

Zum Schreden der Seldwpler drehte fich der Handel noch am 
gleichen Tage gegen das Kind des Forftmeifters und gegen beflen 
Haus; denn jedermann, in Seldwyla ſowohl als in Ruechenſtein, 
glaubte an die Wirkung der Zaubertränte, und die anmwefenden 
Nuechenfteiner traten ſo drohend auf, daß das Anfehen und die 
Beliebtheit des Forftmeifters die Gefangenfegung der Küngolt 
nicht abwenden fonnten, zumal er fich in feinen Gedanken wie 
selähmt fühlte, 

Sie geftand die Tatfache alfobald ein, halb bewußtlos vor 
Schreden, und der Schafürli mit feinen Gefellen wurde freiges 
lafien, Die NRuechenfteiner verlangten nun, die Zauberhere, 
welche ihre Angehörigen gefchädigt und den Tod eines ihrer 
Bürger verurfacht habe, folle ihnen zur Beſtrafung ausgeliefert 
werden, Dies wurde nicht gewährt und jene zogen grollend mit 
der Leiche des Schultheißenfohnes von dannen. Als fie aber nach⸗ 
her vernahmen, daß die Seldwyler das Mädchen nur zu einer eins 
jährigen milden Gefängnisftrafe verurteilt hätten, erwachte Die alte 
Feindſchaft wieder, welche eine Reihe von Jahren gefchlafen, und 
e8 wurde für jeden Seldwyler gefährlich, ihren Bann zu betreten. 

Die Stadt Seldwyla hielt nun für Vergehen, die fie nad 
ihrer Lebensanſchauung zu den leichteren zählte und nach Ums 
ftänden mit Nachſicht behandeln wollte, fein Gefängnis, fondern 
verdingte die Verurteilten, befonders wenn es fih um Frauen 
und jugendliche Perfonen handelte, an irgend eine Haushaltung 
zur Haft und Pflege. Sp follte denn die arme Küngolt auf die 
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Ratſtube gebracht und dort zu einer Öffentlichen Steigerung 
ausgeftellt werden. 

Der Forfimeifter, deffen Fröhlichkeit dahin war, fagte feufz 
send zu Dietegen, es fei ein faurer Gang für ihn, aufs Rathaus 
zu gehen und bei dem Kind gu wachen; denn es müſſe jemand 
von den Seinigen bei ihm fein während diefer bittern Stunde, 
Da erwiderte Dietegen: „Sch will es ſchon fun, wenn ich Euch) 
gut genug dazu bin!” Der Forfimeifter gab ihm die Hand. 
„zu’8,” fagte er, „du ſollſt Dank dafür haben!“ 

Dietegen ging hin, wo die Abgeordneten des Rats faßen 
und einige Steigerungsluftige, fowie ein Häuflein Neugieriger 
fih fammelten. Er hatte fein Schwert gagetas und ſah mannhaft 
und düfter blickend aus. 

Als nun Küngolt hereingeführt wurde, blaß und bekümmert, 
und fie vor dem Tifche ftehen follte, 409 Dietegen raſch einen Stuhl 
herbei und ließ fie darauf figen, indem er fich hinter den Stuhl 
ftellte und die Hand auf deſſen Lehne ſtützte. Sie hatte ihn übers 
raſcht angeblidt und fah noch mit einem fcehmerzlichen Lächeln 
nach ihm zurück; allein er ſchaute foheinbar ruhig und ſtreng 
über fie hinweg. 

Der erfte, welcher ein Angebot auf ihre Gefangenhaltung 
fat, war der Stadtpfeifer, ein verteunfener Mann, ber von feiner 
Stau hergeſchickt war, um mit dem Erwerbe die gerrüitteten Um; 
fände etwas zu verbeflern, infonderlich weil zu hoffen war, 
daß der Gefangenen aus ihrem elterlichen Haufe offen oder 
heimlich allerhand Gutes zufließen würde, deffen man fich bes 
mächtigen oder wenigftens teilhaftig machen Fönnte, 

„Willſt du zum Stadtpfeifer ?” fragte Dietegen die Küngolt 
kurz, und fie fagte nein! nachdem fie den bedufelten und rot⸗ 
nafigen Muſikus angefehen, Der rieflachend: „ft mir auch recht I” 
und ſchwankte ab. 

Hierauf bot ein alter Sedler und Pelgkappenmacher auf Küns 
galt, welcher fie tapfer zum Nähen anzuhalten gedachte, um 
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einen fchönen Nutzen aus ihr zur ziehen. Er hatte aber einen offenen 
Schaden am Bein, welchen er den ganzen Tag falbte und pflafterte, 
und auf dem Kopf ein Gewaͤchs wie ein Hühnerei, welches Künzs 
golt ale Kind fchon gefürchtet hatte, wenn fie in die Schule und 
an feiner Werkftatt vorbeigegangen. Als daher Dietegen fragte, 
ob fie zu dieſem wolle, fagte fie wiederum nein, und er 09 feifend 
davon. 

Nunmehr trat ein Geldwechfler hervor, der einerfeits wegen 
feines mucherifchen und häßlichen Geizes und anderfeits wegen 
feiner widerwärtigen Lüfternheit verrufen war. Kaum hatte der 
aber feine roten Augen auf Küngolt gerichtet und den ſchiefen 
Mund zum Angebote geöffnet, fo winkte ihm Dietegen, ihn dro⸗ 
hend anblidend, mit der Hand hinweg, ohne das erſchrockene 
Mädchen zu befragen. 

Sept kamen nur noch einige ordentliche Leute, gegen welche 
nicht wohl etwas einzuwenden war, und diefe wurden num zur 
eigentlichen Verfteigerung oder Gant zugelaffen. Am mindeften 
forderte für ihre Aufnahme und Ernährung der Totengräber 
an der Stadtkirche, ein ftiller, ehrbarer Mann, welcher eine brave 
Stau und auch, nach feiner Meinung, ein geeignetes Lokal befaß 
und fchon einige Sträflinge diefer Art beherbergt hatte, 

Diefem wurde Küngolt von der Ratsabordnung zugefchlagen 
und fofort in fein Haug geführt, das zwifchen dem Kirchhof und 
einer Seitengaffe gelegen war. Dietegen ging mit, um zu fehen, 
wo fie untergebracht würde. Das war in einer offenen Heinen 
Borhalle des Haufes, welche unmittelbar an den Totengarten 
grenzte und von demfelben durch ein eifernes Gitter abgefchloffen 
war. Dort pflegte nämlich der Totengräber in der wärmeren 
Jahreszeit feine Gefangenen einzufperren, während er fie über 
den Winter einfach in die Stube nahm und mit einer leichten 
eifernen Kette an einen Fuß des Dfens band. 

Als aber Kungolt in ihrem Gefängnis war und fi nur buch 
ein Eifengitter von den Gräbern der Toten getrennt fah, übers 
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dies in nächfter Nachbarfchaft das alte Beinhaus bemerkte, das 
mit Schädeln und andern Gebeinen angefüllt war, fing fie an 
gu zittern und bat flehentlih, man möchte fie nicht da laffen, 
wenn e8 Nacht werde. Die Frau des Totengräbers dagegen, 
welche eben einen Strohfad und eine Dede herbeifchleppte, auch 
eine Art Vorhang an dem Gitter anbrachte, fagte, das könne nicht 
fein und der ernſte Aufenthalt gereiche ihre nur zur wohltäfigen 
Buße für ihren fündigen Sinn, 

Da fagte Dietegen: „Sei ruhig, ich fürchte mich nicht vor den 
Toten und Gefpenftern und will des Nachts fo lange hieher 
fommen und vor dem Gitter wachen, bis du Dich auch daran ges 
wöhnt haft!“ 

Das fagte er aber fo zu ihr, daß die Frau es nicht hören 
fonnte, und begab fich hierauf nach Haufe. Dort fand er den 
traurigen Forfimeifter, wie er fich eben mit Violanden verftändigt 
hatte, daß fie ihre Hochzeit erft halten wollten, wenn Küngolts 
Strafzeit vorüber und die ſchlimme Sache einigermaßen aus; 
geglihen wäre, Violande hielt fich hiebei mäuschenftill, zus 
frieden, daß fie als die eigentliche Urheberin der unglüdlichen 
Hererei und ihrer Folgen fo gut davongefommen war. Bei dem 
ſtrengen Verhör, dem fie auch unterworfen gewefen, hatte man 
ihrer Ausfage, daß fie jenen Liebestrant nur verwahrt, damit 
er nicht in unrechte Hände gerate, zur Not geglaubt und fie ent- 
laſſen. 

Als nun die Dämmerung vorüber und die Mitternacht im 
Anzuge war, machte ſich Dietegen ungeſehen auf, nahm ſein 
Schwert und ein kleines Flaͤſchchen mit gutem Wein und ſtieg 
wieder in die Stadt hinunter, wo er unverweilt ſich über die 
Kirchhofmauer ſchwang und furchtlos über die Gräber hin vor 
Küngolts unheimliche Wohnſtätte ging. Ste ſaß lautlos auf 
ihrem Steohfad zufammengekauert hinter dem Vorhang und 
laufchte zitternd jedem Geräufche; denn fie hatte, ehe die Geifter; 
fiunde gefommen, ſchon einige Schredniffe erlebt. Im Beins 
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hauſe war eine Kate über die Knochen weggeftrichen, fo daß dies 
felben fachte etwas geflappert hatten. Dann wurden vom Nachts 
wind die Sträucher über den Gräbern bewegt, daß fie leife rauſch⸗ 
ten, und der Hahn auf dem Dachreiter der Kirche gedreht, welches 
einen feltfamen Ton gab, den man im Tagesgeräufch nie vers 
nahm. 

Als daher Küngolt die nahenden Schritte hörte, erſchrak 
ſie von neuem und fuhr zuſammen; als er aber durch das Gitter 
griff und den Vorhang zurückſchob, daß der Vollmond den Raum 
erhellte, und ſie leiſe anrief, da ſtand ſie eilig auf, lief ihm ent⸗ 
gegen und ſtreckte beide Hände durch das Gitter. 

„Dietegen!“ rief ſie und brach in Traͤnen aus, die erſten, 
bie ſie ſeit dem Unglüdstag vergießen konnte; denn fie hatte 
bis jetzt wie in einer ſtarren Betaͤubung gelebt. 

Dietegen gab ihr aber die Hand nicht, ſondern das Wein⸗ 
flaͤſchchen und ſagte: „Nimm einen Schluck Wein, es wird dir 
gut tun.“ Sie trank und nahm auch von dem guten Brot ihres 
Vaterhauſes, das er ihr gebracht. So wurde es ihr beſſer zu Mut, 
und als ſie ſah, daß er nicht weiter mit ihr ſprechen wollte, zog 
ſie ſich ſchweigend auf ihr Lager zurück und weinte leiſe, bis ſie 
in einen ruhigen Schlaf verſank. 

Dietegen aber hielt ſie nach ſeinen jugendlich ſpröden Begrif⸗ 
fen und in ſeiner Unerfahrenheit für ein bös gewordenes Weſen, 
das nicht recht tun könne, und er wachte bei ihr, indem er ſich 
auf einen an der Wand lehnenden alten Grabſtein ſetzte, ihrer 
toten Mutter zuliebe und weil er ihr ſelbſt ſein Leben verdankte. 

Küngolt ſchlief, bis die Sonne aufging, und als ſie erwachte, 
ſah ſie, daß Dietegen ſtill weggegangen war. 

Dergeſtalt kam er eine Nacht um die andere, bei ihr zu wachen; 
denn er hielt nach feinem Glauben den Ort für in der Tat gefähr⸗ 
lich für jemand, der fein gutes Gewiffen habe und voll Furcht 
jet. Jedesmal brachte er ihr etwas zur Labung mit und frug fie 
etwa, was fie fich wünfchte, und er brachte ihr alles, was ihm recht 
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ſchien. Er kam auch, wenn es regnete und ſturmte, und verfäumte 
feine Nacht, und wenn e8 nach damaligem Volksglauben in 
Anfehung der Toten und ihres Treibens befonders verrufene 
Nächte waren, fo erfchlen er um fo puünktlicher. 

Küngolt ihrerſeits richtete fich unvermerkt fo ein, daß fie wäh⸗ 
rend des Tages ihren Vorhang z0g, um fi vor den Neugierigen 
gu verbergen, wie fie fagte, wenn Leute auf den Kirchhof kämen, 
in der Tat aber, um zu ſchlafen; denn fie liebte es, während der 
Nacht munter zu fein, fein Auge von der dunkeln Geftalt ihres 
Mächters zu verwenden, und über ihn und fich und wie alles 
gekommen fei, nachzudenfen, während er fie fchlafend wähnte, 

Sie fühlte fih von einem neuen, ungeahnten Glüde ums 
floffen, fobald er fam und fie Ihren Gedanten in feiner Gegen, 
warst fill und ſtumm nahhängen konnte. Sein hartes Urteil 
ahnte fie nicht und hoffte ihre Anrecht an ihn wieder erringen zu 
fönnen, da er fich fo treu erwies. Nicht fo dachte ihre Vater, 
der fie jede Woche einmal befuchte; wenn fie dann faft jedesmal 
fhüchtern auf irgend eine Weife Dietegens Namen nannte und er 
wohl merkte, daß fie fich ihm wieder zugewendet, feufste er inner; 
lich, weil er wohl wänfchte, daß dag halb verlorene Kind durch den 
braven Pflegefohn gerettet werden möchte, aber fürchtete, der 
werde fohmerlich eine angehende und ſchon eingefperrt geweſene 
Here erwerben wollen, 

Mittlerweile hatte fich auch noch anderer Befuch bei Küngolt 
eingeftellt. Der KRatsfchreiber von Nuechenftein, der gemwalts 
fätige Krummbuckel Schafürli, fonnte das ſchöne Wefen nicht 
vergeflfen und fühlte fein flarf durch die Krüämmungen des 
Körpers ſtrömendes Blut von ihrem Bilde bewohnt und befahren, 
nach feinem Glauben wie von einer Here, welche nächtlich einfam 
auf einem Strome in dunklem Kahne dahin fchieße. 

Er gedachte daher, da er ein verwegener Kerl war, ftaft bei 
den Kapuzinern, bei der Urheberin felbft feine Heilung und Bes 
freiung zu verfuchen, und wanderte in Dunkler Nacht über den 


211 


Berg und bis auf den Kiechhof, wo fie gefangen ſaß. Da es 
noch nicht die Zeit war, um welche Dietegen zu erfcheinen pflegte, 
und auch feine Schritte fremd Hangen, fo erſchrak Kängolt und 
duckte fich hinter ihren Vorhang. Schafürli aber zündete ein 
Feines Licht an, das er mitgenommen, riß das Tuch zurück und 
leuchtete in den vergitterten Raum hinein, bis er fie entdeckte. 

„Komm heran, Herenmädchen I” flüfterte er heftig und halb; 
laut, „und gib mir beide Hände und deinen Mund, denn du mußt 
mir heilen, was du verdorben haft!” 

Ste erkannte ihn an feiner Geftalt, und die Erinnerung 
an alı das gefchehene Unheil, fowie die Gegenwart des Mannes 
erfüllten fie mit folcher Angſt, daß fie, ohne einen Laut zu geben, 
zitterte wie Efpenlaub,. 

Da begann der Ratichreiber an dem Gitter zu rütteln, und 
weil e8 keineswegs befonderg feft war, vielmehr nur für fchwächere 
Gefangene zu dienen hatte, ſchickte er fich an, es mit Gewalt 
aus den Angeln zu heben. In demſelben Augenblide fam aber 
Dietegen, fah den Vorgang und padte den Schafürli an der 
Schulter, Der ſchrie wild auf und wollte feinen Dolch ziehen. 
Doch Dietegen hielt ihm die Hände feft und rang mit ihm, 
bis er ihn bezwungen hatte. Er befann fi, ob er Ihn gefangen 
nehmen und anzeigen, oder ob er ihn bloß verjagen folle, und 
meil er den Zufammenhang des Vorfalld noch nicht kannte und 
nicht eine neue Verwicklung für Küngolt herbeiführen wollte, 
ließ er den frummen Mann laufen, indem er ihm bei Sicherheit 
feines Lebeng verbot, je wieder an den Ort zu fommen. Zugleich 
aber ging er in das Haus hinein und veranlaßte den Totengräber, 
die Gefangene nunmehr in die Stube zu nehmen, da ohnehin 
der Herbft vor der Tür fei und die Nächte zu kühl würden für den 
bisherigen Aufenthalt. 

Kungolt wurde alfo noch in diefer Nacht mit der herfömm; 
lichen leichten Kette am Fuße an den Dfen gefeflelt. Es war 
das ein ſchlankes Gebäude von grünen Kacheln, welche inerhabener 
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Arbeit die Gefchichte der Erfehaffung des Menfchen und des 
Sündenfalld darftellten; an den vier Eden des Dfens ſtanden 
die vier großen Propheten auf vorfiehenden gewundenen Säul; 
chen, und dag Ganze bildete ein nicht ungierlich gegliederieg Monu⸗ 
ment, an welches hingeſchmiegt num Küngolt auf der Dfenbant 
faß. | 

Ste freute ſich der geſchutzteren Lage und der Rettung, welche 
fie dem Dietegen dankte, und ſchrieb alles feiner treuen Gefin; 
nung für fie zu, obgleich er in diefer Nacht fein Wort mit ihr ges 
fprochen und fich nach gefaner Sache ohne weiteres hinweg, 
begeben hatte. | 

Als nun aber die gute Küngolt dergeftalt inftalliert war, 
fand fih ein neuer Liebhaber ihrer Schönheit ein in der Perfon 
eines Kaplans, welcher allerhand Heine Prieftergefchäfte an ber 
Kirche beforgte und auch den geiftlichen Beiftand bei den Siechen 
und Gefangenen auszuüben hatte, Diefes Pfäfflein fam nun, 
da Küngolt in der warmen Stube faß, fleißig zu ihre, um ihre Zus 
fprache zu halten, ihr die Neigung zur Zauberei und Spendterung 
von Liebestränfen auszutreiben und fich dabei ihres ſchönen 
Anblides und lieblihen Weſens zu erfreuen, Denn fett der Zeit 
ihres Leidens war eine neue Art von Schönheit über fie gekom⸗ 
men; fie war ein reifeg, ſchlankes, obgleich blaſſes Frauenbild 
geworden. deflen Augen in fanftem und lieblihem Feuer ftrahl; 
ten, von einem Trauerfchatten umgeben. Sie wurde, vom An⸗ 
binden abgefehen, wie ein Glied des Hauſes gehalten, in dem auch 
einige Kinder fich befanden, und wenn der Kaplan fam, fo wurde 
er mit einem Glafe Wein oder Bier bewirtet, für welches der 
Forftmeifter etwa forgte. Wenn nun der Geiftliche fein Sprüch⸗ 
lein getan hatte, feine Erfrifchung zu fih nahm und erfichtlich 
nur noch blieb, um die getröftete Sünderin ein bißchen anzu⸗ 
guden und etwa befcheidentlich ihre Hand zu freicheln, fo über; 
ließ fih Küngolt einer aufwachenden, Heinen anmutigen Heiter; 
feit, indem fie bedachte, welch einen prächtigen Liebhaber fie, nach 
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ihrer Meinung, dieſem Pfäfflein gegenüber in Diefegen bes 
faß. 

So fam e8, daß das Mädchen in feiner befcheidenen Fröh⸗ 
lichkeit, nachdem fie den Tag fiber von der befferen Zukunft ges 
träumt hatte, des Abends der Liebling der Totengräbersieute 
war und fie den Tifch zu ihr an den Dfen rüdten, Auch in der 
Neujahrsnacht, die num gefommen, ging es fo, und der Priefter 
gefellte fich hinzu, fo daß der Totengräber, feine Frau und Kinder 
und der Kaplan bei der angebundenen Küngolt um den Tifeh 
herumfaßen, mit Nüffen fpielten und Küngolt eben laut über 
etwas lachte, was der Pfaffe gefagt hatte, während er ihre Hand 
hielt, als Dietegen hereintrat, um feinem Schäßling und Kind 
feines Heren einige gute Sachen von Haufe zu bringen, Ein uns 
bewußter Zug des Herzens, das eingefchlafene Heimmeh nad Ihre 
hatte ihn doch den Vorſatz faffen laflen, etwa eine Stunde dort 
zu verweilen, damit Küngolt, welche die erſte Neujahrsnacht 
Ihres jungen Lebens außer dem Haufe zubrachte, jemand von den 
Ihrigen bei fich hätte. 

Als er aber den fröhlichen Auftritt und den Priefter fah, der 
die Hand der lachenden Küngolt ftreichelte, ergriff ihn eine eifige 
Kälte, daß ihm das Blut beinahe erftarrte, und er ging, nachdem 
er dem Mädchen die Sachen mit zwei Worten ald Sendung des 
Vaters übergeben, ohne weiteren Aufenthalt wieder fort, wähs 
tend zwifchen feinen Zähnen fich die Worte löften: „Hin ift Hin!“ 
Sept ahnte Küngolt plöglich den Inhalt diefes Augenblides und 
auch ihre trat alles Blut zum Herzen zurück. Sie ſank erbleichend 
an ben Dfen hin und die Leutchen gingen betreten auseinander; 
dag Licht in der Totengräberwohnung erlofch, noch eh’ die erfte 
Stunde des neuen Jahres angebrochen war. 

Küngolt blieb nun faft wie vergeffen von den Ihrigen, 
zumal in diefen Tagen die Eidgenoffenfchaft immer lauter von 
Kriegslärm ertönte und jene Ereigniffe fich folgten, welche man 
den Burgunderfrieg nennt. Als das Frühjahr da war und der 
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Zag von Grandfon nahte, zogen auch die Städte Seldwyla und 
Nuechenftein, wie andere ihrer Nachbarorte, mit ihren Fähn⸗ 
lein in das Feld, und es war für den Forfimeifter fowie für Dies 
fegen eine Erlöfung, aus dem geftörten Haufe hinauszutreten 
und die frifche rauhe Kriegesluft zu atmen. 

Feſten Schrittes gingen fie mit ihrem Banner, obwohl 
fhweigfamer als die anderen, und fließen mit den übrigen herz 
beieilenden Scharen zu dem Gewalthaufen der Eidgenoffen, 
welcher den ſchon im Streite Stehenden zu Hälfe fam, 

Wie ein eiferner Garten fland das lange Viereck geordnet 
und in feiner Mitte wehten die Fahnen der Länder und Städte, 
Mann an Mann fanden die Taufende, jeder in Zuverläffigfeit 
und Furchtloſigkeit wieder eine Welt für fih, und alle zufammen 
doch nur ein Häuflein Menfchenkinder. 

Da harrte der Leichtfinnige und der Verfehwender neben dem 
Geizigen und dem Sorgenfreund feiner Stunde; der Zank⸗ 
füchtige und ber Friedliebende hielten mit gleicher Geduld ihre 
Kraft bereit; wer fchweren Herzens war, hielt fich fo ftill, wie der 
Prahler und der Nedfelige; der Arme und Verlaffene fand ruhig 
und ſtolz neben dem Reichen und Gebietenden. Ganze Gaffen 
fonft im Streite liegender Nachbaren fanden gedrängt; aber 
Meid und Mißgunft hielten den Spieß oder die Hellebarde fo 
feft, wie die Großmut und die Leutfeligfeit, und der Ungerechte 
richtete wie der Gerechte fein Yuge auf die nächte Pflicht. Wer 
mit feinem Leben abgefchloffen und einen Reſt feiner Kraft uns 
beweint zu opfern hatte, galt nicht mehr oder weniger als der 
aufblähende Knabe, auf deffen Auge die Hoffnung der Mutter 
und einer ganzen Zukunft fand. Der düfter Gefinnte ertrug ohne 
Murten die halblauten Einfälle des Poſſenmachers und diefer 
wiederum ohne Gelächter die Heinen heimlichen Vorkehrungen 
des Spießbürgers, der neben ihm fand. 

Neben dem Banner von Seldwyla tagte dasjenige von 
Ruechenſtein, fo daß die Reihen der grollenden Nachbarftädte 
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fich dicht berührten und der Forfimeifter, der einen Teil feiner 
Mirbürger führte und ihren Edftein bildete, der Nachbar des 
Ratsſchreibers von NRuechenftein war, welcher am Ende einer 
Rotte der Seinigen ftand; allein feiner von ihnen fehlen deſſen 
zu gedenken, was vorgefallen. Dietegen ging mit den Schlägen 
und verlorenen Knaben außerhalb des Gewalthaufens und lebte 
fhon mitten im furchtbaren Getümmel, als diefer fich jet 
plöglich in Bewegung ſetzte und in die Schlacht ging, um einen 
der erften Kriegsfürften mit feinem in Glanz und Ülppigfeit 
firahlenden Heerzuge wie einen Fabelkönig in die Flucht zu 
ſchlagen. 

Im Drange des harten Streites war der Forſtmeiſter mit 
einigen ſeiner Knechte durch burgundiſche Reiterei von ſeinem 
Banner getrennt worden und ſchlug ſich durch die Reiter hindurch, 
aber nur, um einſam unter feindliches Fußvolk zu geraten; in 
dieſem arbeitete er ſich getreulich ein Kämmerlein aus, wie ein 
fleißiger Bergmann; aber eben, als er ſich auch ein Pförtlein 
in dasſelbe gebrochen hatte, kam durch dieſe Offnung eine ver⸗ 
ſpaͤtete verirrte Stüdfugel Karls des Kühnen und zerſchlug ihm 
die breite Bruft, alfo daß er in einem kurzen Augenblid im Frieden 
der ewigen Ruhe dalag und nichts ihn mehr befchwerte, 

Als Diesegen frifh und gefund aus dem Kampfe und von 
der Verfolgung der fllebenden Burgunder zurückkam umd 
nach kurzer Nachfrage den gefallenen Freund und Vater fand, 
begrub er ihn fam: feinem Schwerte felbft zwifchen die Wurzel; 
arme einer mächtigen Eiche, welche unweit des Schlachtfeldes 
am Rande eines Haines fland. 

Dann zog er mit dem Heere nach Haufe und wurde von der 
Stadt wegen feiner Tapferkeit und Tüchtigteit für einſtweilen 
in das Forſthaus gefegt, um dorf die Aufficht zu führen. Mit 
dem Tode des Forftmeifters war deffen Hausftand aufgeläft, 
Sein Gut war in den legten Jahren wegen Unachtſamkeit ges 
fhwunden, und Küngolt hatte nichts mehr auf dieſer Melt, 
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als fich felbft und die Vorforge Dietegens, ſoweit er etwa forgen 
fonnte, da er felbft ein armes Blut war, 

Sie faß unbewegt an ihrem Dfen, die Wangen an die rauhen 
Bildwerke desielben gelehnt, welche den Verluſt des Paradieſes 
darftellten in vier oder fünf Bildern, die fi um den ganzen 
Dfen herum immer wiederholten; die Erfchaffung Adams, 
diejenige der Eva, der Baum der Erfenntnis und die Verftoßung 
aus dem Garten. Wenn das Geficht fie von dem Drucke fehmerzte 
fo löfte fie e8 ab und kehrte e8 gegen die harten Darfiellungen, 
diefelben immer wieder von neuem betrachtend, indeſſen ihre 
Tränen entfielen, wenn fich hiezu etwa wieder fo viel Kraft ge; 
fammeit hatte, Ja, wenn fie zuweilen gu demjenigen Bildwerfe 
fam, welches die Verftoßung aus dem Garten vorftellte, ſo emp; 
fand fie fogar einen Lachreiz. Denn duch die Unaufmerkſam⸗ 
feit des Töpfers oder Bildners hatte auf diefer Platte Adam 
ſtatt eines vertieften Nabels ein erhabenes rundes Knöpfchen auf 
dem Bauche, welches regelmäßig aufjeder Verſtoßung wiederfehrte, 

Wenn dann aber Küngglt lachen follte über diefe harmloſe 
Eriheinung. fo fchnürte ihr dagegen das Elend das Herz und 
die Kehle zufammen, fo daß ein erbärmliches Ringen und ein 
förperlichee Schmerz daraus entfland für einen Yugenblid, 
bis ihr die Augen Abergingen und fie das Geficht verzog, wie 
jemand, der niefen follte und nicht kann. Sie vermied daher 
zulegt, diefes Bild anzufchauen, 

Indeſſen war auch die Schlacht von Murten gefchlagen worden 
und um die gleiche Zeit die Strafdauer Küngolts zu Ende. Dies 
tegen hatte angeordnet, daß fie in das Forfthaug kommen folle, 
um dort mit Violanden vorderhand zu haufen, welche jet bes 
foheiden, traurig und ziemlich ordentlich geworden war; denn fie 
hatte in ber fpäten Verlobung mit dem Forftmeifter und feinem 
Tode doch noch etwas Rechtes erlebt und einigen Halt daran ges 
nommen. Dietegen felbft aber kam nicht nach Haufe, fondern 
tummelte fih bis ans Ende jener Kriegszüge im Felde herum, 
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Damit aber auch er nicht ohne Fehl und Tadel aus diefen 
Schidfalsläufen heroorgehe, hatten die Gewohnheiten des 
Krieges, verbunden mit dem fiummen Schmerze wegen des 
Verlorenen, eine gewiſſe Wildheit in ihn gebracht. Er ſchloß fi 
jenen rauhen jungen Gefellen an, welche unter dem Namen des 
Zörichten Lebeng fich aufgemacht hatten, um die der Stadt Genf 
Im Sriedensvertrage auferlegte und von ihr hinterhaltene Brands 
ſchatzung auf eigene Fauſt einzutreiben. Aus burgundifchen 
Beuteftüden, die ihm zugefallen, hatte er fich Prunfkleider machen 
laffen; er trug, hinter der tollen Eberfahne herziehend, Gewand 
von blaßrotem Burgunderdamaft; das eidgenöffifche Kreuz 
auf Bruft und Rüden war von Silberfioff und mit Perlen bes 
feßt. Den Hut überragte rings eine breite Laft von wogenden 
Straußfedern, den in eroberten Lagern zerſtreuten Nitterhüten 
entnommen, Dolh und Schwert trug er reich an. foftbarem 
Mehrgehänge und neben der Feuerbüchfe einen langen Speer, 
an welchem feine tannenſchlanke breitfchulterige Geftalt ſich 
läffig lehnte und wiegte, wenn er drohend unter feinem Hute 
hervorfchaute, um einen feigen Lärmmacher oder eine Dirne zu 
fohreden. Er liebte e8, etwa eine fihreiende Magd bei den Zöpfen 
gu paden, ihr einen Augenblid forfchend ins Geſicht zu fehen 
und die Erfohrodene ober auch Lachende dann wieder laufen zu 
laſſen. 

In ſolcher Tracht war er, ehe er ſich zu dem Zuge des Törich⸗ 
ten Lebens geſellt hatte, auch einen Augenblick auf dem Förfter; 
hofe zu Seldwyla erfchienen, einem Abkömmling aus uraltem 
reinem Volksſtamme gleichend, fo kühn, ficher, flart und zus 
gleich gelenk bewegte er fich. 

Als Küngolt ihn fo fah, der er im Vorübergehen ein kaltes 
wildes Lächeln zugeworfen, wie er es fich im Felde angewöhnt, 
waren ihre Augen wie geblendet. Während er nun in Welſch⸗ 
land lag, war es ihr einziges Tun, über die Vergangenheit zu 
grübeln und in den glüdlichen Tagen der verlorenen Kindheit 
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gu leben, Beſonders verweilte ihr Sinnen faft zu jeder Stunde 
auf jener Waldhöhe, wo die Seldmwyler Frauen das vom Tode 
errettete Kind Dietegen einft in feinem Armenfünderhemde gekoit 
und mit Biumen gefchmüdt haften, und fie eilte, fo oft fie fonnte, 
hinauf und fohaute voll Sehnfucht nach dem fernen Sudweſten, 
wo man fagte, daß die drohende Schar der unbezwinglichen 
Sünglinge fich gelagert habe. 

Aber in der gleichen Berggegend, welche vom Nuechenfteiner 
Grenzbanne durchſchnitten war, Freifte der Ratsſchreiber Schas 
fürlt herum, der ftetsfort nach Heilung des ihm angetanen Scha⸗ 
dens oder aber nach Rache dürftete; denn es mwaltete in Ruechen⸗ 
ftein teoß der vermeintlichen Hererei wegen der Tötung des 
Schultheißenfohnes Hoch ein offener und geheimer Haß gegen 
ihn, den er durch ben Tod der von den Seldwplern nach Ruechens 
fteiner Anficht unbeftraft gelaflenen Küngolt zu fühnen hoffte, 
Als daher eines Tages die arme Küngolt achtlos gerade auf 
einem Grenzfteine faß, und zwar fo, daß ihre Füße auf dem 
NRuechenfteiner Boden ruhten, trat Schafürli unverfehengs mit 
einem Ratsknechte aus den Bäumen hervor, nahm fie gefangen 
und führte fie gebunden nad feiner Stadt, wo ihr wegen des 
duch ihre Zauberei herbeigeführten ungefühnten Todes des 
Schultheißenfohnes fofort von neuem der Prozeß gemacht 
wurde, Ä 

In Seldwyla war, zumal in diefen aufgeregten Zeitläufen, 
niemand mehr, der fich ihrer angenommen hätte, auch wenn 
ein Erfolg in Ausficht gemefen wäre, Es hieß daher bald, ihr 
Leben werde wohl dahin fein. Nun war eg die einft fo fehlimme 
Biolande, welche, von Neue und Mitleid erfchüttert, fih auf- 
taffte und die einzige Hülfe auffuchte, die ihr denkbar fehien. Sie 
machte fih auf und wanderte Tag und Nacht gegen Weften, 
um die Bande des Tollen Lebens und Dieregen zu finden, Das 
Gerücht von dem Treiben der verwegenen Schar leitete fie auch 
bald auf den rechten Weg und fie fand den Gefuchten, wie er 
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eben mit einigen Gefährten in einer Schente gleichgältig um Geld 
wöärfelte, 

Sie gab ihm die Kunde von dem neuen Ungläde Küngolts 
und er hörte ihe wider Erwarten aufmerffam zu, fagte aber 
dann: „Hier kann ich nichts machen! Das ift eine Nechtsfache, 
und da die Seldwyler felbft nichts fun, fo würde ich Feine zehn 
Gefellen finden, die mir folgen würden, um das Kind zu bes 
freien I” 

Violande aber, welche von ihrem früheren Wefen und Treis 
ben her alle möglichen Heiratsfälle im Gedächtniffe hatte, ers 
widerte: „Gewalt ift auch nicht nötig. Die Nuechenfteiner haben 
feit altem her die Satzung, daß ein zum Tode verurteiltes Weib 
von jedem Manne gerettet werden kann und dbemfelben über, 
geben wird, der fie zu ehelichen begehrt und fich auf der Stelle 
mit ihre frauen läßt!” 

Dietegen ſchaute der Sprecherin verwundert und mwunderlich 
ins Geficht, nicht ohne fein ſpöttiſches Soldatenlächeln, 

„Ich ſoll alfo eine Art Dirne zur Frau nehmen, meint 
hr?” fagte er, indem er feinen hervorfproffenden Schnurrbart 
drehte und fich fehr ungläubig anftellte, obgleich es ihm durch 
das Antlig zuckte. „Sag’ nicht Dirne,“ antwortete — 
„ſie iſt es nicht!“ 

Und plötzlich in Tränen ausbrechend, ergriff fie Dietegens 
Hände und fuhr fort: „Was ſie gefehlt hat, iſt meine Schuld, 
laß es mich bekennen; denn ich wollte euch trennen und beide 
aus dem Hauſe bringen, um den Vater zu bekommen! Darum 
habe ich das Kind zu allen ſeinen Torheiten verleitet!“ 

„Ste hätte ſich nicht follen verleiten laſſen,“ rief Dietegen, 
„ihre Eltern find von guter Art gewefen; aber fie iſt nicht ges 
raten!” 

„Und ich ſchwöre dir bei meiner Seligfeit,” rief Violande, 
„es ift alles wie vom Feuer weggebrannt, was fie verunziert 
hat; fie iſt gut und fanft und liebe dich fo daß fie fhon längft 
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fich ein Leid angetan hätte, wenn du nicht in der Welt zurück⸗ 
bleiben würdeſt. Übrigens gedenke doch deffen, was du ihr 
ſchuldeſt! Würdeſt du jest in deiner Kraft und Schönheit das 
ftehen, wenn fie Dich nicht aus dem Sarge des Henkers genom⸗ 
men hätte? Und gedenke auch der Mutter Küngolts und ihres 
braven Vaters, die dich erzogen haben, wie ihr eigenes Kind, 
Und bift denn du der einzige Richter über den Fehl eines ſchwachen 
Kindes? Haft du felbft noch nie unrecht getan? Haft du feinen 
Mann erfhlagen in deinen Kriegen, deflen Tod nicht gerade 
nötig gewefen wäre? Haft du feine Hütten von Armen und Wehr⸗ 
Iofen verbrannt? Und wenn du auch dies nicht getan, haft du 
immer Barmherzigfeit geübt, wo du es gekonnt hätteft ?” 

Dietegen errötete und fagte: „ch will nichts gefchenft Haben 
und niemandem etwas fohuldig bleiben! Wenn es fich verhält, 
wie hr fagt, mit dem Ruechenfteinifchen Nechtsbrauche, fo will 
ich hingehen und das Kind zu mir nehmen! Möge Gott mir und 
ihe dann weiter helfen, wenn fie nicht mehr recht tun kann!“ 

Sogleich gab er der gänzlich erfchöpften Frau, die ihm nicht 
hätte folgen können, einiges Geld, womit fie fich etwas pflegen 
und zur Rückreiſe ſtärken follte. Er felbft ging augenblidlich, 
feine Waffen ergreifend, auf und davon, quer duch das Land, 
und ruhte nicht, big er die finftere Stadt Ruechenftein erblidte, 

Dort hatten fie nicht lange Spaß gemacht, fondern nach wenig 
Tagen die Küngolt, die im kalten Turme faß, zum Tode vers 
urteilt, und zwar wegen ihres unbefcholtenen Vaters, der für 
das Vaterland gefallen fet, aus befonderer Milde zum Tode durch 
Enthauptung, ftatt ducch Feuer oder Rad oder eine andere ihrer 
üblichen Praktiken. 

Sie wurde demgemäß zum Tore hinausgeführt nach dem 
Richtplatze, barfüßig und mit nichts als dem Armenfünderhemde 
befleidet, Naden und Rüden von dem fchweren flatternden Haare 
bedeckt. Schritt für Schritt ging fie ihren Todespfad, Inmitten 
ihrer Peiniger, zumeilen firauchelnd, aber gefaßten Muteg, 
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da fie fi ergeben und aller weiteren Lebens; und Gluͤckeshoff⸗ 
nung entihlagen hatte. „So kann es einem ergehen!” dachte 
fie mit einem faft merklichen Lächeln, und erft als fie plöglich 
wieder an Dietegen dachte, entfielen ihren Augen füße Tränen; 
denn fie bedachte auch, daß er ihr fein blühendes Leben Dante, 
und fie fühlte fih durch dieſes Erinnern gefröftet, fo ſelbſtlos 
und gut war ihr Herz geworden. 

Schon faß fie auf dem Stuhle und war gewiffermaßen froh, 
daß fie nur figen und ausruhen konnte von dem mühfeligen 
Gang. Sie ſchaute zum legtenmal über das Land hin und in den 
blauen Schmelz; der Ferne, Da verband ihr der Henker die Augen 
und ſchickte fich an, ihr das reiche Haar abzunehmen, fomweit eg 
unser der Binde hervorquoll, al8 Dietegen in einiger Entfernung 
zum Vorſchein fam und mächtig rufend feinen Hut und feinen 
Spieß ſchwenkte. Gleichzeitig aber, um die Handlung aufzu⸗ 
halten, riß er feine Büchfe von der Schulter und fandte eine 
Kugel über den Kopf des Henfers weg. Überrafcht und erfchredt 
hielten die Richter inne und alles griff zu den Waffen, als dei 
reifige Füngling in weiten Sägen heran und auf das Blutgeräft 
fprang, daß dasfelbe von der Wucht feines Sprunges beinahe 
zuſammenbrach. Die figende Küngolt bei der Schulter faffend, 
da ihre Hände auf dem Rüden gebunden waren, fuchte er eine 
Meile nach Atem, eh’ er fprechen konnte. Die Ruechenfteiner, als 
fie fahen, daß er allein war und fein weiterer Überfall erfolgte, 
harrten der Dinge, die da kommen follten, und als er endlich 
fein Begehren erklären fonnte, traten fie zur Beratung der Anz 
gelegenheit zuſammen. | 

Sowohl ihre Art, an den einmal herrfchenden Rechtsgewohn⸗ 
heiten unverbrüchlich feftzuhalten, al8 das Anfehen, welches 
Dietegen in diefen friegerifchen Tagen und mit feiner ganzen 
Erfcheinung behauptete, ließen den Handel ohne Schwierigkeit 
beilegen, nachdem der grämliche Verdruß über die ungewöhn⸗ 
liche Störung einmal überwunden war. Selbft der Ratsfchreiber, 
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ber fich nicht verfagt hatte, fein Amt in diefer Sache felbft zu ver; 
fehen und fi von dem Untergange der Here zu überzeugen, 
verbarg fich, fo gut er fonnte, um den wilden Kriegsmann, deffen 
Hand er troß feines Mutes fürchtete, nicht auf fi aufmerkfam 
zu machen, 

Der gleiche Priefter, dee vorher mit ber Verurteilten gebetet 
hatte, mußte num fiehenden Fußes die Trauung auf dem Geräft 
vornehmen. Küngolt wurde losgebunden, auf die ſchwankenden 
Füße geftellt und befragt, ob fie dDiefem Manne, der fie zu ehelichen 
begehrte, als feine rechte Ehefrau folgen und ihm ihre Hand 
geben wolle, 

Stumm blidte fie zu ihm auf, der das erſte war, was fie nach 
abgenommener Augenbinde von der Welt wieder fah, und fie 
blidte wie in einen Traum hinein; doch um, auch wenn es ein 
folcher wäre, nichts zu verfehlen, nickte fie, da fie nicht reden konnte, 
mit Geiftesgegenwart und geifterhaft dreis oder viermal, und 
gleich darauf noch ein paarmal, fo daß felbft die düſtern Rates 
männer gerührt wurden und die Zitternde ſtützten, als fie hierauf 
in allee Form mit dem Manne verbunden wurde, 

Erft jegt wurde fie ihm mit Leib und Leben, wie fie ftand und 
ging, ohne Nachwaͤhr noch irgend einigen Anfpruch auf Gut 
oder Schabenerfaß, übergeben, gegen Erlegung der Gebühr für 
den Traufchein dem Pfaffen und Bezahlung von zehn Kopf 
Weins für den Scharfrichter und feine Knechte, als Hochzeits⸗ 
gabe, auch drei Pfund Heller für eine neues Wams dem Scharf, 
richter, 

Als er alles bezahlt Hatte, nahm Dietegen fein Weib bei der 
Hand und verließ mit ihr den Richtplag. Weil er fie aber nehmen 
mußte, wie fie ftand und ging, und fie barfuß und mit nichts 
als dem Totenhemde befleidet, auch die Jahreszeit noch früh 
und fühl war, fo befand fie fich nicht gut und konnte nicht wohl 
neben dem Manne fortfommen. Er hob fie daher vom Boden 
auf den Arm, fchob feinen Hut Über die Schultern zurück, fie 
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ſchlang fogleih ihre Arme um feinen Naden, legte ihr Haupt 
auf das feinige und fchlief nach wenigen Schritten ein, bie er 
mit dem Speer in der andern Hand zurüdlegte. So wandelte 
er rüftig weiter auf einfamer Höhe und fühlte, wie fie im Schlafe 
leife weinte und ihr Atem in füßer Erlöfung freier wurde, und 
als ihre Tränen feine Stirne benegten, da wurde es ihm zu Mute, 
als ob er vom feligen Glücke felbft getauft würde, und dem rauhen 
ftarten Gefellen rollten die eigenen Tränen über die Wangen, 
Sein war das Leben, dag er trug, und er hielt eg, als ob er bie 
reiche Welt Gottes trüge, 

Als fie auf der Stelle anlangten, wo er felbft als Kind im 
Sünderhemdchen unter den Frauen gefeffen und kürzlich Kün⸗ 
golt gefangen worden war, fehlen die Märzenfonne fo hell und 
warm, daß ein kurzes Ausruhen erlaubt fohien. Dietegen ſetzte 
fih auf den Grenzſtein und ließ feine reiche Laft fachte auf feine 
Kniee nieder; der erfte Blid, den die Erwachende ihm gab, und 
die erften armen Wörtchen, die fie nun endlich ftammelte 
beftätigten ihm, daß er nicht fowohl eine Pflicht freu erfüllt, als 
eine neue eingegangen habe, nämlich diejenige, fo gut und wader 
su werden, daß er des Glüdes, das ihn jegt befeelte, auch alles 
zeit wert fei. 

Der Boden um den Marfftein her war ſchon mit Maßlieb; 
chen und andern frühen Blumen befäet, der Himmel weit herum 
blau, und fein Ton unterbrach die Nachmittagsftille, als der 
Gefang der Buchfinken in den Wäldern, 

Weiter fprachen fie num nichts, fondern atmeten eintraͤchtig⸗ 
fich in die laue Luft hinaus; endlich aber erhoben fie fi, und weil 
der Weg nur noch über weichen Moosboden durch die Buchen, 
waldung abwärts führte nach dem Forfihanfe, fo gingen fie nun 
nebeneinander hin. 

Unverfehens griff Küngolt an ihe Goldhaar, welches fie erſt 
jegt abgefchnitten glaubte, und da fie e8 noch fand, wie es ge⸗ 
wefen, ſtand fie fill und fagte gu Dietegen, indem fie ihn 
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freuherzig anfah: „Kann ich nicht noch ein Brautkraͤnzchen 
befommen ?“ 

Er fah fih um und gewahrte eine glänzend grüne Stechpalme, 
Raſch ſchnitt er einen ſtarken Zweig von dem Strauche, machte 
einen Kranz daraus und feßte ihr denfelben forgfam aufs Haupt 
mit den Worten: „ES ift ein rauher Brautkranz, aber wehrhaft, 
wie unfere Ehre e8 jederzeit fein foll! Wer fie mit Wort oder Tat 
beleidigen will, wird die Strafe fühlen!“ 

Er füßte fie hierauf ein einziges Mal feft unter ihrem Kranze 
und fie ging zufrieden weiter mit ihm, 

Das Forſthaus ftand leer und verlaffen, als fie e8 erreichten, 
Das Gefinde hatte fih wegen der vermeintlichen Hinrichtung 
feild aus Trauer, teild aus ungetreuem Leichtfinn verlaufen 
und niemand kehrte an diefem Tage mehr zurück. Um fo traus 
licher wurde das rafch auflebende junge Weib mit jedem Augen; 
blick. Sie eilte von Schranf zu Schranf, von Kammer zu Kammer, 
und bald erfchten fie in dem köſtlichen Brautkleid ihrer Mutter, 
von welchem fie ihrem jegigen Manne in jener Nacht erzählt, 
als fie zufammen im gleichen Kinderbettchen gelegen. Dann dedte 
fie den Tifch mit feftlichen Linnen und trug auf, was fie an Speife 
und Wein hatte finden und bereiten können, 

In tiefer Stille und Einfamteit faßen fie nun nebeneinander, 
fie in ihrem Kranze und er mit abgelegten Waffen, und nachdem 
fie ihr einfaches Mahl genoffen, gingen fie zur Ruhe. „So kann 
e8 einem ergehen!” fagte Küngolt heute zum zweiten Male und 
mit leichterem Herzen leife vor ſich hin, als fie zufrieden an der 
Seite ihres Mannes lag; denn es blieb immer ein Reſtchen von 
Schaltheit in ihr, 

Dietegen wurde ein angeſehener Mann durch das Kriegs; 
weſen, nicht beffer als andere jener Zeit, vielmehr den gleichen 
Fehlern unterworfen, Er wurde ein Feldhauptmann, der für 
oder wider die fremden Herren Partei nahm, Söldner warb, 
Gold und Beute raffte und fo von Krieg zu Krieg fein Wefen 
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trieb, gleich den Erften feines Landes, fo daß er emporkam und 
einen oft gewalttätigen Einfluß übte. Allein mit feiner Frau 
lebte er in ununterbrochener Eintracht und Ehre und gründete 
mit ihr ein zahlreiches Gefchlecht, das jegt noch in Blüte fteht 
in verfchiedenen Ländern, wohin der friegerifche Zug der Zeiten 
die Vorfahren einft getrieben. 

Violande ihrerfeits war bald nach der Hochzeit Dietegeng 
und Küngolts, die ihr zum Troſte gereicht hatte, in ein wirkliches 
Klofter gegangen und eine wirkliche Nonne geworden, welche 
den Kindern Küngolts zuweilen allerlei Backwerk und Näfchereien 
ſandte. Auch gefiel fie fich darin, wenn Herr Dietegen auf der 
Höhe feines Anfehens etwa große Gafterei hielt und mit langem 
Bart und goldener Nitterkette daſaß, als geiftlihe Frau auf 
Beſuch zugegen zu fein und mit einem goldenen Kreuze auf ber 
Bruft, und intrigante Höfliche Reden mit den Kriegsherren zu 
wechfeln, | 

Wie Küngolt im Anfange des fechzehnten Jahrhunderts 
ausgefehen, ift noch aus dem Bilde eines guten Malers zu ent⸗ 
nehmen, welches in einer befannten Galerie hängt und lauf 
Inſchrift ihe Bildnis iſt. Man fieht da eine ſchlanke feine Pa; 
trizierfrau, deren fohöne Geſichtszüge einen gewiſſen tiefen Ernft 
verkünden, durchblüht aber von fanfter kluger Laune, 

Auch fie ftarb noch in guten Jahren an einer Erfältung, 
gleich ihrer Mutter, der Forftmeifterin, als nämlich ihr Mann 
in einem der Mailänder Feldzüge endlich ums Leben fam und 
auf dem Friedhofe eines lombardiſchen Kirchleing begraben 
wurde. Sie eilte hin, in der Abficht, ihm ein Grabmal zu errichten, 
in der Tat aber, um ungefehen eine lange Regennacht hindurch 
auf feinem Grabe zu figen, fo daß ein Fieber fie in zwei Tagen 
dahinraffte und fie an der Seite Dietegens ihre Ruheſtatt fand, 
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Das verlorene Lachen. 
Erſtes Kapitel. 


4 rei Ellen gute Bannerſeide, 

Ein Häuflein Volkes, ehrenwert, 
Mit klarem Aug’, im Sountagskleide, 
Iſt alles, was mein Herz begehrt! 
Sp end’ ich mit der Morgenhelle 
Der Sommernacht befhräntte Ruh’ 
Und wand’re rafch dem frifchen Duelle 
Der vaterländ’fchen Freuden u. 


Die Schiffe fahren und die Wagen, 
Bekränzt, auf allen Pfaden her; 

Die Iuft’ge Halle feh’ Ich ragen, 

Bon Steinen nicht noch Sorgen fohwer; 
Vom Bednerfimfe ſchimmert lieblich 
Des Feſtpokales Silberhort: 

Heil uns, noch iſt bei Freien üblich 
Ein leidenſchaftlich freies Wort! 


Und Wort und Lied, von Mund gu Munde, 
Bon Herz zu Herzen hallt es hin; 

So blüht des Feſtes Rofenftunde 

Und muß mit goldner Wende flieh’n ! 

Und jede Pflicht hat fie erneuet, 

Und jede Kraft hat fie geftähle 

Und eine Körnerfaat geftreuet, 

Die niemals Ihre Frucht verhehlt. 


Drum weilet, wo im Felerkleide 

Ein räftig Volt zum Fefte geht 

Und leis die feine Bannerfeide 

Hoch über ihm zum Himmel weht! 
An Baterlandes Saus und Braufe, 
Da iſt die Freude fündenrein, 

Und kehr’ micht befier ich nach Haufe, 
Sp werd’ ich auch nicht fehlechter fein! 


Diefes Lied fang ber Fahnenträger des Seldwyler Männer, 
org, welcher an einem prachtuollen Sommermorgen zum 


227 


Sängerfefte wanderte. Nachdem die Herren am Abend vorher 
aufgebrochen und einen Teil des Weges auf der Schtenenbahn 
befördert worden waren, hatten fie befchloffen, den Neft in der 
Morgenfähle zu Fuß zu machen, da es nur noch durch ſchöne 
Waldungen ging. 

Schon breitete fih der Mänende See vor ihnen aus mit 
der bunt beflaggten Stadt am Ufer, als die fechzig bis fiebzig 
jüngeren und älteren Männer des Vereines in zerfireuten 
Gruppen durch einen herrlichen Buchenwald hinabftiegen und 
dag hinter den großen Stämmen wohnende Echo mit Jauchzen 
und einzelnen Liederſtrophen widerhallen ließen, auch etwa einem 
weiterhin niederfieigenden Fähnlein antworteten. 

Nur der allen vorausziehende Fahnenträger, ein fchlant 
gewachfener junger Mann mit bildihönem Antlis, fang fein 
Lied vollfiändig duch mit freudeheller und doch gemäßigter 
Baritonftimme. Gefhmäüdt mit breiter reichgeftidter Schärpe 
und ftattlihem Federhut, trug er die ebenfo reiche, ſchwere 
Seidenfahne, halb zufammengefalter, über die Schulter ge⸗ 
lest, und deren goldene Spige funtelte hin und wieder im 
grünen Schatten, wo die Strahlen der Morgenfonne durch die 
Laubgewölbe drangen. 

Als er num fein Lied geendet, ſchaute er Tächelnd zurück 
und man fah das fchöne Gefiht in vollem Glücke ftrahlen, das 
ihm jeder gönnte, da ein eigentämlich angenehmes Lachen, wenn 
es fich zeigte, jeden für ihn gewann. 

„Unſer Jukundi,“ fagten die hinter Ihm Gehenden zueins 
ander, „wird wohl der fohönfte Fähnrih am Fefte fein.“ Er 
führte nämlich den heiter Hingenden Namen Jukundus Meyen⸗ 
thal und wurde mit allgemeiner Zärtlichkeit ſchlechtweg ber 
Jukundi genannt. Es ermahrte fich auch die Hoffnung; denn als 
bie Seldwpler, am Drte angelommen, fih zum Einzuge unter 
bie langen Sängerfcharen reihten, erregte feine Erfcheinung, wo 
fie ducchzogen, überall großes Wohlgefallen. 
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Denjenigen, welche ſchon mehrere Fefte geiehen hatten, war 
er auch ſchon auf das vorteilhaftefte befannt als eine mufterz 
gültige Feftericheinung. Bon fteter Fröhlichtett und Ausdauer 
vom erften bis zum legten Angenblide, war Jukundi dennoch 
bie Ruhe und Gelaffenheit felbft; immer fah man ihn teilnehs 
mend an jeder allgemeinen Freude und an jeder befonderen 
Ausführung, ausharrend und häülfreich, nie überlaut oder gar 
beteunfen. Den fchreienden Poflenmacher wußte er zu erfragen, 
wie den übellaunifchen Feftgaft, der fich übernommen und die 
Sreude verdorben hatte, und beide verftand er voll Duldung 
und Freundlichkeit aus allerlet Fährlichkeiten zu erlöfen, wenn 
bie allgemeine Geduld zu brechen drohte, und fie aus befhämens 
dem Schiffbruche zu erretten. Selbft den bemußtlofen Jäh⸗ 
sornigen führte er, alle Schmähungen überhörend, mit flillem 
Gefhide aus dem Gedränge und erwarb fih Dank und Ans 
hänglichkeit des Nüchterngewordenen. | 

In dtefer Übung konnte er übrigens nur als eine Darftellung 
aller Seldwpler gelten, wenn fie zu Fefte zogen. So ungeregelt 
und müßig fie fonft lebten, fo fehr hielten fie auf Ordnung, 
Fleiß und gute Haltung bei ſolchen Anläffen. Rühmlich zogen 
fie auf und wieder ab, eine guf gemufterte, einige Schar, ſo⸗ 
lange die Luftbarkeit dauerte, und fich im voraus auf die zwang; 
Iofe Erholung freuend, welche zu Haufe nach fo ernfter Anſtren⸗ 
gung fi) langehin zu gönnen fein werde, 

In diefer Weife hatten fie auch den Gefang, mit welchem 
fie am Sängertage um den Preis zu ringen gedachten, trefflich 
eingeübt und fohonten ihre Stimmen mit großer Entbehrung, 
Ste hatten eine Tondichtung gewählt, welche „Veilchens Er⸗ 
wachen I” betitelt und auf irgend ein nichtsſagendes Liedchen aufs 
gebaut, aber fo Fünftlih und ſchwer auszuführen war, daß es 
ſchon Monate vorher ein großes Gerede gab an allen Orten, als 
ob die Seldwyler zuviel unternommen und fi dem Untergang 
ausgefegt hätten. 
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Als aber der Tag der Wettgefänge vorgerüdt war und in 
ber mächtigen weiten Halle Taufende von Hörern vor faft fo viel 
tauſend Sängern faßen und das Häuflein der Seldwyler, da 
ihre Stunde gefommen, mit dem Banner einfam vortrat in 
bem Menfchenmeere, da hielten fie den ebenfo zarten als ſchweren 
Gefang durch alle ſchwierigen Harmonien und Verwidelungen 
hindurch aufrecht ohne Wanten, und ließen ihn fo weich und rein 
verhauchen, daß man das blaue Veilchenknöſpchen glaubte leife 
aufplagen und das erfte Düftlein durch die Halle fehweben 
ju hören, 

Rauſchend, tofend brach der Beifall nach der atemlofen Stille 
108, die erhabenen Kampfrichter nidten vor allem Volke fihtbar 
mit den Häuptern und fahen fich an, die goldenen Dofen er; 
greifend, Chrengefchente entlegen wohnender Fürften umd 
Völker, und ſich gegenfeitig Prifen anbietend; denn e8 befanden 
fih von den erften Kapellmeiftern darunter. 

Die Seldwyler felbft traten mit ruhiger Haltung zurück 
und wußten ohne Auffehen aug der Schlachtordnung fich hinaus; 
zuwinden, um in einem fchattigen Garten ein mäßiges Chams 
pagnerfrähftüd einzunehmen. Keiner begehrte mehr als feine 
drei Gläfer zu frinfen, niemand merkte, wo fie geweſen feien, als 
fie wieder in der Halle fich einfanden. 

Dergeftalt würdig verhielten fie fih während der Dauer 
des ganzen Feftes, bis die Stunde der Preiserteilung kam. 
Das Gold der Nachmittagsfonne durchwebte den bis zum legten 
Play angefüllten Feftbau, welcher mit rotem Tuch und Grün 
ausgefchlagen, mit vielen Fahnen gefhmüdt, in feierlichem 
Glanze wie zu ſchwimmen fehlen. Auf erhöhter Stelle, wo die 
zu Preifen und Fefigefchenten befiimmten Schalen und Hörner 
in Gold und Silber leuchteten, faßen einige Jungfrauen, aus; 
erwählt, die Kränze an die gekrönten Sängerfahnen zu Binden. 

Oder vielmehr dienten fie der fchönften und größten unter 
ihnen zum Geleit, der ſchönen Juſtine Glor von Schwanau, 
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welche fich mit vieler Mühe hatte erbitten laffen, das Anbinden 
der Kränge zu übernehmen. Sie fah auch aug wie eine Mufe; 
in reichgelodtem braunem Haar frug fie einen frifchen Rofens 
franz und dag weiße Gewand rot gegürtet. 

Aller Augen bafteten an ihr, als fie fich erhob und den erften 
Kranz ergriff, welcher foeben den Seldwylern unter Trompeten; 
und Paukenſchall zugefprochen worden war. Zugleich ſah man 
aber auch den Jukundus, der unverfehens mit feiner Fahne vor 
Ihe ftand und in frohem Glüde lachte. Da ftrahlte wie ein 
MWiderfchein dag gleiche fehöne Lachen, wie e8 ihm eigen, vom 
Gefichte der Kranzfpenderin, und eg zeigte fich, daß beide Weſen 
aus der gleichen Heimat ſtammten, aus welcher die mit diefem 
Lachen Begabten fommen. Da jedes von ihnen fich feiner 
Eigenfhaft wohl mehr oder weniger bewußt war und fie nun 
am anderen fah, auch das Bolt umher die Erfoheinung fiber; 
raſcht wahrnahm, fo erröteten beide, nicht ohne fich wiederholt 
anzubliden, während dee Kranz angehefter wurde, 

Eine Stunde fpäter ordnete fich der legte und raufchendfte 
Zug durch die Feftftadt, unter den unzähligen Wimpeln und 
Krängen und durch das wogende Volt hindurch, indem die ge 
wonnenen Feſtgeſchenke und die gefrönten Fahnen umbhergetragen 
wurden. Da fahen fi) die beiden wieder, als Juſtine von der 
Gartenzinne ihrer Gaftfreunde aus den Zug anfıhaute und 
Jukundus vorüberziehend feine Fahne ſchwenkte; und am Abend 
ereignete es fi, da das gute Glüd heute befonders fleißig 
war, daß Jukundus während des Schlußbankettes der Schönen 
am gleichen Tifche gegenüber zu figen kan, fo daß fie um Mitters 
nacht ſchon in aller Fröhlichfeit und Freundlichkeit aneinander 
gewöhnt waren. 

Sie trafen fih auch am nächſten Morgen als gute Bekannte 
auf einem großen beflaggten Dampfboote, welches die Feſt⸗ 
tegierung mit einer Zahl eingeladener Verdienſt⸗ und Ehren; 
perfonen und ausmwärfiger Freunde gu einer Luftfahrt den See 
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entlang fragen follte., Ein woltenlofer Himmel breitete ſich über 
Waſſer, Land und Gebirge und öffnete die legten Quellen edler 
Sreude, welche noch verfchloffen fein fonnten. Das Schiff durch⸗ 
furchte das tiefgrüne kriftallene Wafler, bald von den Klängen 
guter Mufif getragen, bald von Liedern umtönt. Won den 
blühenden Drefchaften an den weithin ſich ziehenden Ufern 
rechts und links fchallten Grüße und winkten Fahnen herüber, 
und mit Stolg wies man den Gäften das wohlbefannte Land, 
die reichen Wohnſitze und Ortfchaften. Ein fiattliher Kranz 
von Frauen faß auf erhöhtem Plage des Schiffes, unter ihnen 
Juſtine Glor in ſchöner einfacher Modekleidung, den Sonnen, 
ſchirm in der Hand, fo daß Jukundus, als er in feiner Fahnen, 
frägertracht grüßend vor fie trat, überrafcht von Ihrem veräns 
berten und faft noch feineren Ausfehen, beinahe befangen wurde, 
Ste wechſelten jedoch nur wenige Worte, wie zu gefchehen 
pflegt, wenn ein reichlich langer Sommertag zu Gebote fieht. 

Als eine Weile fpäter Jukundus wieder in ihre Nähe fam, 
winkte fie ihm und teilte Ihm mit, daß ihre Eltern in Schwanau, 
welches am oberen Teile des Sees lag, die ganze Gefellfchaft 
auf den Abend in ihre Gärten einladen, daß das Schiff dort vor 
Anker gehen würde, und daß fie hoffe, er werde auch fo lange 
dabei bleiben. Diefe vertrauliche Mitteilung, von der nur noch 
wenige wußten, trug ihm fofort Anfpielungen und Glückwünſche 
der Umftehenden ein, die er befcheidentlich ablehnte, aber gerne 
vernahm. 

Sn der Tat wurde es bald fund, daß das Schiff gegen 
Abend in Schwanau anhalten würde und daß alle gebeten ſeien, 
die legte Erfriſchung im Befigtume der Familie Glor einzus 
nehmen. Diefelbe tat das ber Tochter zu Ehren, um zu zeigen, 
daß fie wo gu Haufe fei und eigentlich nicht nötig habe, an frem⸗ 
den $efttafeln zu figen, fondern felbft ein Feſt geben könne, 
Denn es waren Leute, die auf ihre Befigtfimer, alg ſelbſterworbene, 
etwas viel hielten. 
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Um alfo den vielverheißenden Abend unverkürzt zu genießen, 
wurden die Aufenthalte an den übrigen Uferorten, wo dag 
Schiff erwartet wurde, genau abgemefjen und innegehalten, 
und das tönende und fingende Schiff fuhr rechtzeitig quer 
über den funtelnden See, von Kanonenfchlägen begrüßt, nach 
Schwanau hinüber und legte an, wo die hohen Bäume der 
Glorſchen Gärten fih im Waffer fpiegelten und darüber weg von 
den ZTerraffen und Hügeln ihre Häufer glänzten. 

Während das Sängervolf fih unter den Bäumen aus, 
breitete, verfhwand Juſtine im Haufe, um den Ihrigen Hands 
reihungen zu tun, wogegen der Vater und die Brüder fi 
um die zahlreichen Gäfte und deren Begrüßung bemähten. 
In Lauben und Veranden waren Niederlaffungen für die Frauen 
mit den entfprechenden Erfrifchungen bereitet; in einer frifch 
gemähten Wiefe, unter Fruchtbäumen, lange Tifche für bie 
Männer gededt. Es dauerte aber nicht lange, fo waren auch 
alle Frauen auf der Wiefe, angelodt von den Scherzen, Poffen 
und Nedereien, welche die junge Männerwelt unter fich trieb, 
um ein Aufſehen zu erregen. Und es gab genug zu fohauen und 
zu lachen, da Laune und Gejchidlichkeit der einzelnen hundert 
Heine artige Erfindungen und Städlein heroorbrachten, wo⸗ 
bei das Naivfte, mit guter Art entfianden, in der allgemeinen 
glüdlihen Stimmung den herzlichften Beifall weckte. Selbſt 
ein unvermutet gefchlagener Purzelbaum fand feine Gönner 
und fogar der unglüdlihe Virtuoſe, welcher auf feinem Frifiers 
kamm allen Ernftes eine gefühluolle Weife hatte blafen wollen 
und daran fcheiterte, freute fich über die ungetrübte Heiterkeit, 
die er erwedt, und tat den ihm aufgefegten Strohkranz nicht mehr 
vom Kopfe. 

Nur Jukundus fühlte fich etwas vereinfamt in dem Treis 
ben, weil er Zuftinen gar zu lange nicht mehr erblidte, an die 
er ſchon ein Eeines Anrecht zu haben glaubte, wenigftens für 
biefen legten Tag. Indeſſen fand fich eine holde Erläfung, da 
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unnerfehens die Jungfrau dicht bei Ihm ſtand, ohne daß er 
wußte, mo fie hberfam, und ihn dem Water und den Brüdern 
vorftellte al8 den Bannerherren des erfigefrönten Vereines. 
Er wurde von den Männern Höflih und auch freundlich ges 
grüßt und willkommen geheißen, aber nicht ohne jene fefte 
fühle Haltung, welche fo reiche Arbeitsherren einem nichts oder 
wenig befigenden Seldmwpler gegenüber bewahren mußten, in; 
fofern er etwas Mehreres vorzuſtellen gedächte, al8 einen ſtatt⸗ 
lichen Feftbefucher. 

Der gutmütige Sänger fühlte das doch augenblidlich und 
wurde etwas verlegen, fo auch Juſtine, welche Ihn darum zur 
Entfhädigung weiter führte, als die Herren weggegangen, und 
Ihm das Gut zu zeigen oorfchlug. 

Zwei gleichgebaute, villenartige Häuſer neueften Stiles, 
welche zunächft bem See in den fchattigen Anlagen fanden, 
bezeichnete fie ihm als die Wohnungen der beiden Brüder, wovon 
jeder fchon feine eigene Familie gegründet hatte, ohne deswegen 
aus der Gefamtfamilie auszuſcheiden. Dann flieg fie mit ihm 
Wege und Treppen empor, big mo über den Wipfeln ber unteren 
Bäume die Wohnung der Eltern ftand, worin fie felber lebte, von 
etwas älterer Banart, aber immerhin ein ftattliches Herrenhaus, 
umgeben von Mirtfchaftsgebäuden und Ställen; weiterhin fah 
man lange hohe Gemwerbehäufer mit zahllofen Fenftern, welche 
an die ſtaubige Landftraße grenzten, die bier vorüberführte. 
Jenſeits der Straße aber, an dem anfteigenden Bergabhang, 
behnten fich Ader, Weinberge und Wiefen mit Wäldern son 
Dbfibäumen und hoch über allem diefem zeigte ihm Juſtine 
das Haus der Großeltern ald den Stammfig der Shrigen, in 
der Abendfonne weit über dag Land hin ichimmernd, ein weit⸗ 
läufiges vornehmes Bauernhaus von alterrümliher Bauart, 
mit hellen Fenfterreihen, weißem Mauerwerk und bunfbemaltem 
Holzwerk an Dach und Scheunen, mit fleinernen Vortreppen 
und Fünftlich geſchmiedeten eifernen Geländern. Hier hauften 
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der Großvater und die Großmutter mit ihrem Gefinde, beide 
achtzigiährige Landleute, beide noch taͤglich und ſtündlich fchaf; 
fend und befehlend, zähe und gefttenge alte Perfonen von eins 
fachiter Lebensweife und ſtets fertig mit ihrem Urteil über alle 
Süngeren, wie Juſtine ihrem Begleiter fie fehilderte. „Wollen 
wie noch ſchnell Hinaufgehen und fie grüßen, da fie eg verfchmähen, 
von ihrer Höhe herunter zu fteigen und unfere Luſtbaärkeit aus 
zufehen? Es ift eine herrliche Ausficht dort oben I” fo ſagte dag 
Mädchen. Aber Jukundus empfand eine Urt Scheu vor den 
Alten und dankte höflich für weitere Bemühung feiner Führerin, 
da ihn überdies all das ausgedehnte Wefen eher ängftigte als 
erfreute, 

Sie fehrten daher wieder zurüd und mifchten fich unter die 
Seftgennffen, die je länger je Iuftiger wurden, bis im Oſten 
der Vollmond aufging und nach dem Niedergang der Sonne 
hinüberfchaute, fo daß Rofen und Silber fich in den Lüften und 
auf den Waflern vermengten und das Schiff zur Abfahrt bes 
reitet, auch bald beſtiegen wurde, 

Es gab ein Gedränge hiebei, da jeder den Wirten, bie 
am Ufer fanden, die Hand geben wollte. während die Schiffs 
leute zur Eile mahnten. So fam eg, daß Jukundus Meyenthal 
von feinem Vorhaben, von der ſchönen Juſtine Abſchied zu neh⸗ 
men, abgedrängt wurde und dem Strome folgen mußte, da 
fie nicht am Wege ftand. Freilich fchüttelten auch ihm Vater 
und Brüder die Hand, flüchtig fprechend: „Es hat ung gefreut ;” 
aber der eine nannte ihn Herr Thalmeyer, der andere Meien⸗ 
berg, der dritte gar Herr Meierheim, und feiner fagte: „Auf 
Wiederſehen!“ 

Als das Schiff in den Abendglanz hinausfuhr, ſah er ſie 
auch nicht mehr, da ſie mit den anderen Frauen im dunkelnden 
Schatten der Bäume ſtand. 
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Zu Haufe lebte Jukundus bei feiner Mutter, deren einziger 
Sohn und Jukundi er war und deren große Hoffnung. Weil 
der Vater früh geftorben, fo hatte er Das von auswärts zuges 
brachte Vermögen der Frau nur halb aufbrauchen und fie mit- 
der anderen Hälfte den Sohn aufziehen fönnen; und es war 
auch tegt noch etwas da, obſchon er noch feinen entfchiedenen 
Anlauf gemacht und noch wenig erworben hatte. Aber e8 war 
von ihm auch noch nicht8 verfchwendet worden, weil er der Mutter, 
von welcher er feine Schönheit und Gefundheit befaß und die ihn 
mit Freundlichkeit liebte, leidlich gehorchte und fich von ihr leiten 
ließ. 

- Bei einem beftimmten Berufe war er noch nicht geblieben, 
Zuerft hatte es gefchienen, daß er für technifches Wefen Neigung 
geige, und er war deshalb eine Zeitlang auf die Bureaus eines 
Ingentieurs gegangen, Dann änderte fich aber diefe Stim⸗ 
mung zu Gunften des Kaufmanngftandes und er trat in ein Ges 
fchäft ein, welches bald darauf aus Mißgefchid fih auflöſte, 
ohne daß er viel einbüßte; jeßt war er gerade in der Richtung, 
fi dem Militaͤrweſen zu widmen, indem er ſich zu einem Unter⸗ 
richts⸗ und Stabsoffizier ausbildete. Da er hiebei den größten 
Zeil des Jahres auf den Waffenplägen zuzubringen hatte und 
Sold empfing, fo gewährte das für einftweilen ein ftattliches 
Dafein, ohne daß es bei feiner mäßigen Lebensweife großen 
Zufchuß eigener Mittel erforderte. 

Als er nun nach dem Fefte in ſchmuckem Kriegsgewand und 
ben Säbel an der Seite zu Pferde faß, befchaute ihn feine Mutter 
mit Mohlgefallen und bemerkte dabei, daß fein anmutiges 
Lächeln eine kleine Beimifchung von Melancholie oder dergleichen 
gewonnen hatte. Er fehlen auszufehen wie einer, der irgend ein 
Heimweh oder eine Sehnfucht aufgelefen hat. Sie dachte dar⸗ 
über nach und ftellte auch einige vorfichtige Forfhungen an, 
und als fie von dem Abenteuer mit der Kranzjungfrau hörte 
und wie er etwa von den andern damit genedt wurde, ging Ihe 
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ein Licht auf, bei deffen Scheine fie ſofort ftill an die Arbeit 
ging, um ein Glüd zu fchaffen, wohl angemeffen und gut 
genäht. 

Nachdem fie mehr aus den Mienen ald aus den wenigen 
Außerungen Jukundis gemerkt hatte, daß fih dem alfo vers 
- Bielte, wie fie meinte, daß er aber als ein befcheidener und die 
BVerhältniffe wohl durchfchauender Menfch kaum große Unters 
nehmungeluft verfpürte, fagte fie vorderhand nichts mehr. Als 
aber der Sommer vorgerüdt war, verfündigte fie, zum erften 
Male in ihrem Leben, daß fie in ihren Jahren doch anfangen 
müſſe, etwas für die Gefundheit zu fun, und für einige Wochen 
einen fchönen Kurort zu befuchen- Luft habe, wenn Jukundus 
die Koften nachher mit Ihr gemeinfchaftlich durch Sparfamteit 
wieder einbringen wolle. Er erklärte fich fofort dazu bereit und 
fie reifte vergnügt hierüber und in befter Gefundheit ab, mit 
ihrem fchönften Staate beladen. 

Sie gab ihrem Sohne die Weifung, dannzumal, wenn fie 
ihn benachrichtigen würde, fie heimzuholen, und es aber fo eins 
zurichten, daß er auch noch einige Tage an jenem Orte vers 
weilen könne. 

Bald darauf tauchte fie in der nicht unberühmten und herr; 
lich in einer Gebirgsgegend gelegenen Kuranftalt auf und fegte 
ſich wohlgepust, aber mit unbefangener Haltung unten an bie 
Tafel, an welcher oben die reiche und hochangefehene Frau 
Gertrud Glor von Schwanau mit ihrer fehönen Tochter Juſtine 
faß und die Gelegenheit beherrfchte. Sie war ebenfo hoch ges 
wachfen wie die Mutter Jukundi, aber bedeutend fefter, mit 
weifen und etwas firengen Bliden, und gab gern zu verftehen, 
daß man fie nicht nur im Kreife der Ihrigen, fondern auch in 
der Gemeinde, ja wohl noch in weiteren Bezirken, eine „Staufs 
facherin” nenne, wahrfcheinlich meil fie auch Gertrud heiße, mie 
die rats und fugendreiche Ehemirtin in Schillers berühmtem 
Schaufpiele Wilhelm Tell. 
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Sie ließ fich aber etwan belehren, daß man gar wohl wiffe, 
was der Name zu bedeuten habe, und daß er das deal einer 
Hugen und ſtarken Schweizerfrau begeichne, einen Stern und 
Schmud des Haufes und Teoft des Vaterlandeg, 

Frau Meyenthal hörte das am erften halben Tage, den fie 
am Drte zubrachte, hielt ſich aber ganz ftill und zurückgezogen 
und erft gegen Ende des zweiten Tages, als Frau Gertrud nicht 
mehr dulden konnte, daß ein weiblicher Ankömmling von ihr 
ungefannt fei, Tieß die Mutter Jukundi fich von ihr abfangen 
und in ein Höfliches kurzes Geſpräch verwideln. Doch fand fie 
im Verlaufe desfelben rafch die Gelegenheit, die Hand der feften 
Dame zu ergreifen und in herzlihem Tone mitzuteilen, fie 
fühle fich gedrängt, ihre Freude darüber zu äußern, daß fie eine 
folhe wahrhafte Stauffacherinnengeftalt kennen gelernt habe! 
Man erwarte jeden Augenblid, fie aus einem wappen⸗ und ſpruch⸗ 
gezierten Schwyzerhauſe hernortreten zu fehen und mie fie die troſt⸗ 
reiche Hand auf die Schulter des ſorgenvollen Eheheren lege! 

Während Frau Glor von Schwanau mohlgefällig errötete, 
erfchraf ihrerfeits Frau Meyenthal, als während ihrer Rede 
ihre Augen die ſchöne Tochter Juſtine überflogen, die dabei fand; 
fie ſah deren holdes Lächeln, welches dasjenige ihres Sohnes 
war, genau mit dem gleichen Schatten einer leifen Sehnfucht 
gemifcht, mie daß feinige, | 

Frau Meyenthal erfchraf über diefes wundervolle Natur⸗ 
fptel, diefe unvertennbare Willensäußerung des Schickſals und 
die offenbare Tatfache überhaupt, zumal Juſtine, welcher dag Ge; 
ficht der Mutter des Fahnenträgerg bekannt und vertraut erfchienen 
war, keinen Augenblick zmeifelte, wen fie vor ſich habe, alg fie ihren 
Namen und Herkunft hörte, und daher ein kurzes unbewachtes 
Weilchen eben mit jenem Lächeln erfreut an ihren Augen hing. 

Als die Sonne niederging, beslänzte fie die drei hohen 
Stauengeftalten, welche, feltfam bewegt von der Liebe zu fi 
felbft oder von der Liebe und Sorge für andere, auf der Berges; 
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höhe Bbeifammenftanden und einigermaßen verwirrt auseinans 
der zu ſchweben fchienen. i 

Die Mutter Jukundi faßte ſich jedenfall am jchnellften, 
indem fie noch am gleichen Abend ihrem Sohne fehrieb, er folle 
in etwa einer Woche fie befuchen, um nach einigen Tagen Aufents 
halt mit ihr heimreifen zu fönnen. Gegen die Frauen von Schwa⸗ 
nau fat fie Hierauf, als ob fie keine Ahnung von der Begegnung 
auf der Sängerfahrt hatte, und die Frau Gertrud erinnerte fich 
der Sache auch kaum und hatte den hübfchen Fahnenträger 
zu jener Zeit gar nicht gefehen, da fie wegen der Bewirtung 
meift im Innern eines Gartenhaufes geblieben war. 

Nur Juſtine war befangen und in Unruhe; fie wagte nicht, 
die neue Bekannte nach dem Sohne zu fragen, und doch glaubte 
fie auch nicht gerne, daß er fo gar nichts von dem Fefterlebniffe 
und von ihr zu Haufe erzählt haben jollte. Frau Meyenthal 
wollte aber, daß die jungen Leute fich ganz unerwartet und uns 
verhofft wiederjähen, und hielt fich daher zurück, ohne die Ge; 
legenheit indeffen zu verfäumen, bei der alten Stauffacherin 
mehr als einen Stein im Brett gu erobern durch Fluges Bes 
nehmen. Denn man konnte jene infofern ſchon die alte Stauf; 
facherin nennen, als die fchöne, gute Juſtine in ihrer vollſten 
Lebensblüte ftand und ihr nichts mehr fehlte zue Würde und 
Mbung eigenen Stauffachertums, als ein für die Gefchide des 
Landes in Sorgen ftehender Gemahl. 

Daß ein folcher nicht ſchon vorhanden war, lag in den felt 
famen Gefchiden, welche gerade ausgezeichnete Jungfrauen fo 
oft zu Jahren kommen laffen wegen der feheinbaren Kälte, für 
welche ihre edle Ruhe gehalten wird, wegen der eiferfüchtigen 
Hut, deren fie fich feitens der Ihrigen erfreuen, und vor allem 
auch duch Wahrung des größeren Rechtes, das fie befigen, nur 
auf die Stimme des Herzens zu achten. 

Endlich fam aber ein fchöner Abend über das Gebirge und 
mit ihm langte Jukundus an, und zwar, da er aus einem Feld; 
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lager fam und nur wieder in ein anderes gehen mußte, in milis 
tärifcher Tracht, mit etwas Rot und mit etwas Gold am dunkeln 
Kleide. Nachdem er fich erfeifcht und genugfam mit der Mutter 
geplaudert hatte, ging er ahnungslos mit ihr ſpazieren und ſie lenkte 
den Weg dahın, wo fie die beiden Schwanauerinnen wußte, durch 
das Gehölz auf einen einfamen Felsvorſprung, der mit Sigen und 
Geländern verfehen war, hoc über einer blauenden Taltiefe, 

Die plögliche Glüdfeligkeit der beiden jungen Perfonen, die 
fih beim unverhofften Wiederfehen auf ihren Gefichteen zeigte, 
die Gleichartigkeit derfelben und das eigentümliche Findliche 
Lächeln, dag fie begleitete, gingen fo über alle Vorſtellung und 
Erwartung felbft der Mutter Meyenthal, daß von Kunft und 
Durchfpielen einer Rolle bei ihr keine Rede mehr fein konnte 
und fie nur froh war, fo ruhig und befonnen als möglich den 
Dingen zuzuſehen. 

Stau Gertrud aber wendete ganz erftaunt fein Auge von 
den Kindern und lenkte ihre Blicke immer von einem Gefichte 
auf das andere. Zulegt legten ſich aber die fanften Wellen der 
allgemeinen unverfehenen Aufregung und es entfpann fich ein 
höchft angenehmes Geſchwatz und Gezwitſcher, über welchem 
der Mond aufging, der in der Tiefe der Täler verborgen ges 
weſene Bäche und Weiher beglängte, daß fie wie goldene Sterne 
heraufleuchteten. | 

Stan Gertrud Glor empfand eine Art von Wonne, wie 
wenn fie ein eigenes verfchollenes Jugendglück neu erlebte, 
und nahm die Mama Meyenthal an den Arm, als auf dem 
Wege zum Kurhaufe die Kinder nebeneinander vorangingen und 
abwechfelnd plauderten oder fchwiegen. Frau Meyenthal ihrer; 
feit8 war gerührt und betroffen von der Wichtigkeit der Tats 
fache und in beide Kinder gleichmäßig verliebt und zugleich in 
Sorgen, wie dag nun enden wärde. 

Bei der Abendtafel erhöhte fich die glüdlihe Stimmung 
womöglich, wie es zu gefchehen pflegt, wenn eine eingefehrte 
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ſchöne Hoffnung die Beteiligten und Mitwiffenden belebt und 
fie reist, dag Geheimnis ungefährder an der allgemeinen Fröh⸗ 
lichkeit zu fonnen. 

Stau Gertrud Glor trank ein Heines Spischen mit Jukun⸗ 
dus aus lauter Wohlgefallen an feiner guten und fehönen Hals 
tung, und als beim Schlafengehen die Tochter fie umhalſte 
und einige fehwere Tränen in der Mutter Halskraufe niederlegte, 
wie einen fauer erfparten Zinsgroſchen, da war fie gar nicht 
verwundert, fondern fireichelte dem Kind teilnahmsvoll die 
Wangen. 

Hber kaum war das Spischen notdürftig ausgefchlafen, 
was ſchon bald nach Mitternacht getan war, da es nur Hein 
geweſen, wie e8 einer Stauffacherin geziemt, fo wachte fie ſorgen⸗ 
voll auf und befah fich den Schaden die übrige Nacht hindurch, 
während Juſtine auch nicht fchlief und wohl merkte, daß die 
Mutter wachte. Uber fie hielt fich mänschenfiill und war nur 
glüdlich, daß fie feine Zeit mit Schlafen verlor und unaufhörlich 
an die Sache denken fonnte, 

Der Mutter indeffen wurde e8 mit der zunehmenden Mors 
gendämmerung immer deutlicher, daß ja unmöglich ein Mann 
aus Seldwpla in die Familie heiraten dürfe, aus dem Dre, 
in welchem noch nie einer auf einen grünen Zweig gefommen 
fet und mo niemand etwas befige. Sie machte daher mit Sorge, 
aber auch mit Entfchloffenheit dem Morgen entgegen, um dag 
entftehende Übel im Werden zu erſticken, das ihr umfo größer 
erfchien, wenn fie noch der firengen Gefinnung der Männer ihres 
Hauſes in diefem Punkte gedachte. 

Beftärkt wurde fie noch in diefen Vorfägen, als um die Zeit 
des Sonnenaufganges ein fpäter Schlafgänger, offenbar ans 
getrunfen, die Treppen heranftieg und von einem Hausbedienftes 
ten an den verfchiedenen Zimmertüren vorbeigeleiter wurde, 
nicht ohne vor derienigen der Glorfhen Frauen über deren 
Schuhe zu ftolpern und diefelben mit dem Fuße wegzufchleudern, 
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Die Schuhe der Mama fuhren, der eine überzwerch, der andere 
mit dem SHinterteil voran, den ganzen Korridor entlang; die 
Stiefelhen der Tochter aber reiften, infolge eines rückwaͤrts 
ſcharrenden Stoßes, wie zwei wertfahrende Schifflein dee Treppe 
ju und über diefelbe hinunter, 

„Aha!“ rief drinnen die wachfame Frau, „ba haben wir den 
Seldwyler!“ | 

Und das Herz wurde ihr ſchon leichter über diefen rechtzeitigen 
Enthällungen. 

Juſtine faß aber auch ſchon aufrecht in ihrem Bette und 
laufchte mit angftooller Spannung; als fie noch ein paar Worte 
des Draußen Hinwandelnden gehört, rief fie ihrerfeits erleichtert, 
ja mir fündlicher Freude: 

„Es iſt nicht der Hauptmann! Es iff ja unfer Rudolf, der 
Stimme nad zu urteilen !” 

Die Mutter ſah fich Aberrafcht nad) der Tochter um und 
fagte faft erboft: „Bift du bei Verftand? Wie foll unfer Rudolf 
hieher kommen und zu diefer Stunde? Und feit wann ſtolpert 
ber betrunken in den Gafthäufern herum? Und ift er nicht eben 
jet weit weg bei einer Militäräbung ?“ 

Es war aber dennoch der jüngere Sohn und Augapfel der 
Frau Gertrud, der foeben zu Bett gegangen auf diefem hohen 
Berge. | | 
Er war ſpät in der Nacht noch eilig mit einem Führer ans 
gefommen, erfchöpft und anfcheinend mit einem Kummer bes 
laftet. Auch er trug den Soldatenrsd und kam foveben von 
feinem Waffenplage hergeflüchtet, wo er von einem andern 
Dffizter, den er beleidigt hatte, gefordert worden war. Da er 
fih mehr auf die Buchführung und die Kurgzettel verftand, als 
auf Duellangelegenheiten, und eine junge Frau mit zwei Heinen 
Kindlein befaß und fich beflemmt fühlte, fo hatte er Bedentzeit 
genommen und war fchnell hieher gelaufen, um feine Mutter 
ju Rate zu ziehen, wie er fih verhalten ſolle. 
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Im Speifefaal hatte er noch den Jukundus getroffen, welcher, 
feine Schlafluft verfpfirend, in angenehmer Träumerei noch 
ein Stündchen allein verwachte, 

Der gemeinfame Kriegspfad, auf dem fie wandelten, zwang 
die beiden Herren, fich zu begrüßen und eine Unterhaltung zu 
eröffnen, als der Leutnant Glor fih an den Tifch ſetzte, um noch 
ein Nachteffen einzunehmen. Weil er kürzlich von dem guten Ans 
fehen vernommen, In welchem der Hauptmann Mepyenthal in 
militärifchen Kreifen bereits ftand, erneuerte er jet gern deſſen 
Bekanntſchaft und fühlte fich gleich vertranensvoll zu ihm hins 
gezogen. Bon einigen Gläfern Weines, die er in feiner Aufs 
tegung tafch getrunfen, hingeriffen, erzählte er dem Jukundus 
bald feinen Handel und wie er nun hergefommen fei, feine Mutter, 
welche nämlich eine wahre Stauffacherin genannt werden müſſe 
und für alles einen Rat befige, um ihre Meinung zu befragen. 

Jukundus gab ihm aber den Rat, das nicht zu fun, wenn 
er den Handel nicht verichlimmern wolle. Er feste ihm aus; 
einander, wie nach der einmal herrſchenden Anfhauung in 
ſolchen Sachen er Gefahr laufe, als Dffisier unmöglich zu wer; 
den, fobald e8 ruchbar würde, daß er feine Duellangelegenheiten 
der Mutter anvertraue und ihre Weifungen befolge. 

Da verfant Herr Rudolf in neue Kümmernis, denn es 
wollte ihm vernünftigermaßen durchaus nicht einleuchten, warum 
er wegen folder Dummpheiten von Frau und Kindern weg: 
fterben ſolle. 

Jukundus beftagte ihn jetzt um die eigentliche Natur des 
Streites, und was denn vorgefallen fei? 

Rudolf hatte mit drei andern Kriegern eine Partie Karten 
geſpielt. Nach Beendigung einer Tour, in welcher fein Pariner 
nicht nach Rudolfs Wunfch ausgefpielt hatte, ward der Vers 
lauf, während die Karten neu gegeben wurden, kritiſiert und 
zwar mit den Konjugationen der gegenwärtigen Zeit, „Ach 
fpiele alfo dies,“ hieß es, „und du jenes; nun muß er fo fpielen 


243 


und nicht fo, und ich werde hierauf zu ihm halten und dag fpielen, 
worauf du wieder jenes fptelen wirft, dag iſt doch Har, wenn wir 
gewinnen wollen.“ „Nein, dag tft nicht Klar,” hatte Rudolfs 
Partner erwidert, „Sondern ich fteche zunächft den Trumpf ab 
und fpiele dann jenes!” 

„Dann fpielft du wie ein Efell” Hatte Rudolf gerufen, wor; 
auf dann fogleich allgemeiner Aufbruch und am andern Morgen 
die Forderung erfolgt war in fo feierlicher und barſcher Form, 
daß der gute junge Mann gar nicht hatte dazu fommen können, 
fih in genugtuender Weife zu erklären. 

Als Jukundus über diefe Gefchichte lächelte und 10% den 
Namen bes Forderers erfuhr, fagte er: „So, der! Nun ber 
muß in Gottes Namen alle Fahre eine Forderung vom Stapel 
laffen, Damit feine Ehre nicht fchimmelig wird! Die Shrige aber, 
Herr Leutnant, erfordert allerdings, daß Ste wegen dieſes Vor⸗ 
falles Ihr Leben nicht aufs Spiel fegen und alfo dem Gegner 
einfach erklären, daß er nicht wie ein Efel gefpielt Haben würde, 
fondern in jeder beliebigen andern Eigenfchaft, welche er vorzöge! 
Sie können daraus immerhin die Lehre ziehen, daß man fich in 
Uniform ſtets einer etwas gemeſſenen Sprache bedienen follte, 
auch in den Stunden der Erholung. Nun darf es aber durch⸗ 
aus nicht den Anfchein haben, als ob Shre Erklärung das Er; 
gebnis einer Unterredung mit der Mutter wäre, wenn Gie, 
wie ich ſchon gefagt, nicht noch fehlimmere Folgen herbeiführen 
wollen. Wenn Ihnen daher damit gedient ift, will ich als Ihr 
Ratgeber und Helfer auftreten und dem Herrn gleich jetzt mit 
dret Zeilen fehreiben, daß Sie mit mir gefprochen und jene ges 
nugtuende Erklärung abgegeben haben und zwar auf meinen 
Nat! Morgen früh wird der Brief abgehen und die Sache wird 
damit zu aller Zufriedenheit abgetan fein, dafür kann ich Ihnen 
bürgen !” 

Sept war von dem Herzen des jungen Kriegers ein großer 
Stein gefallen, und um feine Dankbarkeit zu bemweifen und zu; 
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gleich fich für die ausgeftandene Sorge zu entfchädigen, hafte er 
in gewaltfamer Weife vieles und gutes Getränke fommen laffen 
und den hHälfreichen Freund Eis zum anbrechenden Morgen 
feftgehalten. Der war auch gern bei ihm figen geblieben und 
batte gar willig dem frohen Geplauder des jungen Mannes zus 
gehört, der Juſtines Bruder war. Allein der Wein vergifchte uns 
fchädlich in der Tiefe feiner warmen Neigung und er ging ftill mit 
guten Sinnen zu Bette, während jener fo geräufchnoll fein Lager 
fuchte. 

So haften fih nun für die Stauffacherin, während fie über 
das Übel mit der aufgehenden Sonne zu triumphieren glaubte, 
die Dinge nur fchlimmer geftaltet; denn nicht nur war es Ihr 
eigenes Blut, welches fo angeheitert dahingemwallt, fondern in 
demfelben auch ein guter YVarteigänger für den Feind ev; 
ſtanden. 

Juſtine hatte durch die halbgeöffnete Türe eine Magd her⸗ 
beizurufen gewußt und von derſelben vernommen, daß in der 
Tat ihr Herr Bruder angekommen und die Nacht hindurch in 
guter Geſellſchaft mit dem Herrn Hauptmann geblieben ſei. 
Darauf war ſie wieder ins Bett geſchlüpft und endlich vergnügt 
eingeſchlafen. 

Jukundus ſchlief auch ziemlich lang und Rudolf war bis 
tief in den Vormittag hinein nicht zu erwecken, bis die Mutter 
mit Gewalt in ſein Zimmer drang und ihn zur Rede ſtellte. 
Weil er nun den Ehrenhandel für abgetan erachten konnte, ſo 
vertraute er die Sache doch noch feiner Mutter an und erzählte 
ihr, wie der gute Nat und die Tat des Seldwyler Hauptmanns 
die Schwierigkeit gelöft und fein Leben, man könne wohl fagen, 
erhalten habe; denn er könne fich gar nicht vorftellen, mie er mit 
einer wirklichen Piſtolenkugel auf einen gefunden Menfchen 
hätte fchteßen follen, während er diefem dann doch hätte fill, 
halten müſſen. Und er pries in feiner Immer noch aufgeregten 
Redfeligkeit die Weisheit und Bravheit des Seldwylers fo ges 
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waltig an, daß fie von Betroffenheit und Arger verwirrt in ihr 
Zimmer eilte und fich vorderhand dort einfhloß. 

Ste war überdies eiferfüchtig auf ihren Stauffacherruhm 
und auf ihr mütterliches Anfehen und Recht und ganz erboft, 
wiefo ihr Rat dem Sohne übler hätte bekommen follen, als ders 
jenige eines jungen Seldwylers. Ste ftärmte daher bald wieder 
aus ihrem Verfted hervor, um dem unberufenen Ratgeber 
felbft den Kopf zu waſchen und damit zugleich nügliche Händel 
mit ihm anzufangen, welche die Freundfchaft aufhöben. Allein 
fie fand die ganze Gefellfchaft in fröhlicher Eintracht in einer 
Laube beifammenfigen, iedes mit einem verfpäteren Frühſtück 
eigener Erfindung verfehen und alle untereinander damit Tauſch⸗ 
handel treibend. Kaum hatte fie das junge Paar wieder fo 
fchön und glüdlich nebeneinander erblidt, fo war auch ſchon 
jeder Vorſatz vergeffen und fie half fogleich für den Nachmittag 
einen fchönen Ausflug beraten und feftfegen; denn fie war eine 
fröhliche Frau, wie alle Stauffacherinnen, wenn gerade feine 
Sewitterwolfen über den Männern fihmwebten, die fie zer; 
fireuen follen. 

Wie nun gar während des Tages fie den Jukundus, den fie 
Doch zur Rede ftellte, mit höflichen und Hugen Worten die Duell 
fache auseinanderfegen hörte, fah fie wohl ein, Daß er recht und 
ihrem Sohne einen guten Dienft geleiftet habe, was fie mit 
einem danfbaren Gefühl und Zutrauen erfüllte. 

Sie machte fih daher gleichen Tages auch an die Mutter 
des Jukundi und ftellte auch diefe zur Rede mit allerlei aus, 
holenden Sprüchen und Anfchraubungen von wegen der zwei 
Kinder. 

Frau Meyenthal fing das Garn ihrer Rede auch fofort ein 
und widelte eg behende auf ein Spülchen, welches fie der Geg⸗ 
nerin mit dem Trumpfe zurüdgab, daß fie das Übel von Seld; 
wyla gar wohl kenne. Allein es komme alles auf die Umftände 
an. Auch fie babe von außen her fih da angeheiratet und fel 
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eine gute Partie geheißen worden, und es fei, abgefehen von dem 
frühen Hinfcheiden des feligen Mannes, nicht übel gegangen, 
ſo daß, wie fie glaube, der Sohn, Gott fei Dank, gut geraten 
und für ein gutes und ehrbaregs Leben empfänglich fei, was Fran 
Glor auch glaubte. 

Hiemit war die maßgebende Geheimverhandlung durch⸗ 
geführt, und was mächtige Naturfiimmen wänfchten, im Lauf. 
Die beim übrigen Teil der Schwanauer Familie noch harren⸗ 
den Schwierigkeiten wurden ftill und anfländig überwunden und 
in wenig Monaten Jukundus und Juſtine als Verlobte aus; 
gerufen. 

Es erſchien das allgemein als ein fo hübſches und gerechteg 
Ereignis, daß keine Mißrede zu vernehmen war. Die Verlobten 
erhielten nicht einen einzigen anonymen Schmäh; oder Warnungss 
brief, wie das fonft zu gefchehen pflegt, wenn ein großer Neid 
erregt wird. Der Harfie Morgenhimmel lachte über ihrem Brauts 
ftande und die Hochzeit felbft ward zu einem fonnigen und Hang; 
vollen Fefte mit Fahnen und Gefängen, welches das teils 
nehmende Volt wie ein altes fchöneg Lied anmutete. 





Zweites Kapitel 


Die jungen Eheleute wohnten im elterlichen Haufe zu Seld; 
wyla. Es war das ein ziemlich großes Gebäude mit hohen Zim⸗ 
mern und Gälen, im vorigen Sahrhundert von einem Bürger 
erbaut, der im Auslande reich geworden und fein Gut in der 
Baterftadt prächtig hatte ausbreiten wollen. Ehe e8 aber wohn; 
lich eingerichtet und auggeftattet war, hatte der Mann fein 
ganzes Vermögen in dem eingetretenen Revolutions⸗ und 
Kriegsjahren wieder verloren, fo daß er, ftatt das Haug zu be; 
sieben, wieder fortgezogen war, um dort, wo er bie früheren 
Blädsgüter gefunden, nachzufehen, ob nicht foldde von neuem 
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zu erhafchen wären. Das Haus aber war feither von Hand zu 
Hand gegangen in der Art, daß immer derienige Seldwyler, der 
am meiften Luft und Mittel zu einem herrfchaftlihen Dafein 
veripürte, dasſelbe übernahm und eine Zeitlang bewohnte, ohne 
daß es jedoch im Innern jemals ganz fertig wurde. 

Am längften hatten es jegt die Meyenthal beſeſſen und im 
Verlaufe der Zeit hier eine Tapete, dort einen Anftrich aufges 
wendet; vor dee Hochzeit hatte Jukundus noch die Außenfeiten 
des Hanfes auffrifchen und den Garten in gute Ordnung 
bringen laffen, und als nun Juſtine mit einer gewaltigen Aus⸗ 
fieuer an fahrender Habe aller Art eingezogen und diefe in ben 
ftattlihen Räumen auf dag fchönfte verteilt und untergebracht 
war, fehlen das gefchmiedete, oder in diefem Falle dag genähte 
Glück endlich für eine gute Dauer in dem Haufe zu wohnen. 
Auch refidierse die Urheberin desfelben, die Mutter Meyenthal, 
zufrieden und ſtolz in ihrer Abteilung, befonders da fie fah, 
daß die fchöne Juſtine einen feften und klaren Sinn für den Bes 
fig und defien Erhaltung zeigte und Jukundus feine gutgeartete 
Lenkſamkeit auch der jungen Gattin gegenüber nicht zu verlieren 
Miene machte. 

Mit der Verheiratung hatte er verabredetermaßen die mill; 
färifche Laufbahn als Berufsfache wieder aufgegeben wegen ber 
fortwährenden Abweſenheit, die fie mir fich brachte. Um fi 
aber dafür einen ehrbaren Erwerb und eine geordnete Tätig; 
feit zu fichern, hatte er ein Handelsgefchäft errichtet, welches 
fi auf den Holgreichtum der Stadtgemeinde und der umgebenden 
Landſchaft gründete. Zu den großen Allmenden, die von der 
alemannifchen Bodenteilung herrährten, waren fpäter noch die 
Waldungen von Burg und Stift gelommen, an deren Mauern 
die Stadt ſich angebaut hatte, 

Diefe hatte bisher die Quellen ihrer Behaglichkeit gefchont 
und auch aus bürgerlichem Stolz; erhalten, wie fie ihre reichen 
Zreintgefchirre und den alten Wein im Stadtkeller forgfältig 
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erhielt. Allein durch irgend eine Spalte war die Verlodung 
und die Gemwinnfucht endlich hereingefchlüpft und es wandelte 
ungefehen ſchon der Tod durch die weiten Waldeshallen, fchlich 
längs den Waldfäumen bin und klopfte mit feinen Knochens 
fingern an die glatten Stämme. Als daher eben um diefe Zeit 
Jukundus auftrat, um das Baus und Brennholz anzufaufen 
und auszuführen, kam fein Gefchäft alfobald in Schwung; denn 
die Seldwpler zogen die Vermittlung des ihnen mohlbefannten, 
ehrlichen Mitbürgerd dem Andringen der fremden Händler, 
durch die das Unheil eingefchlichen, vor. 

Sept begannen die hundertjährigen Hochwaldbeftände zu 
fallen und auch fofort dem Strich der Hagelmwetter den Durch; 
laß auf die Weinberge und Fluren zu öffnen. Allein fie waren 
auch einmal jung und niedrig gemwefen oder fchon mehrmals 
vielleicht, und fie fonnten wieder alt und hoch werden. Doch 
als die Art auch an die jüngeren Wälder geriet, für dag zus 
firömende Geld immer fchönere Zwecke erfunden und die Bergs 
hänge dafür immer fahler wurden, fing e8 den Jukundus inner; 
li an zu frieren, da er von Jugend auf ein großer Freund und 
Liebhaber des Waldes geweſen. Während er an dem Handel 
einen ordentlichen Gewinn machte, begann er fich desjelben 
mehr und mehr zu fohämen; er erfchien fich als ein Feind und 
Verwüſter aller grünen Zier und Freude, wurde unluflig und 
oft traurig und vertraute fich feiner Frau an, da fie fein frohes 
Lächeln, das zu dem ihrigen wie ein Zwillingsgeſchwiſter war, 
faft feltener werden fah und ihn ängftlich beftagte. Sie Dachte 
aber, die Dinge würden mit oder ohne den Mann ihren Lauf 
gehen und wahrfcheinlich nur noch fehlimmer, und fie war nur 
Darauf bedacht, ihn bald aus eigenen Kräften wohlhabend und 
unabhängig zu willen, um auch von diefer Seite her ftol; auf 
ihn fein zu können. Sie beftärkte daher den Mann nicht in feiner 
Unluft, fondern ermunterte ihn vielmehr zum Ausharren und 
er fuhr dann ſo fort. 
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Da wurde an einer ſchief und fpis fich hinziehenden Berg, 
lehne, welche der Wolfhartsgeeren hieß, ein fehönes Städ Mittel, - 
wald gefchlagen. Aus demfelben hatte von jeher eine gewaltige 
Laubkuppel geragt, welches eine wohl taufendjährige Eiche war, 
die Wolfhartsgeereneiche genannt. In älteren Urkunden aber 
befaß fie alg Merk; und Wahrzeichen noch andere Namen, die 
darauf hinmwiefen, daß einft ihr junger Wipfel noch in germani⸗ 
fchen Morgenlüften gebadet hatte. Wie nun der Wald um fie her 
niedergelegt war, weil man den mächtigen Baum für den bes 
fondern Verkauf auffparte, ftellte die Eiche ein Monument dar, 
wie fein Fürft der Erde und kein Volk es mit allen Schäßen 
hätte errichten oder auch nur verfegen können. Wohl zehn 
Fuß im Durchmeffer betrug der untere Stamm und die wags 
recht liegenden Weräftungen, welche in weiter Ferne wie 
zartes Reiſig auf den Ather gezeichnet fehienen, waren In der 
Nähe felbft gleich mächtigen Bäumen. Meilenweit erblidte man 
das ſchöne Baumdenkmal und viele famen herbei, es in der 
Nähe zu fehen. 

Als man nun gemwärtigte, welcher Käufer den höchften Preis 
dafür bieten würde, erbarmte ſich Jukundus des Baumes und 
fuchte ihn gu retten. Er fiellte vor, wie gut ed dem Gemein; 
weſen anftehen würde, folde Zeugen der Vergangenheit als 
Landesſchmuck beftehen zu laflen und ihnen auf allgemeine 
Koften Luft und Tau und die Spanne Erdreich ferner zu gönnen; 
wie die verhältnismäßig Heine Summe des Erlöfes nicht in 
Betracht kommen könne gegenüber dem unerfeglichen inneren 
Wert einer folhen Zierde. Wliein er fand kein Gehör; ge; 
trade die Gefundheit des alten Rieſen follte ihn fein Leben 
Eoften, weil es hieß, fett ſei die rechte Zeit, den höchiten Erz 
frag zu erzielen; wenn der Stamm einmal erkrankt fei, finte 
der Wert fofort um vieles. Jukundus wandte fih an die Res 
gterung, indem er thr die Erhaltung einzelner ſchöner Bäume, 
wo folche fich finden mögen, als einen allgemeinen Grundfag 
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belieben wollte. Es wurde ermwidert, der Staat befige wohl 
für Millionen Waldungen und könne diefe nach Gutdünken vers 
mehren, allein er befige nicht einen Taler und nicht die kleinſte 
Befugnis, einen fhlagfähigen Baum auf Gemeindeboden ans 
zukaufen und ftehen zu laſſen. 

Er ſah wohl, daß man überall nicht zugänglich war für feinen 
Gedanken und daß er fih nur als Gefhäftsmann bloßſtellte 
und heimlich belächelt wurde. Da kaufte er felbft die Eiche und 
das Stüd Boden, auf welchem fie fund, fäuberte den Boden 
und ftellte eine Bank unter den Baum, unter dem e8 eine ſchöne 
Fernficht gab, und jedermann lobte ihn nun für feine Tat und 
ließ fich den Anblid gefallen. Aber von dieſem Augenblide an 
fuchte auch jedermann, ihn zu benußen und zu übervorteilen, 
wie einen großen Herrn, der feiner Schonung bedürfe. 

Aus Widermwillen gegen die Baumfchlächterei änderte us 
fundus nad) und nach, aber fo raſch als möglich, fein Gefchäft, 
Indem er den Holshandel verließ und dafür fich auf den Verkehr 
mit jenen Schäßen warf, welche aus dem Schoße der Erde kom; 
men und das Holz erfegen. Er errichtete Magazine von Stein, 
und Braunkohlen, führte Tons und Eifenrohre ein, um die 
hölzernen Wafferleitungen gu verdrängen, Badfteine zu leichteren 
Buaulichkeiten, die man fonft von Holz zu erftellen pflegte, Zes 
ment für allerlei Behälter und verleitete einen reichen Bauer, 
fi ein gewaltiges feftes und fühles Moftfaß aus Zement er; 
richten zu laffen. Als dies gelang, fah er im Geifte ſchon ſtatt 
ber hölzernen Fäfler in jedem Keller folche Vorratsgefäße, gleich 
den großen in der Erde ruhenden MWeinfrügen ber Alten, und 
das gute Eichenholz gefpart. Auch faufte er Maffen von aus; 
gedienten Eifenbahnfchienen, welche in hundert Fällen einen 
Holzbalken vertreten. 

Natürlich ging die Holzausfuhr ohne ihn und über ihn hin⸗ 
weg nach den alles aufjehrenden Städten; allein er war num 
mit feinem Gemiffen im reinen, ohne welchen ftillen Gefellfchafter 
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er fih als Handelsherr nicht slüdlich fühlte. Auch wären bie 
neuen Gefchäfte an fich nicht ohne Gewinn geblieben, wenn nicht 
bei jener Gefchäftsänderung eine gemwilfe Störung flattgefunden 
und, feit er den Baum als Penfionär an feine Koft genommen, 
fih das Gebaren der Gefchäftsfreunde verändert hätte, jo daß 
diefe nun das wahre Geficht zeigten. 

Jukundus fagte immer die Wahrheit und glaubte dafür 
auch alles, was man ihm fagte. Er eröffnete ftets im Anfang 
feine ganze Meinung und was er tun und halten fonnte und nahm 
als richtig an, was ihm der andere von feinen Kaufs⸗ und Vers 
faufsbedingungen und von der Befchaffenheit der Ware mit, 
teilte, erfi in der Meinung, daß jener fchon fi) bemühen werde, 
ber Sache näher auf den Grund zu fommen, fpäter, als dag 
nicht gefchah, gleich mit dem feden Vorfag der Täuſchung. Und 
alle Erfahrung half hier nichts und jede Ermahnung der Frauen, 
nicht fo Teichtgläubig zu fein, war fruchtlos. Denn gieich dag 
nächte Mal glaubte er wieder, weil er nicht anders konnte, oder 
e8 war ihm zu widerwärfig und verächtlich, lange zu zanken und 
zu feilfchen. Dazu kam, daß er nichts weniger als ein gefchidter 
Finanzmann war, der Geld und Kredit zu wenden wußte, und 
(9 fügte es fich, daß eines Tages feine Mittel erfchöpft waren 
und das Ende herangefommen. Es gefchah dies plöglich, weil 
er nicht lange von einem Nagel an den andern gehängt und 
feinen Scheinverfehr getrieben hatte, - 

Er überlegte, ob er fich zuerft ver Mutter oder der Gattin 
oder beiden gleichzeitig anvertrauen und mitteilen folle, daß der 
MWohlftand dahin fei und von unten auf wieder angefangen werden 
müſſe, was und mo, wiffe er noch nicht. Er entfchied fich für die 
Frau. Als er nun mit ihr allein in feiner Handeleftube ftand 
und ſchweren Herzens von feiner Lage zu erzählen begann, trat 
fie ganz nahe zu ihm hin, ftrich ihm mit der Hand über die forgens 
volle Stirne und unterbrach ihn mit der Frage, ob feine Bücher 
richtig und vollftändig geführt feien? Als er die Frage bejahte, 


252 


lachte fie ihn fo fehön an, daß ihm das Herz aufging, und fagte, 
in diefem Falle kenne fie den Sachbeſtand ſchon, da fie neus 
gterig geweſen fet und neulich in feiner Abmefenheit feine oder 
vielmehr ihre gemeinfchaftlichen Angelegenheiten ſtudiert habe. 

In der Tat hatte fie, da fie inne geworden, daß er Kummer 
‚ verbarg, eines flillen Sonntags, als er verreifen mußte und, 
wie gewohnt, die Schlüffel auf ihr Arbeitstiſchchen legte, diefe 
genommen und fich auf feiner Schreibftube eingefchloffen; dort 
hatte fie feine Bücher und Papiere unterfucht, was fie gar wohl 
verftand. Es war alles klar und durchfichtig und tede Zahl an 
ihrem Plate. Sie fah, daß es nicht lange mehr gehen Eönne, 
jedoch die Gefahr eines fchimpflichen Vorgangs nicht vorhanden 
ſei, wenn zur rechten Zeit der Strich unter die Rechnung ges 
macht werde. Bei feiner Offenheit gewiß, daß feine Beichte 
nicht lange auf fich warten laſſen werde, hatte fie feither bereits 
gehandelt und ihre Eltern ins Vertrauen gezogen. Schon bei 
der Einwilligung zu der Heirat war in dem ftolgen Sinne der 
reichen Leute der Fall vorausgefehen und im Geheimen fell 
gefegt worden, daß die jungen Leute nah Schwanau kommen 
follten, wenn es, wie wahrfcheinlich wäre, in Seldwyla nicht 
ginge. So war denn Juſtine über ihre Entdedung nicht eben ſehr 
erfehroden, fondern empfand faft eher eine geheime Freude, 
daß fie den lieben, fchönen, guten Mann in ihre Vaterhaus 
jiehen und dort mit aller Vorforge einfpinnen und in Geide 
wideln könne, wie ein zerbrechlihes Glasmännden. 

Wie fie ihm diefe Pläne nun aber mitteilte und eröffnete, 
daß man nur eine rafche, ftille Abwicklung der Geſchaͤftslage 
in Seldwyla vorzunehmen und nah Schwanau überzufiedeln 
brauche, wo Jukundus fich fchon werde nüglich machen können, 
erblaßte er und fagte: „Da würde meine Freiheit und mein 
Selbftbewußtfein dahin fein! Lieber will ich Holz baden!” 

„Nun, da kann ich auch dabei fein!“ erwiderte Juſtine, „da 
belfe ich dir fägen, und wenn wir alddann fo im Regenwetter 
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auf der Straße find und beide an der Säge hin und her ziehen, 
sanften wir miteinander, daß die Leute ftillftehen, wie wir ed auf 
unferer Hochzeitsreife in tener großen Stadt gefehen haben I“ 

Sie fegte fih und fuhr fort: „Erinnerft du dich noch, welch 
einen feltfamen Eindrud e8 auf ung machte? Das regnete, 
tegnete unaufhörlic, das Holz war naß und die Säge war naß 
und der Mann und die Frau waren durchnäßt und fie riffen die 
Säge unabläffig hin und ber und zanften bitterlich mit harten 
Morten! Weißt du, warum? Gie ffritten um die Not, um dag 
Elend, um die Sorge, und fhämten fich nicht im geringften vor 
den Leuten, die zuhörten —“ 

„Schweig,” rief Jukundus, „wie kannſt du mein Wort fo 
ausmalen und ausbeuten, da du wohl weißt, wie es zu neh, 
men iſt!“ 

„Es kann alles darin liegen, was tch gefaat habe!“ antwor; 
tete Suftine. „Komm,“ fagte fie und legte den Arm um feine 
Schultern, „alles liebt dich und alles Hilft dir, du bift ein ganzer 
Mann, wenn du nur erft einen vernünftigen Boden unter den 
Füßen haft! Aber hier gedeihen wir nicht!“ 

Jukundus brach die Unterredung ab, um fich zu fammeln; 
denn er war verwirrt und geftört, weil er die Sache nicht fo 
frofts und mutlos angefehen hatte wie feine Frau, und er fühlte 
fich gekränkt. Er ging zu feiner Mutter; die fing aber ſogleich an 
u weinen, als fie von der Lage Kenntnis erhielt. Alles ſchien 
the verloren, wenn der Sohn fich nicht an die Frau und deren 
Haus hielte, und fie befehwor ihn, fein und der Seinigen Glück 
nicht zu Grunde zu richten. 

Die gute Mutter hatte ſich gegen die Armut nun ſo lange 
zu wehren und derſelben durch ihre kluge Verheiratung des 
Sohnes, wie ſie glaubte, für immer zu entgehen gewußt, und 
ſie fürchtete die Armut wie ein geſchliffenes Schwert. 

Juſtine dagegen haßte und verachtete die Armut wie etwas 
an ſich Böſes und Veraͤchtliches, wenn es ſich nicht etwa um 
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fremde arme Leute handelte, denen man gemädlich Gutes tun 
fann. Sie übte fogar eine eifrige und geordnete Mildtätigkeit, 
ging in die Hftten der Armen und fuchte fie auf. Aber wo die 
Armut in ihre engeren Lebenstkreife der Blutgverwandtfchaft 
oder Freundfchaft eindringen wollte, empfand fie einen harten 
Abichen, wie gegen die Peft, und floh ordentlich davor. Es half 
daher nichts, daß Jukundus wieder gu ihr ging und ihr vorftellte, 
fie könne ja das ungewiſſe Schidfal immer ein wenig mit ihm 
verfuchen und ertragen, da ihr ia fchließlich die elterfiche Zus 
flucht und ihr reiches Erbe gefichert fei. Nicht einen Tag wollte 
fie ihn und fich der Not und der Erniedrigung ausgelegt fehen, 
und als ihre Vater fam und ihm freundlich zuredete, als zu einer 
Sache, die ja felbftverftändlich fei und ſich für alle aufs befte 
ordnen laffe, mußte er fich ergeben. 

Die Arbeitsleute Jukundis wurden ausbezahlt und verabs 
ſchiedet, der Grundbeſitz verkauft, weil die Mutter, welche noch 
teil daran hatte, nicht allein in Seldwyla bleiben wollte, und 
alle Verbindlichkeiten gelöft. Jukundus behielt hierauf nicht 
einen Taler mehr in der Hand für den Augenblid, was ihm eine 
höchſt feltfame Empfindung verurfachte. Juſtine indeſſen bes 
trieb guten Mures und voll Munterfeit das Einpaden der 
fahrenden Habe und die Überfievlungsanftalten: bald war fie 
in Schwanau, um dort die Wohnung einzurichten, bald wieder 
in Seldwyla, um bier die Dinge zu beforgen, war reichlich mit 
Geldmitteln verfehen und vergaß in ihrem frohen Eifer gaͤnz⸗ 
ih, daran zu denken, ob auch Jukundus noch etwas bedärfe 
oder in der Hand habe. 

Da wurde es ihm zu Mute, wie wenn er ohne einen Zehts 
pfennig in ein fernes Land unter wildfremde Menfchen wars 
dern müßte, deren Sprache er nicht verftehe, und er fah fich bes 
forgt um, wo er noch mwenigftens ein Stüd eigenes Handgeld 
ertaffen könne für alle Fälle. Es war noch der große Eichs 
baum vergeffen worden, den er gerettet und erhalten hatte, 
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Mit mwehmätigem Lächeln verkaufte er den alten Rieſen nun 
doc famt dem Boden, auf dem er ftand, und erhielt einige tau⸗ 
fend Franken, welche er forgfältig aufbewahrte. 

Der Käufer des Baumes ftellte fogleich ein Dutzend Männer 
ein, welche deſſen Wurzeln frei machten und untergruben und 
volle acht Tage damit zu fchaffen hatten. Als man endlich fo 
weit wat, daß der Baum umgezerrt werden konnte, ftrömte 
ganz Seldwyla auf die Berghalde hinaus, um den Fall mit 
anzufehen, und Tanfende von Menfchen waren rings herum ges 
lagert, mit Speife und Trank wohl verfehen. 

Starte Taue wurden In der Krone befeftigt, lange Reihen 
von Männern daran geftellt, welche auf den Befehlsruf zu 
jiehen begannen; die Eiche fchwankte aber nur ein weniges 
und es mußte fiundenlange wieder gelöft und gefägt werden in 
den mächtigen Wurzeln. Das Volt aß und trank unterdeffen 
und machte fich einen guten Tag, aber nicht ohne gefpannte Er⸗ 
wartung und erregtes Gefühl, 

Endlih wurde der Platz wieder weithin geräumt, das Tau⸗ 
werf wieder angezogen und nach einem minutenlangen ſtarken 
Wanken, während einer wahren Totenftille, ſtürzte die Eiche 
auf ihre Untlig hin mit gebrochenen Aſten, daß das weiße Holz 
hervorſtarrte. Nach dem erften allgemeinen Auffchrei wimmelte 
e8 augenblidlich um den ungeheuren Stamm herum. Hunderte 
Hletterten an ihm hinauf und in das grüne Gehölz der Krone 
hinein, die im Staube lag. Andere krochen in der Sandgrube 
herum und durchfuchten dag Erdreih. Ste fanden aber nichts, 
als ein Kleines Stüd gegoflenen diden Glafes aus der Römer; 
geit, dag vor Alter wie Perlmutter glänzte, und eine von Roft 
zerfreſſene Pfeilfpige. 

Auf einer fernen Berghöhe, über welche eben Jukundus mit 
ben Seinigen langfam hinwegfube, riefen arbeitende Landleute 
plöglih, nach dem Horizont hinmweifend: „Seht doch, wie bie 
alte Wolfhartsgeereneiche ſchwankt, weht denn dort ein Sturms 
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wind?" Denn fie konnten die Leute nicht fehen, die daran zogen. 
Jukundus blidte auch bin und fah, wie fie plöglich nicht mehr 
dort und nur der leere Himmel an der Stelle war. 

Da ging es ihm durchs Herz, wie wenn er allein fchuld wäre 
und das Gewiſſen des Landes in fich tragen müßte. 

Die Seldwyler aber lebten an tenem Abend eher beträbt 
als Iuftig, da der Baum und der Jukundi nicht mehr da waren, 





Im Beginn feines Aufenthaltes zu Schwanau verbrachte 
Jukundus feine meifte Zeit beit den Großeltern auf dem Berge, 
die er einft wegen ihres fcheinbar unfreundlichen, herben und 
taftlofen Weſens beinah gefürchter hatte. Im Verlaufe der 
Zeit war er aber auf einen guten Fuß mit ihnen geraten und 
fogar der Liebling der Alten geworden, wie denn öfter gefchieht, 
daß folche Landleute in ihrer uralten Sicherheit gern etwas 
Müßiges und ihnen Ungleiches um fich leiden mögen, dag ihre 
Heiterkeit weckt. In dem jungen Manne fahen fie etwas fremd; 
artig Unpraftifches, aber Liebenswürdiges, dag vermutlich feinen 
guten Stern haben würde und daher Mitleid und Teilnahme 
verdiene. So dachten die Ehgaumers, wie fie im Wolfe noch 
hießen von dem verfchollenen Ehegaumeramte her, dag der Groß, 
vater vor einem halben Jahrhundert einft bekleidet hatte und 
eine Art Sitten⸗ und Eherichteramt gewefen war. So alt wie 
biefer Titel war auch der Schnitt der weißen Haube und bes 
großen weißen Halstuches, womit die Ehgaumerin fich ſchmückte, 
und alles ffammte noch aug jener Zeit, da ſchon Goethe bei einem 
Befuch in dieſer Gegend fchrieb, ber Ort gebe von der fchönften und 
höchſten Kultur einen reigenden und idealen Begriff, die Gebäude 
ftehen weit auseinander, Weinberge, Felder, Gärten, Obftanlagen 
breiten fich zwifchen ihnen aus u. ſ. w, und: was man von Hfos 
nomen wünfchen höre, den höchften Grad von Kultur mit einer 
gewiſſen mäßigen Wohlhabenheit, dag fehe man hier vor Augen. 
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Diefer Zuftand war nun auf biefem Hochfig noch der nämliche 
big auf das Wohnhaus, das Nußbaumgeräte in der Stube und dag 
Geſchirr in den Schränten, während die neue Zeit mit ihrem ver; 
änderten Angeſicht und ihren gefteigerten Verhältniffen ſich gegen 
dag Ufer hinab lagerte. Jukundus erfreute fich der reinen Luft auf 
der Höhe und half den Alten und ihren Dienftleuten fo eifrig bei 
ihren Arbeiten, daß er bald aller Dinge kundig und ein Offizier 
wurde bei den Patriarchen, den fie nicht wieder entlaffen wollten. 

Suftine freute fi) des guten Anſehens, das ihr Mann fi 
bei den Großeltern erwarb, und kam öfter vergnägt auf ben 
Berg geftiegen, um ihn abends herunterzuholen, oder fie freute 
fih auch, oben ein Gewitter zu erleben während der Heuernte, 
dag bie jungen Leute zwang, dort die Nacht zugubtingen. Dann 
09 fie ihr modiſches Oberkleid aus, fchlug eines der weißen 
Halstücher der Großmutter um, die Zipfel auf dem Rüden ver; 
bunden, und kochte die gebrannte Mehlfuppe, but den duftenden 
Eierfuchen oder briet die leckere Fettwurſt, die fie eigenmächtig. 
zum Nachtmahl aus der Vorratstammer geraubt. Wenn fie 
dann mit gerötetem Gefiht gar fröhlich und lieblich drein⸗ 
ſchaute und vollends die glänzende Zinnkanne mit Harem leichtem 
Meine regierte, fo begeugten die Alten, daß fie erſt jegt wie eine 
rechte alte Landjungfer ausfehe, und es gab etwa noch eine Heine 
Mummerei, indem die Großmutter ihren verjährten Granats 
ſchmuck, fowie Sonntagshäubchen und feidene Faden herbei; 
brachte, die fie vor fechzig Jahren in blühender Jugend gefragen. 
Damit kleidete fih die Enkelin zum allgemeinen Wohlgefallen; 
aber anftatt in den Spiegel ſchaute Juſtine dann mit ihrem glück⸗ 
feligen Lachen dem Jukundus ing Geficht, dag die wie aus weiter 
Zeitferne herüberleuchtende Erfcheinung anftaunte. 

Auch an Sonntagen ging er meiftens in den Berg hinauf, 
da e8 ihm dort wohler zu Mut war, als in dem lauten, aber ein, 
tönigen Gefellfhaftslärm, welchen die viel fprechenden Leute 
bei ihren Zufammenkünften unten erhoben. 
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An Feiertagen lag auf dem Berge immer die Bibel ges 
öffnet auf dem Tifche, damit die Ehgaumerin die langen Stun; 
den hindurch bequem ab und zu darin lefen konnte, wenn eg ihr 
einfiel, wie man einen Krug Wein, eine Schüffel mit Kirfchen 
oder andern Näfchereien am ſolchen Ruhetagen zur Erquidung 
bereitftehen läßt. 

Hatte fie ihren Rosmarinzweig und ihre Brille dann auf 
das Buch gelegt, wenn fie des Lefens müde war, fo pflegte Ju; 
fundug gern fich hinter die Bibel zu fegen und darin zu lejen, 
weil ihm das Buch jonft felten zur Hand war, wie es fo geht, wo 
man ſtets Neueres und Notwendigeres lefen foll oder dann 
jenes Alte in der Zwangszeit dee Schuljahre fich genugfam ans 
geeignet zu haben meint, Er betrachtete die ſchwülen Gewitter; 
gründe des Alten Teftamenteg, die leidenfchaftlichen Geftalten 
darin, oder entdedte die hamletartige Szene im Johannes, 
evangelium, mo Jeſus nachdenklich mit dem Finger etwas auf 
ben Boden fhreibt, ehe er fagt, wer ohne Sünde fei, möge den 
eriten Stein auf die Sünderin werfen, wo er dann wieder 
fchreibt und, als er aufſieht, alle Ankläger binweggegangen 
find und das Weib einfam vor ihm ſteht im fill gewordenen 
Tempel. 

Die Großmutter fah das fehr gern; denn fie war ganz alt 
und rechtgläubig und überzeugt, daß das Lefen in der Bibel 
jedem ohne weiteres gedeihlich fei. Juſtine hatte ihn, um fein 
unfirchliches Wefen zu befchönigen, bei den Alten für einen Philos 
fophen ausgegeben; denn fie felbft hing der unbeſtimmten Zeit 
religion an und war darin umfo eifriger, je geftaltlofer ihre Vor; 
ftellungen waren. 

Einft ſetzte fich die Alte fraulich zu ihm, als er wieder lag; 
bie fein gefälteten Spigenflügel ihrer Haube fireiften feine Wange 
und fie ftreichelte ihm die Hand, indem fie fagte: 

„Run, Herr Philofoph, ich glaube immer, du haft doch ein 
Hein wenig Gottesfurcht!“ 
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Jukundus war von diefer Frage überrafcht und dachte dar⸗ 
über nach. Es dünfte ihn, er könnte wohl antworten; allein 
follte er der alten Frau das anvertrauen, was ihn feine eigene 
Frau eigentlich noch nie gefragt hatte, wenn er es recht übers 
legte? Und wie follte diefe auch nach dem fragen, was fie nicht 
kannte? Denn fie befaß warmes religiöſes Gefühl, aber fie war 
in Hinficht auf göttliche Dinge viel zu neugierig und indiskret 
und hatte auch ein zu großes perfünliches Sicherheitsgefühl, um 
das haben zu können, was man in reinerem Sinne fonft unter 
Gottesfurcht verfianden hat. Daß es mit dem lieben Gott 
felbft nun kritiſch befchaffen war, hatte fie ſchon von den ges 
fuchteften Kanzelrednern vernommen, deren Vorträgen fie nach⸗ 
veifte. Für Chriftum aber, den fchönften und volllommenften 
Menfchen, wie ihn diefe Priefter nannten, hegte fie mehr die Ges 
finnung fchwefterlicher Verehrung oder fchwärmerifcher Freund; 
(haft; ihm hätte fie das ſchönſte Sofafiffen und die herrlichften 
Pantoffeln fliden können, feinem Haupt und feinen Füßen zur 
‚würdigen Ruhe! Sa, die fieffte Rührung hatte fie einft ergriffen, 
als fie auf Reifen jenes berühmte Bild Correggios gefehen, wel; 
ches dag Antlig Chriſti auf dem Schweißtuch der Veronika mit 
magifcher Wirkung darftellt. In den Anblid des träumeriſch 
ſtarren Ausdrudes des höchſten Leidens verfunfen, hatte fie fief 
aufgeſeufzt und alsbald Mitgefühl fuchend ihren Mann ans 
gelächelt, der ihre zur Seite ftand, und noch jet gehörte jener 
Yugenblid zu ihren liebften Erinnerungen; aber alles dies glich 
nicht der Gottesfurcht. 

Als die Alte indeffen auf einer Antwort beftand, fagte Zus 
kundus bedächtig: 

„Ich glaube, der Sache nach habe ich wohl etwas wie Gofteg; 
furcht, indem ih Schidfal und Leben gegenüber keine Frechheit 
zu äußern fähig bin. Sch glaube nicht verlangen zu können, 
daß es überall und felbftverftändlich gut gehe, fondern fürchte, 
daß es bie und da ſchlimm ablaufen könne, und hoffe, daß es 
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fih dann doch zum Beſſern wenden werde. Zugleich iſt mir bei 
allem, was ich auch ungefehen und von andern ungewußt tue 
und denfe, das Ganze der Welt gegenwärtig, das Gefühl, als 
ob zulegt alle um alles wüßten und fein Menfch über eine wirt 
liche Verborgenheit feiner Gedanken und Handlungen verfügen 
oder feine Torheiten und Fehler nach Belieben tot ſchweigen 
fönnte. Das ift einem Teil von uns angeboren, dem anderen 
nicht, ganz abgefehen von allen Lehren der Religion. Ya, die 
ſtaͤrkſten Glaubenseiferer und Fanatiter haben gemöhnlich gar 
feine Gottesfurcht, fonft würden fie nicht fo leben und handeln, 
wie fie wirklich fun. 

„Wie nun diefes Wiffen aller um alles möglich und be; 
fchaffen ift, weiß ich nicht; aber ich glaube, es handelt fich um eine 
ungeheure Republif des Univerſums, welche nach einem einzigen 
und ewigen Gefege lebt und in welcher fchließlich alles gemein, 
fam gewußt wird. Unſere heutigen kurzen Einblide laffen eine 
ſolche Möglichkeit mehr ahnen als je; denn noch nie iſt die innere 
Wahrheit des Wortes fo fühlbar gemwefen, dag in diefem Buche 
bier fteht: In meines Vaters Haufe find viele Wohnungen !” 

„Amen!“ fagte die Alte, die aufmerkſam zugehört hatte; 
„das ift doch etwas und beffer als gar nichts, was du da predigft. 
Lies nur fleißig in meiner Bibel, da wirft du für deine Republit 
fhon noch einen Bürgermeifter befommen !” 

„Wohl möglich,“ erwiderte Jukundus lachend, „Daß zu⸗ 
weilen ein ſolcher gewaͤhlt wird und ſomit der Herrgott eine Art 
MWahlkönig iſt!“ 

Die Alte lachte auch über dieſe Idee, indem fie rief: „So 
ein ordentlich angefehener Herr Weltammann! Wie fie da 
drüben Landammänner haben!” Sie deutete hiebei durch dag 
offene Fenfter nach dem Gebirge hinüber, wo in den alten Lands 
tepublifen die oberften Amtleute fo genannt wurden. 

Sie lachte immer mehr darüber; denn da fie in ihrem hohen 
Alter allegeit an Gott und die Ewigkeit gu denken liebte, jo war 
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ihr auch das unfchuldige Spiel mit dem Namen Gottes will 
fommen, um ihn zur Hand zu haben. 

Wie beide nun in ihrem nicht gerade fehulgerechten Religions⸗ 
gefpräche fich vergnügten und lachten, ſchaute Juſtine durch die 
Neltenftöde herein, die vor dem Fenfter fanden, und ihr Ges 
fiht glühte, troß den Nelken, da fie den Berg erfliegen hatte, um 
ihren Mann herunter zu holen. She ſchönes Geficht überglühte 
aber faft noch die roten Nelken, als die Großmutter luſtig rief; 
„Komm fchnell herein, Kind! Eine Neuigkeit! Dein Mann hier 
bat ein bißchen gang ordentlihe Gottesfurcht, er hat es ſoeben 
mir felber geftanden I” 

Es ergriff fie augenblidlih eine feltfame Eiferſucht, daß 
die Öroßmutter mehr von den Gedanken Jukundis willen follte, 
als fie, feine Frau, und fie fagte: „Wahrfcheinlich tut er mir 
darum fein einziges Mal die Ehre an, mit mir zur Kirche zu 
gehen !” 

„Sei ſtill!“ fagte Jukundus, „zanke nicht! Wir zanken ja auch 
nicht ums Hare Waffer, Das jedes trinkt, wann und wo eg will!” 

Diefes Wort nahm Juſtine wieder auf, als fie am Arme 
ihres Mannes die abendliche Höhe entlang wandelte, um auf 
einem entfernteren Wege hinunter zu gehen. 

„Bir sanken nicht ums Waffer! Aber wir müſſen forgen, 
dag wir auch nie umg liebe Brot ſtreiten müſſen, weder unter 
ung, noch mit andern!” fagte fie und erzählte ihm, wie die Fa⸗ 
milie und fie felbft wünſchen, daß er num fich in fefter Weife in 
dem großen Gewerbs⸗ und Hanbelsgefhäfte des Haufes bes 
fätigen und Stellung nehmen möchte. Die ländliche Beſchäfti⸗ 
sung bei den Alten auf dem Berge paffe auf die Dauer nicht vecht 
für ihn und führe zu nichts, während unten alle bereit feien, ihn 
in die Gefchäfte einzuführen und Arbeit wie Gewinn redlich mit 
ihm zu teilen. 

Jukundus fühlte die Meinung wohl, die es hiebei hatte; 
man wollte niemand in der Familie dulden, dee nicht reich zu 
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werden fähig und willig war, und da er im Grunde keine beffere 
Meinung verlangen konnte, fo ergab er fich ohne weiteres Zögern 
darein, obgleich mit geheimem Mißfrauen gegen fich felbft. Er 
fügte alfo der Juſtine, er werde gleich am nächften Morgen, da 
e8 Montag fei, anfangen und einen vollen Wochenlohn zu vers 
dienen fuchen. 

So wurde er denn früh am andern Tage in die Schreibftuben 
und Arbeitsräume des Haufes eingeführt, um der Reihe nad 
die verfchiedenen Zweige des Gefchäftes kennen zu lernen und 
derfelben Herr zur werden. Das Haug Glor betrieb feit mehr 
als dreißig Jahren die Seidenmeberei, welches Gefchäft mit 
der Zeit zu bedeutendem Umfange gediehen war. In hundert 
ländlichen Wohnungen an den fonnigen Berglehnen, hinter 
Haren Senftern, ftanden die Webftühle der Mädchen und jünges 
ven Frauen der Bevölkerung, welche die glänzenden Stoffftüde 
mit leichter fleißiger Hand webten und fo felber allwärts den 
Grund zu einem kleineren Wohlftande legten. Auf allen Wegen 
eilten die rüſtigen Geftalten mit den Weberbäumen auf der 
Schulter heran, um dag fertige Stüd abzugeben und die Seide 
für ein neues Stüd zu holen. In großen Sälen waren aber auch 
Mafchinen aufgeftellt, an welchen ſchwerere und reichere Stoffe 
verfertigt und männliche Arbeiter befchäftigt wurden, 

Der Ankauf der rohen Seide, die Vorbereitung derfelben 
durch die verfchiedenen Stadien, die Beauflihtigung und Bes 
urteilung der Arbeit, der Verkauf der gehäuften Vorräte, der 
Yusblid in den allgemeinen Verkehr und die Berechnung des 
richtigen Augenblides für jede Gefhäftshandlung, endlich die 
vorteilhaftefte Verwendung der eingehenden Wertfummen, alles 
dies bedingte eine unaufhörliche, rafch laufende Tätigkeit und 
eine Reihe ineinandergreifender Erfahrungen, 

Der Verkehr mit den zuftrömenden Mäklern, welche die aus 
verfchiedenen Weltteilen herfommenden Würmergefpinfte ans 
boten, derjenige mit den Männern, welche die Ausfuhr ber ferfigen 
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Gewebe nad) anderen Weltteilen vermittelten und hiebei wieder 
eigenen Reichtum zu gewinnen frachteten, erheifchte förtwährende 
Gewandtheit und rafche Überlegung. Die täglich fich mehrende 
Konkurrenz forderte ein peinliches Zuratehalten der aufzuwen⸗ 
denden Mittel und zugleich bie genauefte Prüfung der geliefer, 
fen Arbeit in Bezug auf ihre Güte und Reinheit, während die 
gleichen arbeitenden Hände, die man fo fireng überwachen mußte, 
von anderer Seite eifrig gefucht und abwendig gemacht wurden, 
wenn die Unternehmungsluft im Schwange war; ging fie aber 
zurück, fo mußten diefelben auf die befferen Tage hin mit Opfern 
in Tätigkeit erhalten bleiben. 

Wiederum mußte der Wechfel des Geſchmacks und der Bes 
dürfniffe unter den verfchiedenften Himmelsftrichen aufmerk⸗ 
fam verfolgt werden. Hier mußte das gefällige und dauerhafte 
Seidenkleid der Bürgersfrau altgeordneter Gefellfchaftsländer 
geliefert werden; dort handelte es fih um das billige Prunk⸗ 
Heid, dag die Weiber der Falifornifchen oder auftralifchen Aben⸗ 
teurer einige Jubeltage hindurch ſchmückte, um nachher weg⸗ 
geworfen zu werden. Je nach der Beftimmung mußte die Kunft 
der großen Färbereien in Anfpruch genommen und der Krieg 
mit denfelben geführt werden um die fehönften und Dauer; 
bafteften Farben für das Kennerauge der echten Hausfrau oder 
um den trügeriſchen Schein für die farbigen Schönheiten im ent; 
legenften Weften. | 

Sn dies verwidelte Getriebe war num Jukundus hinein; 
geftellt, um darin ſchwimmen zu lernen, und er beftand die Probe 
nicht gut. Im Anfang, bei den einzelnen einfacheren Han⸗ 
tierungen, ging eg ordentlich, weil er aufmerffam und ſorg⸗ 
fältig arbeitete. Allein man Hagte bald über Langfamteit, da 
die Beweglichkeit und der leichte Sinn der erften Jugend vorüber 
war, und es hieß, er käme nicht recht von der Stelle. Um ihn nun 
mit Gewalt fhwimmen zu lehren, wurde er köpflings in den 
Strudel geftürgt, und er trieb fih auch mit gezwungener Luſtig⸗ 
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keit oder vielmehr mit einer gewiffen Angft haftig in demfelben 
herum, daß ihm Hören und Sehen verging. Arbeiter betrogen 
ihn um die anvertraute Seide, indem fie das Gewebe zu leicht 
und loder machten und ihn über die Urfache belogen. Andere 
wußten ihm Gefchäftsgeheimniffe abzufchwagen, um auf eigene 
Fauſt eine fchädliche Konkurrenz zu eröffnen. Den Mäflern und 
Zwifchenhändlern glaubte er gegen alle gefaßten Vorfäge immer 
wieder aufs Wort und genehmigte alle ihre Angebote fchon, 
wenn die andern erft begannen, ihnen halbwegs zuzuhören und 
Antwort zu geben. Syn diefe Ungefchidlichkeit arbeitete er fich 
techt eigentlich noch hinein, mehr als eg in feinem Weſen bedingt 
war; eine Art unnatürlicher Dummheit legte fich auf feine Seele 
und umifchleierte feine Gedanken, fobald es fih um Gefchäfte 
handelte, und ehe ein halbes Jahr vorüber war, hatte er wie ein 
verborgener Marder einen merklichen Schaden in Geftalt eines 
Mindergewinnes angerichtet, welchem nachgefpürt wurde. 

Als Juſtine bemerkte, daß die fremden Leute und Anges 
ftellten des Haufeg ihren Mann bereits nicht mehr für ein Kir, 
chenlicht hielten und ihm mitletdig belächelten, meinte fie heim; 
lich vor Aufregung und Bekümmernis und verfiel in eine bes 
Hemmende Angft, daß fie werde anfangen müſſen, ihn für einen 
unglüdlichen, beſchräänkten Menfchen zu halten. Die Ausfprüche 
des Vaters und der Brüder, wenn die Angelegenheit geheim 
beraten wurde, waren auch nicht angetan, ihren Mut und ihr 
Selbftgefühl zu erhöhen, und felbft die Troftworte der alten 
Stauffacherin, daß man in einem folchen Haufe wohl vermöge, 
einen blinden Paffagier mitreifen zu laflen, wenn er fonft ges 
fittet fei, vermochten nicht, fie aufzurichten. 

Ging fie aber zu Jukundis Mutter, um zu fragen und zu Hagen, 
fo weinte diefe mit ihr und befchwor fie, nur auszuharren, Jukundus 
fei gewiß fein dummer Kerl, er werde fich ſchon noch bewähren u.f.w. 

Jukundus hatte keine Ahnung, wie es um ihn ber fönte, 
und doch war ihm keineswegs wohl bei der Sache. Da jeder 
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überzeugt war, daß es nicht lange fo gehen und ohnehin eine 
Aufklärung eintreten werde, fo wollte niemand zuerft mit ihm 
reden und niemand ihm zuerft weh tun; allein e8 verbreitete fich 
doch ein leichter Nebel um ihn her, welcher die Augen der Um; 
ftehenden zu verhüllen und den Ton ihrer Stimmen zu Dämpfen 
ſchien. 

Als er aber eines Tages wieder einen Vorrat roher Seide 
gekauft hatte zu einem Preiſe, der noch vor zwölf Stunden ge; 
golten, jet aber fehon etwas gefallen war, und er gebeten wurde, 
diefen Teil der Gefchäfte lieber laffen zu wollen, und als diefe 
Bitte fih in einigen Tagen auch auf einem anderen Gebiete 
wiederholte, hörte er, etwas befreten, ganz auf. Erft als nie 
mand ihn um die Urfache feiner genommenen Muße fragte und 
alles feinen Weg fortging, als ob nichts gefchehen wäre, er⸗ 
fannte Jukundus endlich feine Lage und feine völlige Vers 
einfamung. 

Am gleichen Tage wurde ihm auch ſeine Erkenntnis be⸗ 
ſtaͤtigt. 

Juſtine war auf den Abend ins Pfarrhaus eingeladen, 
wo der Pfarrherr eine Abhandlung über die zeitgemäße Wieder, 
belebung und Erneuerung der Kirche durch die Künfte vorlefen 
wollte, ein Thema, welches fie fehr anfprad und auch nad) 
Maßgabe der Heinen Verhältnifie fehon befchäftigte. Jukundus 
feinerfeits verhielt fich kühl in diefer Sache und liebte, fo wenig 
als möglich in der Sprechweite des Geiftlichen zu mweilen. Doc 
hatte er, da e8 ein dunkler Herbfttag war, verſprochen, die Gattin 
abzuholen. 





Der Pfarrer ſtand auf der äußerſten Linie der Streiter für 
die zu reformierende Kirche, die religiöſe Gemeinde der Zukunft. 
Die Jugendjahre hindurch hatte er im allgemeinen freiſinnig 
und ſchön gepredigt, fo daß die Herden, die er gehütet, fehr er; 
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baut, wenn auch nicht durchaus Har waren, auf welchem Boden 
fie eigentlich fianden. Unter dem Schuße der weltlichen Macht 
und nach dem Beifpiel altbewährter Führer hatte das jüngere 
Geflecht die freiere Weltbesrachtung auf der Kanzel, ſowie die 
freiere Bewegung im Leben errungen. Die ftrenggläubige Rich— 
fung war unvermerft zur bloßen Verteidigung ihres Dafeing 
hinübergedrängt worden, ohne daß von alledem an der äußeren 
Form des Gottesdienftes viel zu merken war. Die alten Lieder, 
die alten Gebetformen, die alten Bibelterte herrfchten und nur 
bei gegebenem Anlaffe wurde das Übermenfchliche menfchlich bes 
handelt; im übrigen blieb Chriftus der Erlöfer und Herr und 
an der Einheit und Perfdnlichkeit der Weltordnung, ſowie an 
der Unfterblichkeit der Seele durfte nicht gerüttelt werden. Die 
Theologie galt noch für eine gefchloffene Wiffenfchaft, auch wo 
ihre Träger längft im ftillen allen möglichen zweifelhaften Ans 
ſchauungen nahhingen und den lieben Gott einen guten Mann 
fein ließen, auch mit geheimen Seufzern das mögliche Ende 
ihres Selbſtbewußtſeins bedachten. 

Dabei wurde mit Geringfchäßung auf die früheren Aufs 
Härter und Nationaliften herabgefehen, welche mit ihrer trodenen 
Tapferkeit doch die jeßige Zeit vorbereitet hatten, und die philiz 
fteöfen Wundererflärer wurden felbftzuftieden belächelt, wäh—⸗ 
trend man felbft immer dag eine oder andere Wunder ausnahm 
und dasſelbe halb natürlich, halb übernatürlich gefchehen ließ. 

Allein diefe glüdliche Zeit, mo alles fo behaglich und rühm⸗ 
lich verlief für jeden, der gewandt in der Nede war und dem 
es nicht an Kedheit mangelte, verwandelte fich, wie alles in ber 
Welt, 

Gerade durch die wachfende Ausbreitung und Macht der 
freien Richtung wurde die Luft zur fefteren Vereinigung und 
Geftaltung und der Wunſch nach der Herrfchaft genährt, was 
zugleich ein deutlicheres Ausſprechen deflen mit fich brachte, 
was man eigentlich befannte und meinte. 
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Nun war aber gerade wieder die Zeit, wo die Phyſiker eine 
Neihe merfwürdiger Erfahrungen und Entdedungen machten 
und die Neigung, das Sehen mit dem Begreifen zu verwechfeln, 
überhand nahm und naturgemäß vom Stückweiſen auf das 
Ganze gefhloffen wurde, öfter aber nur da nicht, wo e8 am 
nötigften war. 

Auch verbreiteten neue Philofophen, welche ihre Stichwörter 
wie alte Hüte von einem Nagel zum andern hingen, böfe verwe⸗ 
gene Redensarten, und e8 gefchah ein großer Zwang in nach 
gefagten Meinungen und Sprüchen. 

Mer nun unter den Prieftern ruhiger und befcheiden war, 
dachte, e8 komme auf ein gemwiffes Maß des Mehr oder Weniger 
in der Unklarheit nicht gerade an, und verhielt ſich klüglicher⸗ 
weile friedlich auf dem gewonnenen Standort, fireitbar nur 
gegen die alten Feinde und Unterdrüder. Andere dagegen woll; 
ten um feinen Preis den Anfchein haben, als ob fie hinter irgend 
einer Sache zurüdblieben, nicht alles wüßten und nicht an der 
Spitze der Dinge ftänden. Diefe rüfteten fich mit ſchweren Waffen 
und ſetzten fih auf die Außerften Zweige des Baumes hinaus, 
von wo fie einft mit großem Klirren herabfallen werden. 

Der Pfarrer von Schwanau hatte fich zu diefer Schar ge; 
fellt, weil auch ihm es nicht möglich war, im Widerfpruche mit 
dem Geifte und der Bildung der Zeit zu leben, wie er fie vers 
ſtand. 

Er lehrte daher, es ſei der Wiſſenſchaft zuzugeben, daß ein 
perſönlicher Lenker der Welt und hierüber eine Theologie nicht 
mehr beftehen könne. Aber da, wo die Miffenfchaft aufhöre, 
fange das Glauben und Ahnen des Unerflärten und Unbeftimm; 
ten an, welches allein das Gemüt ausfüllen könne, und dieſe 
Yusfüllung fei eben die Religion, die nach wie vor verwaltet 
werden müffe, und die Verwaltung diefes Gebietes ſei jegt Theos 
logie, Priefters und Kirchentum. Das göttlihe Wort ſei dem; 
nach unfterblich und heilig und feine Verwaltung heilig und 
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weihevoll. Nach wie vor ftehe der Tabernafel aufgerichter, um 
welchen alle fih fcharen follen, die nicht an froftlofer Leere des 
Herzens zu Grunde gehen wollen. Sa, dag geheimnisvolle Aus⸗ 
füllfel des Tabernakels bedürfe mehr als je der weihenden und 
räuchernden Priefter, als Lenker der hülflofen Herde. Keiner 
dürfe hinter dem Tabernafel herumgehen, fondern jeder mäffe 
fih vertrauensvoll an deſſen Verwalter wenden; dafür dürfen 
die Priefter nichts Menfchlichem mehr fern bleiben, dag fie immer 
noch am beften verftänden, und fie feien erbötig, überall nach wie 
vor zu helfen und beisuftehen, daß die Wurft am rechten Zipfel 
angefchnitten würde. Nur verlangen fie dafür Heilighaltung des 
Zabernatels des Unbekannten und allgemeine Aufmerkſamkeit 
bei Verfündung und Befchreibung degfelben, 

Hiebei beklagte der Pfarrer in ergreifender Weife die Un⸗ 
wahrhaftigkeit auf der Kanzel, welde die Dinge nicht beim 
rechten Namen nenne und dem Volke feinen reinen Wein ein, 
zuſchenken wage, als ob es denfelben nicht vertragen könnte, 
und er befohrieb die Unwahrhaftigkeit und Kunft des Vermwifcheng 
fo £refflich, daß die guhörende Gemeinde von neuem hingeriffen 
ausrief: „Wie fchön, wie wahr und tief hat er das wieder 
geſagt!“ 

Dann aber forderte er die Verſammlungen wiederum auf, 
alle Schladen auszumerfen und fich zu weihen für den Gedanken 
der Unfterblichkeit durch die Heiligung alles Tuns. Zwar fei 
der Wiffenfchaft zugugeben, daß die perfünliche Fortdauer der 
Seele ein Traum ber Vergangenheit fein dürfte. Wolle und 
müſſe ingwifchen einer doch darauf hoffen, fo fei ihm das un; 
benommen; im übrigen aber fei die Unfterblichkeit jest ſchon 
und in jedem Augenblide da. Gie beftehe in den unaufhörlichen 
Wirkungen, die aus jedem Atemzug in den andern folgen und 
in denen die Gewähr ewiger Fortdauer liege. Seinen Schilderung, 
gen konnte dann die unvermählt gebliebene Greifin entnehmen, 
daß wir in unfern Kindern und Enkeln fortleben; der Arme im 
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Geifte getröftete fich der unfterblichen Fortwirkung feiner Ges 
danken und Werke; der durch haushälterifchen und fparfamen 
Sinn oft Geplagte freute fich, daß nicht ein Atom feines Leib⸗ 
lichen wirklich verloren gehe, fondern in dem Haushalte der 
Natur in ewig wechfelnder Geftaltung zu Ehren gezogen bleiben 
und verfchwenderifch zur Hervorbringung von faufend neuen 
Keimen beitragen werde. Der Mühfelige und Beladene end; 
lich durfte auf ein durchgreifendes Ausruhen von aller Be; 
ſchwerde hoffen. 

Das Gebäude feiner Nede tapegierte er fchließlich mit faus 
fend Verslein und Bildern aus den Dichtern aller Zeiten und 
Völker auf das fchönfte aus, wie nie zuvor gefehen worden; 
e8 war wie in dem Stübchen eines Zolleinnehmerg, der die Ars 
mut feiner vier Wände mit Bildaugfchnitten und Fragmenten, 
mit Briefköpfen und Wechfelvignetten aus allen Eden der Welt 
überklebt und vor dem Fenfter ein Kapuzinerchen ftehen hat, dag 
die Kapuze aufs und abtut. | 

Es galt aber nicht nur, den Tempel des gefprochenen Wortes 
alfo auszuſchmücken, fondern auch der wirflide gemauerte 
Tempel mußte der neuen Zeit entfprechend wieder hergeftellt 
werden. Die Kirche zu Schwanau war noch ein paar Jahrhunderte 
vor der Reformation erbaut worden und jet in dem ſchmuckloſen 
Zuftande, wie der Bilderftuem und die fireng geiftige Gefinnung 
fie gelaffen. Seit Jahrhunderten war das altertümliche graue 
Baumerf außen mit Efeu und wilden Reben überfponnen, 
innen aber hell geweißt, und durch die hellen Fenfter, die immer 
far gehalten wurden, flutete dag Licht des Himmels ungehinz 
dert über die Gemeinde hin. Kein Bildwerf war mehr zu fehen, 
als etwa die eingemauerten Grabfteine früherer Gefchlechter, 
und das Wort des Predigers allein waltete ohne alle finnliche 
Beihilfe in dem hellen, einfachen und doch ehrwürdigen Raume. 
Die Gemeinde hatte fich ſeit drei Jahrhunderten für ſtark ge; 
nug gehalten, allen äußeren Sinnenfhmud zu verfchmähen, 
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um das innere geiftige Bildwerk der Erlöfungsgefchichte umfo 
eifriger anbeten zu können. Seht, da auch diefes gefallen vor 
dem rauhen Wehen der Zeit, mußte der äußere Schmucd wieder 
herbei, um den Tabernafei des Unbeftimmten zieren zu helfen. 

Hiefür war vorzüglich Zufline gewonnen worden, melche, 
um den lauen Sinn ihres Mannes ſoviel als möglich gut zu 
machen, dem mwunderliden Reformmerfe doppelt zugetan war 
und ſowohl mit eigenen reichen Gaben, ald mit dem eifrigen 
Sammeln fremder Spenden voranging und kräftig eingriff. 

Das fonnige, vom Sommergrün und den hereinnidenden 
Blumen eingefaßte Weiß der Wände hatte zuerft einem bunten 
Anftrich gotifcher Verzierung von dazu unfundiger Hand weichen 
müſſen. Die Gemwölbefelder der Dede wurden blau bemalt und 
mit goldenen Sternen bejäet. Dann wurde für gemalte Fenfter 
gefammelt und bald waren die lichten Bogen mit fchwächlichen 
Evangeliftens und Apoftelgeftalten ausgefüllt, welche mit ihren. 
großen fchwachgefärbten modernen Flächen feine tiefe Blut, 
fondern nur einen Eränklichen Dunftfchein heroorzubringen vers 
mochten, 

Dann mußte wieder ein gededter Altartifch und ein Altarz 
bild ber, damit der unmerfliche Kreislauf des Bilderdienftes 
wieder beginnen fünne mit dem „ÄAfthetifchen Reizmittel“, um 
unfehlbar dereinft bei dem mwundertätigen, bluts oder tränen? 
ſchwitzenden Figurenwerk, ja bei dem Götzenbild fehlechtweg zu 
endigen, um künftige Reformen nicht ohne Gegenftand zu laffen. 

Endlih wurden die Abendmahlkelche von weißem Ahorn; 
holze, die weißen reinlichen Brotteller und die zinnernen Wein⸗ 
fannen verbannt und filberne Kelche, Platten und Schenkkrüge 
vergabt bei jedem Familienereignis in reichen Häufern, auf 
Juſtines Betreibung hin, deren reichftolges Gemüt fich an dem 
Glanze erfreute, nicht fühlend, daß fie der neuen Kirche zur Grund; 
lage eines artigen Kirchenfchages verhalf, der fich ja jeden Tag 
ftill aber beharrlich vermehren und auch den Adern und Wein; 
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bergen und dem Zehnten von jeder Hand Arbeit wieder loden 
fonnte, zumal ein leerer Tabernafel noch mehr Platz hat, als ein 
befegter. 

Schon waren alle Künfte, felbft die Bildhauerei mit einigen 
übermalten Gipgfiguren, vertreten, ausgenommen die Muſik, 
welche daher eiligft herbeigeholt wurde. Weil zu einem Orgel 
werf die Mittel noch nicht beifammen waren, fliftete einer einen 
feompetentönigen Quiekkaſten; ein gemifchter Chor ſtudierte 
kurzerhand alte katholiſche Mepftüde ein, die man der erhöhten 
Seterlichkeit wegen und weil niemand den Tert verftehen konnte, 
lateinifch fang. Diefer Chor fpaltete fich In verſchiedene Abteiluns 
gen; Kindergruppen wurden zugezogen und eingeübt, und unter 
dem Namen einer den Gottesdienft neubelebenden Liturgie wurde, 
nur verfuchsweife, ein waderes Heined Dramolet in Szene ge 
feßt, aus welchem ſich mit der Zeit wieder die pomphafte Darts 
ſtellung eines Weltmpfteriums geftalten konnte, 

Alles Gefchaffene wäre aber falzlog gemwefen ohne die Übung 
heilfamer Zucht. Um das erneuerte Tempelhaug zu füllen, duls 
defe der Pfarrherr keinen, der nicht hineingehen wollte. Er 
fehrte alfo den Spieß vor allem gegen diejenigen, welche fich 
draußen hielten und fich vermaßen, das, was er ie 
felbft ſchon zu willen. 

„Nicht die Sefutten und Ubergläubigen,” rief er von “ 
Kanzel mit lauter Stimme, „find jet die gefährlichiten Feinde 
der Kirche, fondern jene Gleichgültigen und Kalten, welche in 
dünfelhafter Überhebung, in trauriger Halbwifferei unferer 
Kirche und religiöfen Gemeinfchaft glauben entraten zu können 
und unfere Lehren verachten, indem fie in ſchnödem Weltfinne 
nur der Welt und ihren materiellen Intereſſen und Genäffen 
nachjagen. Warum fehen wir diefen und jenen nicht unter ung, 
wenn wir in unferem Tempel vereinigt uns über das Zeitliche 
zu erheben und das Göttliche, Unvergängliche zu finden frachten ? 
Weil er glaubt, nachdem wir in hundertjährigem Kampfe bie 
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Kirche befreit vom flarren Dogmenpanzer, er habe. jett nichts 
mehr zu glauben, nichts mehr zu fürchten, nichts mehr zu hoffen, 
was er fich micht felbft beſſer ſagen könne, als jeder Priefter! 
Weil er nicht weiß, daß alles vergangene und gegenwärtige 
Glauben und Wiffen von göttlihen Dingen nur eine zuſammen⸗ 
hängende, große und tiefe Wiffenfchaft bildet, die fortlebt und 
verwaltet werden muß von denen, die es gelernt haben und vers 
ſtehen. Weil er endlich nicht weiß, Daß er in der bitteren Stunde 
feines Todes nach unferem Beiftande ſchmachten und des ges 
heimnisvollen Troftes des Tabernafels bedärftig fein wird! 
„Aber jest ift er noch in Selbftfucht und Dünkel befangen. 
Weil er frei und ungehindert ift duch unfer Verdienft, fo vers 
fchmäht er es voll Undant, an unferem Zufammenhalte gegen 
die Gewalt der Finfternis und der Lüge teilzunehmen, den 
Kampf des Lebens gemeinfchaftlich mit ung zu fämpfen, unfere 
Freude zu der feinigen zu machen und, indem er fich einen 
Ehriften nennt, den Altar mit ung zu zieren! Da geht er denn 
nun fo hin, der Diefer und jener, der Gleichgültling, der Ins 
differentift, der Stölzling. Freilich weiß er nicht, wie dürftig 
und betrübt er ung vorfommt in feiner Sicherheit, die wir ihm 
freilich nicht mehr nehmen können oder wollen, obgleich er fie 
nur von ung hat! Freilich weiß er nicht, wie dürr der Pfad ift, 
auf dem er fo dahinwandelt, an welchem feine Sonntags, 
gloden läuten, auf dem fein Dftern und feine Auferſtehung 
blüht, nicht die Auferftehung des Fleifches meine ich, fondern 
die Auferfiehung des Geiftes, die ewigen Dftern des Herzens! 
Es geht ihm auch darnach! Kein Segen begleitet ihn, fein Ges 
mũt verbittert fih und grollt mit ung, die wir ung unſerer Erz 
tungenfchaften und des Werkes unferes Herren Jeſu Chriſti 
erfreuen und das Dfterlamm genießen jegt und alle Tage. Wenn 
dann Strom und Bäche vom Eife befreit find und felig und 
jubelooll ‚bis zum Sinken überladen entfernt ſich unfer legter 
Kahn‘, dann wird er fraurig am Ufer fliehen und ung trogig 
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nachſchauen, ein Selbftausgefchloffener und Selbftverurteilter! 
Denn wir verurteilen niemanden und verdammen feinen, 
Nein, wir laffen jedem feine Freiheit, eingedenf des allerdings 
furchtbar doppelfinnigen Wortes: ‚Bor dem Sklaven, wenn er 
die Kette bricht, vor dem freien Menfchen erzittert nicht!‘ 

„Du aber laß ihm nicht entrinnen aus den diamantenen 
Ketten deiner ewigen Gittengefege, die du gegründet haft, o 
allliebendeer Schöpfer und Herr, Urheber der Grundfeften 
des Landes und der gürtenden Flut des Meeres, 9 du Spanner 
des ewigen Himmelszeltes! Führe ihn guräd in dein ſchützendes 
Heiligtum, das wir dir errichtet nach deinem Gebote, das du 
uns verkündet durch den Mund Moſe: 


„Und wer unter euch verftändig ift, der fomme und made, 
was der Herr geboten hat: 

Nämlich die Wohnung mit ihrer Hütte und Dede, Nengen, 
Brettern, Nägeln, Säulen und Füßen; 

die Lade mit ihren Stangen, den Gnadenftuhl und Vorhang; 

den Tifch mit feinen Stangen, und allem feinem Geräte 
und die Schaubrote; | 

den Leuchter zu leuchten, und fein Geräte und feine Lampen, 
und das DI zum Licht; 

den Räuchaltar mit feinen Stangen, die Salbe und Spe⸗ 
gerei zum Räuchwerke, das Tuch vor der Wohnung 
Zür; | | 

das Handfaß mit feinem Fuße; 

die Kleider des Amtes zum Dienft im Heiligen, die heiligen 
Kleider Aarons, des Priefters, mit den Kleidern feiner 
Söhne, zum Prieftertum.‘ 


* 


„Bringe ihn herein in deine Wohnung, daß er mit uns bete: 


Geiſt der Liebe, Weltenſeele, Vaterohr, das keine 

Stimme überhöret der dich lobenden Gemeine! 

Eine Reihe Dankgebetes, Lobgeſangs ein Faden, 

Zieht ſich hin vom Duft des Morgens zu des Abends Scheine. 
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Eine Reihe Lobgefanges, Dankgebets ein Faden, 

Sieht fih Hin vom Duft des Abends zu ded Morgens Scheine, 
Gib, daß diefe Seele auch durch ber Gebetesflammen 
Schärung dir die innere Lebendigkeit befcheine ! 


„Gib, daß er dag Land der Unvergänglichkeit fische mit der 
Sehnfucht der Goethefchen Priefteriungfrau, die da fagte: 
Und an dem Ufer fteb’ ich lange Tage, 
Das Land der Griechen mit der Seele fuchend! 


daß er einft mit der fterbenden Blume des Dichters finge: 


Em’ges Flammenherz der Welt, 
Laß verglimmen mich an bir! 
Himmel, fpann’ dein blaues Zelt, 
Mein vergrüntes ſinket bier, 

Heil, o Frähling, deinem Schein! 
Morgenluft, Heil deinem Wehn! 
Dhne Kummer fchlaf’ ich ein, 
Ohne Hoffnung aufzuftehn, 


und ihm die Antwort werde: 


O befcheidenes Gemüt, 

Tröſte dich, beſchieden iſt 

Samen allem, was da blüht. 

Laß den Sturm des Todes doch 

Deinen Lebensſtaub verſtreun, 

Aus dem Staube wirſt du noch 

Hundertmal dich ſelbſt erneun. 

Amen!“ 

Hatte er dermaßen wohlklingend und nicht ſelten mit wirklich 
feuchten Augen, von feinem Galimathias ſelbſt aufgeregt, ge; 
endet, ſo geſchah es häufig, daß auf dem Kirchwege die Zuhörer 
herbeieilten und ihm dankend die Hände drückten, und an den 
mohlbefegten Mittagstafeln wurde er aus fhönem Munde ge; 
fühlsbedürftig gepriefen, von Hugen Männern gelobt, daß 
man jest auch wieder einmal kirchlich und chriftlich fein Eönne, ohne 
fih dem Verdachte der Beſchränktheit und des Zurädbleibeng 


auszuſetzen. 
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Zu den alfo beſcholtenen Gleichgältigen und Indifferenten 
gehörte auch Jukundus. Er war der neuen Kirche nicht feind, 
lich gefinnt und wünfchte ihr nichts in den Weg zu legen, wohl 
wiffend, daß alle Dinge in der Welt ihren Verlauf haben müſſen. 
Allein mit feiner naiven Wahrheitsliebe war es ihm unmöglich, 
den Schein einer folchen wenigſtens für gedankengeübte Männer 
unmwahren Kirchlichteit mit zu fragen, und machte von dem 
Rechte feiner perfönlichen Freiheit ohne Geräufh und Prahlen 
Gebrauch. Er tat dies umfo hartnädiger, als dieſes Gebiet 
faft das einzige war, auf welchem er feine volle Unabhängigkeit 
von der Sorge wie von ber Liebe noch bewahrte. 

Der Pfarrer aber, welcher die Frau Zuftine zu feinen Haupt; 
ftügen zählte, da fie mit ihrem Anfehen faft für einen Kirchen, 
älteften gelten konnte, mochte nicht gerne leiden, daß deren 
Mann die Sache durch fein Fernftehen nicht zu billigen und fo 
über derfelben ftehen zu wollen ſchien. Er empfand alles folches 
Sernftehen als einen ftillen Vorwurf gegen fich felbft und eine 
fehmweigende Kritik feines Tung, und er hatte daher einen Groll 
gegen Jukundus gefaßt und predigte gegen ihn. Denn auch 
diefe Untugend hatten einige der neuen Prieſter von den alten 
herübergenommen, daß fie auf der Kanzel, wo fie allein dag 
Wort führten und niemand erwidern durfte, ausfprachen, was 
fie irgend perfönlich bedrückte, und nach Gutdünken anflagten 
und anzeigten. Jener wußte aber hievon nichts, weil er nicht 
viel achtgab auf der Leute Reden und dem Sinne undeutlicher 
Anfpielungen nicht nachfragte. 

Als Jukundus am fpätern Abend alfo auf den Pfarchof kam, 
um feine Frau verfprochenermaßen abzuholen, hatte der Pfarrer 
feinen Vortrag über die gegenfeitige Verjüngung ber Kirche und 
der ſchönen Künfte vor einigen Freunden eben beendigt. Ju⸗ 
fundug mußte noch ein wenig Platz nehmen. 

„Wenn Sie mir gegönnt hätten, meine Heine Arbeit mit 
Ihrem Mitanhören zu beehren,” fagte der Pfarrherr, „fo würden 
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Sie vielleicht einen Ausgleichspunkt gefunden haben in dem 
Gedanken, daß jegt die Zeit da ift, mo die Kunft ihe Dafein der 
Religion danken und der guten reichen und doch jegt fo armen 
Mutter vergelten kann! Sie würden vielleicht felbft einige Bes 
friedigung in der Ausſicht finden, wenigſtens in einem bedeutens 
ben Tonwerk etwa einft in Gemeinfhaft mit uns Ihr Herz 
ausfingen zu können, möchten Ste auch dabei denfen, was Sie 
wollten, und ung überlaflen, dag gleiche zu tun!“ 

Suftine ſchaute bei diefen Worten ihren Mann hoffnungs; 
voll an. Es war ihre fhönfte Erinnerung, in dem erften Jahre 
ihrer Ehe mie ihm in einer größeren Stadt an einem mufis 
Falifchen Fefte mitgewirkt gu haben. Bei ber Aufführung eines 


mächtigen biblifchen Oratoriums hatten fie fich, jedes bei feiner 


Stimme, fo nahe geftanden, daß fie in den Paufen einander die 
Hand geben konnten. Am Abend hatte Jukundus feine Frau 
zärtlich in die Arme gefchloffen und ihre geftanden, daß er froß 
allem Erlebten noch nie fo glüdlich gemwefen fei wie heute, da er 
in dem wohltönigen Sturme der Muftt und des Gefanges mit, 
gefungen und dabei neben fih noch ihre liebe Stimme mit 
gehört habe. 

Allein jest ermwiderte er dem Geiftlichen, ſchon in rüber 
Stimmung gefommen und durch deſſen Gewaltſamkeit nicht 
aufgeheitert, etwas trocken: 

Ich bin nicht Ihrer Anficht, daß die Neligion die Kunft 
hervorgebracht habe. Sch glaube vielmehr, daß die Kunft für 
fi allein da iſt von jeher und daß fie es iſt, welche die Religion 
auf ihrem Wege mitgenommen und eine Strede weit geführt 
hat!” | 

Der Pfarrer wurde ganz rot; er ertrug im Kreife feiner 
engften Gemeinde ſolchen Widerſpruch nicht leicht und fagte: 
„Run, wir wollen die Sache nicht weiter verfolgen; Sie find 
wohl in mehr als einer Beziehung ein Laie, fonft würde Ihnen 
befannt fein, daß wir Theologen heutzutage manche Kreife des 
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Wiſſens in unfere theologifhe Wiffenfchaft hereingezogen haben, 
die ihr fonft nicht verpflichtet waren und deren Überficht Ihnen 
in Shrer Lebensftellung fehle!” 

Jukundus verfegte etwas hart: „Diefes Bedürfnis mögt 
Ihr Theologen fühlen; ich glaube aber nicht,: daß Euere 
Theologie dadurch den Charakter einer lebendigen MWilfenz 
ſchaft wiedergewinnt, fo wenig als die ehemalige Kabbaliftit, 
die Alchimie oder die Aftrologie noch eine ſolche genannt 
werden Eönnte!” 

Hierdurch in feinem Innerſten getroffen und beleidigt, rief 
der Geiftlihe: „hr Haß gegen ung macht Sie blind und töricht! 
Aber es ift genug, wir ſtehen über Ihnen und Shresgleichen, 
und Ihr werdet in Euerem verblendeten Dünfel die Köpfe an 
unferem feften Bau eintennen!” 

„Ssmmer gleich dag Gefährlichite!” fagte Jukundus, der ins 
zwiſchen ganz ruhig geworden war; „wirrennen gegenTeine Wand | 
Auch handelt es fih nicht um Haß und nicht um Zorn! Es 
handelt fich einfach darum, daß wir nicht immer von neuem an⸗ 
fangen dürfen, Lehrämter über dag zu errichten, was feiner den 
andern lehren kann, wenn er ehrlich und wahr fein will, und 
dieſe Amter denen zu übertragen, welche die Hände danach) aus; 
ſtrecken. Ich als einzelner Halte e8 vorläufig fo und wünſche Euch 
indeffen alles Wohlergehen; nur bitte ich, mich vollkommen in 
Ruhe zu laffen; denn hierin verfiehe ich keinen Scherz!” 

Er hatte diefe legten Worte mit fefter Stimme gefpeochen, 
und diefe Stimme zerriß feiner Frau, die feinen Arm zum Weg⸗ 
gehen ergriffen hatte, das Herz. Gie hatte In der neuen Kirchen; 
fultur, die ihr fo freifinnig, fo gebildet, fo billig fchien, zuletzt 
faft den einzigen Halt gegen den geheimen Kummer gefunden, 
der fie drüdte; nun war ihr Mann in offener Auflehnung da⸗ 
gegen ausgebrochen. Denn fie hielt ihn dem Pfarrer gegenüber 
für unwiffend und ungulänglich, für einen Unglüdlihen! Das 
Unheil eines Glaubenszwiefpaltes in Verbindung mit einem 
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beginnenden häuslichen Unglüd war plöglich da, mitten in ber 
fo erleuchteten und wohlredenden Kirchenwelt. 

Kaum auf die Straße gefommen, ließ Juſtine den Arm 
ihres Mannes fahren und ging wie faumelnd neben ihm ber, 
leife weinend. Da es herbftlich ſtürmte und regnete, ſo glaubte 
Jukundus, fie wolle bequemer allein gehen, und achtete nicht auf 
ihren Zuftand. Bis fie zu Haufe angekommen, hatte fie fich 
äußerlich gefaßt; inwendig aber zitterfe fie vor Aufregung und 
Entrüſtung. 

Jukundus, den Vorfall ſchnell vergeſſend und von andern 
Sorgen erfüllt, wollte mit ihr jetzt die gemeinſame Lage ber 
fprechen und ihr darftellen, wie er glaube, daß fein rechter Pla 
nicht in dieſem Haufe fei, daß er Doch verfuchen müffe, auf eigenen 
Füßen zu fiehen, wozu wohl noch ſchöne Zeit ſei; daß fie ihm in 
die Hauptftadt folgen follte, wo er gute Verbindungen und 
Freunde habe. Wenn fie einige Mittel von den Eltern mitnehmen 
fönnte für den Anfang, nur fo viel, als fie etwa für den Kirchen 
kultus und die andern Pieblingsfachen ſchon ausgegeben habe, 
ſo wäre ihm für die Zukunft nicht bange. 

Er berührte diefen legteren Punkt nur Heinlaut, weil er für 
fich nichts zu bedürfen glaubte und nur die Scheu Juſtines vor 
aller Mittellofigkeit ing Auge faßte. 

Kaum war er aber hier angelangt, fo ſchwieg fie nicht länger; 
die rauhe Urfprünglichkeit der emporgefommenen Volksfamilie, 
welche die Männer zumeilen überfiel, brach mit aller Herbigfeit 
auch bei ihr unverfeheng zu Tage. Leidenfchaftlich und rückſichtslos 
und ebenfo unbefonnen rief fie, er möge gehen, wohin er wolle, 
fie werde ihm nicht folgen, wenn er in ihrem Haufe nicht zu ge; 
beihen vermöge, wo e8 ihm an nichts und an feinem Entgegens 
fommen gemangelt habe. Weder den Shrigen noch ihr felbft 
fiele e8 ein, noch das geringfte Opfer an ein ſolch verloreneg 
Leben zu wagen und das Geld einem ſolchen ..... nachzu 
werfen. 
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Sie brauchte dabei einen Ausdrud, den fie kaum je im Munde 
geführt, und welchen, ohne daß es gerade ein eigentliches Schimpf; 
wort war, Doch kein rechter Mann von Seite feiner Frau erträgt. 

Kaum war das Wort Ihrem Munde entfiohen, fo erblaßte 
Juſtine und fie fehaute ihren Mann mit großen Augen an, ber 
ſchon vorher erbleicht war und jetzt ſchweigend hinausging. 

Juſtine eilte, ihre Mutter zu fuchen; die war aber noch im 
Haufe eines der Brüder und jene ging daher dorthin, um Nat 
und Zuflucht zu finden, 

Sufundus aber wedte feine eigene Mutter, welche ermüdet 
ſchon zu Bette gegangen war, hieß fie fich ankleiden, padte dann 
das Notwendigfte zufammen, holte in der Nacht felbft einen 
Mietwagen herbei und fuhr unbemerkt in der ffürmifchen Regen, 
nacht mit feiner Mutter davon, verfehen mit dem wenigen Gelde, 
das er noch von dem Verkaufe jenes alten Eichbaums übrig bes 
halten und aufbewahrt hatte. 

Bon diefem YAugenblide an war aus dem Gefichte der beiden 
Ehegatten jenes anmutige und glüdliche Lachen verſchwunden, 
fo vollftändig, als ob e8 niemals darin gewohnt hätte. 

In dem dunkeln Wagen, neben ber alternden Mutter, die 
in Ergebung und Schlafteuntenheit wieder eingefchlummert 
war, ſah Jukundus das Ichöne Geficht Juſtines vor ſich, wie es 
ihn zum erften Male angelacht hatte. Dieſes Lächeln, fagte er ſich 
bitter, find die Künfte eines Musfels, der gerade fo und nicht 
anders gebildet iſt; ducchfchneidet ihn mit einem Heinen leichten 
Schnitt, und alles ift vorbei für immer! 

In der Morgendämmerung fiand Juſtine, die nicht zu Bette 
gegangen war, vor einem Spiegel und fah ihre ftarren, bleichen 
Lippen; fie verfuchte fchmerzlich zu lächeln über den fchönen, 
fhlimmen Traum des entfchwundenen Glüdes. Allein ihr Mund 
und beide Wangen waren flarr und unbeweglid wie Marmor, 
der Mund blieb von nun an verfhloffen, und vom Morgen big 
sum Abend und einen Tag wie den andern. 
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Drittes Kapitel. 


Jukundus hatte fich nach der Landeshauptftadt begeben, wo 
e8 feine erfte Sorge war, die vor Schred und Kummer erfranfte 
Mutter zu pflegen und zu begraben; denn fie erholte fich nicht 
mehr, weil fie feine Hoffnung mehr barg, daß es dem Sohne noch 
wohlgehen und das, was fie nicht gefponnen und gewebt, vor⸗ 
halten könne, 

Auf dem Rüdweg von ihrem Grabe begegnete er einem mili⸗ 
taͤriſchen Vorgeſetzten, der ihn wohl kannte, aber lang nicht ges 
jehen hatte. Der fragte ihn nach) feinen jegigen Umftänden, und 
als er diefelben, ſoweit fie mitteilbar waren, kennen gelernt, fagfe 
er zu Jukundus, er wäre gerade der Mann, den er fuche, um in 
feinem ausgebreiteten Handels; und Unternehmungswefen eine 
beftimmte Lüde auszufüllen. Er fuche einen zuverläffigen ruhigen 
Mann, von dem er wiffe, daß er feine Obliegenheiten kurzweg 
und pünktlich erfülle, nicht nach rechts oder links ſchaue, ohne die 
Wachſamkeit zu verlieren, und hauptfächlich feine eigenen Speku⸗ 
lationen betreibe. 

Jukundus verband fih mit dem Manne und übernahm (0, 
fort die ihm gugedachte Stelle, und es ging vom erſten Augens 
blide an gut. Die ihm angemiefene Tätigkeit war der Art, daß 
er weder felbft zu täufchen und zu lügen, noch die Lügen anderer 
zu glauben brauchte. Er hatte nicht nötig, zu Überfordeen oder 
zu unterbieten, zu feilfehen oder zu überliften und Überliftungen 
abzumehren. Was darüber hinaus an Menfchenfenntnis und 
deren Anwendung erfordert wurde, ward ihm geläufig, wie ehe, 
dem, da ihm mit der verfchwundenen Befangenheit eg wie 
Schuppen von den Augen fiel. 

So floffen feine Tage ernft und ftill dahin und nicht die Fleinfte 
Sreude erhellte feine Augen. Mit Juſtine lebte er ohne jede Vers 
bindung; er erwartete vergeblich ein Zeichen von ihr, daß fie die 
gefchehene Beleidigung bereue und zurädzunehmen wünfche, 
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während fie hieran von den Ihrigen verhindert wurde, welche 
fanden, es fei befler, die Dinge einftweilen liegen zu laffen, wie 
fie lägen, und dag weitere Glüd des Jukundus abzuwarten, ob 
dasſelbe auch Beftand habe. Ste hatten nicht unrecht, e8 ein 
Glück zu nennen; denn dag Finden feiner felbft in dunteln Tagen 
ift meiftens mehr Glüdsfache, als die Menfchen gewöhnlich einz 
geftehen wollen, und hier hatte e8 vielleicht einzig von der zus 
fälligen Begegnung mit dem erfahrenen und einfichtigen frem⸗ 
den Manne abgehangen. 

Jukundis kalte und bittere Ruhe dauerte aber nicht lange. 
Während er in feiner Gefchäftsftellung ſich täglich brauchbarer 
erwies und bald über die anfänglich angemiefene Stufe hinaus; 
gehoben wurde, faft ohne jemandes Zutun, fo daß der früher fo 
fchwer erreichbar erfchienene reichere Erwerb und die gegründete 
Ausſicht auf Bells fich wie von felbft einftellten, trat im öffent⸗ 
lichen Leben eine Bewegung ein, in mwelche er mehr feiner ver; 
bitterten Gemütsſtimmung als eigentlicher Neigung gemäß 
leidenfchaftlich hineingezogen wurde, 

Sn der Republif waren feit der legten jener politifchen Um; 
geftaltungen, durch welche dag Volk fich verlorene Rechte erneuert 
oder vorhandene erweitert, vierzig Fahre verfloffen und es war 
im jüngeren Gefchlechte der Wille einer neueren Zeit reif gewor⸗ 
den, ohne daß die noch herrfchenden Träger der früheren Ges 
ftaltung denfelben kannten oder anerkennen wollten. Sie hielten 
die Welt und den Staat, wie fie gerade jetzt beftanden, für fertig 
und gut und wiefen ihre Mitwirkung zu jeder erheblichen Ande⸗ 
tung mit einem beharrlichen Nein von fich, indem fie fich auf eine 
ununterbrochene Tätigkeit in der mähligen Ausbildung des 
Beftehenden, einft fo Gepriefenen zurüdzogen. Durch dieſen 
Widerſtand erwarben fie fih das Ausfehen von Stehenbleiben, 
den, ja Feinden des Fortfchrittes, und erwedten eine je länger je 
heftiger gereizte Stimmung gegen fi). Da fie aber die Gefchäfte 
fachlich und redlich beforgten und alle Mühe auf allerlei Dinge 
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verwendeten, welche an fich keineswegs wie Rückſchritt ausfahen, 
fo war der Anfang zu einer großen Aktion ſchwer zu finden. 
Denn wenn das Volt hiebei nicht den Anftoß zu gewaltfamen 
Ereigniffen gewinnt, woraus an einem Tage von felbft das Ges 
wunſchte fich geftaltet, fo bedarf e8 einer ungeheuren moralifchen 
Aufregung, um auf dem Wege der gefeglichen Ordnung gu feinem 
Ziele zu gelangen und eine felbftgegebene Berfaffung, felbfigemwählte 
Vertreter zu befeitigen und an deren Stelle dag Neue zu fegen. 

Diefe Aufregung, welche bei der gewaltfamen Ummwälzung 
durch einige Tropfen rauchenden Blutes hervorgebracht wird, 
erreicht das Volk auf dem anderen Wege, um fchlüffig zu werden, 
nur Dadurch, Daß e8 das erfte Unrecht begeht mittelft einer falfchen 
Anfhuldigung und fodann getreu dem Sage, daß der Unrecht; 
fuende den leidenden Teil mit wachfendem Haffe verfolgt, nicht 
mehr ruht, bis der Stein des Anftoßes hinweggeräumt und der 
neue Rechtsboden, den e8 will, errungen ift. 

Aber auch zu einer vollen runden Hauptanfchuldigung, welche 
für fold eine allgemein um fich greifende Gemütsbemegung aus; 
gereicht hätte, fand fich feine rechte Handhabe vor. Jedes eins 
zelne der unerfüllten Begehren war nicht eine Frage der Unehr⸗ 
lichkeit oder des Volksbetruges, fondern nur eine Frage der 
Zweckmäßigkeit, welche beftritten war. 

Da aber ein Volk oder eine Republik, wenn fie durchaus 
Händel fuchen mit ihren Führern und Verwaltern, nicht auf die 
Dauer wegen des Anfanges verlegen find und immer neue Mittel 
erfinden, fo ftellte man fich zulegt einfach vor die Perfonen hin 
und fagte: „Euere Gefichter gefallen ung nicht mehr.” 

Dies geſchah mittelft einer Dämonifch feltfamen Bewegung, 
welche mehr Schreden und Verfolgungsqualen in fich barg, als 
manche blutige Revolution, obgleich nicht ein Haar gekrümmt 
wurde und kein einziger Badenftreich fiel. 

Es entſtand zuerft ein Ausſpotten einiger nicht bedeutender 
Perfonen an irgend einem Punkte, dann ein Verhöhnen einiger 


283 


anderer, die fehon mehr Bedeutung hatten, wegen halb lächerz 
licher, halb unzukömmlicher, immerhin entftellter Eigenfchaften. 
Eine fpotts und verfolgungsluftige Laune verbreitete fih mehr 
und mehr, e8 bildeten fich Anführer und Virtuofen im Hohn und 
der Entftellung aus, und bald verwandelte fich der Iuftige Spott 
in geimmige Verleumdung, welche umbherrafte, die Häufer ihrer 
Dpfer bezeichnete und das perfönliche Leben auf das Straßen, 
pflafter hinausſchleifte. 

Nachdem diefe Opfer in einen Teig von Lächerlichkeit, bes 
ftehend aus erfundenen förperlichen Gebrechen und Gewohnheiten, 
meift nur etwa linfifchen Gebärden, eingefnetet waren und (9 
herumgeftoßen wurden, legte man ihnen plöglich längft began⸗ 
gene geheime Verbrechen, einen abfcheulichen Lebenswandel, 
eine Niedrigkeit der Denk; und Handlungsmeife zur Laft, welche 
duch das Anfehen, das fie bisher genoffen, nur umfo greller 
und unerträglicher hervorgehoben wurden. Zwar wurden bie 
Anfhuldigungen beflimmter Übeltaten, welche fofort einem 
Kreiminalverfahren nach allen Seiten hin rufen mußten, beim 
erften Auffchrei der Betroffenen lächelnd fallen gelaffen. Allein 
der Abfcheu blieb an den Perfonen haften und aller übrige ges 
ftaltlofe Unfug wurde feftgehalten durch die Ratlofigkeit der Vers 
folgten, und bei dem allgemeinen Schreden und Widermillen 
entftand eine förmliche Straflofigkeit, zumal jede Progeßverhands 
lung zu einem Feſte für die Verfolger zu werden begann und mit 
den ſchwerſten Drohungen begrüßt wurde, 

So eilten denn aus allen Risen und Schlupfwinteln die 
ZSeilnehmer an dem allgemeinen Reichstage der Verleumdung 
und ber Befchimpfung herbei. Perfonen, deren eigene phyfiognos 
mifche Beichaffenheit, Lebensarten und Taten fie felbft zum 
Gegenftande der Schilderung, des Unwillens und des Spottes 
zu machen geeignet waren, ftellten fich gerade in die vorderfte 
Reihe und erhuben als rechte Herzoge der Schmähfucht und der 
Verleumdung ihre Stimme, und je lauter der grimmige Lärm 
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mar, defto ftiller und Heinlauter wurden die Gefhmähten. Ein 
für die Betroffenen furchtbarer Gemeinplag wurde von den ges 
dankenloſen Gaffern ausgeſprochen. Wenn nur der hundertfte 
Teil der Anfchuldigungen wahr wäre, fo würde das mehr als 
genug fein! hieß es, und fie bedachten hiebei nicht, daß ja jeder 
von ihnen einen folchen hundertften Teil auf den Schultern trüge, 
wenn gerecht gemeffen würde, 

Neben den Angefehenen und Bekannten im Lande wurde 
wohl auch etwa in irgend einem Winfel ein armer Unbekannter 
vernichtet, daß e8 anzuhören war, wie dag Schreien eines Hühn⸗ 
chens, das ein Marder nächtlicher Weile einfam erwürgt. Oder 
e8 fielen ein paar der Herzoge unter den reißenden Tieren eins 
ander felbft an auf irgend einem befondern Wechfelplag, kehrten 
aber mit zerbiffenen und blutigen Schnaugen zum allgemeinen 
Neichstage zurüd, ohne daß es ihnen dort etwas gefchadet hätte. 
Sie beledten fich die zerzauſten Bälge und nahmen frech wieder 
das Wort. 

Die ganze Erfoheinung war fo neuer und eigentümlicher Art, 
daß der Gefchichtsfreund fie mit feiner vorangegangenen zu vers 
gleichen wußte, wo doch auch mehr als einmal aus einem unge 
rechten Anlaß oder unwahren Vorwand die Staatsveränderung 
und die Erweiterung der Freiheit hervorgegangen wat. 

Männer, die in ihrer entftellten Geftalt mitten in der Not und 
Verfolgung flanden, in der doch fein Tropfen Blut floß und 
fein Arm berührt wurde, fahen fich von alten Freunden vers 
laffen, die unentfchloffen ihren Unſchuldsbeteuerungen zuhörten 
und für fich felber Darum nicht umfo beffer fuhren. 

Andere, die ein entfcheidendes Wort des Mutes hätten ſpre⸗ 
chen können, ſchwiegen ftill, um nicht vor der Braut oder der 
Gattin eine infame Beſchmutzung erleiden zu müſſen, und 
wiederum andere ſchwiegen aus Sorge für den Frieden und die 
Unſchuld ihrer unmändigen Kinder. Mancher dankte nur Gott, 
daß er big jegt verfchont geblieben, wenn er bedachte, daß diefe 


285 


oder jene menſchliche Schwäche, die ihn vielleicht fchon anges 
wandelt, dem Unheil einen Angriffspunft bieten könnte, und er 
hielt ſich mäuschenftille. Dicht dabei ftand ein offenfundiger 
Böſewicht ebenfo ftille, der Doch zu notoriſch war, um ſich zu den 
Verfolgern gefellen zu können, und nun mit flechenden Augen 
gemwärtigte, was an ihn fommen wolle, Auch der blieb verfchont, 
nicht nur, weil er als gefährlicher Böfewicht von den Verleum⸗ 
dern gefürchtet war, fondern weil die merkwürdige Bewegung 
bei aller ſcheinbaren Maflofigkeit ein gewiſſes Gefeg der Okono⸗ 
mie innehtelt und feine Opfer verlangte, die Ihr wicht gerade im 
Wege ftanden. 

Übrigens war nicht zu verfennen, daß das Bewußtſein, es 
fei eigentlich nur ein großer, etwas grober Spaß, nicht fehlte, 
Denn während die Menge kein Bedenken trug, dag Land als 
von der Schlechtigfeit unterfreifen, angefüllt und beherrſcht vor 
aller Welt darzuftellen, blieb die wirkliche unterirdifche Schicht 
der Niedertracht, die in feinem Lande fehle, unangefochten in 
ihrer Ruhe, wo fie nicht freiwillig ang Licht emporftieg, um auch 
an den Reichstag zu kommen und die verhaßte Ehrbarfeit aus, 
plündern zu helfen. Der aktive Lügnerhaufen glich der volfs; 
tümlichen Dorfllätfcherin, welche in ihrem Humor eg für felbft; 
verftändlich hält, daß jeder zufehe, wag er glauben wolle, und daß 
jeder Angefchwärzte ihr den Spaß nicht allzu übelnehme. 

Von diefem Humor war nun Jukundus nicht. In der Vers 
foflung, in der er fich befand, war er doppelt aufgelegt, alles zu 
glauben, wenn er auch nicht fonft ſchon Durch feine einfache Natur 
darauf angelegt gemwefen wäre. Während er im Gejhäftsleben 
ſchon vorfichtiger geworden war, wurde er von diefer Bewegung 
überrafcht wie ein Kind und glaubte jede Schändlichkeit, die man 
vorbrachte, wie ein Evangelium, über die Maßen erflaunt, wie e8 
alfo habe zugehen können und was in einer Republik möglich jei. 

Seine befondern Mitbürger, die Selömwpler, hatten von An⸗ 
fong an diefe Ereigniife wie ein goldenes Zeitalter begrüßt. 
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Nichts Luſtigeres konnte es für fie geben, als das Auslachen und 
Heruntermachen fo vieler betrübter langer Gefichter, die fo lange 
beffer hatten fein wollen, als andere Leute. Sie taten fich nicht 
gerade hervor in der Erfindung von Abfcheulichkeiten, waren 
aber um fo tätiger im Aufbringen von Lächerlichkeiten. Immer 
famen einige oder ganze Gefellfihaften von ihnen nach der Haupt⸗ 
ftadt, um zu fehen, was e8 Neues gäbe, und an der täglich höher 
gehenden Bewegung feilgunehmen. Weil Jukundus die befte 
Geftalt unter ihnen war, fo machten fie ihn zu ihrem Häuptling 
und er ging im tiefften Ernfte vor der lachenden und ſtets zechen⸗ 
den Zunft der Seldwyler ber, traurig und befümmert, aber auch 
entrüfter und ftrafluftig. 

Denn er hatte die Welt noch nie in diefem Lichte geſehen; es 
war ihm zu Mut, als ob der Frühling aug derfelben entflohen und 
eine graue, heiße, troftlofe Sandmwüfte zurüdgeblieben wäre, an 
beren fernem verfchleierten Saume der Schatten feiner Frau 
einfam entichwinde. Wenn er in den Klubs und Verfammlungen 
neben hbandfeften und befannten Agitatoren allerlei aus dunteln 
Löchern hervorgekrochene Gefellen fah, die langjährigen Unftern 
in der allgemeinen Sündflur mir fehmugigen Händen zu er; 
fäufen fuchten oder die obere Schicht wie mit Feuerhaken zu fich 
herunterzureißen beftrebt waren, fo fah er wohl, daß es keine 
Dberfirchenräte waren, die ihm die Hand drüdten. Uber er 
empfand jetzt eher ein tiefes Mitleid mit folchen Heiligen, die er 
als die Opfer einer Welt betrachtete, von der er auch ein Lied 
fingen zu können glaubte. Wie die heilige Elifaberh eine Vor; 
ftebe für unreinliche Kranke und Elende bezeigte und ſich fogar 
in dag Bett eines Ausfägigen legte, fo hegte auch Jukundus eine 
wahre Zärtlichkeit für feine Räudigen und ging täglich mit Leuten, 
die er früber, wie man zu fagen pflegt, nicht mit einem Stedlein 
hätte anrühren mögen. 

Er tat dies, während die Voltsbewegung ſchon über den 
Anfangsfirudel hinaus war und das Volk, auf feine Ziele zus 
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fteuernd, jene Schattengeftalten laufen ließ und feine neuen 
Rechte feftftellte, wie man glänzende Farben und Wohlgerüche 
aus dunklen Stoffen und Schmuß hervorbringt und diefen weg; 
wirft. Er merkte faum, daß er mit dem verlornen Haufen ſchon 
feitwärts der Heerftraße ftand, und als er e8 einzufehen begann, 
überfiel ihn neues Mitleiden mit den armen Propheten, die 
wiederum betrogen fein follten. Es half nichts, daß einige Hügere 
Seldwyler ihm zuraunten, die Verleumder und Chrenfeinde 
feien bereits nicht mehr Mode, man halte fich jegt an dag rein Pos 
lieifche und Staatsmäßige, und er folle fich nicht Bloßftellen; man 
brauche eben auch wieder einen Staat mit Einrichtungen und 
Ehrbarfeiten, wo man mit Lügnern und Schubiafen nicht kut⸗ 
fhteren könne. Er glaubte den Armen und Verftoßenen, und 
nicht jenen Warnern. 

Um feinen Mut offenkundig zu bewähren und zu zeigen, daß 
er fie beſchütze, lud er eines Tages eine fchöne Auswahl feiner 
Freunde zu einem Feftmahle ein, das er ihnen in einem Gaft 
baufe gab, und bewirtete fie fo reichlich, daß fie in die allerbefte 
Laune verfegt wurden. 

Verkommene Winkeladvokaten, ungefreue und beftrafte Heine 
Amtsleute, beträgerifche Agenten, müßiggängerifche Kaufleute 
und Banterottierer, verfannte Witlinge und Sandführer ver, 
fhiedener Art faßen um ihn gefchart und fubelten und fangen, als 
ob das taufendjährige Reich da wäre. Aber je luftiger fie wurden, 
defto ernſter ſah Jukundus aus, und nicht das leifefte Lächeln 
überflog fein frauriges Geficht; er gedachte der Tage, wo er auch 
froh gewefen und harmlos fich des Lebens gefreut, und alles war 
dahin! Als nun der Wein den fröhlichen Gefellen immer mehr 
die Zunge löfte und die Befonnenheit erfterben ließ, fingen fie an, 
ihre Schieffale und Taten zu befprechen und das Unrecht zu ers 
zählen, das fie erduldet. Es erhob fich jedoch da oder dort ein 
Widerfpruch des einen gegen den andern, oder die Auflehnung 
eines dritten, die Einfprache eines vierten, die nähere Erläutes 
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rung eines fünften, woraus ein wirrer Lärm gegenſeitiger Vor⸗ 
wärfe und Anſchuldigungen wurde und für den unbefangenen 
Zuhörer fich ergab, daß es fich um ein ziemlich ausgebreitetes und 
verfnotetes Gewebe von geringen, wenig rühmlichen Verrich, 
tungen handelte, wegen welcher alle fich gegenfeitig die ausge; 
geichnetften Spisbuben fchalten, und zwar in einer fo Eünftlichen 
Durchs und Überkreuzung, daß wenn man, etwa nach Art der 
Chladnifhen Klangfiguren, ein fihtbares Bild davon häfte 
machen können, diejes die fchönfte Brüſſeler Spigenarbeit dar⸗ 
geftellt hätte, oder das zierlichfte Genuefer Silberfiligran, fo 
wunderbar und mannigfaltig find Gottes Werte, 

Jukundus bemühte fich, zuerft aus Liebe, dann von Vers 
wunderung bewegt, da8 Gemwebe zu verfiehen und zu entwirren, 
und fein Geficht wurde immer ernfthafter, je deutlicher und ges 
wiffer ihm feine abermalige Leichtgläubigkeit wurde, Als dag 
bedenkliche Sreuzgefpräch immer lauter und drohender wurde und 
an verfchiedenen Punkten in Tätlichkeiten überging, ſo daß meh; 
tere Paare fich ſchon an den Kehlen gepadt hielten oder fich an den 
Bärten zerrten, immer hinter dem Tifche figend, fehritt der kun⸗ 
dige Wirt mit einem fichern Mittel ein, den ausbrechenden Sturm 
zu beſchwören. Er befegte hurtig den Tifch mit einem bereit ge; 
haltenen zweiten Eſſen, welches aus groben, aber reichlichen 
Salatfpeifen beftand, gemacht von Ochfenfüßen, von Bohnen, 
Kartoffeln, Zwiebeln, Heringen und Kaͤſe. Kaum erblidten die 
Streitenden diefe Erquidungen, fo beruhigten fie ſich und legten 
fich in tiefftem Schweigen, welches nicht eher gebrochen wurde, 
als bis alles aufgezehrt war, 

Dann aber erfolgte eine feierliche allgemeine Verföhnung, 
wie nach einem geiftlichen Liebesmahl, und alle beflagten die 
Torheit, fich dergeftalt einander felbft angefallen gu haben, wäh; 
rend Eintracht fo not tue. 

Biel beifer und zweckmaͤßiger wäre, hieß es, wieder einmal 
über einen Volksfeind und Unterdrüder Gericht zu halten und 
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eine luſtige Jagd nach einem folchen einzuleiten. Noch mancher 
laufe ungebeugt und trotzig herum oder halte fich geduckt, in der 
Meinung, daß das Metter an ihm vorübergehe. Allein Zeit fei 
es, ihn jetzt hervorzuziehen, und Zeit fei eg, den Schreden zu ers 
neuern. 

Ein ſolches Vorgehen wurde im Grundſatz beſchloſſen und 
ſodann zur Benennung der einzelnen Opfer geſchritten, welche 
um Glück und Ehre gebracht werden ſollten. Es waren bald zwei 
oder drei Namen ſolcher Perſonen gekürt, welche dieſem oder 
jenem aus der Geſellſchaft irgend einmal in den Weg getreten und 
deshalb von ihm gehaßt waren, Wie man aber die Art und 
Meife des Angriffes und die anzugreifenden Schwächen und 
Vergehen der Betreffenden feftfeßen wollte, wußte die Verſamm⸗ 
lung ſich nicht zu helfen, entweder weil die Erfindungsgabe nicht 
mehr lebendig genug war oder weil die natürliche Klugheit der 
Ratſchlagenden in der ſpäten Nachtſtunde etwas Not gelitten 
hatte, Nachdem manches Vergebliche und Gehaltlofe vorgeſchla⸗ 
gen und verworfen worden, rief endlich einer: da muß das Sl⸗ 
weib wieder helfen, e8 geht nicht anders! x 

Jukundus, der immer aufmerffamer wurde, fragte, wer oder 
was dag Ölmeib fei? Das fei eine alte Frau, wurde ihm erflärt, 
die man fo nenne nach der biblifchen Wirwe mit dem unerfchöpfz 
lichen Ölfrüglein, weil ihr der gute Natfchlag und die üble Nachz 
tede fo wenig ausgehe, wie jener das Hl. Wenn man glaube, e8 
fet gar nichts mehr über einen Menfchen vorzubringen und nach; 
zureden, fo wifle dieſe Frau, die in einer entlegenen Hütte wohne, 
immer noch ein Treöpflein fetten Oles hervorzuprefien, denfelben 
zu befchmugen, und fie verftehe eg, in wenig Tagen dag Land mit 
einem Gerüchte anzufüllen. 

Jukundus anerbot fich, die Miffion zu übernehmen und zu 
dem alten Ölweib zu gehen, was ihm fröhlich gewährt wurde. 
Er ließ fi die Namen der Opfer, welche fallen follten, deutlich 
vorfagen, Es betraf, foniel ihm bewußt war, rechtliche Leute, die 
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noch nicht viel von fich reden gemacht, und er fehrieb fie genau und 
forgfältig in fein Taſchenbuch. 

Hierauf beftellte er eine neue Ladung guten Wein, um die 
Gefellfchaft zu weiterer NRedfeligfeit anzufeuern, und lehnte fich 
feufzend zurüd, um zuzuhören. 

Allein die Herren waren jeßt der ernfleren Arbeit müde und 
wieder mehr zum Singen geneigt, und fie fangen mit hoher 
Stimme die erften Verfe aller ihnen befannten Lieder. 

Der Saal, in welchem fie fich befanden, war groß, aber fehr 
niedrig und mehr dunfel als hell, und feltfam verziert. Denn der 
Wirt hatte aus einem größeren Haufe eine abgelegte Tapete ges 
kauft und feinen Saal damit austapeziert. 

Diefelbe ftellte eine großmächtige und zufammenhängende 
Schweizerlandfohaft vor, welche um fämtliche vier Wände herum; 
lief und die Gebirgsmwelt darftellte mit Schneefpigen, Alpen, 
Wafferfällen und Seen. Da aber der Saal, für welchen diefeg 
prächtige Tapetenwerf früher beftimmt gemwefen, um die Hälfte 
höher war als der Kaum, in welchen eg jet verpflangt worden, fo 
hatte zugleich die Dede damit bekleidet werden können, alfo daß 
die gewaltigen Bergriefen, nämlich die Jungfrau, der Mönch, 
der Eiger und das Wetterhorn, das Schred; und dag Finfter; 
arhorn, fih in ihrer halben Höhe umbogen und ihre fchneeigen 
Häupter an der Mitte der niedrigen Zimmerdede zuſammen⸗ 
ftießen, wo fie jedoch von Dunft und Lampenruß etwas verdüftert 
waren, An der Wand hingegen fhronten die grünen Alpen mit 
roten und weißen Kühen befäet, weiter unten leuchteten die 
blauen Seen, Schiffe fuhren darauf mit bunten Wimpeln, auf 
Gafthofterraffen fah man Herren und Damen fpazieren in blauen 
Fräcken und gelben Röden und mit altmodifchen hohen Hüften. 
Auch ftanden Soldaten gereiht in weißen Hofen und ſchönen 
Tſchakos; bei einer ganzen fohnurgeraden Reihe war das linfe 
rote Wänglein ein wenig neben die gehörige Stelle abgefegt oder 
gedruckt durch den Tapetendruder, was der fommandierende 
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Oberſt mit feinem großen Bogenhut und ausgeftredtem Arm 
eben zu mißbilligen fchien; denn die halbwegs neben den leeren 
Baden ftehenden roten Scheibcehen waren anzufehen, wie der aus 
der Mondfcheibe tretende Erdfchatten bei einer Mondfinfternis, 

Yuf dem ganzen gemalten Lande herum ging jedoch in der 
Höhe eines figenden Mannes eine dunkle Beſchmutzung von den 
fettigen Köpfen der Stammgäfte, die fih im Verlaufe der Zeit 
fhon daran gerieben hatten. 

Plötzlich entdedte ein bleicher Genoffe, der vorzugsweiſe ald 
der Idealiſt bezeichnet wurde, das gemalte nächtliche Tapetens 
vaterland und benußte es fofort zu einem feurigen Trinkſpruche 
auf das herrliche, teure, das fehöne Vaterland, dag den Verein 
waderer Eidgenoffen hier fo recht ald engere Heimat umfchließe. 
Und da auch diefe Armen im Geifte und an Glüd das Vaters 
land liebten, fo fand er einen lauten Widerhall und es wurden 
alle befannten Waterlandslieder angeſtimmt. Nur einige uns 
gerührte Gefellen machten fich nichts daraus und fchleuderten, 
da fie eben Heringe aßen, die Heringsfeelen gefchidt an bie 
ewigen Eisfirnen empor, die über ihren Häuptern hingen, daß 
jene dort kleben blieben. 

Hierüber murrten die andern und der ideale Redner verwies 
den Übeltätern ihre gemeine Gefinnung und rief, fie hätten ihre 
eigenen Heringsfeelen dem Vaterlande ind Angeficht gefchleudert 
und die reinen Alpenfirnen befhmugt. Doch jene lachten nur 
und riefen: „Selbft Heringsfeelen !“ fo daß es abermals Streit - 
und Lärmen gab. 

Jukundus legte die Arme auf den Tiih und den Kopf 
Darauf und feufzfe tief. 

Sept ertönte mitten in dem Tumult die dünne Fiftelftimme 
eines gemwefenen Gemeindefädelmeifters, der vergeblich jenes 
Lied zu fingen fuchte, welches Jukundus auf dem Wege zum Ges 
fangfefte ducch den Wald gefungen hatte; endlich befann fich der 
Sänger auf die Schlußworte und Freifchte in fehrillem Tone: 
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In Baterlaudes Saus und Braufe, 

Da Hi die Freude fündenrein, 

Und lehr id beffer nicht nach Haufe, 
So werd’ ich auch nicht ſchlechter fein ! 


Da erinnerte ſich Jukundus des [hönen und glücklichen Tages, 
an dem er Juſtinen zum erften Male gefehen hatte, und verbarg 
fein Geficht noch Eiefer, indem er mit Mühe bittere Tränen zuruck⸗ 
bielt, 





Inzwiſchen gedachte auch Zuftine mie größerer Sehnfucht der 
Zage, wo fie dem Jukundus zuerft begegnet war, und fie hätte 
ihn gern aufgefucht und ihe Unrecht gut gemacht, wenn nicht 
immer die Verhaͤltniſſe dazwiſchen getreten wären. Vorerſt 
war fein Anfchluß an die Vollsbewegung und fein befonderer 
Umgang mit dem verlorenen Häuflein das Hindernis, weil ihre 
ganze Familie und Freundfhaft auf der anderen Seite fland 
und man dort nur die duſterſten Anfchauungen von der Sache 
begte. 

Sie hatte fich daher, um ihre Gedanken zu befchäftigen und 
Ihe Gemüt zu befriedigen, mit erneutem Eifer dem Pfarrer und 
der fiechenpflegerifchen Tätigkeit Hingegeben und ihr Wirken auch 
auf weltlihe Dinge ausgedehnt. Sie wurde Vorfteherin nad 
allen möglichen Richtungen hin und brauchte jegt viele und gute 
Schuhe, die fie fich ſtaͤrker als früher anfertigen ließ, da fie ſtets 
auf der Straße zu fehen war von Schule zu Schule, von Haus zu 
Hans, von Sitzung zu Sigung. Bei allen Zeremonien und Vers 
bandlungen, öffentlihen Vorträgen und Feftlichkeiten, faß fie 
auf den vorderftien Bänken, aber ohne daß fie Ruhe gefunden 
hätte oder das leifefte Lächeln auf ihe blaſſes Geſicht zurädge, 
lehrt wäre. Die Unruhe trieb fie felbft wieder in einen muſikali⸗ 
ſchen Verein, den fie ſeit lange verlaflen, und fie fang ernſten Ges 
ſichtes und mit wohltönender Stimme, ohne jedoch die mindeſte 
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Froͤhlichkeit gu erreichen. Der Arzt wurde fogar bedenklich und 
fagte aus, der melodifch vibrierende Klang ihrer Stimme laffe 
auf beginnende Bruſtkrankheit fchließen und man mäfle gufehen, 
daß fie ſich ſchone. 

Alle fühlten wohl, was ihr fehle, wußten ihe aber nicht zu 
helfen und wurden unverfeheng felber hHülfsbedärftig; denn es 
brach eine jener grimmigen Krifen von jenfeits des Ozeans über 
bie Handeldwelt herein und erfehütterte auch das Glorſche Haus, 
welches fo feft zu ftehen ſchien, mit fo plöglicher Wut, daß es beis 
nahe vernichtet wurde und nur mit großer Not ftehen blieb. 
Schlag auf Schlag fielen die Unglüdsberichte Innerhalb weniger 
Wochen und machten den folgen Menfchen die Nächte fehlaflog, 
den Morgen zum Schreden und die langen Tage zur unausge⸗ 
fegten Prüfung. Große Warenmaflen lagen jenfeits der Meere 
entwertet, alle Forderungen waren fo gut wie verloren und das 
angefammelte Vermögen fhwand von Stunde zu Stunde mit 
den hochprogentigen Papieren, in welchen es angelegt war, fo daß 
zuletzt nur noch der Grundbeſitz und einiges in alten Landes 
titeln beftehende Stammvermögen vorhanden war. Aber au 
diefes follte Dahingeopfert werden, um die eigenen Verbindlich; 
feiten gu erfüllen, welche im Augenblide des Sturmes bei Dem 
großen Verfehre gerade befanden. 

Die Männer rechneten und fprachen miteinander bleich und 
ſtill Tage und Nächte lang, und Die Hausordnung fehlen erſtarrt 
gu fein. Die Dienfiboten arbeiteten ohne Befehl und bereiteten 
das Eflen, aber niemand aß oder wußte, was er aß. Die Uhren 
liefen ab und wurden kummervoll aufgezogen, nachdem fie tages 
lang ſtill geftanden. Die Zelt mußte dann zuſammengeſucht 
werden, wie man in der Finſternis ein Lichtlein am andern ans 
zundet, um fehen gu können. Einige tunge Käschen, welche bie 
sum Tage bed Unglücks ber Zeitvertreib und das Spiel von alt 
und jung geweſen ivaren, wurden plößlich gar nicht mehr ges 
ſehen und zegen ſich mit Ihren Meinen Sprängen ſchüchtern in 
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einen Winkel zurück, und ale nach geraumer Zeit einige Seelen⸗ 
ruhe wieder in Dad Haus gelommen war, wanderten fich alle, 
daß die Kagen unter ihren Augen auf einmal groß geworden 
felen. 

Als es hieß, daß, wenn die Ehre des Haufes gerettet und alle 
Schulden bezahlt fein werden, nicht eines Talerd Wert mehr im 
Beſitze der Familie bleibe und fie, gänzlich verarmt, von neuen 
anfangen müßten, fand die Frau Gertrud, die Stauffacherin, 
und fchlotterte an ihrem ganzen Leibe; fle mußte niederfigen. 

Juſtine dagegen, Schred und Furcht vor der Armut im Her; 
sen, faßte fogleich Gedanken der Selbfihälfe. Sie wollte mit ihren 
Kenntniſſen augenblidlich in die Welt hinaus und nicht nur fich 
felbft, fondern auch Vater und Muster erhalten, und fie entwarf 
abenteuerliche Pläne mit fiebriger Haft. 

Allein nun trat die Mutter wiederum auf und erflärie, daß 
fie einen guten Teil ded Vermögens als Weibergut beanfprudhe, 
um das Haus zu retten und ein ferneres Beſtehen möglich zu 
machen. Die Männer follen mit den Gläubigern ein Ablommen 
£reffen, wie das faft an allen Drten jegt gefchehe. 

Die Männer ſchüttelten finfter die Köpfe und fagten, dag 
fönnten und wollten fie nicht tun; lieber wollten fie arm werden 
und auswandern und in anderm Lande Tag und Nacht arbeiten, 
um wieder gu etwag gu fommen, 

Dog bie Stauffacherin hatte jeßt ihre Kraft und Beredfams 
keit wieder gewonnen; fie beftand auf ihrer Meinung und zeigte 
am mehreren Beifpielen, wie durch fol ein befonnenes Ver⸗ 
fahren ber Sturm überftanden, die Zukunft gerettet und fpäter 
auch jede billige Verpflichtung noch geläft und zu Ehren gezogen 
worden fei, 

Alles diefes war gewiffermaßen noch das Geheimnis deg 
Hauſes. Die vielen Arbeiter kamen nad wie vor mit ihren Ges 
weben und Gefpinften und erhielten ihren Lohn und neue Arbeit, 
weil jede Entſchließung angſtvoll binausaefchoben wurde, Mit 
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jedem Tage längerer Zögerung wankten bie Männer mehr in Ihrem 
Vorſatze firenger Pflichterfällung, bei welcher fie als wahrhaft. 
Freie vor niemandem die Augen niederzufchlagen brauchten, 
Schon war die Stauffacherin im Begriffe, obzuſiegen, und in der 
feſten Überzeugung, daß fie nur im beften Rechte handle, denn fie 
befaß ein Weibergut; ba fliegen aber bie Alten vom Berge herz 
unter, der Ehgaumer und feine Frau, um gegen die Machens 
(haft aufzutreten und fie gu verhindern. Der Alte konnte nicht 
fprechen, weil er von dem den Kindern widerfahrenen Unheil, 
felber ftart am Beſitze hängend, angegriffen war. Er feste ſich 
buftend auf einen Stuhl und hieß die Alte reden. 

Diefe legte ein Bündel vergilbter Pfandbriefe auf den Tiſch 
und fagte, da bräcdhten fie, die Alten, was fie erhaufet, um den 
guten Namen retten gu helfen; aber eg müßten alle Schulden bes 
zahlt werden und feine Machenfhaft mit dem Frauenvermögen 
dürfe fattfinden. Sie ſprach mit fo beredten und ftarten Worten, 
daß fie in ihrer weißen ZFipfelhaube die wahre Stauffacherin zu 
fein ſchien und die leßtere fi) weinend ang Fenfter ftellte. 

Solcher Kleinmut wurde ihr von der Alten verwiefen, bie 
aber gleichzeitig bemerkte, daß in dem mohleingerichteten Zim⸗ 
ner, wo die ganze Familie fich eben befand, das Klavier und bie 
Spiegeltifche mit Staub bededt waren; und unverweilt begann fie 
denfelben mit ihrem Schnupftuche abzuwiſchen. 

Die Familie entfchloß ſich zu der firengen, gegen fich ſelbſt 
harten Handlungsweife und blieb in Frieden und Anfehen. 
Der freie Grundbeſitz wurde verpfänder und der Geſchäftsver⸗ 
kehr nicht unterbrochen; allein zur Zeit waren alle Glieder des 
Haufes arm, wie die Kirchenmäufe, und keines hatte einen Frans 
ten für etwas Unnötiges oder für eine Liebhaberei auszugeben, 

So fiel auch die Vorfteherfchaft und der Glanz Juſtinens in 
Kirche und Geſellſchaft dahin und fie hielt fich ſtill und befhämt 
im Verborgenen. Sie erteug aber diefe gänzliche Mittellofigkeit 
nicht und verfchaffte fich im geheimen, nach Art veraumter Frauen 
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aus ber oberen Schicht, allerlei feine mweiblihe Handarbeit, um 
einiges Tafchengeld zu verdienen. Sie wußte dabei nicht, daß fie 
der ganz bälflofen Witwe, der verlaffenen Waife, die fih auf 
gleiche Weife kümmerlich nährte, das Brot vor dem Munde weg; 
nahm, um ihrem Triebe nach Beſitz genug zu tun. Ye merk; 
licher fich die befcheidenen Geldfümmchen vermehrten, welche fie 
fo erwarb, defto eifriger und fleißiger war fie bei der Arbeit, die 
fie mit ihrer Energie und Gefchidlichkeit in beträchklicher Menge an 
fi zog und bemältigte, alfo daß die Leute, welche die Ware bes 
ftellten und verkauften, ihr von derfelben faum genug zuwenden 
fonnten und fie anderen entziehen mußten. 

Die unausgefeste Befchäftigung war ihr umfo lieber, alg fie 
während der Arbeit ihren fchweren Gedanken entweder nachz 
hängen oder diefelben gerftreuen, die fhwachen Hoffnungen auf 
ein wiederkehrendes Glüd erwägen konnte. Die Mutter war mit 
im Geheimnis; fie hatte in ihrem Stolze zuerft Dagegen anges 
fämpft; doch als fie in Juſtinens Erwerb für fich felbft auch die 
Mittel fand, manche Nebenausgabe zu beftreiten, für die fie die 
Kalle der änaftlich und unverdroffen arbeitenden Männer nicht 
mehr anzufprechen wagte, fügte fie fich leicht dem Sinne der 
Tochter. . 

Allein Vater und Brüder waren endlich aufmerffam: fie 
munderten fi), wo die vielen Stidereien und Stidarbeiten eigents 
lich blieben, die unaufbörlich zu ftande famen, und gerieten ſchließ— 
lich hinter dag Geheimnig. Nun wollten fie aber, während fie 
fih alle Entbebrungen auferlegten und ihre Wagen, Luruspferde 
und dergleichen alles verkauft hatten, doch nicht für Leute gelten, 
die nicht mehr vermöchten, ein paar Weiber zu erhalten, und 
fanden es ungehörig, daß diefe felber um Handarbeit ausgingen, 
indeffen arme Arbeiterinnen folche im Haufe fuchten und fanden. 

Die Sache wurde daher mit Entfchiedenheit unterdrüdt, 
Juſtine angemielen, für ihre Bedürfniffe, wie früher, das Nötige 
zu verlangen und fich feinen Zwang anzutun; denn fie wifle ja, 
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daß fie um diefen Preis niche feil ſei. Juſtine jedoch konnte in 
ihrem gefangenen Stun nicht fiber die Frage hinwegkommen. 
Ste verfiel Immer mehr in die kranke Sucht nach Selbſtaͤndig⸗ 
feit, welche bie Frauen diefer Zeit durchfiebert wegen ber etwelchen 
Unficherheit, in welcher die Männer die Welt halten. Sie gräs 
belte und brütete und entwarf zulegt den Plan, anderwaärts ald 
Lehrerin ein Unterfommen zu fuchen. Wenn fie babei an die 
Hanptftadt mit ihren zahlreichen Schulanftalten dachte, fo wirkte 
die ftille Hoffnung mit, dort eher ihrem Manne wieder bes 
gegnen zu können, ala im Elternhaufe, wo jest härter über 
ihn geurteilt wurde, als früher, obwohl befannt war, daß es 
ihm nun gut gehe. ; 

Kaum war diefer Entfhluß gefaßt, ſo zögerte fie nicht, ihn 
auszuführen, und begab fich zu dem Pfarrer, um beffen Raf und 
Vermittlung gu finden, Erſt auf dem Wege nah dem Pfarrhof 
fiel ihr ein und auf, Daß der geiftliche Heer, der fonft ein Freund 
des Haufes geweſen, feit dem Unfall, ber e8 betroffen, nie mehr 
in demfelben erfchlenen war, daß er auch niemandem gemangelt 
und niemand daran gedacht hatte, fich ihm mitzuteilen und feinen 
Teoft zu hören. 

Eine fröftelnde Empfindung durchſchauerte fie, als fie ferner 
plöglich bedachte, daß fie felber feit mehreren Monaten nicht mehr 
in der von ihe gefchmädten Kirche geweſen ſei. Ste fland fill 
und fuchte fich den feltfamen Zuftand gurechtzulegen, aber es ges 
fang ihr nicht in dee Schnelligkeit. Umſo rafcher eilte fie wieder 
vorwärts, wie um Licht zu gewinnen. 

Am Pfarrgarten traf fie bie Gattin des Geiftlichen, eine ums 
beachtete Fran, welche gelaffen Peterfilie pfiüdte, und vernahm 
von Ihe, Haß er foeben vom Befuche eines Sterbenden zurückge⸗ 
kehrt fei und etwas unmohl ſcheine. Doch möge Juſtine nur 
Hinaufgehen, ihr Befuch werde ihn gewiß freuen. Unverweilt 
eifte fie nach feinem Studierzimmer und trat, wie fie gewohnt 
war, nach fräftigem Nopfen rafıh ein. 
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Er faß erfchöpft und bleich in feinem Lehnftuhl und ftüßte 
ben Kopf auf die Hand. Als er fih wandte und aufitand, ſchien 
er ihr auch abgemagert und leidend zu fein. 

„Ste ſehen,“ fagte der Pfarrherr, nahdem er Juſtinen bes 
grüßt, „Daß ich auch nicht in guten Schuhen flede, und das mag 
Ihnen erflären, warum ich mich fo lauge nicht habe bliden laffen. 
Ich bin in der Tat, mehr als Sie denten, im gleichen Spital 
frant, wie Sie und bie Ihrigen!“ 

Als Juſtine fih verwundert eine beutlichere Auskunft erbar, 
fuhr er fort: 

Ich habe reich werden wollen und habe daher im Umgange 
mit den Jhrigen, in Ihrem Haufe, gelanfcht und mir gemerkt, 
auf welcherlei Weife die Vermögensfummen dort verwendet 
werden; ich Habe mir die Handelspapiere aufgeichrieben, von 
welchen der größte Gewinn erwartet wurde, und ich habe die 
Operationen, die ich machen fah, im geheimen nachgeäfft mit dem 
mäßigen Vermögen meiner Frau, und als ich ahnte, daß dag 
Haus Glor erfhättert war, wußte ich zugleich, daß ich felbft alles 
verloren und das Erbe meiner Gattin und ihrer Kinder vers 
geudet und verfpielt hatte. Sie weiß ed noch nicht und ich darf 
e8 niemandem fagen, wenn ich nicht meinen Stand verunehren 
will, Uber Ihnen gegenüber, da Sie mir fo unverfeheng er; 
fcheinen, drängt es mich zur Offenheit!“ 

Juſtine war erfchroden; diefer neue Verluft machte ihr auf; 
richtigen Arger und Verdruß, und fie fagte Daher etwas unwillig: 
„Aber was in aller Welt hat Sie denn gegmungen, in Handelsge⸗ 
ſchaͤften gu wagen, da Sie ein Pfarramt und Eintommen befigen ?“ 

Ich habe Ihnen geſagt,“ erwiderte der Pfarrer mit Traurig⸗ 
keit, „Daß ich meinen Stand nicht bloßſtellen dürfe durch dag 
Eingeftehen meiner lafterhaften Torbeit, und ich gehöre diefem 
Stande innerlich nicht einmal mehr an, Ich habe ihn verlaffen und 
darum reich werden wollen, um unabhängig leben gu können! 
Nach jenem Unglädsabend, au welchem ich hier mie Ihrem Manne 
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geftritten hatte, war mir ein Stachel im Herzen geblieben, den 
ic) vergeblich hinausreden und wegtrogen wollte. Ich fah, wie 
Jukundus bei allem Un: und Mißgefchid religiös fo unbeirrt und 
unbefcholten dahin wandelte, und ich konnte nicht umhin, alles 
ju überdenfen und zu prüfen, was ich leider mit Beziehung auf 
die fittliche Seite der Sache, in Anfehung des eigenen Herzens 
feit Jahren nicht mehr getan hatte. Ich fand, daß ich nicht relis 
giös oder chriſtlich mehr lebe und fein Priefter mehr feil 

„Ich mußte mir geftehen, daß ich jahraus, jahren, fobald 
ich allein war, nicht den leifeften Trieb fühlte, des gekreuzigten 
Mannes zu gedenken, deſſen Namen mein Lebensberuf terug und 
der mich ernährte, daß mein Herz und alle meine Sinne nur an 
der Welt und ihren Annehmlichkeiten, wenn Sie wollen, auch 
an ihren Mühen und Pflichten hing, aber ohne daß der leifefte 
Schauer eigener perfönlicher Andacht, die geringfte Furcht vor 
dem, den wir handwertsmäßig als unferen Herren und Erlöfer 
verfündeten, an mich herantrat, fei es Tag oder Nacht geweſen. 

„sa, wenn ich zuweilen noch, ohne vom Berufe dazu verans 
laßt zu fein, der von mir für jo geheiligt ausgegebenen Perfon 
Ehrifti in der Einfamteit gedachte, fo geſchah es mehr mit dem 
hochmätigen Sinn eines Schugherren, der ſich etwa eines armen 
Zeufeld annimmt und ihm im Vertrauen fagt: ‚Lieber, bu 
machft mir viele Mühe!‘ 

„Ih empfand endlich, daß ich ein beifallsdurftiger Wohls 
redner und Schwäßer geworden fei, ohne e8 zu merken; daß Ich, 
wenn ich nicht den goldenen Schläffel eines wirklichen jenſeitigen 
Gotteswortes befaß, vom Geheimnis meines Nebenmenfchen nicht 
mehr verftand und nicht mehr Gewalt über fein Gemüt hatte, als 
ein Kind, ja, daß ich wegen der Halbwahrheit und des Doppelfinnd 
meiner Worte aud) einem Kinde gegenüber in fchlimmer Lage war, 

„I fing an, mich des gedantenlofen Beifalls zu (hämen, 
der mir entgegengetragen wurde; dazu war es mir des Hands 
werts wegen unmöglih, meine Gedanten für mein ſtilles 
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Anneres, für den eigenen Frieden gu ordnen, weil fi dag mit 
der lauten Gewaltfamteit und den Anforderungen des Standes 
nicht verteng, und darum mollte ich ihn verlaffen und meinen 
fadenfcheinigen Neformatorenrod an den Nagel hängen. 

„Das ift mir nun unmöglich geworden, wenigfteng für jet, 
weil ich mich, indem ich auf dem Wege des Reichtums fliehen 
wollte, fogar der Mittel beraubt habe, eine nährende Eriftenz 
mit einiger Sicherheit zu gründen.” 

Juſtine faß wie verfteinert; fie war gefommen, Rat und 
Beiftand zu holen, und fah wieder eine Stüße, einen Lebensinhalt 
dahinfinten; denn wie ein Blig leuchtete eg in fie hinein, wie es 
mit diefen Dingen ftand und warum fie felbft im Ungläd ihre 
bunte Kirche nicht gefucht hatte. Eine bittere Dual flieg in ihrer 
arbeitenden Bruft auf; aber fie fonnte derfelben nicht nachgeben, 
weil ein noch ſtaͤrkeres Mitgefühl jet gefordert wurde, als der 
Geiftliche in Tränen ausbrach und fagte: 

„Heute ift mir nun das Außerfte widerfahren, ich bin von 
einem Sterbebette hinweggewieſen worden! Eine zähe Greifin 
eingt feit vielen Stunden mit dem Tode, welche eigenfinnig alle 
ihre Kinder wiederzufehen hofft, befonders ihren im Elend ges 
ftorbenen älteften Sohn. Ich komme hin, voll Sorgen und zers 
ſtreut, und halte, indem ich mich anfchide, meine felbftverfaßten, 
wie Sie wiflen, etwas pantheiftifch klingenden Sterbegebete zu 
verrichten, auf ihre am mich gerichteten Fragen nad) der Ges 
wißheit des ewigen Lebens haltlofe, unfichere Reden, fo daß die 
Sterbende mir der Nüden ehrt und die Umftehenden, vom 
Arzte unterftügt, mich zur Seite führen und leife erfuchen, meine 
feelforgerifche Funktion bier einzuftellen.” 

Diefen Vorgang erzählte der Pfarrer mit abgebrochenen 
Worten und bededte am Schluffe das Geficht mit feinem Tafchens 
tuche. Er war fo erfchättert, weil feiner auch von einer unges 
liebten Berufsart fich gerne nachfagen läßt, daß er fie nicht nach 
den Regeln der Kunft auszuüben verſtehe. 
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Auf die entſetzte Inſtine machte die Szene einen Cindrud, 
als ob fie einen Berg einftürzen fähe. Was ihr einen felfenfeiten 
Beftand zu haben ſchien, ſah fie wanten und vergehen mit den: 
Selbftverteauen diefes Priefters und beim Anblid einer Tempel: 
flucht. Sie empfand wohl die drüdende Wucht, welche in dem 
unfcheinbaren, noch verborgenen Vorgang lag, dee da, dort, 
an hundert Punkten vielleicht bald fich wiederholte, aber fie vers 
fand deffen allgemeine Bedeutung nicht und fühlte nur ben 
fchmerzlichen Druck. 

Bermwirrt, ratlos ging fie fort, ohne ihr Anliegen, das fie her⸗ 
geführt, vorzubringen oder den Pfarrer mit Troſtreden bes 
ruhigen zu wollen. Erſt auf der Straße, je mehr fie die Nußerun⸗ 
gen des Geiftlichen überdachte und mit frühern vereingelten Wors 
ten und Borfallenheiten zufammenhielt, fing es fie recht au zu 
frieren. Sie ward inne, daß fie zunaͤchſt keine Kirche mehr hatte, 
und In ihrem FSrauenfinne, duch die Macht ber Gewohnheit, 
murde es ihr zu Mut, wie einer verirrten Biene, welche in der kals 
ten Herbſtnacht über endlofen Meereswellen ſchwebt. Vom 
Manne verlaflen, da8 Gut verloren, und nun auch noch ohne 
kirchliche Gemeinſchaft: dag alles zufammen fehlen ihre einer faſt 
ehrlos machenden Achtung gleich zu kommen. 

Die Kirchenloſigkeit, fo äußerlich ihre Kirchlichkeit gemefen, 
ſchien Ihe alle Abrige Mißwende einzuichließen und zu beflegeln, 
und mertwärdigermweife glaubte fie jeßt dem Pfarrer aufs erſte 
Wort, daß nichts in feinem Tabernatel fei, während fie ihres 
Mannes Anfhauungen nie hatte annehmen wollen, eben weil 
er feine geiftliche Autorität für fie befaß. 

Ste wandelte lautlos nah Haufe, nahm dort, um bie nächfte 
Stunde zugubringen und auszufüllen, ein Stridgeng und feute 
fich damit an ein Gartentor dicht an die Straße, wie um gu jeigen, 
daß fie noch da fei und fich nicht zu ſcheuen brauche. Aber fie 
fprach mit niemandem und fah bleich auf ihre Arbeit, während 
ihre Lippen mechanifh die Stridmafchen zählten. 
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Der Abend nahte heran, auf dem fill glängenden See fuhren 
Schiffe heimwärts und auf der Straße wanderten Arbeitsleute 
vorüber, ohne daß Juſtine aufblidte, big ein fteinaltes Weiblein, 
weiches mühfelig Daher gepilgert kam, vor ihr fillftand, um aus⸗ 
zuruhen und Atem zu holen. Das Wefen teug einen hoben gels 
ben Steohhut auf dem Kopfe, einen kurzen roten Rod und folche 
Strümpfe, auf dem gekrümmten Rüden ein weißes Sädiein und 
in der Hand einen Stab und flellte fich fo als eine Pilgerin dar, 
die aus ferner Gegend kommend nah dem berühmten Wall; 
fahrtsorte wanderte, ber wenige Stunden weiter im Gebirge 
gelegen wat. 

Als Zufiine fah, daß das _Möütterchen kaum mehr ſtehen 
konnte, hieß fie dasſelbe zu ihr auf die Bank fißen. „Das will ich 
gern tun, wenn Ihr's erlaubt, ſchöne Frau I" fagte die Pilgerin 
und fäumte nicht, fich neben ihre niederzulaffen. Auch kramte fie 
fogleich in ihrem Keifefad und zog ein Städ Brot hervor, indem 
fie ſich nach einem Brunnen umfah, der ihr einen Trunk Waffer 
dazu böte. Juſtine holte aber ein Glas guten alten Weines im 
Haufe und gab es ihr, und fie labte fich vergnäglich daran, 

„Barum geht Ihr in Eurem Alter fo allein auf der heißen, 
harten Straße, während alle andern Wallfahrer auf der Eifens 
bahn und den Dampfſchiffen reifen und bequemlich beieinander 
figen ?“ fragte Juſtine. 

„Ei, das wäre ja fein Verbienft und kein Opfer für mich arme 
Sünderin!” antwortete die Pilgerin; „die andern, die reifen 
heutzutage mehr zur Luft und aus Vorwig und verrichten allen, 
fall8 am Gnadenort ein nügliches Gebet. Ich aber wandere auf 
meinen alten Füßen zur allerfeligfien Maria Mutter Gottes und 
da bin ich nicht nur vor ihrem heiligen Altare bei ihr, fondern auf 
dem ganzen langen Wege begleitet fie mich auf jedem Schritt 
und Tritt und Hält mich aufrecht, wenn ich finten will, wie eine 
gute Tochter ihre alte ſchwache Mutter! Eben jegt hat fie mir 
durch Euere weiße Hand diefen ſtaͤrkenden Trunk gereicht! Wenn 
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hr wüßtet, wie füß und lieb fie if, wie fchön, wie glänzend | 
Und welde Macht befigt fie, welche Klugheit! Für alles weiß 
fie Rat und alles kann fie!” | 

Mährend folcher Lobpreifung ließ das Mütterchen feinen 
Nofentranz nicht einen Augenblid aus der Hand. Neugierig fah 
ihr Juſtine zu, wie fie forrwährend mit den Kugeln fpielte, und 
verlangte zu willen, in welcher Weife man ihn gebrauche und um 
die Hand widle. Die Alte zeigte eg ihr fogleich und wand ihr die 
ärmliche Kugelfehnur um die Hände. Juſtine hielt diefe einige 
YAugenblide nachdenklich gefaltet und fchaute fo in Gedanken vers 
loren vor fich Hin; dann ſchüttelte fie aber langfam den Kopf und 
gab der Pilgersfran ihren Roſenktanz zuräd, ohne ein Wort zu 
fagen. 

Das Pilgerweiblein wollte nun nicht länger ruhen, fondern 
noch) ein gutes Ständchen weiter gehen, ehe e8 die Herberge aufs 
fuchte, und jo bedantte eg fich, verfprach für die gute ſchöne Frau 
ein Geber zu verrichten, ob fie es wolle oder nicht, und wanderte 
auf den ſchwachen Füßen in den Dämmernden Abend hinaus, 
fo wohlgemut und ficher, wie wenn es zu Haufe in feıner Stube 
berumgınge. 

Juſtine lehnte fih zurück und fah der roten, ſchwankenden 
Geftalt nach, big fie in dem blauen Schatten des Abends vers 
fhwand. 

„Katholifch 1” rief fie, fich felbft vergeffend, und verfanf wieder 
in tiefe fuchende Gedanken; und fie fchüttelte abermals das 
Haupt. 

Aber ihre obdachlofe Frauenſeele fuchte fort und fort; fie 
ging ungegeffen zu ihrem Lager und brachte ſchlaflos die Nacht zu. 
Sie konnte jegt nicht einmal mehr fagen, fie fei arm wie eine 
Kirhenmaus, da fie nur mehr eine wilde Feldmaus wat. 
In diefer Rot erinnerte fie fich einer kleinen armen Arbetterfamilie, 
einer Wirwe mit ihrer Tochter, welche im Rufe einer ganz eigens 
tümlichen Frommigkeit flanden und unter den armieligfien 
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Umftänden einer volllommenen Zufriedenheit und Seelenruhe 
genofien, ſo daß der Pfarrer felbft, obgleich fie einer, wie er fagse, 
törichten und unmiffenden Sekte angehörten, von ihnen ge 
urteilt hatte, fie fönnten ganz gut einen Begriff von den Ur, 
riften der erften Zeiten geben. Die beiden Perfonen hatten 
früher in Schwanau gelebt und die Tochter hatte in den Glor⸗ 
ſchen Fabrikſaͤlen gearbeitet. Juſtine, welche eine gewiſſe Zus 
neigung zu den Leutchen empfunden, war zu verfchiedenen Malen 
von dem Vorfage, diefelben zu befehren und für ihre artig einges 
richtete und verfiändige Kirche zu gewinnen, unwillkürlich abs 
seftanden, fobald fie an die Ausführung hatte gehen wollen; 
dann waren Mutter und Tochter aus der Gegend weg und in die 
Nähe der Hauptftadt gezogen, und jegt befchloß die fchlaflofe 
Suftine, fie aufgufuchen und das Geheimmis ihres Friedens und 
ihres Glaubens zu erforfchen und ihrer Glädfeligkeit teilhaftig 
su werden, wenn es möglich wäre, Sie befhloß auch, das ſchon 
am näcften Tage Ins Werk zu fegen. 





Miertes Kapitel. 


Am Morgen, dee einen ſchoönen Tag anfagte, and Juſtine 
denn auch in aller Frühe auf und rüftete fih uum Wandern ; denn 
fie wollte, obſchon fie beinahe Drei Stunden weit zu gehen hatte, 
demätig zu Fuß pilgern, angeregt ohne Zweifel von dem wall; 
fahrenden Mütterchen und weil fie fo am eheften ihren Gedanten 
ũberlaſſen war. Sie zog ein Paar ihrer ehemaligen ſtarken Vor⸗ 
ſteherinnenſchuhe an, welche ihr jetzt erefflich zu ſtatten famen, und 
beiud fih auch mit einem Korbe, in welchem fie für die guten 
Urchriſten eine Gabe barg, eine Flafche guter reiner Sahne, ein 
feifches Weizenbrot, ein Tuütchen Schnupftabat für die Mutter, 
welche, wie fie wußte, crog ihrer Weltentfagung gerne ein Prischen 
nahm, wenn fie e8 haben konnte, und für die Tochter ein Paar 
gute neue Strämpfe. So ſchuͤrzte ſie ihr Kleid und begab fih auf 
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den Meg, flatt des Pilgerſtabs freilich einen Sonnenſchirm In der 
Hand, der ihe mebft dem breittandigen Strohhut genugfam 
Schatten gab. 

Ste fberlegte ſich während des Gehens noch alles, was fie 
son den Frauen wußte, und befeeunbete fich immer mehr mit 
dem gefaßten Vorſatze. 

Die Mutter Urſula war als arme Dienfimagb In die Ges 
gend gefommen und hatte fill und brav ihrer Pflicht gelebt. 
Allein fie liebte Damalg, wie fie fagte, die Welt und gab einem 
Sohn wohlhabender Landleute, gerührt von feiner Gutmuͤtigkeit 
und Hergenseinfalt, Gehör, alfo daß fie fich gufammentaten, arm 
wie die Zierlein des Beldes, und ein Paar wurden. Denn ber 
Mann wurde fofort von den Seinigen verfioßen und verlaffen 
und fie gaben ihm nicht einmal einen leeren Holztorb mir. Sie 
lebten nun kummerlich als Tagelöhner in einer elenden entlegenen 
Hätte und waren verlaffener, ald alle Robinfone auf ihren ns 
feln. Sie lenkten mit ihrer Einfalt und Geduld alle Hartherzig⸗ 
fett der Menfchen auf fich, mitten in einer reichen und chriſtlich 
milden Landfchaft, wie der Magnet das Eifen; alles, was von 
hochmũtigem Mißverfiand ringsum vorhanden war, ſchien fi 
sereinigt gegen Die Armen zu richten, fo Daß einer Den andern 
am Helfen hinderte und fie noch Dazu lachten; und niemand wußte, 
worum, wie es in Dee Welt fo gehen fan. 

Das Frauchen war aber immer noch von Weltluft erfüllt. 
Sie lodte eine dicke Bauernkage, die in dee Nähe der Hütte Im 
Felde ſchlich, zog ihr Das Pelsrödlein aus und fott fie im Waffer, 
um den ſchwarzen Hunger zu flillen; auch nahm fie ſorglich das 
Bett ab zum Kochen einiger Wafferfuppen für den Fall, daß ein 
wenig Mehl oder Brot ind Hans kaͤme. Allein diefe Gemwalttat 
wurde entdedt, und Die Geldbuße, welche Der Frau dafür auferlegt 
wurde, nahm den Lohn eines ganzen Monats hinweg, welchen 
ber Mann endlich nach langem Suchen bei einem Straßenbau 
batte erwerben fönnen. Deshalb trank derfelbe in feiner gut⸗ 
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mürgen Einfalt, auf deu Rat auberer, vom naͤchſten Lohn ſo⸗ 
gleich einen Naufch, ehe man ihm das Geld nehmen konnte, und 
wurde dabei von einer unterhöhlten Erdlaſt erfchlagen, da er 
nicht rechtzeitig vor dem Sturze floh. Damit war aber auch die 
Zeit der Sünde und der Weltluf für die Fran Urfula vorüber. 

Um jene Zeit waren aͤrmliche namenlofe Prediger erfchienen, 
welche unter dem geringen Bolte für irgend eine Sekte Anhänger 
fuchten und die beichrten Leute tauften, Ste lehrten das reine 
urſprungliche Chriftentum, wie es nach ihrer Meinung ohne jede 
Selehrfamteit in der Bibel zu finden war, wenn man nur jedes 
Wort ganz buchftäblih, und zwar in der deutfchen Mberfegung, 
bie ihnen zu Gebote ftand, auffaßte, Die Hauptfache war, daß in 
Tat und Wahrheit ein neues geheiligtes Leben geführt werden 
möäffe zu jeder Stunde des Tages und an jedem Drte, und daß 
ferner die Gläubigen umter fich einen feften Verband der Liebe 
und ber gegenfeitigen Anhänglichkeit bilden, um fich für Die große 
Stunde bes verheißenen Weltgerichtes, das bald kommen werde, 
zu flärten und bereit zu halten, 

Diefe Prediger fammelten bald eine Gemeinde um fih, bes 
fiehend aus hälfsbedürftigen dunklen Seelen, aus natürlichen 
Kopfhängern, ang fchwachen Hochmätigen, welche felbft an ihrem 
geringen Drte einen Standpunkt fuchten, von welchem aus fie 
beffer fein konnten, als der Nachbar, aus guten Herzen, bie ihre 
Mebe trieb, aus Unglüdlichen, die einen Troſt zu finden hofften, 
der ihnen anderwärts nirgends blühte. Einige von ihnen, wenn 
fie katholiſch geweſen wären, hätten fich einfach in ein Klofter ge; 
macht, andere, wenn es ihre Lebensverhältniffe mit fich gebracht 
hätten, wären Freimaurer geworden, wiederum andere, wenn fie 
bemittelt und gebildet gewefen wären, hätten fich irgend einem 
gemeinnũtzigen ober wohltätigen Verein oder einer gelehrten 
oder einer muſikaliſchen Gefellfchaft angefchloffen, um fih aus 
dem Staube des gemeinen Lebens zu erheben. Miles dies er— 
jegte ihnen nun die flille gläubige Genoſſenſchaft; da fanden fle 
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alicht nur die Helligkeit und dag ewige Leben, fondeen auch Kutz⸗ 
weil und Unterhaltung zur Genuge in fortwährendem Reden, 
Lehren, Difputieren, Beten und Singen, 

Allein fie waren keineswegs gefhätt und beltebt, fondern von 
allen Selten verfolgt umd verlacht, von bee Kieche, von dem 
Seelen, von den Drthodoren, von den vornehmeren Frommen, 
vom Volke, von den Behörden. Befonders auf dem Lande wurs 
den ihre Zufammenkünfte geftört und auseinandergefprengf, 
und die Unduldfamteit, welche fich bei ihnen felbft frühzeitig eins 
niftete, wurde auch reichlich gegen fie geübt. 

Am Drte, in welchem die arme Witwe wohnte, waren bie 
Settierer befonders heftig verfolgt worden, und fie durften nicht 
mehe Im Gemeindebann fih verfammeln. Sie hielten ihren 
Gottesdienſt daher in einer Wildnis, in dem abgelegenen Gas 
mäuer einer gerftörten Zwingburg, welche man bie Teufelstäche 
nannte. Sie kehrten fich nicht an den neuen Spott, der hierdurch 
gereizt wurde, und predigten und fangen gar andächtig zwiſchen 
dem Gebäfh und Unkraut, 

Urſula hörte in ihrer verfallenden Hütte eines Sonntags 
abendg die frommen Lieder durch die ftille Luft herübertönen, juſt 
von daher, wo die goldenen Wollen Aber dem Walde ſtanden. 
Es 303 fie gar tröftlich, dem Glanz und dem Tone nachzugehen; 
fie nahm alfo ihr zweilähriges Tächterchen, daß Agathihen, auf 
den Arm und ging, bis fie die verborgene Verfammlung fand, 
feßte fich befcheiden auf ein Trümmerftüäd Im Hintergrunde der 
Teufelstüche, das Kind auf dem Schoße in ben Armen haltend, 
und laufchte aufmerkfam auf jedes Wort, dag gefpröchen wurde, 
Verſchiedene Prediger landen auf, welche neben der Verwaltung 
der Heilslehre jeder ein fchlichtes Handwerk trieben und dag Wort 
ſelbſt auch ganz fchlicht Handhabten; denn noch kannten fie nicht 
einmal den theologifchen Unterſchied zwiſchen Peter und Paul 
und niemand wußte hier fo recht, wer eigentlich bie Römer ges 
weſen felen, deren Soldaten den Helland gefreusigt haben. 
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Im Aufang war die arme Witwe vom Schatten einer Hafels 
ſtaude bededt; doch wie die Sonne tiefer fand, Aberfirente fie die 
Witwe und das Kind mit ſpielenden Lichtern und zuletzt leuchtete 
das Bild ganz Abergüldet aus dem feurigen Grün heraus. Das 
duch fiel e8 dem Manne In die Augen, der eben predigte. Er 
unterbrach fich, als er die Hill aufhorchende Fran ſah, und hieß fie 
mit lauter Stimme näher fommen und in dem Keeife der Glaͤu⸗ 
bigen Platz nehmen, alfo daß die ganze Gemeinde den Kopf 
wandte und die Fremde wahrnahm. 

Diefe ruhrte fih aber nicht und blieb fchüchtern figen, big 
von einer Reihe von fünf oder ſechs älteren Wafchfrauen, die an 
hervorragender Stelle feierlich auf einem Baumſtamme faßen, 
wie ebenfo viele Bischöfe, eine fich erhob und das verlorene Schäfs 
lein mit feinem Jungen abholte und an der Hand herbeiführte, 

So war fie num in die Gemeinde aufgenommen und wuchs 
mit ihrem Rinde zu einem angefehenen Mitgliede derfelben heran, 
elgentümlich und verfchieden von allen andern, wie aus dem glels 
chen Erdreiche je nach ihrer Art die verfchtedenften Pflanzen wachſen. 

Die Wafchfrauen zunächft einverleibten fie ihrem Verbande 
und verfchafften ihr genügende Arbeit, fo daß fie eine Wäfcherin 
im Herren wurde, welche in den Haͤuſern vierzig Jahre lang ohne 
Aufhören fchaffte und fih abmäühte Tag und Nacht, bie ihre 
Kräfte mehr als erfchöpft waren. Während diefer Zeit hatte bie 
Gemeinde fi längft Duldung errungen und zu einer gewiſſen 
Stattlichkeit entwidelt; die Glieder waren alle, Durch gegenfeitige 
Häülfe und geordnetes Leben emporgehalten, in einem behaglichen 
Zuftande; die Prediger ftellten ſich ſchon mehr als Geiftliche mit 
einiger Gelehrfamteit bar und tengen beifere Röde: die Vers 
fammlungen fanden in einem hellen freundlichen Betſaale ſtatt, 
auch wurde der Landeskirche ſowohl ald andern fich ausbreitenden 
Sekten gegenüber fhon eine Heine Kirchenpolitil getrieben. 

Urſula aber und Agathchen ihre Tochter blieben fich immer 
gleich, verharrten in der Einfalt der erfien Zeit und iourden ohne 
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ihr Wiffen Muſierbilder menfchlicher Frommigkeit. Die Lochter 
war fchwach und kraͤnklich von Körper; fie bafpelte lange Jahre 
Seide in den Arbeitsräumen bes Slorichen Haufes und lebte fo 
mit ihrer Mutter zuſammen, welche wuſch. Solange fie fo fonts 
arbeiten konnten, erwarben fle zur Genüge, weſſen fie beburften, 
konnten ihren Religiondgenoffen heiten und beiflenern, wo es 
not tat, und ließen fich nicht fuchen; und darüber hinaus hatten 
fie Immer noch Heine Mittel, fich freundlich und dankbar gu er⸗ 
weifen gegenüber der Welt, für jeden Heinen Dienft, für jede 
Freundlichkeit, die Ihnen erwiefen wurden, Sie verflanden ohne 
Abſicht die Kunft, in der Armut reich zu fein, allein durch die un⸗ 
aufhörliche Arbeit und die eigene Genugſamkeit und Zufrieden, 
heit. Der einzige Krieg, welchen fie unter fich führten, beſtand in 
dem gegenfeitigen Wetteifer mit eben folchen Freundlichkeiten 
und Wohltaten, wie fie den Fremden erwiefen, weil jedes, fobald 
es empfangen follte, fich Dagegen wehrte und behauptete, das fe 
unndtig und übertrieben. 

Sonſt lebten fie im tiefiten Frieden mie aller Welt, Yebe 
Kräntung verziehen fie im Augenblide der Tat und erwiderten 
nie ein rauhes Wort im gieichen Tone, da fie aus ihrer Frömmigs 
feit eine Selbſtbeherrſchung fehöpften, welche fonft nur duch Ges 
burt und Erziehung erworben wird. In gleichem Sinne unters 
drädten fie ohne Anſtrengung umbefcheidene Neugierde und 
Tadelfucht und wie alle die Heinen Gefellichaftälafter heißen, 
und gegen die Ungläubigen und Welttinder waren fie umfs 
wobhlwollender und duldfamer, je fiherer fie gu wiſſen glaubten, 
daß diefelben tief unglädlich, wohl gar verloren feien. 

Das Unrecht nahmen fie bin, ohne fich feiner gerade zu eis 
freuen, aber auch ohne es gu beftreiten. Brüder des verftorbenen 
Mannes und Vaters hatten fich emporgefchwungen und lebten 
fcheinbar in Wohlhabenheit und Anfehen, shne das Heine Erbe, 
da8 dem Rinde und feiner Mutter zukam, jemals herauszugeben 
oder ihnen auch nur einige Zinfen davon gu gönnen. Die Hoch⸗ 
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fahrenden waren eben ſtets in Seldfachen gedrückt und mochten 
die maͤßigſten Summen nicht entbehren, das aber nicht einges 
ſtehen und fiellten fich Daher, als anertennten fie Das Mecht nicht, 
ſo Har es war. Es hätte die zwei Frauen nur ein Wort gefoftes, 
jene Dazu zu zwingen und ihre öffentliches Anfehen bloßzuftellen ; 
allein fie waren felbft von ihren Glaubensgenoffen nicht dazu zu 
bewegen und blieben, fo lange fie lebten, die armen geduldigen 
Gläubiger der hochfahrenden ungerechten Verwandten, fo daß in 
Wahrheit man fie die Reichen und diefe die Armen nennen 
fonnte. 

Mit dee Zeit nun waren fie Alter und alt geworden; die Ar; 
beit fing an ihnen beſchwerlich, ein tägliches Leiden zu werden, 
ohne daß fie fi derfelben entfchlagen wollten, und bie kraͤnkliche 
Tochter firengte fi doppelt und dreifach an, um der Mutter 
wenigfiens die nötigfte Erleichterung verfhaffen zu können, und 
bei alledem blieben fie heiter und gefaßt und gewährten eher im; 
mer noch anderen Troſt und fleine Hälfsleiftungen, als daß fie 
ſolche beanfpruchten. 

Um dieſe Zeit kam das geoße Unglüd über das Haus Glor, 
wo die zahlreichen Arbeiter über Bedürfnis und Vermögen 
hinaus forrbefhäftige wurden, Während nun manche folder 
Arbeiter, Die Haus und Hof befaßen und von der Sachlage wohl 
flille Kenntnis hatten, ihren Verdienſt ruhtg weiter begogen und 
die Armeren vollends ihr Austommen wie eine Schuldigfeit nach 
wie vor forderten, machte fih das arme ſchwache Agathchen allein 
ein Gewiſſen daraus. 

Sie und ihre Mutter ſagten ſich, daß die verunglüdten Herren 
mit jedem Tagelohn, den fie weiter auszahlten, ein gezwungenes 
Dpfer brächten, welches fie nicht annehmen dürften oder wollten; 
fie befchloffen, ohne alle Überhebung, fondern aus reiner Güte, 
biefem Opfer aus dem Wege zu gehen, und zogen wirklid aus 
ber Gegend hinweg. Agathchen, des alternde Mädchen, haste 
freilich dabei noch den geheimen Plan, Die Mutter ihrer Kund⸗ 
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(haft zu entführen, bei deren Bedienung fle anfing gufammengus 
brechen, wenn die großen Wafchfeldsüge eines Morgens um drei 
Uhr begannen und drei Tage hindurch dauerten. Sie dachte, 
ein Hafpels oder Windewert ind Haug zu befommen, wo fie dann 
die ruhende Mutter den ganzen Tag pflegen und zugleich für 
beide arbeiten könnte. 

Sie fanden in der Nähe der Hauptftadt dag gefuchte Unter; 
fommen in einem fleinen Häuschen, welches ihnen der Seidens 
herr zum Wohnen gab. Diefes Gebäudchen befand fich in einem 
entlegenen Baumgarten und enthielt zwei Heine Gemächer in 
der Arı, Daß das eine nad) dem Baumgarten hinausging und nur 
zu erreichen war durch dag andere, welches an der Landfteaße lag. 
Jenes war ein fonniger, freundlicher Aufenthalt im Grünen, da 
die Wiefe mit den Bäumen dicht am Fenfter lag. Dieſes Dagegen 
war ein dunkles unfreundliches Gelaß, deffen Eingang zugleich 
die Haustüre bildete und auf die flaubige Landſtraße ging. 
Meben der Türe gab es als Fenſter nur noch ein Feines vergitters 
tes Loch in der Mauer, 

In diefem finftern Aufenthalt faß ein ungufriebenes und haͤß⸗ 
liches altes Weib, welches denfelben hätte räumen follen, aber 
auf Bitten der frommen Frauen Dort gelaffen worden war. Sie 
felbft wohnten in dem freundlichern Gemach. Zwar hatten fie 
dasſelbe ſchon einmal mit dem dunfeln Loch vertaufcht, als die 
böfe Alte fich darüber beflagte und zankte, und diefe in dag helle 
Stäbchen figen laffen; allein hier hatte fie wiederum nicht bleiben 
wollen, weil fie den Eingang nicht bewachen und nicht fehen 
fonnte, was auf der Straße vorging. Die beiden Geduldäberins 
nen hatten alfo doch wieder nach hinten ziehen müſſen und fie 
wohnte wiederum im Loch, wo fie unaufhörlich fihalt und drohte 
und die Ein; und Ausgehenden belauerte, ausftagte und gegen 
die guten Leutchen einzunehmen verfuchte. Denn ſie hatten 
allerlei Zufpeuch von Freunden und folchen, welche eines fried⸗ 
lichen Wortes bedfrftig waren. Sie teilten auch alle Heinen 
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Liebesgaben, die fie etwa erhielten und mit aufrichtigem Dante 
annahmen, fogleih mit dem Ungetüm, dag die Teilung jedod) 
unwirſch abmaß und grob zurückwies, wenn fie ihm nicht raſch 
und pünftlich genug ſchien. 

Sie fürchteren aber das Unmefen keineswegs und lebten In 
deflen Nähe, wie etwa fromme Einfiedler in der Nachbarſchaft 
eines wilden Tieres oder eines fchredhaften Dämon. 

Dies Weib war nun fene Sibylle der Verleumdung, welche 
man das Hlweib hieß, und die Jukundus Meyenthal auffuchen 
wollte, um dem Unheil auf den Grund gu fommen, dag er in der 
fröhlichen Nacht entdedt hatte. 

Als Juſtine das Häuschen erfragt und jetzt hergewandert kam, 
faß das Ölweib vor der Türe an der Straße und ſcheuerte mürriſch 
ein Pfänncen. 

Die Sage erzählt, daß zur Zeit, als Attila mit feinen Hunnen 
erichien, in der Nähe von Augsburg eine wegen ihrer abfcheulichen 
Häßlichkeit verbannıe Here wohnte, welche dem zahllofen Heere, 
als e8 über Den Led) fegen wollte, ganz alletu und nadt auf einem 
abgemagerten ſchmutzigen Pferde entgegengeritten fet und 
„Pad dic, Attila I” gefchrieen habe, alfo daß Attila mit dem gans 
sen Heere voll Schreden fich ſtracks gewender und etne andere 

Richtung eingefchlagen habe, und fo Die Stadt von der vers 
fioßenen Here gerettet und diefe mit einem guten neuen Hemde 
belohnt worden fei. Aber diefe Here bier verdiente um ihr Vaters 
land fchwerlic) ein neues Hemd. 

Auch Juſtine wäre beinahe umgekehrt und entfloben, als fie 
das Olweib vor der Türe figen fah mit dem großen vieredigen, 
gelblihen Geficht, in welchem Neid, Rachſucht und Schadens 
freude über gebrochener Eitelkeit gelagert waren, wie Zigeuner 
auf einer Heide um ein erlofchenes Feuer. 

Die Unholdin zifchte die fhöne und flattliche Juſtine an und 
feagte fie, indem fie ſich aufrichtete, wohin fie wolle, was fie bet den 
Zeuten zu tun habe; aber Juſtine faßte Mut und drang bet ihr 
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vorbei durch die Finſternis und ſtand plöglich bet den friedlichen 
Frauen im Sonnenfchein, dag frifche Grün vor den Augen. 

„Ei wie (hön iſt es hier,“ rief fie, Indem fie Korb und anderes 
abftellte, den Hut weglegte und ſich ſetzte. Urfula und Agathe 
hingegen gerieten vom Erflaunen über die Überrafchung in die 
herzlichfte Freude hinein, Urſula faß gichtbrũchig in einem Lehn⸗ 
ſtuhle und konnte fich nicht erheben; Agathchen aber lieg ihr halbes 
Dugend Häfpelchen, die fih mis glänzend roter Seide in der 
Sonne drehten, fiille fliehen. Eine vornehme, gelaffene Herz⸗ 
lichkeit verflärte das bleiche Geſicht der Tochter, die doch keine 
vornehme Erziehung genoflen hatte. Juſtine bemerkte, daß auch 
fie nicht gang ſicher auf den Güßen fland; Agathcheu erklärte 
lächelnd, daß diefe fie freilich etwas zu ſchmerzen anfingen und 
zuweilen ein bißchen gefchwollen würden. Aber fie Hagte, fo 
wenig wie die Mutter, mit einem einzigen Woͤrtchen. Biel; 
mehr befchrieben fie mit unfchuldiger Heiterkeit die ſchnurrige 
Here vor der Türe, als Juſtine nach der unheimlichen Erſcheinung 
fragte, und wie man Geduld mit der armen Kreatur haben mäfle, 
welche von böfen Geiftern bewohnt und gewiß leidend genug fel. 

Wie erftaunten fie aber, als Juſtine ihre einfachen Gefchente 
hervorholte. Die Strümpfe hätten dem Agathchen nicht wills 
kommener fein können; denn es geftand, Daß es doch faft keine 
Zeit mehr finde zum Striden, befonders feit die Augen bed 
Nachts beim Lämpchen nicht mehr recht fehen wollten, Ihrer⸗ 
ſeits Hatte die Mutter das Pädlein frifchen Schnupftabat ſchon 
geöffner und mit einer beinahe zu lebhaften Befriedigung ihr 
keines Horndöschen damit gefüllt. Hier war der einzige Punkt, 
wo dag Kind die Mutter ein wenig beherrfchte, indem eg ihe wicht 
ganz fo viel von der fhwärzlichen Weltluft zukommen ließ, wie 
fie vtelleicht, im Nüdfall in ihre Iugendfünden, gu verbrauchen 
im ſtande gewefen wäre. Doc) lächelte jegt Agathchen felbfi gegen 
Zuftine Hin, als die Mutter die frifche Priſe fo fröhlich zu ſich 
nahm. 
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Bon der Sahne aber füllte Agathchen fogleih eine Schale 
und fchnitt ein Städ von dem weißen duftigen Brot, um es dem 
armen Weib draußen zu bringen. „Nicht fo raſch!“ fagte bie 
Mutter leife, „Damit fie nicht Aberrumpelt wird, wenn fie wieder 
an der Türe horcht! Tritt ein bißchen laut auf mit den Füßen !* 

„Ah, fie tun mir ja zu weh, wenn Ich damit ſtampfe!“ er⸗ 
miberte bie Tochter und lachte felbft zu dem harmlofen Betrug, 
welchen fie fpielen follte. Doc huſtete fie, ehe fie die Türe auf, 
machte, ein weniges, und richtig fah man Draußen In der Daͤmme⸗ 
tung des Borraumes die unfdrmliche Geftalt des Weibes bins 
hufchen, behender, ald man von ihr erwartete, 

Als es nun wieder ftille war, wollten Mutter und Tochter dach 
wiffen, auf welche Weife die junge Herrenfran hieher gekommen 
fei und wohin des Weges fie gehe; denn fie bildeten fich nicht ein, 
daß fie nur zu ihnen allein fo weit ber habe kommen wollen, 

Die Sonnenlichter, mit den Schatten der ſchwankenden Baums 
steige vermifcht, fpielten auf dem Boden und an den Wänden 
des Heinen Stübcheng; vor den offenen Fenftern fummten die 
Bienen und ein grünes Eidechſschen war von der Wieſe heranfs 
geklettert und gudte neugierig in das Gemach; ein zweites ges 
fellte fich Hinzu und beide fihlenen der Dinge gemärtig, die da 
tommen follten. Juſtine fah alles und fühlte diefen Frieden; 
aber fie fand feinen rechten Mut, die Stille zu unterbrechen, bis 
fie zu weinen anfing und nun bedrängt und beflemmt den Frauen 
anvertraute und erzählte, daß fie religionslos geworden fei und 
bei ihnen Rat und Aufichluß fuche, worin ihr Glück beftehe und 
moher ihre Seelenfrieden komme. Sie hoffte ein Neues, noch nicht 
Srfahrenes, Mbermächtiges zu erleben, dem fie fich ohne weiteres 
Grübeln bingeben könne. Sogleich fat die Urſula ihe Tabaks⸗ 
Döschen weg und Agathe legte nieder, was fie eben In den Häns 
ben hatte; beide fahen fich erfohroden an, falteten unmwilltärlich 
die Hände, und Juſtine fah, wie jedes für fich leife betete und die 
Lippen bewegte, Agathchen mit rinnenden Tränen, die Mutter 
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aber mit der rnhigeren Faſſung des Alters. Keines getraute ſich, 
ein Wort zu fagen; fie waren ganz erfchättert von der an fie herans 
getretenen Forderung, eine gelehrte und glänzende Perfon für dag 
Heil zu gewinnen, und Doch war die himmlifche Fugung nicht 
in verfennen und anzuzweifeln. 

Urfula fing zu erft langfam an, einige Worte zu fprechen, 
während Agathehen einen Schemel zu Juſtinen hinfchob, fich zu 
Ihren Füßen fette und ihre Hände ergriff und ftreichelte. Denn 
Auftine war längft ihre geheime Liebe und der vornehmfte Gegens 
ftand all ihred Wohlwollens und ihrer Bewunderung geweſen. 

Indeſſen kam die Sache in den gefuchten Gang, die Zungen 
loͤſten fih, und nun wetteiferten die beiden Wefen, dem Welt; 
finde Die große Angelegenheit darzutun und einander dag Wort 
abzunehmen und zu ergänzen, wie zwei Kinder, welche einem 
dritten das foeben von dee Großmutter gehörte Märchen ers 
sählen. ; 

Aber e8 war nichts Neues und Unerhörtes, was fie vorbrach⸗ 
ten, fondern die alte harte und dürre Gefchichte vom Sunden⸗ 
fall, von der Verföhnung Gottes dur) dag Blut feines Sohnes, 
der demnaͤchſt kommen werde, zu richten die Lebendigen und: die 
Toten, von der Auferftehung des Fleifches und der Gebeine, von 
der Hölle und der ewigen Verdammnis und von dem unbedingten 
Glauben an alle diefe Dinge. Das alles erzählten fie wie etwag, 
das niemand fo recht und gut wiſſe, wie fie und ihre Gemeinde, 
und fie brachten es vor nicht mit der menfchlich fchönen Anmut, 
die ihnen fonft innewohnte bei allem, was fie taten und fagten, 
fondern mit einer haſtigen Trockenheit, eintönig und farblos, wie 
ein Auswendiggelerntes. Bei feinem Punkte wurden die Worte 
weicher und milder, nirgends die Augen wärmer und belebter, 
felbft das Leiden und Sterben Jeſu behundelten fie wie einen 
Lehrgegenftand und nicht wie eine Gemüts; oder Sefühlsjache. 
Es war eine wefenlofe Welt für fich, von der fie fprachen, und fie 

ſelbſt mit ihrem übrigen Wefen waren wieder eine andere Welt. 
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Dazu rebeten fie, in einfältigee Nachahmung Ihrer Prediger, 
unbeholfen und ungefällig, ja befehlshaberiſch in Hinficht auf 
das bei jedem zweiten Wort wieder geforderte Glauben. 

Da fah Juſtine, daß die guten Frauen ihren Frieden wo 
anders ber hatten, als aus ihrer Kirchenlehre, und ihn nicht mit 
Diefer verfohenten konnten; oder daß vielmehr nur fie mit ihrer 
befonderen Einrichtung auf diefem durren Erdreich hatten wachs 
fen können, weil fie die Rahrung aus den freien Himmelsläften 
sogen. Sie war vergeblid hergekommen; das Her; zog ſich 
Ihe zufammen, daß es beinahe ftill zu fliehen drohte, und fie lehnte 
fih auf ihrem hölzernen Stuhle zurüd, um fich zu erholen, 
während die Predigerinnen Immer noch fortfpradhen. Sie er⸗ 
holte ſich auch nad) und nad, war aber immer noch weiß, wie die 
getünchte Wand ringsumber, und fuchte fich zu befinnen, mie fie, 
ohne die Frauen zu kränten, die Sache beendigen und fort kommen 
fönne. 

Plöglich ertönte vor der Türe ein haäßlicher Schrei, wie wenn 
einer Kage auf ben Schwanz getreten würde. Erfchredt eilte 
Agathchen hin und öffnete die Türe, daß dag wolle Licht in die 
dunkle Vorkammer drang, und man fah einen ſchlanken hochge⸗ 
wachferen Mann, welcher das Ölweib an der Kehle fefthielt und 
ein weniges an die Wand drüdte. Beſchaͤmt und verlegen ließ 
er die Here aber fogleich wieder frei, als dag Licht auf die Szene 
fiel, und auch aus Ekel, weil fie ihm in der Angft und Wut auf die 
Hand geiferte, die er nun abwifchte. Jetzt ließ fich aber ein wohl⸗ 
tönender Ausruf hören von Seite Juſtinens her, welche in dem 
Manne den Herren Jukundus Mepenthal erkannte; der kehrte 
fich zu ihr und fofort fielen fic) beide Gatten um den Hals und 
hielten fic) lange umfaßt. Dann betrachteten fie fi aufmerffam 
und forglich die ernften traurigen Gefichter und gingen endlich vor, 
derhand in das Stäbchen der Frauen hinein au das Sonnenligt. 

Jukundus war, während Juſtine ihren Glaubensunterricht 
empfing, zur guten Stunde in bie Höhle ber Hexe gekommen. 
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Sie hatte zuerft boshaft und gufrteben gelächelt, weil fie glaubte, 
der häbihe Mann und die fehöne Fran hätten ein verbotenes 
Stelldichein bei den frommen Weibern, und dtefe böten endlich 
ihre ſchwache Seite dar und ein ganzer Keug voll Rofendl werde 
aus diefem Abenteuer gu gewinnen fein. 

Als aber Jukundus fein Vergeichnig —— 
Btederleute hervorzog, ihr ſagte, um was es ſich handle, in weſſen 
Namen und Auftrag er gekommen, und ſie ziemlich troden und 
kurz zu fragen begann, was ſie von jedem wiſſe oder was ſich tun 
laſſe, um denſelben als Böſewicht in das verdiente Gerücht zu 
bringen und zur Strafe gu gehen, fagte fie muͤrriſch: „Den kenne 
ih nicht! Die haben mir nichts getan!” 

Diefes Tier bat boch wenigſtens ben Inſtinkt, nur diejenigen 
zu beißen, die es berührt oder geftoßen haben! Date Jukundus 
und fragte, was ihr denn diefer oder jener von ben früher Anger 
fallenen getan habe? 

Sie lachte fogleich Heifer, als fie ben Namen jener Opfer hörte 
und fi des gewichtigen Anteils erinnerte, welcher ihr an der 
Iufligen Hetzjagd vergönnt geweſen. Jedoch gab fie feine Ant; 
wort auf die Frage, fondern begann mit fchwerfälliger Bered⸗ 
ſamkeit zu fchildern, wie fie bei dem Aufbringen und Ausbreiten 
der böfen Nachreden und Anfchuldigungen verfahren fe. Da 
brauche eg guerfi nur eine beſtimmte, an ſich unfchuldige Eigens 
fchaft, einen Zuſtand, ein Kemmgeichen des Betreffenden, einen 
Borfall, dad Zuſammenkommen zweier Umſtände oder Zufälle, 
iegend etwas, das au fich wahr und unbezweifelt fei und für die 
gu machende Erfindung einen Kern von Wirklichkeit abgebe. 
Auch feien nicht nur Erfindungen gu verwenden, fondern man 
Hönne auch mit Vorteil die von dem einen veräbten Vergehen 
und Abfcheufichkeiten anf den andern Abertragen mittelft jener 
äußeren wirklihen Iufälligfeiten, oder das, was man felbft zu tun 
Immer Luft verfpäre ober vielleicht ſchon ein bißchen getan habe, 
einem andern anhängen. Auf folde Weile das oft undillige 
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Schickſal auszugleihen und zu verbeſſern, gewaͤhre ein gewiſſer— 
maßen gottliches Vergnügen, wie z. B. wenn man vom zwei 
Menfchen ben einen wohl leiden möge, ben andern baffe, der erfte 
aber ein armer, böfer, mißlungener Schwerenöter, der legtere 
ein unerträglicher Nechttuer ſei, ber nichts an fi kommen laffe, 
Da fühle man fi) dann fo recht wie eine Vorfetnng, wenn man 
die Unreinlichleiten nnd Gebrechen des guten Freundes und 
Dulders biefem abzunehmen und dem wiberwärtigen Rechthaber 
aufzubürden verfiehe, Ja, es fei etwas Großes, mit einem aus⸗ 
geftreuten Wörtlein ein ftolges Haus in Schmach und Ungemad) 
zu ftürgen, größer, ald wenn ein Zauberer einen Sturm erregen 
und Schiffe auf dem Meer untergehen laffen könne, 

Bei diefen Reden verriet das Weib weit mehr Welt; und Pers 
fonentenntnig, als Ihe ungefüges Außere und die Armliche Lage 
hätten erwarten laffen; aber alle biefe Kenntnis war verfümmert 
und verfrüppelt und wucherte nur um die Oberfläche der Dinge 
herum, wie ein Moosgefleht. Auch alich fie trog ihrer Vers 
fchmistheit zumellen einem Kinde, welches in Unwiſſenheit mit 
dem Feuer fpielt und dabei eine Stadt anzuͤndet. 

Den oft verworrenen Worten und Arfpielungen war mit 
Mühe zu entnehmen, daß das Weib den eigenen Eltern oder 
Großeltern vorwarf, eine vornehme Herkunft verläppert und 
fie dem Elend und der Dunkelheit ausgeſetzt zu haben, daß fie einft 
mit einem Schufter verheiratet gewefen, der lang mit ihr gerungen, 
fie aber zulegt beflegt und fortgejagt Hatte, und daß fie fich jetzt 
mit Hanfieren ernährte, indem fie bald diefe, bald jene Mare 
ausfindig machte, mit welcher fie, wenn fie aufgelegt war, in allen 
Gaflen herumftreichen, von Haus zu Hang fohleichen und ihrem 
finfteen Treiben obliegen konnte. 

Hlöglich unterbrach fich die Here im ihrer Rede und verlangte 
nochmals die Namen derjenigen zu fehen, Die neuerdings verleums 
det werden follten, denn fie hatte über ihrem Reden unverfehene 
Luft bekommen, wieder zu handeln und Vorfchung zu fpielen. 
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Jukundus gab ihe den Zettel in die Hände, um zum legten 
Ülberfluß noch zu fehen, wie fie im einzelnen zu Werke ging, nachs 
dem er fi im allgemeinen ſchon Aberzengt hatte, auf welcher 
Grundlage die große öffentliche Verfolgung aufgebaut ſei. 

Sleich bein: erſten Namen, ber einem ehrlichen Bürgerdmann 
angehörte, rief fie: „Halt, den kenne ih doch! Wie fonnte ich den 
überfehen ? Das tft ja der faubere Herr, der mich einmal aug dem 
Haufe gewiefen hat, als ich in feiner Küche mit den Dienftboten 
fprach! Der hat vafch hintereinander mehrere Erbfchaften ges 
macht und iſt reich geworden, während arme Verwandte am 
Hungertuch nagen! Der wird ein artiger Erbfchleicher fein, 
wenn man die Sache näher unterfucht und in einen vernünftigen 
Zufammenhang bringt. Denn ein paar alte Bafen von ihm, die 
er beerbt bat, find unvermutet geflorben, fa, maß fage ih? Sein 
eigener Vater tft vor ein paar Fahren geftorben, ohne daß er fehr 
alt oder kranf war, höchft wunderlich I“ 

Jetzt erfchrat aber Yukundus über die Folgen feines Tung 
und er entriß der Alten den Zettel, indem er rief: „Schmeigt ftill, 
abfcheuliche Ölhere! und unterfteht Euch nicht, ein einziges Wort 
von alledem zu wiederholen, was Ihr da lügt, oder Ihr habt es 
mit mir gu tun!” 

„Mit Euch?” erwiderte die Unholdin, die ihn plößlich mit 
aufgeriffenen Augen angloste und dann zifhte: „Was iſt's mit 
Euch? Was willft du eigentlich von mir, du Hund? Du vers 
fluchter Spion ? Willft du mich beftechen und zu Schlechtigkeiten mißs 
brauchen? Wart, dich wollen wir ſchön in die Mache nehmen! 
Man kennt dich ſchon! Man kennt dich ſchon, du erzfchlechter Kerl 1” 

Bon der häßlichen Wut des Weibes und dem ungeheuerlichen 
Geſicht, dag fie zeigte, gereizt, packte Jukundus, der fich ſchon zum 
Gehen gewandt hatte, fie einen Augenblid, fich vergeflend, am 
Kragen und entlodte ihre eben dadurch den Schrei, welcher das 
MWiederfehen mit Juſtinen herbeiführte, jo daß er die Verlegung 
des morgenländifchen Gebotes: 
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Dit einer Slume nur gu (lagen 
Ein Frauenbild, wicht folld du wagen ! 


welches ihm nachher einfiel, fehließlich doch nicht bereute, 





Urſula und ihre Tochter waren von dem Jufammentreffen 
ber getrennten Gatten in ihrer Wohnung gerührt und erfreut; 
fie betrachteten e8 als eine weitere Fügung Gottes, wobei ihnen 
zweifelhaft erfchten, ob die begonnene Glaubenslehre ihren Fort; 
gang haben werde; denn fie trauten dem Herren Meyenthal nicht 
ganz. Sie ftellten daher die Sache einem Höheren anheim und 
ſchwiegen jegt befcheiben von derfelben; fogleich nahm auch Urs 
fula ihre Tabaksdöschen wieder zur Hand. 

Jukundus und Juſtine (prachen indeſſen nicht viel und trachs 
teten, ing Freie zu fommen. Nachdem fie über ihr Zufammens 
treffen an diefem Orte das Nötigfte fich erklärt hatten, verabs 
fchiedeten fie fih von den guten Chriſtinnen, die Jukundus noch 
wohl kannte, und verfpradhen ihnen weitere Nachricht und Teils 
nahme. Als fie durch das Gelaf des Ölweibes gingen, war diefeg 
nicht zu fehen und mußte fich verftedt haben. Doch faum waren 
fie auf der Straße, fo erfchten ihr Geficht unter dem Gitterfonfter; 
chen, wo fie ihnen greulihde Schimpf⸗ und Drohworte nachrief. 
Dod fie hörten nichts davon, da fie genugfam mit fich felber bes 
fhäftigt waren und mit einem neuartigen Glüdsgefühl, doch 
Immerfort in tiefem Ernfte, nebeneinander bingingen. 

Jukundus hatte in einem Gafthaufe ein Pferd ftehen, auf 
welchem er die ziemlich weite Strede bergeritten war: Juſtine 
hatte mit einem Bruder verabredet, auf einem aus der Stadt 
tommenden Dampfboote an der nächften Landungsftelle zur ges 
meinfamen NRüdfahrt zufammenzutreffen. Gie verabredeten 
daher, fih am nächſten Morgen wieder zu fehen, und zwar bei den 
Großeltern auf dem Berge bei Schwanau, wohin Jukundus fi 
in aller Frühe aufmachen follte. Dort wollten fie den ganzen 
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Tag zubringen und fih ausſprechen. Go gingen ſie für heute 
voneinander und blidten fich dabei treuherzig und innig in bie 
Augen, aber immer im ziefften Ernſte. 

Der folgende Tag war ein Sonutag, ber mit dem ſchönſten 
Junimorgen aufging. Juſtine war mit dee Sonne wach; fie 
rüftete und ſchmückte fich, als ob es zu einem Feſte ginge, indem 
fie gegen ihre legte Gewohnheit dad Haar in reiche Loden ordnete 
ein dufiiges helles Sommerkleid anzog, auch den Hals mit ei 
welchem feinen Schmude bedachte. So ging fie, ungefehen son den 
noch fchlafenden Ihrigen, den Weg nach der Höhe, das Geflcht 
leicht gerötet und rüfligen Schrittes. Die Großmutter war Aber 
ihre jugendliche und reigende Erfcheinung ganz verwundert und 
auch sufrieden mit der Wendung, welche das Schiefal zu nehmen 
ſchien. Ste zwang, da fie beim Frühſtück faß, die Enkelin, die 
noch nichts genoflen hatte, eıne Schale Kaffee zu trinken. Doc 
ruhte Juſtine nicht lange, fondern brach wieder auf, um auf dem 
Bergmwege, auf welchem Jukundus tommen mußte, ihm entgegens 
sugehen. So wandelte fie in bänglich froher Erwartung in bie 
Sonntagsmorgenftille hinein. Die Erde war überall, wo man 
hinſah, mit Blumen bededt, von den eben verblühenden Bäumen 
wehten die Blüten hinweg, wenn ein Lufthauch fich erhob. Jetzt 
begannen die Rirchengloden in der Nähe und in der Ferne zu 
länten, rings um den langhin gedehnten Gee, in ben weißſchim⸗ 
mernden Ortſchaften; die tiefen vollen Töne der mächtigen Glok⸗ 
ten floffen zufammen und erfüllten weit und breit die Luft wie 
ein unendliches Klangmeer, welches an das klopfende Herz Aus 
ſtines hinanſchwoll und es in feine Tiefe zurũckzuziehen drohte. 
Allein fie kehrte nicht gurüd, fondern eilte, getragen von den 
tönenden Wogen, dem Manne entgegen, der jet im Scheine ber 
Morgenfonne rafhen Schrittes herankam. Sobald fie einander 
sewahrten, kehrte das verloren gemwefene Lachen in ihre Geflchter 
zurück, und fie umarmten und küßten fich herzlich. 

Ohne darauf zu achten, wohin fie gingen, gerieten fie auf einen 
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Waldpfad und beftiegen Arm in Arm die oberfie Höhe des Ber; 
ges, während fie in gegenfeitigem Gepiauder ſich alles erzählten, 
was Ihnen widerfahren und was fie gelebt und gedacht fiber die 
Zeit ihrer Trennung. Das Glodengeläute verlor fich indeſſen 
allmählich durch die Hinter ihnen liegenden Waldungen, forte 
durch das endliche Aufhören, und ale der legte Ton mit einem 
einzelnen Nachſchlag verhallte, wurden fie Doch der tiefen Stille 
inne, welche jegt eintrat. Sie befanden fih am Rande einer ge; 
raäumigen Waldlichtung, die eine fchön gepflegte Baumſchule 
umfaßte. In wohlgeordneten Reihen fanden Taufende und 
wieder Taufende von winzigen MWeißtännchen, Rottaͤnnchen, 
Fichtchen, Lärchlein, kaum drei bis vier Zoll hoch, die ihre Hell: 
grunen Köpfeben emporſtreckten und einer feftlihen Verſamm⸗ 
lung vieler Kleinlinderſchulen glichen. Dann flanden die ger 
reihten Scharen Iniehoher, dann beufihoher Bäumchen, wie 
wadere Knabenſchulen, bis ein Heer mannshoher Buchens, 
Eichen⸗ Ahoenjünglinge folgte und im Rüden derfelben die 
fehüßende Gemeinde der alten Hochwaldbäume die Verſamm⸗ 
fung abfchloß. Die ganze Pflanzfchule war fo forgfältig und zier⸗ 
lich gehalten wie der Garten eines großen Herren, obwohl fie nur 
einer bäuerlichen Genoſſenſchaft gehörte; die feterliche Stille er; 
höhte den überraſchenden Eindruck, welchen der Anblid einer 
fiebevollen Sorge hervorbrachte, die nicht mehr für das eigene 
Leben, fondern für ein kommendes Jahrhundert, für die Enkel 
und Urenlel waltete, 

Im duchfihtigen Schatten junger Ahornſtaͤmmchen war von 
ben Forftleuten eine Ruhebank angebracht worden, auf welche 
Jukundus und Juſtine fich niederließen, den tröſtlichen Anblick 
ſchweigend und ruhevoll genießend. 

„Sichft du,” fagte endlich Jukundus, Indem er Juſtinens 
Hände ergeiff, „Io wie wir uns nur wieder gefunden haben, 
fehen wir gleich, baf die Welt überhaupt nicht fo ſchlimm iſt, als 
fie ſich gerne flellen möchte. Alle diefe haftigen und harten Selbſt⸗ 
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füchtigen geben ſich eigentlich doc alle ihre Mühe nur für ihre 
Kinder und erfüllen fogar Pflichten dee Vorſorge für die ihnen 
unbetannten künftigen Gefchlechter I” 

„Haft du mid) auch noch ein bißchen lieb ?” erwiderte Zuftine, 
welche in diefem Augenblide nur für fich forgen mochte, Jukundus 
blidte in die Berne und fah durch ein paar Tannenwipfel bins 
durch ein Spanne des blauen Horigontes mit einem länglichen weis 
Ben Gebäude ſchimmern, das mehr zu ahnen als gu erkennen wat. 

„Kannſt du jenes weißglängende Ding ſehen?“ fagte er, „eg 
iſt einft ein Klofter gewefen, das vor flebenhundert Jahren ein 
Nitterdmann zum Gedächtnis feiner Fran geftifter bat, als fie 


ihm geftorben war. Er felbft ging in das Haus hinein und ve 


ließ es in feinem Leben nicht wieder. So lieb bift du mir, wie dem 
feine Frau war, obgleich Ich in fein Klofter gehen würde, wenn Ich 
dich verlöre. Aber der ganze glängende und ftille Weltfaal wäre 
für mich dad Gotteshaus deines Gedaͤchtniſſes, deine Grabkirche! 
Doch laß ung nun den Heinen Ehrenhandel fchlichten, der noch 
zwifchen ung fchwebt. Zur Buße und Sühnung follft du mir jenes 
geobe Wort noch einmal fagen, Das ung entzweit hat, du gröb⸗ 
liches Liebchen, aber mit lachendem Munde, damit es feinen 
böfen Sinn verliert! Schnell alfo, wie hieß es?“ 

Er legte hiebei den Arm um ihre Schultern und hielt mit 
der andern Hand ihr Kinn fell. Sie ſchüttelte aber den Kopf 
und verfchloß, fo dicht fie konnte, den Mund. Da Elopfte ee ihr 
fachte auf die Wangen, fuchte ihe den Mund aufzumachen und 
fagte immer: „Schnell! heraus mit der Sprache, rühre dein 
Zünglein!” bis fie voll Zärtlichkeit und Scherz das Wort raſch, 
aber faft unhörbear berfagte: „Lumpazi!” worauf Jukundus fie 
kuͤßte. 

Wie ſie nun ſo ſich umfaßt hielten und eine Weile ſchwiegen 
ſagte Juſtine unverſehens: 

„Jukundus, was wollen wir nun mit der Religion ober mit 
bee Kirche machen?” | 
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„Nichts”, antwortete er. Nach einigem Sinnen fuhr er fort: 

„Wenn ſich das Ewige und Unendliche immer fo ftill Hält und 
verbirgt, warum follten wir ung nicht auch einmal eine Zeit ganz 
vergnügt und friedlich ftill Halten können? Ich Bin des auf 
dringlihen Weſens und der Plattheiten aller diefer Unberufenen 
müde, die auch nichts willen und mich Doch immer behirten 
wollen. Wenn die perfönlichen Geftalten aus einer Religion hin⸗ 
mweggezogen find, fo verfallen ihre Tempel und der Reſt iſt 
Schweigen. Aber die gemonnene Stille und Ruhe ift nicht der 
Tod, fondern das Leben, das fortblüht und leuchtet, wie diefer 
Sonntagsmorgen, und guten Gewiffens wandeln wir hindurch, 
der Dinge gewärtig, die kommen oder nicht fommen werden, 
Guten Gewiſſens und ungeteilt fchreiten wir fort; nicht Kopf und 
Herz ober Wiffen und Gemüt lafjen wir ung durch den befannten 
elenden Gemeinplat auseinanderreißen; denn wir müſſen als 
ganze unteilbare Leute in das Gericht, dag jeden ereilt!” 

Suftine fchaute ihren Mann während diefer Reden unver; 
wandt an und mit errötendem Geficht, weil fie empfand, daß fie 
ihn laͤngſt fo offen hätte zu ihr fprechen hören können, wenn fie 
fih eher ihm anverfraut hätte, als einem Kirchenmanne. 

Mochten nun Zukundugs’ Worte weife oder töricht fein, fo ges 
fielen fie ihr jedenfalls über die Maßen wohl, zum Beweife, daß 
fie jeßt ganz ihm angehörte, 

„Amen !” fagte Jukundus, „ich glaube faft, ich fange auch an 
zu predigen !” 

„Nicht Amen!” rief Zuftine, „fahre fort und fprich weiter! 
Denke, diefe Baumſchule fei deine Gemeinde, und predige ihr, 
wie jener Heilige den Steinen oder ein anderer den Fifchen !” 

„Rein, die Kirche ift aus! Hörft du das Zeichen ?” antwortete 
Jukundus lachend, als wirklich in der Ferne hier und dorf die 
Glocken die Beendigung des Gottesdienftes verkündeten. 

Sie erhoben fih und gingen langfam nach der Wohnung der 
Großeltern, fo daß e8 Mittag wurde, big fie dort anlangten. Die 
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Alten hatten aber, um ein rechtes Verſöhnungsfeſt bei fih zu 
fehen, die ganze Familie aus Schwanau heraufbefchieden und 
ein einfach kräftiges Mahl nach ländlicher Urt bereitet. Alles war 
verfammelt, als das verſöhnte fehöne Paar kam. E8 herrfchte 
aber zuerft einige Spannung und Befangenheit; doch ald man 
ſah, daß das verlorene Lachen wiedergefehrt war, verbreitete ſich 
der Sonnenfchein des alten Glüdes im gamen Haufe Die 
Stauffacherin glänzte wie ein Stern, um das wiederhergeftellte 
Glücksſchiff zu lenken. 

Juſtine zog nun zu ihrem Manne nach der Stadt, wo er ohne 
Unterbrechung wohl gedieh und feine Leichtgläubigkeit in Ge 
fchäfts, und Verkehrsfachen verlor, ohne deswegen felbft unwahr 
und trügerifch zu werden. 

Sie befamen einen Sohn und eine Tochter, welche fie Juſtus 
und Jukunde nannten und die blühende, lachende Schönheit 
weiter vererben werden. 

Sie befuchten öfter die feommen — Urſula und Agath⸗ 
chen, wenn ſie einen Spaziergang machten, und ließen es ihnen 
an nichts fehlen. Das Älweib war fortgezogen, da es bie voll; 
fommene Unfhuld und Güte nicht vertrug. 

Der Pfarrer, deſſen ſchwache Stunde Zuftine gefehen hatte, 
fam zuweilen auch wieder herbei und verfraute fih dem Paare 
gerne an. Er führte mit ſchwerem Herzen noch eine Zeitlang feinen 
bedenflichen Tanz auf dem ſchwanken Geile aus und war dann 
froh, duch Jukundis Vermittlung in ein weltliches Gerchäft 
freten zu können, in welchem er fich viel geriebener und brauch, 
barer erwies, als Jukundus felber einft in Seldwyla und Schwaz 
nau getan hatte: denn er, der Pfarrer, glaubte nicht Teicht, was 
Ihm einer vorgab. 
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